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Kom der (iedankenwelt der Byzanfiner ”
on F Dölger

München, Kaiserstr 50/1V

Zu allen Zeiten hat sıch bei allen kultivierten Völkern zugleich
mıt dem Bewußtwerden geschichtlichen 5Sendung die Frage
nach dem Sinne un!' der etzten Hinordnung alles Weltgeschehens
erhoben Für das Mittelalter diese Frage durch die unbe-
zweitelbare Existenz allgütigen und allweisen (sottes be-
antwortet der nach SECE1INCHL Heilsplane die Geschicke aller Völker
un Einzelwesen lenkt un ( hristus und SE1INET Kirche, aber
auch 16808  e diesen, die Sicherheit des Heiles gewährleistet Unter
der mächtigen Wölbung dieser alle Gedanken umfassenden. frei-
lich zugleich auch begrenzenden Kuppelkonstruktion hat die
mittelalterliche Staatsphilosophie ihr Gedankengebäude auige-
führt nd zugleich der Mythus ı Volksglaube un: Dichtung
großen ännern un großen Gegebenheiten a Pfeilern

Iraume ranken lassen. ıne der bedeutendsten Gegeben-
heiten dieser Art dıe große Gegebenheit Leben des —

hbrechenden Mittelalters, Wa das römische Reich welches die
Oikumene als Rechts- und Kulturgemeinschaft umfaßte, nd
dessen Mittelpunkt der Sitz der höchsten iırdischen Macht
Miıt der Zähigkeıt großer geschichtlicher Ideen hat der Rom-
gedanke den Niedergang der Stadt Rom überdauert un
wieder 111 die Geschichte des Abendlandes mıt wechselnden
Aspekten bis ZU heutigen age eingegriffen, VOoO großen Per-
sönlichkeiten un:' geschickten Politikern wieder NC  er g -
formt un als Parole des Kampfes oder des Friedens die
Massen geschleudert 11a braucht J NUuUr die Namen Karls d Gr
Gregors Vil ola di Rıenzos, eOS und (avours NENDNEN

Vortrag, gehalten September 1936 auftf dem Internatıo-
nalen Byzantinisten-Kongreß RKom.

Ztschr LVI



Untersuchungen

die Erinnerung wecken die verschiedenartigen Ziele,
denen der Name Roms ZU  — Förderung ihrer Bestrebungen gedient
hat bald haben die fränkischen und deutschen Könige als Nach-
folger des Augustus, bald die Päpste als Nachfolger Petri, bald
die römischen Adelsgeschlechter als Nachfolger des populus:
rToOmMäaNus, bald die Gelehrten des Humanismus un der Renais-

als Erneuerer römischer Kultur, bald die Männer des un
Jahrhunderts als Vorkämpfer der Einheit der iıtalienischen

Nation den Namen Roms ZULF Losung erhoben. Während u
aber die Wirksamkeit des Romgedankens ıIn diesen Bereichen:
schon vielfach in ausgezeichneter Weise dargestellt worden ıst..
ist me1ines issens die Frage, W as Rom da

bedeutete, bıs heute 1mM Zusammenhang noch nıcht gestellt worden..
So mMag Zzeıt- un ortsgemäß SeIN, diese Frage auf eINeMm.

_Byzantinistenkongresse ın Rom überschauen.
Die Romidee weıst bei den Byzantiınern 1mMm Laufe der ausend-.

jahrigen Geschichte ihres Kaiserreiches eıne eigentümliche FEint-
wicklung auf Sie verläuft 1ın einer ständigen Spannung zwischen:
zwel polaren Gegensätzen der Geschichtsbetrachtung: zwischen
der Grundauffassung traditionalistischer Beharrung un zwischen:
der Grundauffassung fortschreitender Frneuerung, zwıschen.
Legitimismus un! Renovatiao. Sie hat sıiıch wenıger Q UuS der e1ıgenen
geıstigen Initiative der Byzantiner als ın der politischen und:
kirchlichen Auseinandersetzung mıft dem den Byzantinern immer:
remder werdenden Westen den Besitz des ‚„‚wahren Rom
gestaltet un sowohl das Verhältnis der Byzantiner ZU ihrem.
eigenen Staate als ihr Verhältnis den Mächten des Westens
entscheidend miıtbestimmt. An den W endepunkten der Entwick-
Jung stehen, wıe€e überall, überragende geschichtliche Persönlich-
keiten, w1€e Konstantin Gr und Photios.

Der Begritf Rom bedeutet für das Mittelalter mehr als eINe:
Stadt, mehr als W eltwunder, Paläste., Volksmenge und Straßen-
pracht Er bedeutet, seıt Vergils Zeiten 1n den Bereich des Mythus:
erhoben, Herrschaft un Macht, eich un!' Kaisertum, Weltglück
un Weltuntergang. An Rom und seinen Namen erscheint nach
dem Willen der Gottheit Schicksal un: Bestand des Reiches:



Dölger, Rom 1n der Gedankenwelt der Byzantiner
unwiderruflich gebunden Überblickt INan DU das Quellen-
materıial, das sıch zZU  —_ Erforschung der Linwirkung der Romidee
auf die Byzantiner zunächst darbietet, ıst InNna.  - überrascht VO.  S
dessen Dürftigkeit. Die byzantinischen E storker w1ıssen wen1g
von KRom : In jJenen Geschichtswerken, welche nach dem Vorbilde
es Eusebios Weltgeschichte seın wollen, wird Rom auffallend
kurz behandelt Miıt Ausnahme des Zonaras finden WIT meıst
UU die sagenhafte Gründungsgeschichte und die Königsgeschichte
ausführlicher behandelt, annn pflegen diese Schriftsteller mıt
eiınem gewaltigen Sprung auf (l aesar un:! Augustus überzugehen
un nach unverhältnismäßig kurzer Darstellung der römischen

1) Der Gedanke, daß der rechtmäßige Besitz der Kaiserherrschaft
den Besıtz der Hauptstadt geknüpft 1st, begegnet mehrfach In den

mittelalterlichen Quellen Vgl auch dıe unten Anm behandelte
Metonymie Puun = roOomM €l So gnlt den Annal Laur. Rom als die
ständıge Residenz arTls Gr (zum re SÖ 1 1! 38) 1N€es der
Hauptargumente des alsers Ludwig I1 ın seiner berühmten brieflichen
Auseinandersetzung mıt Basıle1i10s den Anspruch der oströmıiı-
schen Kailser, siıch imperatores Romanorum NCNNEN, ıst CS, daß S1e  S 99  1€

mıiıt dem 17 des Imper1iums” verlassen haben MGH Epp. AT
390, H Otto {1L Jäßt, den römischen harakter se1nNeEs Kaisertums

betonen, Bilder der oma auft seinen Münzen anbringen vgl
I, Kaiser, Rom und Renovatıio, Leipzig 1929, 30) Miıt Kon-

stantınopel als Hauptstadt Wäar nıcht anders. Die Klage den Ver-
Just der Hauptstadt 1m Tre 1204 un besonders die Klage den
endgültigen Verlust 1mMm Jahre 1453 ist keine Rhetorik:;: sS1e ist 1n die
Volkspoesie eingedrungen und bedeutet die Klage das verlorene
Reich Michael Choniates chreibt 1m Te 1208 den Kailser 1heo-
doros Laskarıs nach Nikaia „Mögest Du durch die Jahrhunderte hın-
durch eubegründer und Neubesiedler der Konstantins werden,
der Kaiserstadt, der gylüc.  ıchen!” (Sp s ıXan “AKoutvdTtTOU
Ta OWCÄOUEVO 1L, 131 18.) Wie sehr den Byzantinern damals 158  S
die Wiedergewinnung ıhrer .„5Stadt:: D tun WAäT, zeıgt der Umstand, daß
S1' die Unionsverhandlungen des Vo  w} seıten der Byzantinerstets die Bedingung drehen, daß ihnen Konstantinopel wiedergege-ben wird, und lohannes as Vatatzes sich diese Konzession
dem Papste gegenüber außerordentlich weıten Zugeständnissen 1n
den kirchlichen Punkten geneligt zeigte vgl de N, Das Papst-tum un Byzanz, Berlin 1903, 5  68) Vgl auch das byzantinische prich-wort: "OXA0C KÖOMOC DWDdEKA K mTOALC EKATEVTE m b CMittelgriechische Sprichwörter, München 1893, 233, Der Gedankehängt mıt der Vorstellung der „Ewigkeit“, nach christlicher Vorstel-lung der Dauer der Hauptstadt bis ZU Weltende, CNg In mMen. FürRom ıst der Ausdruck o0ma aeterna schon VOo  e Tibull geprägt worden,aber auch für Konstantinopel gilt die Vorstellung, WI1e  S die aDO alyp-tisch-chiliastischen Prophezeiungen zeıgen; vgl 1C De quel-ques CTOVANCES byzantines SUr la fin de Constantinople, Byz Zeitschr.(19;9/50), 192—196
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Kaisergeschichte sogleich Konstantin Gr., den Begründer des
qmMAristlichen römischen Weltreiches, folgen lassen Auch 1
Rahmen der zeitgenössischen Geschichtschreibung Y Rom
wen1g hervor. Die beiden Hälften des alten römischen Reiche.  S  &
hatten sich bereıits Beginn des Jahrhunderts In einem Grade
auseinandergelebt, daß al DU  — wen1g mehr voneinander wußte
Und dennoch leht nd atime der Romgedanke iın allen diesen
byzantinischen Geschichtswerken. Es ıst eben eiıne Selbstver-
ständlichkeit, die ]  ar nıcht der Erörterung bedarf. daß die e
schichte VO Byzanz die geradlinige, 1m Weltenplan (‚ottes be-
schlossene Fortsetzung der römischen Geschichte iıst Wie Augustus
VON der Vorsehung azu ausersehen a  s die Oikumene 1n einem

2) Man wußte 1 Mittelalter allgemeın sehr wen1g VO der alt-
ömischen Geschichte vgl Neumann, Die Weltstellung des byz.
Reiches VOoOr den Kreuzzügen, Leipzig 1894, {.) So ist schon das
Wiıssen des Malalas, des ersten der UuNSs besser bekannten Verftfasser vo
Weltchroniken, aut dem Gebiete der altrömischen Geschichte 2anz dürt-
Ug; eiwas ausführlicher behandelt die römische Kaisergeschichte, doch
schöpft CT1' auch hier se1n Wissen mehr aus anekdotischen Berichten als
4A4 USs ernsthaften Geschichtsquellen. Nicht viel besser steht mıiıt Georg10s
Synkellos, der ıu  ar 1ın der fahulosen Gründungsgeschichte Roms und In
der FErzählung der sagenhaften Königsgeschichte austührlicher i8T: und
nıcht besser steht terner miıt Georg10s Monachos, der nach breıter
Darbietung der alttestamentlichen es  e, den Blick immer ut dıie
Wıderlegung eidnischer und haeretischer Irrtümer SsSOWw1e auf die Ge-
schichte der Kırche gerichtet, die assyrische, persische und Alexander-
es unmittelbar mıt Julius (aesar anschließt und über die poli-
tische €es! Roms bis auft Konstantin Gr. UTr Sanz dürftige,
meılst aus Malalas geschöpfte Nachrichten bringt. Ahnlich steht end-
Ich miıt Skylitzes, der vVon den Fabeleien über dıie römıschen Königeunmittelbar auf Julius (l aesar überspringt. Die Verschronik des
Manasses Uus dem T: VO  u den Byzantınern viel gelesen und
iın olge ihrer frühzeitigen Übertragung iın das Altslavische Vo  z
stärkstem Einfluß auf ıe Gestaltung des Geschichtsbildes bei den
slavıschen Völkern, bringt ebenftalls verhältnısmäßıg ausführlich che
römische Gründungs- und Königsgeschichte, nach der Aufzählung
einıger berühmter römischer Namen ogleıich auf ( aesar überzugehen
und sodann etiwas ausführlicher Augustus und die römische Kaiserzeit
Z behandeln Der eINZIYE, der auft Tun gyuter Quellen (Dio Cassius)
mehr VO  — der altrömischen eSs weıiß und ın wiıirklich hıstor1-
scher Weise er sS1€ berichtet, ist Zonaras (12 Jahrh.) vgl auch

de E Byz Zeitschr. 13) In dıie spaten, volksmäßigen
chronıstischen Aufzeichnungen der Türkenzeit hat S1CH NUur selten 1Ne
Erinnerung al die römische Geschichte VOT Konstantin gerettel. Immer-
hin begegnet InNnan dem Berichte vVOo der Gründung Roms durch OMU-
Ius Sp. 7 5s BpaAXEM Apovikd, Athen 1952, 510
e  In 4 C 195
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einheitlichen Reiche zusammenzufassen, u der Lehre Christi
und damiıt nach mittelalterlicher Anschauung dem Weltfrieden
und der Weltkultur den Boden bereıten, ıst Konstantın

Gr., eın Jegitimer Nachtfolger. der Schöpfer des letzten Welt-
reiches der Zeitgeschichte, näamlich des römisch-christlichen, und
s sind dessen Jegıtıme achfolger, cdie Kaiser auf em I hrone
Konstantinopels, die erufenen Sachwalter Christi, eine Aırfi.-
gabe, welche ihnen kraft göttlicher K leronomı1a zugefallen ıst

Be1i aller strengen Christlichkeit dieser Geschichtsbetrachtung ist
römische Größe und römische Tüchtigkeit keineswegs vergeESSCH.
In Vergleichen, anfeuernden Reden oder auch 1n wehmütiger
Klage ber en Wandel der Zeiten werden bis ın die spätesten
/eiten des Reiches römische Tapferkeit und römische Heldenkraft
ımmer wieder beschworen, Römerstolz un! Römertugend als Ver-

mächtnis  Z der Vorfahren hervorgehoben Kein W under, da{l? auch

D Georg10s Pisıdes, der Herold des3) Einige Beispiele mögen genu
des Gesanges seiner Herakleias dieaısers Herakleıos, ruft Begınn

Koma s1e, die viele Weldherrn kennengelernt habe, möge entschei-
den, AGT der yrößte sel: 15 natürlich Herakleios. Skylitzes CI
weıst auf e Tapferkeıt, Gerechtigkeıt, „Liebe  .. und Wahrheitsliebe der
alten Römer hın, mıt der S1€e€ iıhre gewaltigen Kriegstate vollbracht
hätten, im Gegensatz Z der Handlungsweıse der „Römer“” des Jahres
1071 Die 1n Anm.2 charakterısıerte Manasses-Chronik sa  S nach Ab-
schluß der Trojageschichte: Damıt ıst die Geschichte ]1roJjas beendigt.
Nun bleibt mMır übrıg, das SCWAaltige und mächtige Glücksschicksal
(EUTOTMIO) der Römer z CL zunächst 1n dem Punkte, 61€e —_

Manasses, 1470 Bonn. Ausgeiangen haben., cdıie Welt 7141 erobern“ P
Finde 192 Jahrh.)der Einleitung eschichtswerke des Kınnamos

klıingt der O17 cdieses oldaten auft alte Römergröße, autf die Tapfer-
ze1t der Rhoma101l1,; ihre Siege und die Erneuerun&' ihres KRuhmes durch
A lex10s (Kinnamos, Einleıt.: 15216 Bonn Nıketas Chonı1ates —

zahlt in seiner Geschichte der Finnahme Konstantinopels 1mMm TE 1204
durch die Lateiner mıt Entrüstung, dal diese „W1e Kai1iser VO aisern“
che römıschen Gebiete (O0X0O1VLOMATO OWUOIKA) unter sıch verteıilt hätten
Urbs capta 787, Bonn.) GeoTrg10Ss AkKkropolıtes (13 J h.) beklagt den
Wandel der Dınge:;: früher sSEe1 den Griechen 1m alten Römerreiche alles
geme1lınsam SEWESCH, Ämter. Gesetze, Sprache, Senate (?) Gerichte und
auch der Glaube adv. Latınos { 64, 1 e1s.) ikephoros Gregoras
ınterbricht voll Tauer seinen Bericht über die Herbeirufung der (JIs-

UL Angriff T Byzanz 1mM Jahre 1541 !QI aber mußte
das alte römische Reich (TO AL TNG Puuns KPATOC EKELIVO) denken
und mich daran erınnern, wıe damals eın einzıger I1 Rom ausgehen-
der Befehl über das s passierbare Land und das Meer hın alle

seınen Bann ug und erzıttern machte und weder Asıen SCOCH
Kuropa noch jenes SECSCH dieses 711 ZOS  66 Hiıst. Achla I, 598, 21
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gerade bei den höchsten weltlichen Gewalten, welche ihre Geltung
auftf die Kontinuität des römischen Kaisertums gründen, die Ver-
undenheit mıt Roms großen Tagen In symbolhaften Außerlich-
keiten manniıgfach hervortritt Als das oströmische eich längst
eın griechisches eich geworden WAaTr, hielt INa estimmten
lateinischen Urkunden-Formeln der alten Zeit Ja der latei-
nischen Schrift für manche unter ihnen noch jahrhundertelang
fest Die byzantinischen Goldmünzen und die byzantinischen
Siegel bewahren lange noch die lateinische Schrift auch einer
Zeit, da die Legende längst griechisch veworden War Lange
aud1 bewahrte INan angstlich die lateinischen Amtstitel und die
lateinische Kommandosprache 1m Heer, den geschichtlichen
Anspruch auf die Nachfolge der römischen Imperatoren
demonstrieren. Justinian will für die Gesetze die lateinische
Sprache für alle Zeiten festlegen, obgleich siıch selbst g-

Bonn Auch bei Iohannes Kantakuzenos, dem kaiserlichen Schrift-
steller und Zeitgenossen des Gregoras, bricht die Frinnerung die alte
Römertugend wıiederholt durch vgl Hist ILL, IT. 1: Bonn.:
1 ILL, 3 ‚9 11 D IIL, 1 9 7 B.) Endlich hat sıch die
höfische etiorıkK, WEenn auch ın geringerem Umfange, für ihre
enkomiastischen ergleiche nıcht unsSeETNE der römischen Exempel be-
diıent Tarquinius Priscus, Servius Tullius, Brutus, Fabius Maximus,Claudius Marcellus, SCIpIlo, Cato, Sertorius, Lucilius, Caesar:
vgl den Index der Sammlung VO  a Reden des bei Re e 1,Fontes byzantinarum, Petersburg 1892—1917). Zu der Beobach-
ung, daß dıe Byzantiner sıch der Größe ihrer römıschen Vorfahren
bewußt arch, vgl den inweils Von OT @' Q, Histoire de la vIie
byzantıne, 1934 38 Ina habe sıch 1m Jahrh der römischen,nıcht der griechischen Vergangenheit begeistert und keine Erinne-
rung al den Heldenkampf der Griechen die Perser mehr bewahrt.

1e stark INa  b die Kraft dieser ymboli 1mMm römischen Kaiser-
reich einschätzte, hat Jüngst A1lföldi, Insignien und Ta der
römiıischen Kaiser, Mitteilungen des Deutschen Archäologischen Insti-
tu1s, Röm Abt 50, 1935, H1 ausführlich und trefflich gezeıigt.Vgl ö1 an Der Kodikellos des Christodulos In Palermo,Archiv rkft. 11 E über „Legimus“, das als Rekognitions-wort, ıIn seliner Wortbedeutung Jängst nıcht mehr verstanden, bis ZU.Ende des ın den feierlichen kaiserlichen Privilegurkunden fest-
gehalten W Ur (

Vgl Dölger. Facsimiles byzantinischer Kaiserurkunden,üunchen 1931, FE
Vgl L Der Kaiserbrie vVOo  a St. Denis, Arch Urkf
25 un die Siegel 1ın Sigillographie.8) Vgl Justinian, Nov. 1 C praef. 17 2 9 und öfter Über dasFesthalten der lateinıschen Sprache 1m oströmischen Reich vglahn, Zum Gebrauch der lateinischen Sprache 1n Konstantinopel,
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ZWUDNSCH sieht, VOo  = diesem rundsatze abzuweichen. Überhaupt
offenbart sich das Festhalten römischer Tradition ein-
dringlichsten auft dem Gebiete des römischen Rechtes Justinian,
der Rom die „Quelle des Rechtes”“ nenn(t, hat dem VOo iıhm eu

aufgerichteten Weltreiche se1ın echt ın der oTrm römischer
Rechtsbestimmungen gegeben und Basıleios hat ın seiınen Bası-
lıken eiıne Restauratıon dieser justinianischen Kodifikation unter-

NOMIMCH, welche 1n angstlichem Konservativismus weıt geht, daß
s1€ längst untergegangene Einrichtungen mıt übernimmt. AÄAuch
die späatere Novellengesetzgebung liebt C5S, bei der Regelung
wichtiger Rechtsinstitutionen auftf das echt des Kaiser Augustos
zurückzugreifen 10) FErscheint doch gerade das Recht, als die
ınabänderliche Ordnung der Beziehungen der römischen Reichs-
bürger untereinander un Reiche, als vornehmster Bürge
des römisch-christlichen Weltfriedens.

In einem aber trugen die Byzantıner den Zusammenhang miıt
dem alten Rom täglich und stündlich besonders deutlich
Schau ın ihrem Namen 1, W So bezeichnen
sich die Byzantıner als Bürger des römischen Weltreiches konse-
quent und selbstbewußt durch alle Jahrhunderte hindurch. Die
(seschichte dieses Namens ıst anderwärts miıt Meisterschait dar-

estgabe Tür VOo  > Schanz, Würzburg 1912 und neuerdings Tl
lıa 5s 7um Kamp{f der Weltsprachen 1m oströmiıschen Reich, Helsing-
OTS 1935, dazu meıne Besprechung Byz Zeitschr. (1936), 108—117.
Diese Sprachpolitik der Regierung mußte sich freilich schon seıt dem
Begınne des Jahrh. angesichts der starken Umfangsbeschränkung des
Reıches auf nahezu ausschließlich griechisch sprechende Gebiete als für
diıe Dauer undurchführbar erwelsen. |JDer Kanzleidienst der kaiser-
lichen A mter ZU engstirnıgen Hypochonder gewordene lohannes
ydos beklagt den Verlust der lateinischen Amtssprache, die
ebenso aufgegeben habe w1ıe Rom als Hauptstadt, schon für die Zeıt
{ustinlans (de mas. IL, 08, 2

9) In der Novelle über den Praitor VOoO  H— Pisidien greift Iustinian
auft dıe „alten Römer“ zurück un betont, daß (Iustinian) das eTr-
1um wieder 1n höherer Blüte 1n den Staat zurückgeführt UunNn: den
Namen der Römer geadelt habe Nov 47, TOOCH). 13 äahnlıch NOorv. 25
prael. und 26, 2) Altes Römerrecht und NEUEC Sdatzung erscheinen als
geschichtliche Einheıit

10) Vgl den 1n wels auf den Kaiser Augustos iın Nov. der
Kaiser eon und Alexandros Zep1, Jus (TE ROM. I! 189 1.) und 1n der
Novelle des alsers Basıile1i1os I1 VOoO TE 996 (ebenda I’ 269)
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gestellt 11) un! ich darf mich 1er darauf beschränken, LUr das
Wichtigste hervorzuheben. Rhomaios ıst der Bürger des römischen
Reiches 1m Sinne der Constitutio Antonina., seıt Konstantin und
1 heodosios der Bürger des christlichen römischen Reiches und
Untertan des Kaisers in Konstantinopel. Der Umfang des Be-
griifes geht weıt ber das Staatsrechtliche hinaus und umschließt
VOL allem auch die kulturellen und relig1ösen Bezirke. Rhomaios
ıst demnach derjenige Bürger des allein legitimen römischen
Reiches VO  > Konstantinopel, der zugleich den allein richtigen
Glauben dieses Reiches, die Orthodoxıia, besitzt und damit eiIN-
gegliedert ıst In die einNzZIge gottgewollte Kulturgemeinschaft der
Welt die vorwıegend oriechisch und christlich estimmte Kultur-
gemeinschaft des oströmischen Reiches. Die rühere Antithese
Hellenen und Barbaren als Ausdruck des Gegensatzes zwischen
Kultur und Unkultur ıst Jetz ersetzt durch die Antithese Römer
un Barbaren, und ıIn einer Zeit, da die Grenzen des oströmischen
Reiches fast 1U mehr Griechen umschlie ßen, zıieht sich auch der
Geltungsbereich des FEhrennamens Rhomaioi in diese Grenzen
zurück 12) Es ist darauf hingewiesen worden, daß das ent-

11) Die folgenden Darlegungen beruhen auf den ausgezeichnetenund reich, WEnnn uch natürlich be1l weıtem nıcht vollständig belegtenAusführungen VO  — Jüthner Hellenen und Barbaren, Leipzig1923, 105—1
12) Jüthner, hat diese Entwicklung sehr gul geschildert,insbesondere auch autf den merkwürdigen Bedeutungswandel VOIl

ENANveEG Heiden hingewliesen, das TST 1MmM Jahrhundert mıt dem
erwachenden Nationalbewußtsein der Griechen wieder häufiger als Aus-
druck für den Bürger des oströmischen Reiches begegnet. üthnerhat IN den Belegen für den eDrau: vVvOon Rhomaioi als Bezeichnungeiner undKulturgemeinschaft keine Vollständigkeit erstrebt,
ist 1ler nıicht der die tehlenden Belege restlos verzeichnen:;:
Nur weniges soll hıer nachgetragen werden, W äas mM1r das kulturgeschicht-lıche Bewußtsein der Byzantiner besonders gul charakterisieren scheint.
Georgios AkKkropolites erinnert In seiıner Rede die Lateiner 27
(II‚ 6 9 Heı1s die Lateiner die alte Kulturgemeinschaft zwischen
Griechen un Lateinern. Von den Griechen hätten die letzteren Wis-
senschaft und Studien. Und deshalb se1 ZU. alten OI eın cues
errichtet worden, damıt VO  — diesen größten aller Städte Rom und
Konstantinopel) her die Rhomäer einen gemeınsamen Namen und
einen gemeinsamen Glauben haben sollten. azZı  e noch ıne weıtere
Stelle, welche den Biıldungsstolz dieser „Rhomäer“ gegenüber den late1ı-
n1IS „Barbaren“ besonders ar hervortreten aßt. Michael Cho-
nlates, Erzbischof VO  —; en, durch die lateinische Eroberung des Jah-
rEeSs 1204 aus selinem Sıtze vertrieben., chreibt von seiınem Verbannungs-OTrtie Keos 4a Uus den Bischof Theodor VO  u Negroponte, habe nach
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sprechende ort Romania nıcht L1LUT den orbis TOMANUS 1m Sınne
des oströmischen Herrschaftsbereiches bezeichnet, sondern gerade-
Z 1ıne Kulturgemeinschaft, etwa S! w1€e der schwer übersetz-
are Begrift „Deutschtum ' *). Der Anspruch auf das Monopol
dieses Namens geht weıt, daß INa 1m oriechisch gewordenen
römischen Reiche vETSCSSCH beginnt, daß ZU Kultur der alten
Römer ursprünglich das Latein als Sprache sehört hatte; be-
zeichnet der Kaiser Michael 117 1171 Jahre 865 die lateinische
Sprache dem Papste Nikolaus gegenüber als barbarisch uncd
skythisch 14) un Nikephoros Phokas wirfit 1m Jahre 968 dem
Italiener Liutprand von ( ' remona VOT, se1ne Landsleute seıen
keine Romanı, sondern Langobarden *®), Das Bedürfnis, als
Römer gelten, hat manchen vornehmen Byzantiner veranlaßt,
se1nNn Geschlecht 1n phantastischen Stammbäumen auf altrömische
Adelsfamilien zurückzuführen 16)

der Kroberung Athens durch die Lateiıner diesen seıne Biicher überlas-
SC  - mussen. Er habe, als anfing, Bücher Z sammeln, ja nıcht WI1S-
SC können, dal 61 S1€e für Leute sammle, welche nıcht einmal einer
Sprache mıt iıhlm waären, sondern für die barbarischen alıker, dıe nıcht
einmal das in ihrer Sprache Geschriebene und nıcht einma|! mittels
eiınes Dolmetschs verstehen könnten. Denn her würden Esel des
Wohlklangs der Leier (Sprichwort!) und Mistkäfer eines Wohlgeruchs
ewahr werden als cdiese des Wohllautes und der Anmut der (grie-

chischen Rede (ep 146 Mich Chon Lampros IL 296  ' 2) Vgl auch
Georg10s Akropolites 1m es!  ıchtswerk (ed Heisenberg I’ 98, 1)

13) Zeiller, L’apparıtion du mot Omanıe che7 les eCcrT1vyaıns
Jatıns, Rev. FEtudes Latines 1929), 194— 198

14) MGH D n. S 5. 459, 9n vgl Or cChneır”der: Rom
un omgedanke 1m Mittelalter. München 19206, 11

15) Ausspruch des alsers ıkephoros Phokas (908) nach 1ıut-
rands VO TemMONAa Gesandtschaftsbericht: OS NO KRomanı, sed
angobardı estis“: Liutpr. Leg 12 182, Beck

16) So 1eß der Kalser Nikephoros Botanelates, der 1079 als Usur-
DaTtor auft den Ihron gekommen WAar, 1mMm Gefühl des Mangels eıner VOo

byzantinischen Volke iın steigendem aße geforderten dynastischen Legi-
timıtät durch seınen Herold, den Historiker Michael Attaleıates, SE1INE
Abstammung auf die Phokas zurückführen: deren verwandte Ta
wıe auch dıe „Verwandtschaft der amen (*)  x beweisen nach Atta-
elates 220, Bonn untrüglıch, daß Botaneilates auch VOoO den alt-
römischen Kabılern abstamme (vgl auch Skylitzes 13 726 19); Z.U deren
Familie S5C1p10 Aifrıcanus, Aemilius Paulus und andere gehört hätten.

Nach 1kephoros Bryenni0s SE sollte der erste ası miıt dessen
es: der Kaiser A lex10s verwandt WAäT, einer jener Senatoren
SECWESCH se1N, welche Konstantın d (Tr bei der Gründung Konstantı-
nopels nach der neuen verpiflanzte. Ebenso sollte nach einer
schwindelhaften Genealogıe, welche sıch 1n die Handschritften des
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Dieser Streit den Römernamen ist un nicht eiwa, wWwW1e€e

scheinen könnte, eiıne eigensinnige Laune des byzantinischenLegitimismus oder der Ausfluß einer gelehrt-antiquarischenGeistesströmung oder Sar das Gezänk ein1ıger eitler Literaten,sondern hat einen machtpolitischen Hintergrund: auf iıhm beruht
und ın ihm symbolisiert siıch der Änspruch des östlichen Kaiser-
iums auf die ihm rechtmäßig zustehende römische Weltherr-
schaft *7) Ebenso WI1Ie das Abendland seıt der Miıtte des Jahr-hunderts die Gebundenheit des Weltherrschaftsanspruches al

Georg10s Phrantzes (15 ahrh.) eingereıiht finden, der Protostrator 1ke-phoros Melissenos VOoO  5 einem chen Senator abstammen Phrantzesed. Papadopulos XXX, 10) Vgl endlich J1 ımarion, ed. Ellissen inAnalekten ZUTF miıttel-
17) Die weltgeschihtlich bedeutsame Hinwend

un: neugrıiechischen Literatur (1860) 50,
tums den rTänkischen un deutschen Köni

des Papst-welche VO  — der Dro-hung des Papstes Gregor I1 den DYZz,Ernennung des Pippin ZUuU patrıcıus Roman
alser eon 11L über die
TUm 754 ZUT Kaiserkrö-

des Gedankens, daß Rom der wahre Sıtz
HNUunNng Karls Gr 1m Jahre 1018 verläuft, vollzieht sich 1m Zeichen

des Kaisertums sel. Hier-über 1st wıederholt ausführlich gehandelt: iıch NN E.Schramm,s Rom und Renovatio: WYed 1d T' Rom un Romgedanke1m Mittelalter: N, Das Kaisertum Karls Gr., Wei-
MG

Mar 1928, 541 {f.; T, Zeitschr. Kirchengesch. (1935)D {t. Das politische pIie. zwiıische Ost und West, bei dem Papsttumdas Zünglein der Waage bedeutet, ist kurz und übersichtlich VO  -
OTr S a, Der lateinische Westen und der griechische Osten währenddes Mittelalters, In Stu 11 Lipsiense. Ehrengabe für Lamprecht,Berlin 1909, 859—099, dargesteDer 1Te imperator Romanorum (BAagTLAEUG Pwuaiwv), den In die-

SCT festen Form die yzantınıschen Kaiser seıt dem Jahre 811 (Zu-geständnis des einfachCH Basileustitels die Person arl Gr.) iındemonstrativer Konsequenz ira ©. soll die alleinige und ausschließ-liche, auf der staatsrechtlichen ontinuität des augusteischen Kaiser-tums beruhende Legitimität ZU. USdTuUuC bringen vgl darüber eletzt meıne Bemerkungen Izvestij des Bulg Är  - Inst. 19535]1, {t.und B. Z. 36, 1936, 152 f.) In de Tat drückt sıch die Fehde zwıischenOst un West, zwischen Papsitum und byzantinischem Kaisertum.,dann auch zwischen östlichem nd westlichem Kaisertum, ıimmer wıederIn der Diskussion über die Ber
Auf den T1e Ludwigs I1 echtigung ZU Iragen dieses JTiıtels aus.

beiderseitigen Argumente
den Kalser Basileios 871) welcher die

587, 11): wurde ben schon 1_15füh1:1ichsteq enthalt MGH Epp VII5

den byzantinischen alser In hingewiesen. Papst Ilohannes bezeichnet
MGH Epp. VII, 291,

SCe1INneN Briefen als imperator Grecorum
Renov. 1.)

01 und 296; vgl Schramm, Kaiser, Rom
phoros Phokas,

und ebenso ÖOtto den byzantinischen alser 1ıke-
202, Beck.)

worüber der letztere sehr erbost iıst Pa NLiutpr. Leg.Der Höhepunkt dieses Jıtelstreites lıegt 1m Jahr-undert: vgl Ohnsorge, König“ Konrad HE: Mıtt. Österr. Inst.€s: (1932) 543—360 und meıne Bem. Byz Zeitschr. (1933)444 T, SOWI1Ee die ur Otto Von Freising überlieferten Briefe
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den Namen Roms ın die Waagschale wirit, wıe zuerst tto i 11n
Jahre 71 se1ine weltimperlalıstischen sichten der Welt durch

Cie Annahme des Titels ımperator Romanorum demonstrierte
ebenso sieht Ostrom seıt der Kaiserproklamation Karls d Gr.
iın Rom Änspruch 1ın dem seıt Ccieser Zeit unabänderlich
geführten Jıtel Basileus Rhomaion unanfechtbar begründet;
selbst nach der Einnahme Konstantinopels durch die Lateiner 1
Jahre 1204 ıst der Widerspruch (Ostroms SC die westliche An-
maßung des Jıtels ımperator Romanorum nicht verstummt 19)

So verkörpert der Romgedanke ın Byzanz einen weltumspan-
nenden Anspruch, ıst Programm und Losung, bedeutet den
Byzantinern den Wesenskern ihrer politischen Sendung,. Die
Byzantiner haben ih mıt jener ruhigen icherheit festgehalten,
die sS1e 1ın der geglaubten göttlichen Bestätigung des Kaisertums
Konstantins Gr verankert sahen. Freilich, 1n der Auseinander-
seizung ber ıhren Weltherrschaitsanspruch haben die Byzantiner
VOo den verschiedenen propagandistischen Möglichkeiten, welche
!d€l' Romgedanke bot, eıinen ebenso wechselnden Gebrauch g-
macht w1€e der Westen. Seine schließliche Prägung hat sich erst
langsam entwickelt, un: Z.WarLr zunächst 1n der Abwehr. 1m Ver-
teidigungskampfe jene Mächte des estens, welche ihrer-
seıts sıch des Romgedankens für ihre Zwecke bedienen suchten.
(iese Lage ergab sich zuerst auf dem Gebiete der Kirchen-
politik, spater erst auf dem Gebiete der Staatspolitik, schließ-
lich, w1e€e 1€Ss bei der Einheit VvVOo Kirche und Staat in Byzanz
nıcht anders denkbar 1st, ın der gemeınsamen Abwehr der latei-
nischen Überheblichkeit zusammenzultließen. Seit dem Jahr-
hundert hatten die römischen Bischöfe begonnen, 1n der mächtig
sich ausbreitenden Kirche eınen Primat der Lehre und der S6-
richtsbarkeit anzustreben auf der Grundlage des allgemein an

kannten Gedankens, daß den VOo  S den Aposteln gestifteten
Kirchen eın SEWISSET Vorrang der Tradition zukomme un unter
ihnen wieder besonders den Bischöten VOoO  n Rom als den ach-
folgern des Petrus, des erstberufenen Apostels un: ersten Bischofs

18) Vgl chramm, Kals., Rom und Renov. 85
19) den Protest des Kalsers lohannes as Vatatzes Papst

Gregor V. (LE (Kaiserreg. 1757
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Von Rom n Dieser Ehrenvorrang Roms schien schon stark BC-
testigt als Konstantin Gr den er Jahren des ahrhun-
derts der Stelle des alten Byzantion e1iNle zweıte Reichshaupt-
stadt orundete nd ihr den Namen onstantinopel gab GLI Hn
C1ISN1S, das auft die christliche Welt des Mittelalters C1NECINL uı

nachhaltigeren FEindruck machen mußte., als Konstantin schon
frühzeitig als der vottbegnadete un: VOoO ott velenkte Begründer
des römisch christlichen Reiches valt Konstantin hatte NUN,

sich das VOoO  S selbst versteht aus dem römischen Kaisertum miıt
SC1INCH unıversalen Machtansprüchen den Grundsatz übernommen,
daß der Kaiser auch als oberster Herr der Kirche gelten habe
Das hinderte nicht daß den höchsten kirchlichen Gewalten,
also auch insbesondere dem Bischof on Rom, als den Inhabern
des göttlichen Pneumas hohe Verehrung entgegenbrachte, W Il  D

das auch auft em ersten oroßen Reichskonzil VOoO Nikaija 1111

Jahre LO  Q CEZEICLT nat Indessen beweist anderseıts gerade auch
dieses Konzil VO Nikala, daß Konstantin sich für den Herrn der
Kirche hielt nd beweist ferner, daß sich der angordnung
der Bischofsstühle WI1IC der gesamten Kirchenorganısation der
Grundsatz durchgesetzt hatte, daß die weltliche Stellung der
Bischofsstädte tür ihre Kinreihung 111 die kirchliche Hierarchie
maßgebend SCIN sollte 21) |)a Konstantıinopel Laufe des

Jahrhunderts deutlicher der Mittelpunkt der Reichsver-
waltung wurde, konnte nıcht ausbleiben, daß der Bischofs-
S1EZ [9)]01 Konstantinopel, schon Aa UuS praktischen Gründen, für die
Y ührung des Reiches und ‚amıt auch der Reichskirche C
größere Bedeutung SCWAaNN, d a ß damıiıt auch SCILLIC Ansprüche
ständig wuchsen und den Primatsbestrebungen Roms vefährlich
wurden So iıst CD  S dem Bischof VOon Konstantinopel der at
gelungen Ce1LNeE gesteigerten Ansprüche D Ltappen auch
reichsrechtlich E verankern und damıiıt den tortschrittlichen

20) Vgl Caspar, Geschichte des Papsttums 7D ff Die
Kntwicklung des Gedankens vVvom „LErsten der Anoste: hat HI

o 1 SEC1INECIHN Aufsatze „Princeps apostolorum , Recherches de SCIENCE
relıigieuse 1928), A59 dargeste

21) Vgl b k: Reichseinteilung und kirchliche Hierarchie des
Orients hıs ZUmM Ausgang des T 1901, 11 eitere Literatur
be1l [ Caspar, Gesch. d Papstt. 1930 579 In den Grundzügen
dürfte die Darstellung 1 übecks dem historischen Verlaut entsprechen.
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Grundgedanken der reichskirchlichen UOrganı1satıon, der zugleich
den Grundsatz einer parlamentarischen Reichskirchenreg:ierung
ınter dem Vorsitz des Kaisers ın sich schließt, gegenüber dem
römischen Grundgedanken der alteren Tradition mıt der Forde-

> selbstherrlicher Entscheidungen durchzusetzen. Der 95 Kanon
des Reichskonzils vVOo  z Konstantinopel VOo Jahre 381 bestimmt,
daß dem Stuhle von Konstantinopel e1iın Ehrenvorrang gJleich
hinter Rom zukommen solle ??) und der J8 Kanon €es Konzils

Chalkedon VOo Jahre 451 bestimmt:, daß der Stuhl von

Konstantinopel gleiche Ehren genießken soll wı1e€e der VOo Rom,
angeblich schon das A Konzil ın Anbetracht der Stellung

Konstantinopels als Kaiserstadt und Sıitz eines Reichssenates aus-

gesprochen haben sollte 23) Rom hat diesen Kanon erst spat un:
miıft Vorbehalten anerkannt 24) und ist, ausgesprochen Oder

unausgesprochen, der tiefste Grund der kommenden Zerwürt-
nısse gxeblieben hıs auf den heutigen Jag

Kür Betrachtung jedoch ist VOo entscheidender Wichtig-
keit die Begründung, welche das Konzil VOoO Jahre 581 seinem
A Kanon hinzugefügt hat Eis heißt da, daß Konstantinopel SE1INE

Ehrenstellung deshalb erhalte, weil das sel:;
der 8 Kanon des Chalcedonense weıst auftf cdiese Begründung
ausdrücklich zurück. Diese Bezeichnung Nea Rome ist von da al

Ur Kampfparole zwischen en beiden Städcdten geworden, kirch-
lich nd politisch, obgleich cdas Schlagwort der Nea Rome
auf eıner Fiktion beruht.

Sagc auf eiıner WKiktion. Denn cdie durch Theodosios 1m

$ ahle 381 vorgenoOomMMECNC Rangerhöhung Konstantinopels beruht

\  al ST ume , Les regestes des 3 CIES d u atr. de (.ple (19532)
1 dazu Casp a (19530), 234

I  In Vel Caspar, 1930), ma°
24)) Die zahlreich erhaltenen Briefe der Päpste geben den Patrıar-

chen VOoO Konstantinopel, L mındesten bıs Iın das T nı]ı:emals
den J ıtel eiınes ÄNXLENLOKOTM OC Neac PlungG, noch tun dies che päpstlichen

Konzıl (787) unterließen offenbar absıchtlich diese Bezeichnung;egaten auft den Reichskonzilien. Auch dıe Legaten des Papstes u

AL  3 auffallender 1st, daß S1e den Ptr. V OIl Konstantinopel einmal
(Mansı, ONC. Coll AT 1146 D) TMATPLAPXNS TNS VEAC Puunc genannt
hätten: 6s ware dies die früheste Stelle, aus der sıch wenıgstens
e1InNe offizielle uldung des Lıtels von seıten des päpstlichen u  es
ableiten heße
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auf der AÄAnnahme, daß die Stadt VO  - ihrem Gründer, dem bereits
ZU Heros des Christentums gewordenen Kaiser Konstantin, den
offiziellen Namen Nea Rome erhalten habe, eine Annahme.
welche sich auch heute noch ıIn ernsten kirchengeschichtlichen
Werken als Tatsache verbucht findet ?®), Nun ıst eine Nachricht,
daß onstantin seıne Stadt als Nea Rome bezeichnet habe, weder
In den frühesten und zuverlässigsten Berichten ber die Begrün-dung der Stadt.?®) Iinden, noch NCHNNEN die Schriftsteller des

Jahrhunderts 27) Libanios, Julian, Kusebios, Basileios, tha-

25) Oberhummer,Wissowa:. Caspar, I! 118
Art Constantinopolis bei Pauly-

26) Als zuverlässige Berichte können dieEusebios un: des Kirchenhistorikers Sokrat Jjenigen des Zeitgenossen
letzterer darf nach dem Urteil (ca 380—444) gelten;:
Gesch eriech. 1aät: 9 I

VO  — Christ-Schmid-Stählin.
WwW1e gerade ın uUuNnserem

1434 als zuverlässig gelten, da auch,urkundliche un inschriftliche Quellenausführlich VOoO  —_benutzt hat Eusebios spricht der Gründung Konstan-tinopels Vıta Const (3 ed. eik nennt s1e auch SONST BATUAEWC1C .‚ hat jedoch nırgends den Namen Nea Rome. Sokratesennn ZWäT, da nach 381 schreibt, onstantınopel anderen Stellen,nämlich insbesondere, bei der FErwähnung Cs Konzils vonder Benennung Konstantınopels spricht V, Migne 6 $ B7),‘Nea Rome, aber nıcht 1m Gründungsbericht (L, Migne 6 E 116näheres arüber unten Anm den Gründungsbericht ohne Nea:ome hat dann auch das Chron. asch.., offenbar aus Sokrates, über-
OINnNmen (529, Bonn Auch Philostorgios, eın Kirchenschriftstellerdes T weıß nıchts vVvon der Nea-Rome-Taufe Konstantins ın Sse1l-
Ne VO  > den genannten Berichten abhängigen Gründungsbericht WLMigne 65, 479 B) Schließlich weıiß auch der der zweıten Hälftedes angehörende,Historiker Zosimos, der In

dem Konstantin reilich teindlich gesinnteseinem Gründungsberichte (end.) die FErhebung VO  m Konstantinopel ZU UWEYLOTN 1C hervor-hebt, doch nıchts VO  ] eiıner Benennung Nea Rome, noch scheint diesenNamen überhaupt kennen. Wenn der ebenfalls dem angehö-rende Kirchenhistoriker S0ozomenos etwas derartiges berichten weıiß(Hist ececl. 11, Migne 67, 037 D), 1st ZU bedenken, daß eben-falls nach 381 schrieb, ZuU großen Teil aut Sokrates beruht, aber „Kritik-loser als dieser‘‘ ıst und „seine Darstellung miıt mehr legendenhaften
DVlb.ürgten nekdoten schmückt‘“ (Christ-Schmid-Stählin, a.a. Q.,

27) Dies scheint MI1r entscheidend SE1IN. Lıb aın1ı0s kennt fürKonstantinopel verschiedene Bezeichnungen: MEYLOTN mOALC Haupt-stadt ita I! 198, Förster: IL, 2806, Kı 512 i fi: OTr.
1L, 591, 6 f UuSW.) oder BACIAEUOUOA 4C oder KWVOTAVTIVOUTOALGnicht aber diese; und bei ulıan S1e ebenfalls vollkommen.Bezüglich des S 1 { S vgl die VOo  S 1, L’ecclesio-logie de Saint Basile, d’O  Z 21 1922 9—3() zusammengeiragenentellen und Grumel, Saıint Basıle et le dlege aposT., ebenda 280

15 2992 Basıileios starh 579 (gestorben 373),
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Nnası0s S1E i2u eın eINZIZES Mal S! obgleich S1e oft VO  - Konstan-
inopel sprechen un Rom un: Konstantinopel gelegentlich e1IN-
ander gegenüberstellen kenne 1Ur eine Stelle bei Ihemi-
st10S, 1n eiınem Panegyrikos auf Constantius VO Jahre 2357
In durchaus rhetorischer Weise das Ccue Rom, Konstantinopel,
dem alten, der Geburtsstadt des Constantius, gegenüberstellt
JTle alten und guten historischen Berichte vielmehr über-
einstimmend Q Uus, onstantin habe die CcCue€e Stadt nach seinem
Namen benannt, und diese Nachricht ist iın Anbetracht dieser Vo
den Kaisern allgemein geübten Sıtte überzeugend. | XS ware SC

der in seinen TIıLiIienNn nıcht selten Gelegenheit findet, —
wohl VOI Rom als VOo Konstantinopel SI C und Wäar
Vo  > beiden als den Sıtzen von hervorragenden Kirchenfürsten,
bezeichnet Rom regelmäßig einfach als Pdun A Migne 25,
247 B; 280 D! 308 C’ E  IM A: 600 D‚ 604 C! 649 A'! 656 C; 704 C,
705 B? C! 709 A;: 7234 Ä:; uEYOAN Püıun 2235A5 755 B’ 749 B); Kon-
stantinopel als KWVOTAVTIVOUTOALG (z. Migne 2 404 A:;: 557 A:;:
581 B7 648 C: 685 D: 688 A! 701 USW.). Wenn, sovıel ich sehe, Sanz VerT-
einzelt, 2 9 353 der Bischof Juhus von Rom als ENILOKOTMOC TNS NpPEOßBU-
TEPAC Puung bezeichnet WIT: (zweı Zeilen vorher nur Puun), so WIT: INa  b
die kritische Ausgabe abwarten mMmUssen, sehen, ob hier
nıcht angesichts der erdrückenden Fülle wildersprechender Bei-
spiele 1Nne€e späatere Schreiberinterpolation vorliegt; übrigen würde
auch eiInNn solch vereinzelter Gebrauch VOoO  — MPEOBUTEPA Puun keineswegs
beweisen, daß Konstantinopel dieser Zeit schon offiziell der auch UTr

gewohnheitsmäßig den amen Nea “ Puun geiragen hätte; da INa
beide Reichshauptstädte als ‘Pwuaı bezeichnete, ist durchaus möglıich,
daß eın Schriftsteller vereinzelt Rom als dıe äaltere Hauptstadt arak-
terisierte. Bemerkenswert ist, daß lohannes ydos, der gyglühende
Verehrer des alten Rom Jahrhundert), dessen Größe iıhm alles

ausdrücklich betont, könne erwıesenübersteigen scheint,
werden, daß Konstantin (37 (vor der Konsekration der Stadt,
sagt "reilich einschränkend) Konstantinopel nıcht als Nea Rome
bezeichnet habe (de mas 1L, 8 9 W.) fügt hinzu, daß dies
aQus den vorliegenden en Konstantins erhärten sel. Darüber,
w1€e Konstantin Konstantinopel wirklich bezeichnet hat, siıehe unten
Anm 31

28) Der Ansicht, daß Konstantinopel nıcht VOo  w Konstantin als
Nea Rome bezeichnet worden sel, auch C Griechische
Städte und Landschaften, 1913),

29) I hemuist. 91 ind |Diese Sa1XzZ vereinzelte Stelle könnte
indessen nıcht meıne ben aufgestellte Behauptung gelten g‘..
macht werden: vielen anderen Stellen bezeichnet Themistios Kon-
stantinopel 1ın der allgemeın üblichen Weise (z. mOLG KWVOTAVTLIVOU

XIV 22% D s Bagıhic mOALG od. X VE 261, und öfter,
anderen stellt Rom als gleichgeordnet gegenüber Z UNTPOTMO-+-

AeE1Cc PWwWuLAOU Kal KWVOTAVTIVOU XIV 224, D 9 ähnlıch OT.

359, 24 D.) Vgl aber hbesonders die Bemerkung Themistlos:
Anm. 51
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alle Iradition und ungereımt dazu, wenn Konstantin seiıner Neu-
gründung Zzweı offizielle Namen gegeben hätte

Nun besteht anderseits reilich darüber nıcht der geringste
Zweifel, daß CS Konstantins Absicht WAar, Bosporos tatsachlich
e1InNn Rom., eıne zweıte Reichshauptstadt, errichten,
welches der Verlegung des politischen und militärischen Schwer-
punktes entsprechend neben dem alten Rom e1IN Bollwerk des
Reiches 1m Osten und auch seiınerseits VOo ew1ıger Dauer se1ın
sollte 3‘0) } AÄAus den Gründungsberichten. welche die spätere Zeıt
aıt reicher Legendenbildung durchsetzt hat, darf a} doch sovıel
mıft Sicherheit entnehmen., dal? Konstantin 1in Konstantinopel

Die Belege finden sıch um größten Teil ın dem leider —_vollendet gebliebenen Aufsatze Von Lathoud, La cConsecrTationel la dedicace de Constantinople, Echos d Orient ’ 289—314:;1925), 180—9201 Dbesonders 1m letzteren €1 weıterer Literaturvgl Schultze Altchristliche Städte und Landschaften,E: Bu r Hist 15 Rom Kmp 1923 Zur Porphyr-säaule: chultze 1 ZUuU den Münzen: Lathoud, 0’ 186(mıt weıterer Literatur). Zur Wölfin: ach Niketas Choniates, DeSI8NIS 860, Bonn. gab i1im Jahre 1204 In Konstantinopel auchdıe Statue jener W ölfin5 welche Romulus und Remus gesaugt hatteDiese Statue dürfte. worauf ich nırgends hingewiesen C ohl auch
ZU jenen gehört aben, welche Konstantin unter 59Entblößung“ alleranderen Städte des Reiches ıIn selner Stadt aufstelen ließ, auch S1E1n Zeichen für SeEINE Absicht, Konstantinopel / einem zweıten Rom
zZu machen. Zur 1yche VO  an Konstantinopel: StirzyFOWSKLDie yche VOo Konstantinopel In Analecta Graeciensia, Graz 1895,141  1536  R dazu chultze, © 8! Lathoud., a.,. 05 186—188.Zur Stadteinteilung: Oberhummer, d. O, 65 Lathoud 206.£ur Apostelkirche chultze, Auch die Zeitgenossenhaben die Absicht Konstantins, Konstantin el auch außerlich einemAbbild Roms Z.u machen, stark empfun)  dı vgl Libanios OTr.kE 242, TPOC TYV UT) V EIKAOMEVN 1C un Malalas (6 Jahrh.)50() Bonn.: KaB? ÖMOLOTNTA. Vgl auch Patria Cpoleos (Ps.-Kodin)61 ed Preger ın Patria Cpoleos 145,

7u den legendären Ausschmückungen,egende ın spaterer Zeit auch ın Hinsicht
welche die Gründungs-uf die „Romähnlichkeit“erfahren hat. gehört die unde, Konstantin habe uch das Palladion,den angeblichen WFetisch des alten Rom, heimlich VO  u dort nach Kon-stantınopel bringen und unter der Porphyrsäule mıt seinem Standbildvergraben lassen Malalas XI 520, Bonn.) Hier haben WIT Je-doch schon 1n€ Spiegelung der Iranslationslegende Anm

i 64) VOT u indem hiler versucht wird, die Übertragung der magı1-schen Kraftquelle des alten Rom autf das NEUE symbolisieren vglLathoud Dieses Palladion ist, WI1E Wiegand, Die enk-mäler als Hilfsmittel der Altertumsforschung (Handb klass —— ;1936 54., Anm 25 miıtteılt, jJüngst VO  s einem dänischen Privatmanen Ernstes unter der Konstantinssäule gesucht worden.
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einen eigenen Senat begründet, eıne Reihe VOo  am} angesehenen
Familien aus Rom nach der Hauptstadt verpflanzt, das
Stadtbild nach Möglichkeit dem römischen angeglichen un:' 1n
Nachahmung der Kaisersäulen auf den römischen Foren Se1IN
Standbild. vielleicht auftf einer aus Rom herbeigebrachten Por-
phyrsäule, autf dem Forum Konstantinopels errichtet hat
Er ließ ferner in Konstantinopel Münzen schlagen mıt der Um-
schrift Populus Romanus, rTbs Roma, mıt den Bildern der
säugenden Wölfin un der yche von Konstantinopel, deren Ge-
stalt der yche Roms sechr ahnlich WAar. Konstantinopel wurde
nach dem Vorbilde Roms ın Hügel und Regionen geteilt,
un ıst endlich wohl zutreffend, daß die Apostelkirche als
Gegenstück ZU Kirche der HI Petrus und Paulus ın Rom g.-
dacht NarT. Fın weıt Rom, eine dEeuTEPA Puwun; und ın der
Tat, jene alten un zuverlässigen Berichte a U, Konstantin
habe verordnet, daß Konstantinopel eın zweıtes Rom, eine zweıte
Hauptstadt also, eın solle, un! deutliche Anspielungen in den
rhetorischen Quellen des Jahrhunderts bestätigen 81)

31) Sokrates sagt 1n dem bereıts Anm. 26 erwähnten Gründuhgs-
bericht 1 igne 67, 116 C) LONV TY) BACIAEUOUON Puun ÄM0dEIZAC
KwvotavtıvoUTOALV WETOVOMAOAC UNV VOUW
EKUPWOEV, wonach offensichtlich das Chronicon Paschale die Nachricht

WUNVübernommen hat (529, Bonn KWVOTAVTLVOUTTOALV KEKÄANKE
QÜTYV T€ ] UTi ELV ÜÄvVayYOopEUOAG vgl das seltene X PNUWATILELV).

einer SteleSokrates 1ll die Bezeichnung devutTEepa Puun einem
aufgezeichneten Nomos entnommen haben, W as durchaus glaubhaft ıst
und seıner Darstellung 1n€ urkundliche Note verleiht. Wichtig aber
ıst, daß A1ese Bezeichnung deuvtepa ‘ Puun, die nıchts weıter SCH will alg
„e1n e zweıte Hauptstadt”, durch dıie ben A genannien
Schriftsteller des Jahrh., welche hingegen VOoO  a eiınem Namen N €a
Puun nıchts WI1SSenN, bestätigt wird Julıan vgl auch Rede auf (‚onst.

Stelle eutlich auf das Vonmn Sokrates1 ’ Bidez) weılıst einer
erwähnte Gesetz hın;: sagTt VOo  = Konstantıno el, sEe1 ebenso-
viel bedeutender als alle Städte, W1€ hınter der Heimatstadt
des Constantius) zurückzustehen scheine, hınter Rom, gegenüber dem
als zweıte Stadt eingeordnet 7 sSe1n (TETAXOAL: hıer der Gesetzes-
begrıff!) ihm wenıgstens bess .41 se1ın scheine, als für die erste VOoO  —

den anderen gehalten Zzu wWwWeTrden die Stelle ıst VOoO  n Suldas Aı KWV-
OTAVTLVOUTOALG übernommen worden) Eın Lieblingsausdruck des Liıba-

WEYLOTN TNV WEYLOTN V 1C odern10s für Konstantinopel ist
ähnlich (d „ZW eıte Hauptstadt”— “ 1L, 240, Fr ILL,

XL, 185, Für che Inter-8 $ Dn F ‚ or. 59, I 255 106
pretatıon entscheidend sind (kombiniert) dıe beiden Stellen: IL
432, Konstantın habe Konstantinopel T} Puun MWUWVUMOV errich-
tet, und > 9 1 255, MEYIOTN EV TWV TYNOE TNONEWV, TNC ba

M LVI, Ir
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onstantın hat sıch ın seinen Absichten nıcht getäuscht. Seine

Gründung blühte Im Laufe des Jahrhunderts rasch auf und
überflügelte bald Bedeutung das alte Rom, welches sich en

AMNOOWV MEYLIOTNG € („Hauptstadt“ hiıer eu Besonders
bemerkenswert 1st, daß auch Themistios, Von dem WIT vorhin den O  anzvereinzelten rhetorischen Gebrauch VOoO  b Nea Rome für das Jahr 357
angeführt aben, In der gleichen Rede sagt Ta ÖEUTEPA d UMÄC(Constantius) BAOLAEUVOUOAM: 50, I1 Dind, und 1mMm besonderen mıt jenerSte f VO' eiıner eiıgentlıchen e 1 {} der spricht(or XIV 262, D)! sıch Zeugen für ÖEUTEPAa Püuyn zugesellt;ın dem Gesandtschaftsbericht 1heodosios Vo Te 579 sagtı { he-
miıst1os Schlusse AAN E1 GV TO1QUTAa üvaBeEinc, €ıa KEMAAN, TY BOUAT)VIKNTNPLO, OTE üahnOıvuWc EOTAL dDEUTEPA Puun ON mOALC WC
VUV YE OU ALa V OLKEIWC T EMIKANITELN TAUTN DUOTIWUOUMEOCM. Mit dem
„aeternum nomen , welches Konstantin nach seiner Konstitution VO.Fe 254 (Co:  eo X  5 uftf (Gottes Beifehl seiıner Neugründunggeschenkt hat, dürfte weder, wıe d T, Moskau, das drıtte
Rom, Hamburg 1929, 1 ® meınt,. der Name Nea Rome, noch, W 1€e anderegeglaubt haben, der höchst zweilelhafte Geheimname KonstantinopelsAnthusa) gemeint SEeIN, sondern eben der Name Konstantinopel, Vo
dem Konstantin natürlich, da iıhm VOoO  — Gott eingegeben schien,wünschte und glaubte, la ß ew1g dauern So.

Diesem Quellenbestande gegenüber, der DUr Negatives für die An-
nahme, Konstantin habe Konstantinopel Nea Rome getauft, ergibt, da-
SCSCH sovıel Positives dafür, daß 1n einem Gesetze einmal als das
zweıte Rom (d als se1ıne „zweıte Hauptstadt“‘, Puun ist hıer fast
Appellatıv geworden) bezeichnet habe, kann dıe Nachricht des Sozomenos
VO)  e} der ngeblichen Nea-Rome-Taufe durch Konstantin (S GF Anm 26)keine Glaubwürdigkeit beanspruchen. Wir kommen €1 nochmals uf
dıe ın Anm 26 zıtierte Nachricht des Philostorgios zurück: cn dieser
(1L, 479 B) erzählen weıß, Konstantin habe die Stadt ähua Puun
genann(T, ön Aol DWUALdL O01 TV EVDOEOV, und habe einen Senat
eingesetzt, damit S1€e hinreichend ausgerüstet sel, um mıt dem früheren
(mpoTEPA) Rom Glanz wetteitern Z können. brauchen WIT auch

der Glaubwürdigkeit dieses Berichtes nıcht zweiteln. Vielleicht
hat Konstantin 1ın dem von allen zıt1ierten Gesetz Konstantinopel ıne
„secunda Ima Roma  . genannt. Es besteht jedoch nach allen diesen
Darlegungen jedenfTalls darüber kein Zweifel, daß Konstantin irgend-einmal Konstantinopel 1ne secunda oma genannt hat 1m Sinne Vo
zweılte, der Hauptstadt Rom äahnliche Hauptstadt, kaum ber jJjemalsNea Rome

Den Irühesten Widerhall der N { C: w1e€e WITr
die Nachricht Nnu ohl dürfen, finden WIT 1n verschiedenen
poetischen Verkleidungen ın den Gedichten Gregors VO  b Nazlanz, die nach
der herrschenden Meinung In dem Jahrzehnt 550—3590, Iso ohl nach
dem Konzıl entstanden sind:ömA\0oTEpNnN Pulypn Ged. Migne
1027 A! Ged XI: ‘ Puun veovupynNc 1071 A); Ö100ÄC dE Puuas AQUT-
TNPAGS, ÜpXalov KAalLl VEOV KPATOC 1063 A) Als historisch ıst die ach-
r1 L, w1e WIr gesehen aben, zuerst bei Sozomenos, Hıst cel. FE 5°
Migne 6 ® 057 aufgezeichnet. Von hier scheint sı1e, NUu schon un
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ınneren irren und em Ansturm der germanischen Scharen
nıcht mehr gewachsen zeıgte 32) Lag CS Nun schon sıch nahe,
cdie Hauptstadt 1m Gegensatz Zu  p alten als die Nea Rome

bezeichnen, w1€e CS in rhetorischer Weise auch Themistios getan
hatte, S: ıst der Fiktion, Konstantin habe die Stadt offiziell
getauft, 11UFr mehr eın Schritt. Das zweıte Konzil hat diesen
Schritt getan, zweılellos 1n dem Bestreben, die ıIn dem Prädikat
„zweıtes Rom mitklingende Werteinstufung beseitigen. In
der Tat Linden NIT VoO 5581 den Nun durch das Reichskonzil
bestätigten Namen Nea Rome für Konstantinopel eichlich VOT-
wendet, zuerst VOo  en Gregor VOo  b Nazianz ın seinen ın dem Jahr-zehnt 550—390 entstandenen Gedichten &3) sodann VO  b O7ZO0-

Und dann weıter ın der SaNnzen byzantinischen Literatur:
Der Bischof Anatolios von Konstantinopel hat 1m Jahre 451 die
Akten des Chalcedonense als ETILOKOTMOG KWVOTAVTIVOUTÖNEWSNEAaC
Bestande der byzantinischen ırchengeschichte gehörig, ın zahlreichespätere Chroniken übergegange se1nN, VOor em auch In die Frem-denführererzählung, VOo  b W: S1C ohl durch Hesychios ın seine Patria(6 Jahrh.) übernommen ıst HPatria Cpoleos, ed Preger 1) sodann auchIn die Weltchronik des Malalas S Jahrh.) (519 Bonn.)  y spater 1n dieWeltchronik des Theophanes de O0O0T uUSs Eine übersicht-Zusammenstellung der Grün
vollständig) findet sıch bei F

dungsberichte 1ın Übersetzung Nı
schichte 62 ff und bei

Fs Quellen byz. Kunstge-
K S eın sagtı in seiner Gesch

Schäder. Moskau 11
atrom. Reiches, 197,Konstantin habe seıne Absicht Aur ıIn ußerli  SRchkeiten durchgesetzt. Rich-tıger wohl d, Hıst de la v1ıe byz., I, 29 {if.:; K’pel sSe1 ın denZweı Jahrhunderten ach Konstantin wıirklich Rom s  U'\|  cx  3) Siehe oben An 51 Das Abendland scheint bezeichnenderweiseVon dem Nova-Roma-Tit| K ’pels keine Notiz SCNOMMEN haben BeiClaudian P B! der pe eiıneBirt), anderen Stellen „DAar

„urbs aemula Romae“ (ın Rufin 1E
nıcht VOT; uch bei Ammianus Marcell

Oomae‘“‘ nenniT, kommt doch Nova InNna

Johannes Scotus, Zeitgenosse des Photio
INUS und Späteren nıcht rst(9 ahrh.) dichtet Schlusseseiner Übersetzung des Dionysios TEeO (Mi 122, AXIL [RomaCessit et ad Graecos OoOmen honosque Constantinopolis lorensNnNOVAQa Roma vocatur. Moribus et MUTIS, Roma veiusta, cadıs. ZumGedanken vgl

Es ıst bezeichnend, a} dafür gerade mıiıt Hieronymus l. 5995Zzuerst für den Apostel Petrus die Bezeichnung „PI1Inceps apostolorum“aufkommt. welche enigegPrımus inter al NUun
der früheren Auffassung des Apostels als

Irüheren Berufung stark
eiIne Ausnahmestellung auch auf Grund selıner

apsten, insbesondere VOoO  —
betont;: die Formel wiıird Von da VoO  — denLeo und GreSOr miıt Vorliebe gebravgl l’ Recherches de S rel (1928) 51—59
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:Pwuns unterzeichnet und alle seıne Nachfolger haben an diesem
Titel festgehalten als einem Schiboleth ıhrer Wiürde '34)

Denn NUull, nach dem Chalcedonense, ın gesteigertem Maße
nach dem usammenbruch des westlid1en Reichsteils, beginnt

Die Überlieferung ıst ın den Einzelheıten der Titulierung nıcht
zuverlässıg, reich und konsequent, daß INa  — us dem FYehlen der

Bezeichnung LE at 1 () in den offiziellen Namens-
NENNUNSCH der Patrıarchen VO Konstantinopel (nur diese sınd natürlich
Z  — Untersuchung heranzuziehen, also Intitulationen VOo  b Patriarchen-
urkunden, Bezeichnung ın offiziellen Proto  en, Unterschriften der
Patrilarchen) schon aut Verzicht auf diesen Jıtel schließen dürtfte. Es soll
indessen nıicht bestritten werden. daß siıch vielleicht UuS dem konsequen-
ten Fehlen des Tıtels beı einem atrlarchen VO  S Konstantinopel Rück-
schlüsse aut ıne weniıger selbstbewußte Betonung des 28., Kanons Voxn

halkedon ehen lassen. DDie olgende Zusammenstellung beruht auf
eıner iüchtigen Musterung der Konzilsakten, welche Ja vermutlıch das
umfangreichste offizielle Materı1al enthalten, wohei dıe Regestes des
actes du Patrıarcat de C: pie VOoNn u Fasc. P (1932 W, 19536)
vorzüglıche Dienste geleistet haben. Der erstie Patriarch VOoO  —; Konstan-
tinopel, von dem sıch beweılsen läßt, daß VE Puun ın seınen Titel
aufnahm, und ar OoiIienDar auf Grund des 3. Kanons des onstantı-
nopolıtanums Anıcht des Kanons des Chalcedonense VOo 451), scheıint

18 Wiırd auch 1m Protokall-Phlabianos 446—449) gC  SChH Zz.u sSCe1
texti der Synode VOoO  — Konstantinopel a 4485 wiederholt NUur DAaßıavOC
ENILOKOTMOC KWVOTAVTIVOUTOXEWG genannt JE Mansı, ONC. Coll VI, 855 A,
B, Cy D)), el doch Konstantinopel ın der Datıierung VE Puuyun
(vergleiche Grumel E 98) und Phlabılanos unterzeichnet als ENIOKOTOC
Kuv OTAVTLVOUTNOÄEWCG VEAC WUNG ansı VI, 748 D: Grumel 100: vgl
auch Mansı VL, 650—651:; 657) Anatolios (449—458) heilit ın den Akten
des Konzıils VO Chalkedon 1m Gegensatz Z1LILL Erzbischof der
NPEOßRUTEPA Puun (auch WEYOAN Bg  wWun Mansı AC)- 1021 C: 1029
uEYdAN KAi npEOßUTEPA ' PwuN : 1048 1 e0 ÄpXLENLOKOTMOG (TNc WEYANWVUMOU)
KWVOTAVTLVOUTOAÄEWG VEAC Puuns ansı Yı 565 089 A9 1048
1049 ff passım) und unterzeichne als ENLOKOTMOC KWVOTAVTIVOUTOXAEWC
VEOAC ‚ Pwuns (Mansı VAR 1089 Fa  Il Grume!l 123|]; MIT: 136 Grumei

125]; 4290 Grumel 128], 1n einem Aktenstück MOMansı VIIL, 2692
Günter, Epist ımpera(. 85, 239 298, 4) wird archiep1-

SC Romae (1m
VOo Patriarchentitel heißt die Stadt einmalGegensatz ZUT SEN1OT. Roma (sünter 954 1 9 21)

genanni; unabhängıg
ansı VI, 1015 QÜTtTN BATIUALG VE un Auch tfür ((jennadios
(458—471 ıst der Gebrauch VO  a VE P un 1m offiziellen JTıitel überliefert
(Mansı U: 916 &: Grumel ı84 143) Von den Nachfolgern des Ana-
tolios sind ULUS Aktenstücke m1 einigermaßen intaktem Formular Tst
wieder VOoO  b Johannes I1 (518—520) erhalten: unterzeichnet ın
einem Nnur lateinisch erhaltenen Schreiben al den Papst Hormisdas vo

März 519 Johannes EPISCOPUS novellae Romae Günter IL 159:
im Briefe selbst heißt CS 608, Sanlc-1L, 610, 79 vgl Grumel 2126 Romae| et novellaetissımas eccles1as, ıd est superior1s vesitirae P  P

cheinlich UU  j ıne ITT-1St1US Romae Cpolis|], W: superior1s auSscCHN>s
tümliche, reılıch bezelchnende Übersetzung des originalen TNPEOBUTEPAG
1s1); die SENNOT ei.novaoma sınd 1 Briete denselben Papst vo.
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eine CUu«c Ideologie sıch Bahn brechen, welche ber die Gleich-
stellung mıt Rom hinausstrebt. In eiıner in den Quellen klar sicht-
bar werdenden Umdeutung der DDevise „Nea Rome“ sucht In&  —

19808  ; den Vorran des eue VOorT dem alten Rom Da-

Apriıl 519 Günter H. 161 61  3 1 Grumel 213) gegenübergestellt,
äahnlıch (ünter Dr 54 tam SEN10T uam novella Roma und 1
Briefe des alsers J ustinos al Hormisdas VOoO Aprıiıl 519 Johannes
VITr beatissimus antıstes NOVAatlC Romae nostrae. Während der nächste
Patriarch, VOo  — dem WIT TST wıeder einwandftfreie Jıtelüberlieferunghaben: Menas 536—552) ausschließlich en Iitel ÜÄpXLEMLOKOTMOG Puwung
KWVOTAVTLVOUTMTOXEWC also hne VEAG; vgl unten Anm. 57) D verwenden
scheint vgl Grumel 1, 226, X37 und 2585, SOW1e Mansi VILL 926 D;
049 C! 047 K 0959 A: 975 C! dagegen KWVOTAVTIVOUTOALG VEa Puuyun 1m
Protokall der Synode I1 536 Mansi NR 878 Ä;: Agapetus heißt 1elfach
APXLETT. NPECBUTEPAG Puung), inden WIT bei Eutychios (552—565)wıeder ve@ Puun ufs beste bezeugt: 1m Protokolle des Konzils
(553) Mansıi 30 B; 207 C’ 358 D: 345 367 und iın offiziellen
Unterschriften des Patriarchen: Mansı F 188 (Grumel I 244) und
5585 Grumel 247 mıt Druckfehler M  en ST 388) Ks olg mıt guterhaltenem Tıtel TST wıeder der Ptr Sergios (610—638), der sıch als
EMLOKOTMOC KWVOTAVTLVOUTÖÄXEWC Puung wıeder der ung des Menas
angeschlossen Pr haben scheint Grumel 292), sodann (reorgios

2 679—686 als EMIOKOTOG KWVOTAVTIVOUTÖÄEWCG VEAC Puuns Grumel
512 bis 314), ebenso Theodoros 686 bıs 687) Grumel 3173Der Patriarch des Konzils, Tarasios 784—806), 1ın den erzäahlen-

den 1leilen der Akten natürlich häufig als TMATPLAPXNG KWVOTAVTIVOUTNTOÖXEWC
bezeichnet, heißt doch in saämtlichen tejerlichen AnwesenheitsprotokollenÄPXIEMILOKOTOG TNG UWEYAAÄWVUMOU K/mölEwc VEAC “PwunG (Mansi ALs P  W Da n u DA 994 A 1051 (: 1114 XILL, 157 B) und bezeichnen ihn auch die
Bischöfe Sıizıliens be1i den ersten Worten, welche auft dem Konzıil SCSDTO-chen werden (Mansi 999 C ° hne daß hıer, WwW1€e in den Anwesenheıits-protokollen, dıe NPEOBUTEPA Puun (diese ebenfalls ıIn allen nwesen-
heıtsprotokollen, sodann 007 E: 107 1083 ötfter neben eintach
Puun) gegenübergestellt waäre. K benso lautet dıe Unterschrift des Tara-
S10S:! Mansı AILL, 133 C und 380 C© Tume. N Ü RE 990 vgl endlich
Mansı AIL, 400 I: 438 C9 4714 in 415 ( wird K/TONEWG VEC Puun
losgelöst jeglıchem Titel in Treier Verwendung oitenbar VOoOL den
alsern gebraucht. Der Ptr. [ gnatios 847—858 und 867—877), bei dem
WIT wıeder volle Jıtel finden, wırd ebenfalls allen offiziellen und
Ttormelhaften Stellen des Konzils als Kirchenfürst K/mÖAEWwWG VEAC
Puung bezeichnet dazu SeINE Unterschriften, Grumel 499 4% 502)
und TOTLZ der Nn bei Grumel sıcherlich konsequent auch
Photios 858—867 : 877 —880, vgl Grumel I1 464; 46  s 469; 481 529),
der auch ın seinem zweıten Patriarchat das 1m W esten anstößRıge
OLKNUMEVIKÖG TATPLAPXNG, das als gelegentliche Bezeichnung des Ptr
Konstantinopel doch oga auUus®  mN dem Munde römischer Legaten längstbraucht worden Wäar 787 Mansıi 127 C 9 dem offiziellen Tıtel
ur alle Zukunft beifügte. Wır haben gyesehen, daß VOo Phlabilanos bı

auf Photios eın nahezu ununterbrochener ebrauch des VEO Puun -Titels
führt (ausgenommen Menas und Serg10S), VO  — Rom ar n]ıemals s  C-wandt, ber anscheinend ohne Auseinandersetzung geduldet Wir haben
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Yıeren. Die höchsten Stellen des Staates enthalten sıch vorläufig
der Finmischung, auffällig ıst VOT allem, daß sıch der Ausdruck
Nea Rome ın den erhaltenen Gesetzen des un! Jahrhunderts
nıcht findet 3L7) nd Justinian, unter starker Betonung seiıner Ver-
ehrung des alten Rom. die beiden Hauptstädte ın seinen Novellen
auf völlig gJeiche Stufe stellt 316) Nichtsdestoweniger ıst die Ent-

nach Photios lange keinen einwandtreien, die Hormel verwertenden
1te Grumel 655 wird InNnan kaum als solchen ansprechen können),
aber die vorhandenen: Grumel 786 . IC 928: {98 A R 077;: 8’5

1027; . 855 1028: 8’50 1050; (n. 840 1032), samt-
lich ın der Form: ÜÄNKXLENMLOKOTOG VEAC ‘ Puung KOal OILKOUMEVIKOC TNATPLAPXNS
führen geradewegs auf das 5älteste mMır bekannte Original, 1ne
Urkunde des Pir 1KO1aus 111 1087, welches diesen Jıtel in der
Unters:  rıilt und uf der angehängten Bleibulle aufweist Mikl.-Müller,
cta Gr VI,; 30302 und dann 1n ununterbrochener Reihe herauf
bis auf den heutigen Tag, der ı1T1e noch als Intıtulatio In Zierschrift

opfTe der Patriarchatsurkunden erscheint vgl das Facsimile
einer Tkunde des Pir. Basile1ios LE V, 929 bei Papado-

S, | pnrY. X10V1L0D0U EMLOTOAGL, Thessalonike 1929, aus ‚ Emretnpig
TOU Tlavemort. Qeo0a).).

35) Die zwıschen 3580 und 426 lıiegenden Konstitutionen des Cod.
} heodos., welche Konstantinopel eNNEeEN 10, 4, 4; L, 15, I N-. 14,

e I, e 1 9 D VE 79 AA 1 VUIL, C 63  C 4: XALV, 1 9 9, 2: X - AS
D, 6) bezeichnen die konsequent als „urbs Constantinopolitana ”
In IL, S, werden el Städte, Rom und Konstantinopel, ımnter der
Bezeichnung ,5 s maxıimae ““ zusammengefaßt, w as auch hıer, wI1€e
bei | ıbanıos vgl Anm 351) nıchts anderes als „Hauptstädte” hbedeutet.
Die Konstitution VO Julı 491 vermeidet, trotzdem S1E unmittelbar
Bezug auf den Kanon des Konzıils nımmt, OCcCh den Ausdruck

OVQa OM „antıstes urbıs Constantinopolitanae., Romae veterıs
praerogatıva laetatur Cod eO! N: @. 45) Auch der Briet
des atr Nektarıos die iın Rom versammelten Bischöfe Grume!
Reg. Il. stellt €1: Stadte mıt dem gleichen Attribut WEYANOTOALG
nebeneinander 382)

36) Cod I, 1 ® 1! „Romam autem intelligıimus NO solum
veterem. se eti1am regı1am nostram onstantinopel heißt bei
Justinian häufig BAaTUALC C: doch, sovıel ich sehe, nirgends Nea "Püuun
Dagegen wiıird das alte Rom in Nor. 535) „patrıa legum, fons AaCeT-
dotii” genanntT, und 1ın Nov. 151 we ın den S  d  en Auseinander-
seizungen VOoO sehr häufig zıtiert wird, wird dem Papste des
alteren Rom bestätigt, daß nach den Bestimmüungen der Konzılien
der erstie aller Priıester SEeIN solle, der Bischof VON Konstantinopel der
zweıte. Man gJaubt ıne VOoO  > Romromantik bei diesem Kaıiser
Zu spuren, der Rom dem oströmischen Reiche wieder eingegliedert hat
Vgl auch Jor s Hist de la vie byz L,

Es scheıint dies indessen durchaus ıne feststehende Tradition der
kaiserlichen Kanzleı geblieben SE1N. Wenigstens wird der Patriarch
VOIL Konstantinopel in den nıcht San wenigen kaiserlichen reıben,
wel erhalten sınd, mindestens bis 108881 (soweıt aDe ich
nachgeprüft) iın den feierlichen Adressen und 1m ext ZWarTr des öfteren
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wicklung, un Z WaTt zunächst die politische, VOIN Jahrhundert
ın den Geschichtsquellen, iın der Poesie un Rhetorik deutlich

ZU erkennen. Sie geht In zweı nebeneinanderlaufenden Ge-
dankengängen vOorT sich Der eine siecht Konstantinopel ınter dem
Eindruck des westlichen Zusammenbruches gewissermaßen als
Ersatz, oder besser als Rechtsnachfolgerin des alten Rom a eine
Auffassung, welche sıch durch alle Jahrhunderte 1n der Ausdrucks-
weIlse Puun für Konstantinopel oder KWVOTAVTIVOUTOALG Puun
belegen Iaßt 37) Daneben entwickelt siıch aber seıt dem Jahr-

ÜÄPXIEMLOKOTOG TAUTNG TNS BATOLAÄEUVOUONG TNOÄEWC oder hnlich genannt,jedo sovıel ıch sehe, grundsätzlich nıcht ÜNXLEMLOKOTOG VEAC Puung.
Ausnahmen scheint immerhin auch da gegeben 7U aben:;: Kaiser
J ustinos nennt ın einem Brief Papst Hormisdes V 529 (nurlateinisch überliefert) selınen atriarchen Johannes „VIF beatissimus
antıstes Romae nostrae“” und 1ın den Akten des Konzils 787)

omm{t VE Puun ebenfalls wohl als VOoO  b den alisern gebraucht VoOr
Mansi } 415

BZ7) Das erstie Beispiel jerfür ware die nschrift, welche Konstan-
t1nos Rhodios Gedicht ed Reinach ın Revue des etudes

71 {f.) und Skylitzes-Kedrenos Bonn 564—5065) in nahezu
völlig übereinstimmendem Wortlaut der Konstantinssäule lasen:
U, Christus, Herr und Gebieter der Welt. Dir hab’ ich NU diese
Stadt geweılht, Dır diese Herrschaft (OKNTTPA) und die Macht Roms
(TtNs Puung KPATOSG); behüte und bewahre VOor allem Schaden Rel-

nımmt d.. 9 a die Inschrift könne ın der ar vVoNR
onstantin d Gr. stammen (dabei ist Zz.u bemerken, daß hıer Rome iın
eıner schon 1m Altertum iıcht unbeliebten Metonymie für das Rom-
Reich stehen könnte). Sodann be1 Paulos Silentiarios, Beschr
Sophia 219 IT b  Ln Friedl.): 1028 f 256 Ahnlich bei Georg10s
Pısıdes, Exped. Pers. 11L 4 5() Bonn. Puun das oströmische Reich
ın den Stichoi des Michael Psellos (11 Jahrh.) Isaak Komnenos
PuunsYEvoc das Volk der (Iströmer (Opuscula ed Kurtz-Drexl1 45:;

NUETEPA Püun ın der Rede Konstantin L ebenda 155,
Vgl die Beischrift 1m Paris. Coislin. 79 LT Fıgur des alsers 1ke-
phoros Botaneiates: &:  Puwung A  Vas (A L empereur dans V’art
byzantın, 19536, 118) Besonders häufig refifen WIT den Ersatz der
Benennung Konstantinopel durch „Rom be1 dem Dichter Theodoros
Prodromos (12 ahrh.) in dessen Gedicht auftf die Hochzeit des
Halbbruders des Königs Konrad mıiıt eiıner Nichte des byzantinischen
Calsers Manuel I’ 15 Puuns QWOTNP TOAUQWTE, KPATOUONGS BATIALDOG ;

TNS Puung EYKAAÄAWTMIOUC N, Griech Geschicht-
schreiber und Geschichtsquellen des E: Leipzig 1888, 66)
terner Puung NALOG ın Gedicht der Ausgabe be1 a 1, Nova Patrum
Bibliotheca VI 1853) 405: >  AyYdap 7  u OpNVNOATE, c  Puunc  } u101 XapWuMEV
(Ged AL V, 404)

Die Ausdrucksweise (’onstantinopolis EKEoma („das konstantinopo-
lıtanische Rom“) 1! ich Zuerst ın der Collectio Novariensis der Gesta
coOnira Eutychen 5 Jahrh.) (ed. chwartz. ACOe ITE 29 1‚ 4! —
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hundert eın anderer Gedankengang, der seinen Höhepunkt 11717}
heroischen Jahrhundert erhalten hat un!: die Grundlage der
byzantinischen Renovatio-1Idee geworden ist die Nea Rome ıst

H
nach dieser Ausdeutung des seıt dem Jahrhundert durch das
Konzil geheiligten Namens die NCUC, die Junge, die lebenskräftige:
Rome 1 Gegensatz ZU  — alternden. greisenhaften, absterbenden
Rome des estens 38) Und di C STCLT Gedankengang ıst e < der
sıiıch 1n der Folgezeit in der byzantinischen Romauffassung Bahn
gebrochen hat un den wiedererstarkenden westlichen
Romgedanken ın die Schranken geireten ıST Schon ın einıgen
Epigrammen aus dem Jahrhundert und später klingt der (56:

danke an 39) un ZU Zeıt J ustinı]ans glauben WIT die erste ent-

sodann In der Intitulatio des Ptr Menas 536—552) wiederholt (TE
mel, I1. 236, 2937 238: Serg10s 610—638) 292;: ebenso TON
Pasch 531 vaa*rav*rwoünghg Puun; wird aber ohl noch vıe
häufiger se1n.

Es ist eın erstes Aufblitzen weniıgstens der negatıven Seite
cieses edankens, wenn hbei dem etzten und vergeblichen Versuch der
heidnischen Arıstokratie Roms, ihre alte Religion retiten, Ambrosius

PE ED  w In seinen berühmten Briefen an den Kalser Valentinian (ep 11 18)
FCSCH cdıe Hervorhebung der Ehrwürdigkeit und des Alters Roms und
seiner Opferbräuche durch die ebenfalls bekannte Rel des 5Symma-
chus eltend macht, der DDienst Rom könne Nnu der Dienst (Gottes
eın und das alte Rom habe die Pflicht umzulernen vgl Vogel-
ste1n, Kailseridee Romidee 1930| 82) Von da ist Zu dem edanken,
das NCUEC, christliche Rom, das gerade 138  3 jene Zeıt sıch durch Konzıils-
beschluß den ange VOoO  —_ Konstantın Gr verliehenen Namen bei-
legte, se1 das „wahre“” Kom, nur noch eın chriıtt.

39) Zuerst bei Gregor VOo Nazlang: vgl ben Anm. 31 Schluß.
In dem Fp1gramm I‚ der Anthologia Palatına (ed S
1928], 5. 14) wird ıne Thomaskirche 1mMm Quartier TOU AUuUaVTIOU g -
rühmt, weıl S1C das Rom (veoOnNAea Puunv) noch g]länzender g‘..
macht habe. Durch die Mitteilung des Zonaras ALY: D ILL, 145,
Bonn.., daß der Krbauer der Kirche unter Kaiser Anastasıos gelebt{ habe und VOoO  u Justinos 1mM Anfang se1iner Regierung beseıtigt WOT-
den sel, vermOögen WIT dıe Erbauung des Heiligtums, der das rühmende
Kpigramm bald efolgt SE1IN dürfte, datieren. Als ebenfalls datiıer-
bar (in die Zeit des T heodos10s I1 1408—450|) dürfte (mıt Dübner,E Ausg. der nthologıe IL, 1588, Anm.) das Fpıgramm Anthal. Pal F
S08 Jacobs IX 270) angesehen werden. welches von der VEOTNYNS ‘"Puun
spricht. Vorläufig nıcht datierbar, aber miıt Wahrscheinlichkeit ebenfalls
nicht früher als ın das anzusetzen sınd dıe FKpıgramme Antho!
Palat. XIV. 115 Jacobs 1L, 578 T.) (an Konstantin den Gr als Gründer
Konstantinopels: Puwuns LOpU0aI VEOV 0UVvOouUC und Anthal. Plan. 378
auf die Statue eiınes Uranı1os, der 1ın Nikaia Siege hat, aber
eın Sohn der ÖMNOoTEPN Puun ist).— A scheint VE Puun
selten ZUu begegnen. eNr als ınsıcher ist CAG I 8611, höchst Z7Wel-
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schiedene Andeutung dieser Ideologie bei Paulos Silentiarıo0s
vernehmen 40)’ wenn in seiner Beschreibung der Sophia die
Roma auffordert, sich das NEUEC Wunderwerk betrachten,
welches das römische Kapitol ın Vielfaches überrage.
.„‚.Komm, du altes lateinisches Rom und SIN mıt ulls das Lied
VO neuersproßten Rom'  w oder wenn Corippus 1n eiınem Hym-
NUuSs auft Justin 11l sıngt: „Du hast des ( aesar Augustus Zeitalter
erneuert und Dein Zeitalter ıst strahlender un errlicher:;: freu
Dich darob, un! reichere Dankopftfer ma das ecu«ec Rom für
Deine TIriumphe darbringen 41) ® Noch deutlicher wird sodann
Andreas von Kaisareıa 1n en ersten Dezennien des Jahrhun-
derts 1n seinem Kommentar ZULC Apokalypse; vielleicht eingedenk
der Stelle Korintherbrief 5‚ „Das Ite ist vergangscCcNH, siehe

ıst alles Neu geworden  . 4‘2) sagt Andreas da das apokalyp-
tische Weibh sSe1 auf das alte Rom (mahoıd ‘ Puun) gedeutet worden:
‚DUn aber  AA fährt fort, „nach seiınem Fall, ıst die Herr-
schaft des cohristusliebenden Kaisers nach dem Neuen Rom ber-
führt worden .. Diese Einstellung Rom schwillt ın Byzanz
insbesondere gegenüber dem seıt dem Jahrhundert auch 1mMm
Abendlande kräftig ın Erscheinung tretenden westlichen Rom-
und Renovatio-Gedanken ımmer stärker un bewußter an, ımmer
deutlicher bedeutet mahaıd Puwun das alte, überlebte, verfallene
Rom un demgegenüber Nea Pu das Junge, blühende, lebens-
berechtigte Rom, onstantinopel, den Sıtz der wahren Weltkaiser.
Den Höhepunkt dieser Stimmung bezeichnet die vielgelesene un
weitverbreiıtete erschronik des Manasses, der unter der angriffs-
frohen imperialistischen Regierung des Kaisers Manuel Komnenos

elhaft ergänzt wurde: Ö[ mO ÜT |ATWV TNATPIKIOU K(QL ETAPXOU ‚ Püu[uns
TNG VEaS| Ob der 1ın GG 8749 als Wiederhersteller des verfallenen
Smyrna genannte Johannes, Puwung KO1LPAVOG ÖTNOTEPNG, wirklıch Johannes
Dukas Vatatzes (  an  ) ISE: w1e dort ansCNOMHN| 4  WIT ma$s d -

hingeste bleiben: jedenfalls gehört dıe Inschrift In dıe Zeıt nach 400
und, sıch ın der Tat eınen Kaisernamen Johannes handelt,
Irühestens ın das

40) Beschr. der H. So hıa 14 f Friedl. 1912) 51
155 ollm Auct antıqu. HL, 151)41) Laud Just INın

42) So vermutet chaeder, Moskau, das drıtte Rom, 6 S1e
hat Zzuerst auf diese 9aNZz wichtige Stelle hingewlesen, rTeıilıch mıiıt dem.
irrıgen Ansatz:

43) Andreas VO  — Kaisarela, Apdk.-Komm.: Migne 106,
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dichtete: In seiner Versgeschichte heißt bei der Schilderung
der Plünderung Roms durch Geiserich 1m Jahre 455 „Dies
schah mıt dem alten Rom: Rom aber blüht. wächst, ıst
kräftig un: Jung: mOoge EeW1S wachsen., Herr, Herrscher der
Welt, da einen solchen Kaiser Manuel) hato Hier haben
NIr den inbrünstigen Romglauben der Byzantiner, den sS1e be-

44)) Bel Prokop fehlt der Ausdruck Nea Rome noch völlig; VO  — den
eschichtschreibern kennt ıh jedoch schon Iheophylaktos SimokattesAnf. ahrh.) VIILL, 69 und wendet für das alte Rom schon die
1ine deterioristische Bedeutung enthaltende Bezeichnung mnmpECBÜTISG al
(LE 4! 8! NAHL. 11 9; früher sagte INa TPEOBUTENA, TNPOTEPA, ÜpXaila).Bei Theophanes findet sıch die Bezeichnung Nea Rome verhältnismäßigselten: bei der Erzählung der Gründungsgeschichte (289 de BoorT), WO
CT wWw1e ben Anm 51 betont, der legendenhaften Überlieferung 0g,und bei der FErwähnung der Rangerhöhung Konstantinopels durch das
halcedonense de B.) hne da ß 1Ne Tendenz dabei fühlbar
waäare. Konstantinos Porphyrogennetos nennt das alte Rom in der Bio-
graphie se1nes Großvaters Basileios 1I1heoph Contin. 290, e  e ONN.TOTE WEYAAOÖOEOC. Deutlicher wird TST Psellos: OUTE MY)V EKATEPA PuunN,A MmpPWUTN Kal YTTWV Ka UWET EKEIVNV Ka KPELILTTWV Geschichts-werk 43, ed Renauld E 138) Mıt dem anzcCch Hochgefühl der Kom-

{
nenenzeıt singt sodann wıederum heodoros Prodromos ın dem (Ddichte auf die Hochzeit des alsers: ZKipta KLl MAALV, BuZavrTic, AyYAANOU,VE Wun Ma  Fa Nova Bıbl., 6, 1853, 402, 1) oder bei
der Hochzeit des Porphyrogennetos Manuel mıt der deutschen Braut
ebenda 404/5) Xalpe UO1, WW VEAPA, TOLC VUV ELOLTN PIOLG, dı UV EDELX -Onc KEDAIN TNG MPEOCBUTEPAG €  Puıunc. Auf ıne weıtere Stelle be1w ” A  v Prodromos weist chaeder, Moskau., 1 hın.) Am deutlichsten aber
trıtt der Gedankengang VO  - der Jungen Rome ın der bereıts oben
Anm. erwähnten Verschronik des Manasses (12 Jahrh.) hervor, dereı der Erzählung der Gründungsgeschichte Konstantinopels mıiıt deut-licher Beziehung auf die Parole ‚„‚Nea Rome‘‘‘ in die begeisterten Worte] ausbricht:

TTOALV TV UWEYAÄOTOALV, TOALV TV VEOQV Püuunv.Puunv TYV ÄpPUTIdWTOV (das faltenlose) TV UN NOTE YNPWOAVC  WuNV  € deEl VEAZOUOAV, Äel KOLVILCOMEVNV
2349 {f.) Vgl noch ebenda 58507, den Kaiser Konstans, der— . TTT z Rom wıeder ZUuUr Reichshauptstadt hatte machen wollen (6068), heftigE tadelt, weiıl eın Junges Mädchen (ÖBpooTOALOTOC vuu@n) durch die VOorT

Alter kindische (TPIMEUTEÄOG) Roma., durch ıne alte Vettel, habe
ersetzen wollen Des Manasses Werk schließt ın ausses rochener €e€NO-
vatl1o-Stimmung angesichts des Reglerungsantrittes der omnenendyna-st1e ab Der Höhepunkt der Nea-Rome-Stimmung scheint überhaupt 1n

{
der Zeit des alsers Manuel Komnenos P legen; vgl die häufigeAnwendung der Bezeichnung 1m Zusammenhang mı1ıt seınem Namen
und dem seiner Vorfahren ın den VoNn Sp S; Neos Hellenomn.
11 1908), 179 ff veröffentlichten Gedichten uf verschiedene Bilder desCalsers Manuel, die ıh als Weltbeherrscher zeıgen. Die politischeAuswirkung
107 erkannt.

des ea-Rome-Gedankens ıst auch Von Jüthner, . d O.,
{
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kanntlich spater durch eben diese Manasses-Chronik weıterge-
geben haben die slavischen Völker —4‘5) Es iıst bemerkenswert,
daß der Westen wıiederholt versucht hat, dieser Antıithese Aa
Jung begegnen, indem eine In kirchlicher Anwendung von

Augustin geprägte AÄAusdeutung des Gegensatzes „alt-— Tuneg:. auf
die „Mutter‘” aufnahm., welcher gegenüber die „ T’ochter“ P  I kind-
lichen Ehrfurcht verpflichtet sSe1 9 Die Byzantiner haben hie-
VO.  a ]  ut w1e€e keine Notiz C  CH.

Der byzantinische Romgedanke hatte., wıe Ina sieht, längst
eine politische Wendung SCHOMLUMCNH, welche sıch abwehrend SC
die durch Karls CS Kaiserproklamation und die Weltherr-
schaftsansprüche seıner ottonischen un staufischen Nachfolger
hervorgerufene westliche Erneuerungsbewegung ©3 richtete. Im Zu-

45) Manasses 2546 {£.:; vgl s Moskau, 15
46) Augustinus de ıN de1 V! 25 „C1vltas Romano 1imper10 soC1a,

velut 1PS1US Romae LALG (1im weltlichen Sınne vgl schon Libanılos,
979 AL, 107, und die VOoNxn Gernentz, Laudes Romae,

Rostock 1919, 127 zıtierten en Den Gedanken greift Papst
Leo bzw. dessen Ratgeber Humbert 1mM Verlauf der heftigen Auseıin-
andersetzung mıiıt dem byzantiniıschen Patriarchen Kerularıos auf, wenn

In einem. Schreiben diesen ausführt: cdie römische 1T Se1 die
Multter der Kirche ın Konstantinopel, welch letztere S1E durch ihren
ruhmreichen Sohn Konstantin SOWI1€e durch vornehme und welse mer
nicht allein ıIn den Sitten, sondern uch iın bezug auf die Befestigung
(Humbertsches Wortspiel: mor1bus — murIs: vgl jedoch 0. r  3) autizu-
richten gesucht habe W ı l! cta et SCTI“. de cControv. eccles. SE ei [(0)8810
acc A Leıipzıg-Marburg 1861, Sp. d, 31) Vegl auch Papst Gregor
VII an Kaiser Michael VT Register Gregors VIL ed. Caspar 1920
I’ 2 E 51 Im re 1149 bıttet König Konrad in einem
seiner Briefe Al en Komnenenkaiser lohannes, dieser möge a Uus
dem Namen Nea Rome und der Bezeichnung filia ıne Verehrungs-
und Dankespflicht des ecueEN gegenüber dem alten Rom ableiten

FTIsS., (Gesta Frid I‚ D7/8 Waitz-Simon, Ausg. 1912 Vgl
auch Ohnesorge, OLG (1932), x  M Von den Byzantınern
scheıint 1Ur der deshalb auch VOo  b Manasses geschmähte vgl Anm. 44)
Kaiser Konstans den augustinischen Auss ruch anerkannt und beherzigt
Z haben;: wenigstens berichtet Zonaras i 1 9 (1LL, SA ONNn.),
Konstans habe, als cie Reichsresidenz nach Rom zurückverlegen
wollte, geäußert: ‚„‚Man muß die Mutter mehr ehren als die Tochter“
Dieser Ausspruch macht freilich stark den Eindruck der ne  olie Der
tiefere Grund für das Vorhaben des dürfte jedenfalls die Absicht
CWESE: SEe1IN, Iın den Kämpfen mıt dem aufständischen Statthalter
Afrika, dem Patrikios Gregor10s, einen Stützpunkt im Westen ZUuU errich-
ten:;: vgl J o r &s 15 de la v1ıe byz L:

47) Schon 1im Jahrhundert zeıgen S11 1m Westen die erstien
OI1}Spuren des auf aIneN gegründeten Erneuerungs-

gedankens vgl h L5 Rom IL Komg 57) Die weıtere
Fntwicklung hat Schramm ın seıiınem schon öfter genanntien
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sammenhang damit laßt sich das Aufkommen eıner staatsrecht-
lichen J heorie veriolgen, welche die Gründungsgeschichte
onstantinopels anknüpft un die Nea-Rome- Theorie auch recht-
lich unterbauen sollte: ist der Gedanke VO der T ranslatio
Imperniui 48) Konstantın (Sr hätte nach dieser T heorie das

er. Kaiser. Rom und Renovatio, vortrefflich gezeichnet, daß
genugtl, 111 hier einıge Höhepunkte aus der westlichen Entwicklung
herausgehoben werden (vg]l auch n! Die Idee der Volks-
souveränıtät 1m Om., Diss. Frankfurt d. 1919 Im S
erscheint auft den Siegeln der westlichen Kalser die Devise: „Roma
caput mundı“ als deutliche Ankündigung des auft den Romgedanken
begründeten Weltherrschaftsanspruches über das Schlagwort selbst vgl
neılder, Rom. 158;: Schramm, Kaiser, Rom und Renovatıo, 152;
dazu C Weltimperium, 1916, 50) Benzo VO  a Alba vergleicht
seınen Heros Heinrich miıt den römischen Helden Caesar, Theodosı1ıus,
Iustinian und Konstantin und wünscht iıhm ıne Krönung 1ın Konstan-TMDG  TMDG tinopel vgl Schramm, O’ 260) Den Höhepunkt hat dıe abend-
Jändische Entwıicklung, w1€e bereıts erwähnt, Ur Zeit der Staufer
erklommen. So nennt Kaiser Friedrich I dem die oberitalienischen

a Juristen dıe Belege für dıe Kontinuntät se1nes römischen Kaisertums
mıt dem Kaisertum des alten Rom geliefert haben mOgen, dıe Kaiser
Valentinian und Iustinian seıne Vorgänger Schramm, O, 280) und
stuützt seine Forderung die östlichen Kaiser, sıch ıhm ZU unterwerfen

Pa N CI Die abendländische Politik des alsers Manuel,
Straßburg 1581, auf dıe Feststellung, laß se1ne Vorgänger die
monarchia urbis Romae d1ıyıno INUuNeTEe erhalten hätten. Geradezu als
Übertrumpfungsversuch der östlichen Nea-Rome-Propaganda kann die
in der ersten Hälfte des Jahres 155 entstandene Graphla urbıs Romae
gelten Chne1der, om, 174 Schramm, Kaiser. IL, 107) Kın später,
müder ang cdieser staufischen Rompropaganda ist dıe Begrüßung
Konradıins auf dem Kapıtol un dıie Mahnung des Papstes an
Karl VON AnTou, BT nach komme., colle auf großartigew —— a E EG G E a E Gebärden. donnernde Worte und erschreckende Handlungen sehen,
denn die Römer g]laubten, die Weltherrschait stehe ihnen U S1E se1l

VE A A ' ıhnen DUr entwendet vgl Schneider, Rom. 222) Ebenso schwächlich ist
schon. wenn schließlich auch In stadtrömischer Seite die Romidee für:

die Verfolgung ıhrer Selbständigkeitsbestrebungen benützt wird: Cola
dı Rienzo CH}L an iın der angeblichen Taufwanne des alsers Kon-
stantın das Ritterbad u d h, Reformation. Renaissance, Hu-
manısmus, 1918, während Papst Bonifaz NVIHA der dıe Romidee
Hu das Papsttum In Anspruch nımm(%, der neuerbauten Loggla
des Laterans durch („10tto ıne Darstellung der Taufe Konstantins durch
den Papst Silvester für das Jubiläums7jahr 30i  S> anbringen läßt.

der wıiß schon ın48) /Zuerst ist der Translatio-Gedanke,
manchen der 1n Anm 51 und zıtierten Stellen mıtklingt, ohan-
NES Philoponos (6 Jahrh.) In seinem Werke ZC:  J9 das Chalcedonense
(Fragmente be1ı Michael Syrus N.ICE 13 ed 1aD0o Traduction I
101) („parsque le sı1ege de l’empire est transfere Ja |Constantinople]l;
vgl u. 54), sodann ın dem erwähnten Apokalypse-Kommentar
des AÄndreas VO  — Kaisareıa (ca mıiıt Deutlichkeit aus-
gesprochen vgl Ö Anm 42) eıtere Stellen: Der Patrıkıos Christo-ED  ' —> — Dhoros sagt in seiıner Unterhaltung mıt dem (Gesandten Liutprand
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Kaisertum geradezu VOo Rom auf Konstäntinop el T,

Der Gedanke, seıt dem Jahrhundert ZU erstenmal klar aus-

gedrückt 49) begegnet annn seıt dem Jahrhundert als fertiges
Argument Man übersah dabei geflissentlich, daß onstantın 11

Konstantinopel N1Ur einen w Senat begründet hatte, nd

behauptefte, w1€e NIT noch sehen werden, auf Grund eıner 1

W esten entstandenen Fälschung, Konstantın habe den
Senat un!' die AA Beamtenhierarchie nach Konstantinopel
übertragen 5\0) daß für Rom gewissermaßen VOo Kaisertum
nıchts mehr übrig geblieben sel. sbo mußte die Geschichte Roms
un Italiens nach Odoaker noch mehr als früher als eıne Kette
a gesetzwidrigen Fmpörungen (TUPAVVIdEG) gelten und die
Erhebung Karls Gr un! seıner Nachfolger Z Kaisern als ihre

(968) „Der dumme, ungebildete Papst weıß nicht, daß Konstan-
(imperatorı1a sceptra)tın der Heilıge die Herrschaft des alsers

(transm1s1sse)hieher nach Konstantinopel) übertiragen hat
den anzch Senat und dıe 5anz Beamtenhierarchie (taxis) ” (über die
der Konstantinischen Schenkung entlehnte Ausdrucksweise siehe unten,
Anm. 64), ın Rom aber DUr Sklaven, h Fischer zurückgelassen
hat“ Liutpr Leg. 202, 21 eCc Über dıe Stelle bei Anna
NENEC 42 Jahrh.), welche eben{falls cıie Translatio-Theorie lar aus-

spricht, siehe unten S)  38 ” ara ©Anna Komn I’ I‚ 6.  e ONn
Zonaras schließt sich der Z seiner Zeıt allgemeın geglaubten Legende
a. Konstantın habe seiıne Stadt be1ı der Gründung Nea Rome genannt
und das Kaısertum VO alten Rom uf das CU«C übertragen: Praef.
14/5 Bonn. An anderer Stelle bringt die Nachricht, Konstantın habe
Konstantinopel aus eschmückt und Patriarchensitz erhoben, ) —

he1 ( der alteren 5(INa iıhre FE'hrenrechte gewahrt habe: Gr habe dıes
geian sowohl WC
weiıl das Kalser

S'CH des Alters der Stadt (npEOßUYEVELO), als deshalb,
ium VOoO dort auf Konstantinopel übertragen habe

VDer bereıts wohlbekannte ManassesZon XLLE 3, 111 19,
schildert den Untergang des alten Rom 523 {{.) 99 unterliegt
Barbaren, erhebt als seine Herrscher, C655 wird des Senates un
der Kaiser beraubt. So 71g mıt dem alten Rom: das ber blüht
aı 5 vgl ‚ben 526} In origineller Weise hat Ende des
Reiches 5 ahrh.) nochmals Laonıkos Chalkokandyles cdie Trans-
lationstheorı1e ftormuhiert: „Als cdie Römer gewaltiı sten Herrschait
er Erde gelangt mıt ebensovı Glück w16€e Lap erkeıt, da über-
ließen s1€e Rom ihren obersten Priestern und gingen unter Führung
ıhres alsers hinüber nach Takıen, S1E die hellenische Stadt Byzan-
tıon FL Hauptstadt machten“ MA0n. Chalkok Praef I9 4, Darkö):—
Man vergleiche hlerzu auch sämtliche unten, Anm. 64, ZUT Konstantini-
schen Schenkung angeführten Stellen, da sS1€e alle ebenfalls den Irans-
latiogedanken belegen.

49) Vgl VOTFL. Anm
kann nicht anders erklärt werden als durch50) Diese Auftfassung

die Kinwirkung der Konstantinischen Schenkung, welche alle'in ı1ne€e
so. Angabe enthält, w 1€ WITr noch sehen werden.
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Fortsetzung 51) Das alte Rom, in der Vorstellung der Byzantiner
DUFTF mehr eın J1ummelplatz on Aufrührern, der Sitz eines
unwürdigen nd häretischen KErzpriesters °2); konnte 1UT ın dem
tatsächlich des öfteren unternommenen Versuch einer Wieder-
vereinıgung 53) mıt seınem legitimen Herrn In Konstantinopel
seın eil noch finden.

Die byzantinische Kirche hat 1Un ihrerseits. anknüpfend an
die politische Nea-Rome-Theorie, die rechtliche Begründung ihrer

51) Diese staatsrechtliche. das römische Kontinuitätsbewußtsein(siıehe ben Anm {1.) anknüpfende Argumentation geht me1lst neben dergeschichtsphilosophischen on der „Jugendfrischen Rome  66 her. Schon beiProkop tindet sıch die Feststellung, Odoakers Herrschaft sSe1 1N€
gesetzwıdrige (eine TUPAVVIG) CWESECNH:! Bell Goth I 6, AJ  EnPsellos Sagı ın der Rede Konstantinos as, talien se1 denanden anderer (byzantinischer Kaiser) entglitten, werde aberdurch Konstantinos Dukas seıner anfänglichen Quelle npPpUTN manyN)geleitet Opuse ed Kurtz-Drex] I! 1 9 13) Kinnamos ur se1ıneTheorie VOo “rlöschen der Basileia ın Rom 1Ns Fe daß die Italıkerdie Herrschaft nach Romulus Augustulus auf „JIyrannen“ Usur-
patoren) übertragen hätten. „Rom ber ist‘., fährt fort, „seıt Theo-derich und S: schon eınıge Zeit früher, eine Aufrührerin (OTAOLA-ZOMEVN), die sıch, von Belisar und Narses dem Römerreich DCW  9immer wıeder barbarıschen Iyrannen hingegeben hat, S1Ee WaScC
als eın zweıtes gegenüber dem VOoNn :Rom anzusehen.“
nıcht, sich das Imperium anzumaßen und das Kalisertum Byzanz
18, 1.) (Kinn V,

52) Dieses Motiv taucht 1m Zusammenhang mıiıt der polıtischenArgumentation nıcht selten auf: vgl Anm
55) Dieser Versuch ıst auch nach dem bereits Anm erwähnten mıß-

gyJückten Unternehmen des alsers Konstans s 668 wıederholt unter-
OININECN worden. Man tutzte sıch €£1 auf die Ge nerschaft zwiıschen
westlichem Kaisertum und Papsttum und suchte urch Anknüpfung
VOo  b Beziehungen mıt den letzteren der auch mıt den römischen els-
familien die Rückgewinnung Roms auf diplomatischem Wege

HOLET
erreichen. Rom hat 1m Lau{fe des nıcht weniger als drei
byzantinische Gegenpäpste gehabt, welche dieses Ziel verfolgten (vgliıch e 1, Humbert und Kerularios, Paderborn 925/30, 1L, 15){Der kaiserliche Gesandte Leon glaubte 1m re 097 durch Zusammen-
arbeıt mıiıt dem Gegenpapste Philagathos Rom seinem Herrn in die
an spielen können In Hist. Zeıtschr. 129
1924), 443 {f.; Kaiser 94; neı1lder, Rom 199) Auch gelegentli des LE A A
rTeıtes zwıschen einrıich und Papst Paschalis schienen sich

nochmals Möglichkeiten ZUr Rückgewinnung 0OMmMs für die byzantini-schen Kaiser zZu eröffnen neıder, Rom 211) und auch 1166 bildete
sich nochmals 1Ne polıtische Kombination zwischen und ByzanzFriedrich I‚ we den Kaiser Manuel vorübergehend auft Ver-
wirklichung solcher Pläne hoffen lassen durfte vgl Schneider, Rom 218;orden, Papstt. Byz 92) Daß INa  b dabei gelegentlich die staatsrecht-
lıch bedeutungslose Krönung durch den Papst oder 1N€ „Wahl“ urdie Römer zuzugestehen bereit WAärL, ist S-  A byzantinische Oikonomia.
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Forderungen auf eine der staatlichen parallelen angeblichen
Translation aufgebaut nd ihren Standpunkt der seıit dem

Jahrhundert bedrohlich erstarkenden Primatstheorie Roms
gegenübergestellt **). Von Gegenströmungen abgesehen, welche
hauptsächlich ın dem Mönchskreise der Studiten iıhren geistigen
Mittelpunkt hatten, hat die byzant. Kirche bıs D ahrhun-
dert zunächst ihrer verbrieiten Gleichstellung mıt dem
Frömischen Stuhle festgehalten; der Bischot VOo Konstantinopel
hat, w1e die Kaiser 55), dem Papste Na SEWISSE traditionelle
außere Ehrenbezeigungen erwlesen, 1m übrigen aber darauf Ver-

trauf, daß seın Einfluß bei den eigentlichen ntscheidungen ber
dogmatische, kirchenpolitische und kirchenrechtliche Fragen durch
die Ingerenz des Kaisers, des Herrn der Kirche und Vorsitzenden
der Konzilien. schon ZuUu Geltung kommen werde. Um den Bruch

vermeiden, hatte Nan die immer deutlicher werdenden WKorde-
TuNsSch Roms ignorıert, Ja, E den Vätern des Konzils die
en Primat betreffenden Satze eines päpstlichen Briefes kurzer-

54) Auf byzantinischer Seite scheint der Gedanke eiıner kirchlichen
Translation 1m Gefolge der politischen Erhebung Konstantinopels ZUT
Reichshau tstadt durch Konstantın, hıer Treilich noch unabhängıg VOo  —
der urkun ıchen Grundlage der Konstantinischen enkung (sıehe unten
Anm. 64) zuerst dem monophysitischen ortführer lohannes Phılopo-
NOSs (6. klar ausgesprochen 7U sSe1IN; vgl u C, d’Or. 55
19534), 157 unten. Jugıe hat uch schon darauf hingewlesen ebenda 188,
Anm 1)’ daß Iohannes Philoponos damıt Iın Vorläufer des Photios
worden ist. Über die Reaktion der Byzantıner dıe päpstlichen
Prımatsans uüche h M, Mittelalterliche eitanschauungen
)5 141 : ZUrTr Eintwicklung des römischen Primatsgedankens vgl

Caspar., L, 121 if.:; / der Tatsache, daß der byzantınısche
Kaiser gegenüber den autorıtären Bestrebungen Roms 7ı allen Zeıiten
seın Recht auf Berufung der Konzilien, also ıne reichskirchliche Auf-
fassung, festgehalten hat, vgl UuSs späater Zeit noch die Ausführungen
des alsers lIohannes Kantakuzenos dem Papste gegenüber 1347 Ioh.
ant Hıst ILL, 58/9 Bonn.

55) Man ıst In dieser Hinsicht ın Byzanz STEeISs miıt großer Korrekt-
heit verfahren. Vgl die FEhrungen, welche Papst Konstantin 1m Jahre
711 bei seinem Besuch In Konstantinopel empfing und die 1Mm Papst-
121e einen auf ganz irrtümlicher Ausdeutung dieser Zeremonien He
ruhenden, fast begeısterten Widerhall gefunden haben vgl S D

I: 1955, 638 {f.) Die Anrede des alsers den Papst als MVEUUATIKOÖC
MATYP, welche das Zeremonienbuch (1L, 680, 17) vorschreibt, haben
sowohl Basileios I’ der ado westliches Kaisertum und Papsttum 1n
seinen Briefen S erob verunglimpfte, als die Kaiser nach dem chisma
des Jahres 1054 unentweg gebraucht vgl Or®a, Hıst de la vIie
byz 11, 123)
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hand unterschlagen 56) Den weıteren Schritt nach vorwartis, die
Forderungdes Primatesfür Konstantinopel, tat
erst jener ebenso kluge W1€e streitbare Patriarch des ahrhun-
derts, der große Photios?®‘). Er wWäar CS; der darangıng, die Pri-
matsansprüche Roms völlig Zu brechen und. ın Parallele den
gleichzeitigen politischen Bestrebungen, den Vorrang des Sitzes
VOo Konstantinopel erstreben 58) Er hat, soviıel WIT vOo  — seınen

56) Vgl J; Rom nd Byzanz 1m amp u  z

die Bilderverehrung, Seminarıum Kondakovianum 1933 1385
57} Er auch, der Iın Byzanz selbst versuchte, ıne der sicher-

sten Saulen des byzantinischen Staatsrechtes., die Unterordnung der
Kirche unter den Staat, zZu sturzen: dıe Spuren davon ınden WIT 1n
der unter se1iner Leitung zusammengestellten Fpanagoge; vgl

_  >n  T  >N Pravnı naravı Epanagoge In Slovenski Prayvynik
1935. Sonderabädr. 8/9 ınd meıne Bemerkungen 1936), 073

58) Daß Photios ıIn der Jat den Priıimat der Gesamtkirche auf
Konstantinopel übertragen wollte, entnehmen WIT . dem 1m
rage des Papstes Nikolaus diese Bestrebungen des Photios
verfaßten Iraktat des Ratramnus conira Graec. Migne
181 335 „patriarcham Constantinopolitanum PTaCcDONEIC Romano pON-
tificı gestiunt ei urbem Constantinopolım Romae raeterre conantur“”,
sSow1e dem Briefe desselben Papstes iıncmar d € Kpp VIL,; 1. 100
605, 19) CISTI praetendunt, quando de omana urbe imperatores Con-
stantinopolim sSunt translatı, hune el prımatum omanae urbis ad
Constantinopolitanam ecclesiam transmigrasse ei Cu dignitatıbus
reg11s et1am ecclesiae omanae privilegla translata funisse.‘ In den
Quaestiones Amphil sagt Photios ın der Tat TNC mAaAAdLÄC «  Puunc VE $

e nı  Y

TOV KANDPOV ENNAOE KaLl KOLVOV EKTNOATO TO KPATOC. [Diese Argumen-
tatıon, dann schon auf dıe Konstantinische als  ung gestutz vgl WUL-
ten Anm 61), beherrscht dıe Kontroverse der nächsten Jahrhunderte. Zum
(‚anzen vgl Hergenroether, Photius I! 656 E: Von einem
anderen Ausgangspunkte und auf einem anderen Wege 1st, w1e ich TSI
nach schluß dieser Arbeit sehe, Guberına ın der sehr auf-

E KT
schlußreichen Arbeit De Concepiu petrae ecclesiae ud eccleciologı1am.
byzantınam uSsqu«C ad Photium, 1n Bogoslovska motra Zagreb
1929), z45—7376 W, 1930), 145-—174 ZU 3anz gleichen Ergebnissen g._
langt Indem mehr VO exegetisch-dogmatischen Standpunkte au  dr}
die byzantinische Auslegung VO Matth. 1 $ (Iu Petrus) 1mM Hin-
1C auf die römischen Primatsansprüche untersucht, ermittelt (Bd. 18,

148), daß mıt dem 6./7. ın der byz Theologie die Beispiele
für die Anerkennung des Petrus als Fels der Kirche seltener werden,
während 1E In der orjentalischen (SYT., armen.) 1 heologıe sıch VeTr-
mehren. Die Byzantıiner interpretieren meıst 5 daß nıcht Petrus als Per-
SOoN, sondern se1In für alle gegebenes Bekenntnis der Fels der Kirche se1l
vgl die zahlreichen, VONn ausführlich zıtierten Stellen aus Chryso-

stO0mOSs, Neillos, Kyrıll! VO Jerusalem, Kosmas Indikopleustes, Johannes
Damaskenos USW. L 355 11.) Auch sıeht 1mM Kanon des
halcedonense einen deutlichen Ausgangspunkt der Entwicklung
(Bd 1 'g S.. 351 {.) und auch für ihn ıst Photios der Mann, welcher
aus ihr die letzte Folgerung zıecht 352) Daß Photios die A D>

p WE E
AL L

ME
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leider fast 1UL aus den lateinischen Gegenschriften rekonstruler-
baren I heorıen erkennen können, se1ıne Forderung ebenfalls auf
eıinen Abfall Roms, auf en Abfall vVOo. Glauben, auf die äresie,
gegründet, durch welche Rom sich seiner Ehrenrechte unwürdig
erwlesen un: s1e den gleichstehenden Stuhl on Konstantinopel
verloren habe 22) eın FENAUCS Gegenstück ZUL politischen Irans-
lationslehre. Man 1at sich vielfach ber die kleinlichen TZU-
mente gewundert, mıt denen Photios Lehre un!' Liturgıe
der römischen Kirche Felde zieht unter NseTrem (Gesichts-
punkt rückt dieses Verfahren ın eıne andere Beleuchtung. Die
Punkte des Photios haben in den folgenden Jahrhunderten, 1a

annn aSCH, bis heute, die klassischen Streitpunkte zwischen der
östlichen un! der westlichen Kirche gebildet, zeitweıse abge-
mildert 1m Verlauf der Unionsbestrebungen des 15 un Jahr-
hunderts, zeıitweıse bereichert durch das Maotiv des angeblichen
persönlich unwürdigen Verhaltens der römischen Päpste 60) Zu-

sicht hatte, dem Stuhl V}  - Konstantinopel den Vorrang Vor Rom
711 verschafftfen, erg1ıbt sich auch für den Quellen 1753 f’ vgl
die dortigen Stellen!

So schon der Patrıarch Nikephoros ın einem Briefe den
Papst Leo I P aaMansı XILV, vgl Michel, Humb Ker L, 1

4) Photios hat sodann, w1€e bekannt 1st, VOoO  — dem Argument des
Ahfalls der römischen Kir Dogma und VOo den geheiuligten
Gebräuchen den ausgiebigsten Gebrauch gemacht; vgl auch die unter
seinem Namen gehende Schrift RC diejen1gen, welche Rom für den
ersten Stuhl halten”, welche hrhard bei Krumbacher GBL* nıcht
abgeneıgt ıst, für eın echtes Werk des Photios halten: Rhalles-Potlis
Synt Kan 413 I vgl Hergenroether, Photius L, 057 (E Daß
Rom und sSe1IN Kalser haeretisch sind, ıst eın Gedanke, der be1 Kerularıos

ıst (Mi  el, . (J= I, i.) Diıie „Gott-schon gan fest und unumstrıtt
da ein immer wiederholtes Schlagwortlosigkeit” der |Lateiner ist

fes geworden und auch ın den Unilons-des kirchenpolitischen Kamp der Einigung immer wieder vgl D Bverhandlungen bel den Gegnern
508N d Papstt. BYZ.,

60) ehnr verbreıtet ist der Vorwurf, cdie Päpste hätten iıhre TEN-
vorrechte infol staatsfeindlichen der würdelosen Verhaltens verwirkt.
5° sagt der S erwähnte Patrıkıos Christophoros Liutpran
„Der Papst VO.  [n Ro 11a  - den apst eNNECIL darf, der dem
abtrünnıgen Sohn Alberichs, dem Kheschänder un Sakramentsbrecher,
sich zugesellt und mıt ihm gewirkt hat (Liutpr. Leg 202, 10)
Ahnlich cdie Vorwürfe, welche Vonxn Nikomedela 1145 eTr-

hebt Achery, Spicil. I’ 196 vgl iche 1, Humbert I’ 10, mıt
Wortlaut der Stelle) Besonders drastisch drückt S61ch Kinnamos der
oft zıtierten Stelle 215 Bonn aus, 1e€ Anmaßung des Ka ISeT-
tums ur dıe westlichen Kaiser und insbesondere UrTrCH Friedrich
tadelt. FKs DE da vonl Kalser und OIL Papste Alexander 114 „Der

Zischr. PE LVI,
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weilen hat INa ann mıft dem Vorwurt des Glaubensabfalls noch
weıter zurückgegriffen nd C Rom auch den Vorwurf des
Heidentums erhoben 61)

Die westliche Kırche ıst auf diese Angriffe die Antwort nıcht

schuldig geblieben. Das alte Rom zahlte den Schlag, en das
NECUC seiıne Ansprüche durch die Zurückführung des Nea-
Rome- litels auf Konstantin un deren Verknüpfung mıt dem

ıne entwürdigt das Kaisertum, indem C neben dem reıtenden Krz-

ihn ZU selben ur w1e€e uLsSsecIe Kalser.priıester Fuß herläuft, der andere nennt ıh Imperator und rhebt
Der Patriıarch Michael 144

VOINl Konstantinopel ( erklärt, der Papst habe die Erzpriester-
würde verloren; könne deshalb nıcht der erste von denen se1n, welche
cie na bewahrt haben (Michel, Os; IL, 189 nach 1US, de
CONSENSU IL, _2 664/5)

Dal diese Herabwürdigung der römischen 1r 1m kirchenpoliti-
schen Machtkampfe gelegentlich alles verständliche Maß überschritt und
P einer auft unwahren Angaben aufgebauten Hetze führte, zeıgt 1ne
merkwürdige Stelle der Nestorchronik, des aäaltesten _ russischen 60
schichtswerkes;: heißt da, nach dem Konzıil (787) sSe1l Petrus der
Stotterer mıiıt anderen nach Rom CcZANSCH, habe sıch dort den iıschofs-
117 angeeıgnet und den Glauben verdorben, nachdem sıch VO  b den
Stühlen VO  s Jerusalem und Antiocheia losgesagt habe. Und S1€e hätten
a talıen ın Aufruhr versetzl, ihre verschiedenartigen Lehren aus-
säend: denn die eiınen Priester se]len 1Ur mıt eiıner TAau verheiratet,
andere näahmen bıs zZU Tauen und dienten. Vor ihrer Lehre musse
Inan sıch hüten;: S1E vergäben dıe Sunden eschenke (Die
altslav. Nestorchronik, übs 1, Leipzig 1951, 82,
27) Dieser Bericht hat 1ıne€e große Ahnlichkeit mıiıt einem anderen, ın
griechıscher Sprache In dre1l eiwas verschiedenen Versionen überliefer-
ten „Wıe die Lateiner VO  b UNSs geirenn wurden“ (gedruc. In Monu-
menta Graeca ad Photium eJusque hıstoriam ertinentla coll edidıtqueHergenroether, Regensburg 1869); hei dort, nachdem andere
Fabeln erzäahlt sınd, nach dem Konzıl habe der Papst Leo VvVo  } Rom
Karl aus Frankreich sıch gerufen; diesem selen N Frankreich
Männer gefolgt, Häretiker un chüler des Areios und Apollinari1os,
und hätten dort ın Rom begonnen, das Volk Gottes dahin ZUu verdrehen,
daß nıcht den Ausgang HI1 (seistes ULr VO. Vater Jaubte
und die Azymen annahm (S. 1506, 164 und 174); ın den vorliegenden
Reda  10nNnen düriten diese amphlete tiwa der Zeit des Kerularios
angehören.

61) Niketas Stethatos S tührt beı den Auseinandersetzungen des
Jahres 1054 ın Se1lNer Dialexis die Haeresie der Römer auf die Zeıt des
Simon und Kleobis sSOW1e auft die en zurück (ed. Michel ın Hum-
bert Ker., 1L, 5340, T1E.). In der wohl schon 1mM 8./9., sicher jedenfalls
VOT dem 13 entstandenen Danielapokalypse und iıhren Ver-
wandten wird iın den etzten Kreignissen VOoOT dem Weltende Rom neben
Konstantinopel gestellt; eıner der etzten Kaiser WIT die UWEYLOTN  Puundemütigen, we1ıl dort (‚ötzenbilder und Altäre gestanden haben und

. Inan die Heiligen dort verlästert hat wohl ıne Ansplielung auf die
Haltung des estens 1m Biılderstreit 711 Ende des Jahrh.)lıie YY Anecdota graecobyzantina 1893|], 33—58, hbes 3 $ I£.)B R  T S R 7
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Translationsgedanken tühren gedacht hatte, mıt gyleicher
Münze eım. In cder zweıten Hälfte des Jahrhunderts 62) ent-
stand 1m Kreise der römischen Kurie jJenes weltberühmte talsche
Dokument, die Konstantinische Schenkung, derzu-k k A a r Aa E E R S - folge dieser gleiche Konstantin., der das Imperium VO  — Rom ach
Konstantinopel übertragen haben sollte, VOor em Verlassen Roms
dem römiıschen Bischofe Silvester als dem Stellvertreter des
Gottessohnes un Nachfolger des Petrus die höchste Wiürde
über allen apostolischen Stühlen, also insbesondere auch ber
Konstantinopel, übertragen haben sollte. eine W ürde, welche dem
Dokument zufolge selhbst die Kaiserwürde überragte. Auch die
Abzeichen kaiserlicher Hoheit, VOT allem Purpurmantel nd rote
Schuhe, hätte Konstantin damals dem Papste verliehen. Der
Kaiser hätte seınen Sitz UT deshalb nach onstantinopel VOT'-

legt, weıl cs sıch nıcht zıeme, daß der irdische König da selinen
Sıtz nehme, W dem Haupte der Christenheit seın Platz an C-
wlıesen se1 S.':l) Man hdt also den ideellen Anspruch Roms auf den
Primat ıIn analoger Weise wIıe Byzanz durch eiıne staats-
rechtliche Grundlage ZuU sichern versucht: die lTLendenz riıchtet sich
mıiıt aller Deutlichkeit die aufkeimenden Primatsbestrebun-
SCH des Stuhles von Konstantinopel, SOowl1e die politische
Bevormundung Roms durch den rhomäischen Kaiser. Man hat

62) Zu diesem Zeiıtansatz vgl Schramm, Kaiser,
63) Griechischer ext 1 Kommentar des Iheodoros Balsamon

(2. Hältte ZU. Nomokanon des Photios, be1 Rhallis-Potlis,
Synt, Kan I’ 144— 148; die beiden griechischen Versionen der Überliefe-
u  9 VO  b denen cie erste den besseren ext baetet, während die ZW  ie

die des Balsamon 1Nn€e wörtliche jedergabe der VO  e Leo in
seıner Kontroverse mıt Michael Kerularios 1045 verwendeten Fassung
ıst, in kritischer Ausgabe be1 (5 a u Z costıtuto di (ostan-

Z  E Tn  P MN n Ea E E  bar Bl n
tino, ıIn Bullettino dell Istituto STOT. ıtal 1919 die hıer entschei-
denden Stellen 9 $ {it bzw. 105, SsSOWw1e 108, i I1 und 1176 51 ff

habe hier nıcht untersuchen, W1e diese Versionen S1' CN-
se1ıtig verhalten. Wenn Gaudenzı jedo 45 mıt einer wenıg rTeund-
lichen Charakteristik des Papstes) annımm(t, Leo sSe1 der ersie
SCWESECNH, der die Constitutio ın der Auseinandersetzung mıt Ostrom
verwendete, dürfte die olgende Anm diese Ansicht erschüttern.
Hs ist trotzdem nıcht ausgeschlossen, da ß der lateinische ext auf einem
gyriechischen Original beruht, wofür I1r Gaudenz1i FE beachtens:
werte Argumente beigebracht haben scheint. Vgl auch eSS1U,

costıtuto cı Costantino., ın Rivista STOFr. iıtal 1931 195 106. dem
ıch Jedo ın seinem aut (Jaudenzis Ausführungen gegründeten frühen
Ansatz der Entstehung des Constitutums nıcht Zz.u [olgen vermas,.

e A A A a



zZ6 Untersuchungen
diesen Versuch 1n Byzanz und darauf nat INnan bisher aum
geachtet dadurch zuschanden gemacht, daß INnan die Konstan-
tinische Schenkung, deren Echtheit während des anzen
Mittelalters dort nNn1ı1€e angezweilfelt haben scheint kurzer-
hand die römischen Ansprüche kehrte. Die frühesten
sicheren Spuren einer Kenntnis des Constitutum VO.  5 seıten cdlier
Byzantiner finden sıch 1m 10 Jahrhundert;: sodann hat CS mıt
Bestimmtheit ıIn dem Streite des 11 Jahrhunderts zwıschen dem
Patriarchen Kerularios nd dem Papste Leo bzw dessen
streitbaren Schildknappen Humbert, ın der Diskussion eine Rolle
gespielt 65) Michael Kerularıos und nach ihm andere sollen

64) Von der Konstantinischen Schenkung ist dıe Konstantins-
egende 711 unterscheiden, WEe. die Erzählung VO  - der Taufe Kon;
stantıns durch den Papst Silvester, VO  b der JLötung des Drachen durchdiesen, sSoOw1e VO  S dessen Diskussion mıt den en ımflaßt und iın

ZAanN: bereits 1m bekannt War vgl Levıson, Kon-
stant. Schenkung und Silvesterlegende, in Miscellanea TIe
OLT Cess]1, d. O, 6.) S1ie ıST auch Georg10s Monachos (485 de B.) Skyliıtzes-Kedren I’ 475 Bonn.) und anderen byzantinischen Schrittstellern
vertraut und darf als frühzeitig verbreitet anseHhOmMMeEN werden. DieKonstantinische enkung dagegen scheint uUuNSs ın Byzanz AA ersten-
mal In der Diskussion zwischen Liutprand vVvon TemoOnNaAa und denB zantınern f begegnen Liutpr. Leg. 51 202, 21) vgl oben Anm. 48)Christophoros dıe Worte. welche ıhm Liutprand ın den un egt &,

A
®  ®

wıirklıch gesprochen hat und ıch sehe keinen rund, daran 7U zweifeln)haben WIT hiler den Irühesten Beleg aIur, 1ın welcher Weise sıch die
Byzantıner der sS1Ee gerichteten Konstantinischen Schenkun
bedienen wußten. Christophoros beruft sıch nämlich darauf, daß OlN-
stantın den Senat und dıe N Beamtenhierarchie (tax1s)nach C.opel verlegt habe und spielt damıt zweiftellos auf den mıl-
verstandenen) Wortlaut der Kinleitung der Konst. enkung RhallisPotlis L, 145, {t.:; Gaudenzi 9 9 bzw. 108, 1) a auf die sıch dann

T
auch die weıtere Argumentation gründet; einer solchen Übertra-
UD anzen Senats USW. w1ssen ber selbst die SONST stark
sagenhaft ausgeschmückten byzantinischen Gründungsberichte nıchts
vgl esy Patria 1 C) ed Preger; die spät Patrıa 158,Preg.; Malalas 319, Bonn.; ITheoph 28, de B % Skylitzes-Kedrenos496, Z oOnn Damit wiıird wahrscheinlich, daß die Konstantinische %
Schenkung 1m N Iso ur gleichen Zeıt 1MmM Osten auftaucht,
zZ.u der s1e, wIıe Schramm, Kaiser, / gezeigt hat, 1 Westen Anwendungfand Schramm nımmt a der Papst Nikolaus sSEe1 klug SCWCESECNH, udas Falsifikat 1m Kampfe einen gewlegten Gegner W1e€e Pho-t10s anzuwenden, habe die Zweischneldigkeit der erkannt).65) Ausgiebiger Gebrauch wird VO  - der durch den PapstLeo 1n seinem Briefe Kerularios Uus dem re 1054 gemachtWill, Acta et scr1ıpta 72 S1ie hat da nach dem Nachweis vVoxn

U Vı Die gefälschte Tkunde Konstantins Gr Pa st Silvester
ın voller griechischer un slavıscher Übersetzung TUSS. 1zant. Vre-
mennik E vgl auch (Gaudenzi d a O.). jene abgekürzte

NR A C a
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schon das angebliche Privileg Konstantins mıt der kanonisch test-
gelegten Angleichung Konstantinopels Rom kombiniert und,
freilich vergeblich, versucht haben, cie darın dem höchsten Stuhle
Form, ıIn welcher S1E auch der X  Kan0nist Balsamon d Einde des
In seıinen Nomokanonkommentar übernommen hat. Gaudenz]. C r
bringt auch wohl mıt Recht die Aufforderung des alsers Manuel

Papst Alexander 11L iıhm die römische Krone „zurückzugeben‘
vgl meıine Kaiserreg. 1480 N- 1107), miıt der Ideologie der Kon-
stantinischen enkung In Verbindung Be1i S, Zur
es des lateinischen Kalısertums und der Kirchenunion 3, Mün-
chen 1925, 9, 27—10, habe ıch vgl ebenda 65) die Diskussion
der Konstantinischen enkung 1n den Verhandlungen der Byzantiner
mıt em päpstlichen Legaten Pelagıus 1m re 1214 nachgewiesen;
ebenda 2 ’ 26 beruft sich der araına WC  5  c des Purpurmantels S
der Purpurschuhe, die räagT, ebenfalls aut dıe Fälschung. aIur,
daß auch Michael VE Palai0ologos die Konstantıin. Schenkung kannte
und benutzte, ist sSeIN Prostagma Skutarıiotes VO re 1270 (Zepi,
Ius Gr.-Rom I! 502; Kailserreg., 1973 Beleg vgl auch Gaudenz], 81)
Schließlic| Wwelse ıch noch auft die eigenartige und bıs jetzt ebenfalls noch
nıcht erkannte Heranzıehung der Sch durch den byzantinıschenReichsverweser Apokaukos 1n der Mitte des hın Dieser
bewegt den Patriarchen Johannes, einen ehrgeizigen und skrupellosenPrälaten, Purpurmantel und Purpurs  uhe anzulegen, UrTrCH folgendeErwägungen: „Dieses Vorrecht hätte Jängst der Kaiserstadt bestätigtwerden sollen schon Konstantin (3 hat die Stadt mıt Mauern
umgeben und die Würde (ÖEiWUO) Roms samt dem Kaisertum aieher
übertragen; und dıe Vorrechte, welche der Kırche dort (in Rom) VeT-
jehen hat (gemeint sind dıie VOon Konstantin ın der enkung dem
Papste, seinen achfolgern und Kardinälen verlıiehenen Kleiderrechte),sınd gefolgt und weıiterübertragen worden auftf diese a W 1€e natuür-
lich“ (Gregoras Hist. XLV, 697, Onn.)-. Gaudenzi 81 weılst noch
auftf die Anerkennung der Schenkung durch den Kaiser Johannes1369

Die Konstantinische enkung 1ST, W1e€e diese durch mehrere Jahr-hunderte hindurchgehenden Belegstellen schon vermuten lassen, mel-
NESs Wissens VOILL den Byzantinern iın ihrer Echtheit n]ıemals angezwel-felt (dafür aber ı  3 entschlossener für ihre eıgenen Zwecke benützt)worden. Indessen Sagı Pavlov, dem übrigens 1ın vollständiger lext der
Urkunde ın griechischer prache VOT dem nicht bekannt
geworden ist o! J0 f! auch Gaudenzı kennt 1Ur Hss dem Fnde
des und Anfang des ' 84|) habe einmal der Verfasser
eines der Dositheos vVon Jerusalem N 185902 In Jassy aus-
gegebenen JIraktate, e1INn Zeitgenosse Manuels I! Krıtik an dem Do U-
ment euübht Pavlov., &. O! 3C 1) der ext ist mMır nıicht zugänglıch.Jeden alls hat U auch Kinnamos den ext für echt gehalten, wWwI1Ie die
öfters zıtiıerte Stelle beweist. Es bleibt dabe1 merkwürdig, da
olfenbar denjenigen Teil der Schenkung, welcher ausdrücklich VO derLeistung des Stratordienstes spricht, nıcht kannte oder nıcht egenwaäar-U1g hatte, als dagegen 10szog (vgl () J; Zum Strator-

jenst, Seminarıum Kondakovianum 1935 191) Sollte noch ıne
andere, uUunNns heute unbekannte griechische Fassung 1m Umlauf
seın? Das merkwürdige, bei mehreren Byzantinern wıederkehrendeMißverständnis des einleitenden Satzes würde ebenfalls auf diese Mög-iıchkeit hindeuten.
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zugestandenen Auszeichnungen siıch anzueıgnen. Die Konstan-
tinische Schenkung spricht einleitend davon, daß onstantin den

d Senat nd die hohe eamtenhierarchie ach
Konstantinopel mıtzgenommen habe, eine Angabe, welche selbst
die sagenhaft ausgeschmückten Gründungsberichte nıcht ent-
halten. Dann ıst aber, argumentıeren die Byzantiner, VO

Kaisertum In Rom überhaupt nıichts übrig geblieben nd auch
die Kirche Konstantinopels rückt, da Rom häretisch ıst, auf
Grund des chalcedonensischen Kanons ın die Vorzugsrechte Roms
e1In. Am klarsten, treilich zugleich auch AIl kühnsten, hat die
kaiserliche Prinzessin Anna Komnene 1m 12 Jahrhundert diesen
Gedankengang iormuliert. Wo S1e VO  I dem Zerwürfnis des
Kaisers Heinrich mıft dem Papste spricht un VOo  am en MißB-
handlungen, welchen die Gesandten dieses Kaisers angeblich
der Kurie ausgesetzt a  C  $ sa  S S16 66) „Meine Feder straäubt
sıch, das alles berichten VO  a einem Erzpriester, den der Westen
für den ersten der TaNzenh Welt halt Das gehört reilich eben-
tTalls ihrer der Lateiner) Überheblichkeit Denn nachdem die
weltliche Herrschaft (tTO 0) VO  H— dort nach 1ler 1n uUuNserTe
Kaiserstadt übertragen worden ıst un azu der Senat un die
5 UZ Beamtenhierarchie, ist auch VO  — selbst die erzprliester-
iıche Kinreihung der Bischofsstühle übertragen worden (METATE-
MNTWKE). nd Cdie Kaiser haben von jeher den Vorrang (T& TpETOPEIC)
dem Ihron VO  am Konstantinopel gegeben, besonders hat die Synode
vVvon halkedon den Ihron VO  un Konstantinopel ZU höchsten
Wiürde erhoben un alle Diözesen der Welt diesem untergeord-

66) nna Komn. I! 15 I‚ 63, M {t. Bonn. Zusammenhang mıiıt derschon erkannt Pavlov, O! Diese kühne Verknüp-Tung der Konst. enkung mıt der Iranslationstheorie und der Nea-ome- Lheorie hat 1n merkwürdiges spätes Gegenstück iın eiınem Jrak-
tat des Patriarchen leremlas (16 Jahrh.) ‚i die Lutheraner: heißtcla In Kap 1UN NSeTE heilige Ki rche das Vaterhaus der Kir-chen un durch Gottes na ın der Erkenntnis ührend 1st, ternersich der Unbeflecktheit rühmt 1 Glanze der Verordnungen der ADO-stel wIl1ıe der Väter, und Un einmal das Neue om VEO,) die Ehrenvor-rechte der Orthodoxie erhalten hat und als Haupt uf estellt 1st, x

nach Gretsers Anmerkungen DE Geschichte des lohannes Kantaku-
muß jede christliche 1r! In dieser Weise die Liturgie elern (zıtlert
ZCN  S ed. Bonn ILL, 550)Byzanz kühnen Ausdeutungen der Nea-Rome- und der Irans-

Hier ist alles zusammengeflossen, w äas

Jationstheorie Je Trdacht hatte
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net  .. Noch eın Patriarch des Jahrhunderts, Apokaukös, hat
das Recht, einen Purpurmantel und rote Schuhe ZU tragen, offen-
sichtlich au  N der Konstantinischen Schenkung abgeleitet 67)

Es ist 1U endlich interessant sehen, W1€e Byzanz SCDCH die
Masgha charta des Petrusgedankens 68) den Rom ıIn die Waag-
schale warf, sich durch eiInNe aum wenıger bedenkliche Errfindung
ZUTL: Wehr gesetzt hat Diese Berufung Roms auft das Alter seiner
Bischofsreihe ja in der JIat für die Ansprüche Konstantinopels
besonders gefährlich. Ließen sich doch die eigenen Ansprüche
überhaupt nıcht VO  a einem Apostel ableiten. Indessen, auch da
konnte geholfen werden. Und wıieder scheint CS Se1IN,
der die rettende Legende, wenn nıcht überhaupt erst gestaltet,

doch mıt seinem Namen iın die Waagschale der Diskussion g —_
worfen hat Der vielgereiste Apostel Andreas sollte gelegentlich
seiner zahlreichen Missionsreisen, welche die Legende kannte,
auch nach Byzantion gekommen eın und dort den Stachvs als
ersten Bischof eingesetzt haben Diese Legende, welche die
historische Übertragung der Gebeine des h[ Andreas ach Kon-
stantinopel IS 2357 un ihre feierliche Niederlegung In der
Apostelkirche 550 anknüpfen könnte 69) erscheint zuerst ın
einem apokryphen Machwerk, das sich en Anschein hohen
Alters geben bemüuht un ın das 1/ Jahrhundert gesetzt
wIird. wahrscheinlich aber noch Jünger ist In dem Traktat ber die
70 Jünger Christi einem angeblichen Dorotheos 70) sodann noch
ın eiINer dem Alter nach ebensowenig bestimmenden Andreas-

67) Gregoras XN s 697, F: bes 697, 1 s vgl Anm

der römischen Primatstheorie vgl zuletzt
68) Über die Bedeutung des Petrusgedankens LÜr die KEntwicklung

59 Matthäus
(54) 276—27300.
16, 1n der Kirchengeschichte, Zeitschr. Kirchengesch LEL,

69) 357 TON. Pasch 542, Bonn.: Ta  In Malalas 4854, Bonn.;ana: Theoph. DE
70) Am ausführlichsten über Überlieferung, Entstehungszeit USW.,.

dieses TIraktates (abgedruckt bei Migne PC; 99 1PDS1uUS, Die
apokryphen Apostelgeschichten und Apostellegenden (1883), 195—199;erklärt das Werk für 1ne teilweise plumpe als  ung, welche ınihren Hauptteilen 1 5,./6 entstanden Se1IN musse: EF
roether. Photius I‚ 660 möchte nıcht ablehnen. daß die Andreas-legende schon 1m entstanden sSeIN könnte: indessen überzeugenseine Darlegungen doch rerade jeden Leser davon. daß 1€eSs —wahrscheinlich  Ba ıst. Zum eıtansatz der -Schrift des Dorotheos vgl auchFrane. Fischer, De atrıarcharum Constant. catalogıs, Diss. Leip-
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ıta eınes Epiphanios %J; die VO:  > historischem Unsinn trotzt Die
Blütezeit der Legende VO  — der Finsetzung des Stachys durch
Andreas fallt aber unbestreitbar IN die zweıte Hälfte des Jahr-
hunderts, In die Zeit des Photios. Und WIT besitzen In der Tat
eıne Schrift a U selner KHeder „Zegech diejenigen, welche behaupten,
daß Rom der erste Stuhl ..  sel , ın welcher sıch auf Andreas be-
ruft 72) ıs ıst bedeutsam, daß Photios In selner Bibliothek Au

ZIg 1834, 074 Bezeichnend ist, Jaß uch dieser angebliche Dorotheos
die „Verlegung des Kalisertums nach Konstantinopel” kennt

C4 Migne 120, 245 FEndlich tindet sich die Nachricht in dem
Chronogr. Syntomon des Patriarchen ikephoros (abgeschlossen 829)

Anfang einer Liste der Bischöfe VO  ; Konstantinopel (112: 11 de
Boor Doch ist dieses erzeichnis VOoO  b einfachen Geschichtsdaten 1m
Laufe des bekanntlıecl überarbeitet und erganzt worden,
dal sechr wohl möglich IST, daß dıie Nn Bischofsliste der gerade
cdieser Teıl TSst später hinzukam: auftfallend ist jedenfalls, daß Ana-
stasıus Biıbliothecarıus, der ın seiner JIrıpertita auch das Chronogr. DyN-
tomon des ıke hOoros übersetzte, die Bischofsliste VOoO  H Konstantinopel
nıcht hat vgl 'heophanes ed. de Boor ID 52) Fine selbständıig über-
lieferte Bischofsliste VO Konstantinopel 1m Cod. odl 715 fol 7—09)
welche ohl mıt Recht aut 901 angesetzt wird, begınnt ebenfalls mit
"Avdpeac ÜYIWTATOC ÄTNOOTOAOG Zacharlae VOo  — Lingenthal,
‘O TITpoyxeıpoc NOouOG, Heidelberg 1837, 325) Bemerkenswert ist, daß
die Nachricht, Andreas sSEe1 der erste Bischotf VvVoNxn Konstantinopel SCWESCH
und sSEe1I dort gestorben, auch In der gesamten orientalischen ] ıteratur
Tst 1n der Zeıit nach Photios auftaucht (V Co Apostel und
Evangelisten iın den orjentalischen Überlief rTunNSCH, Münster 1922 be1i
Agapıus VOoO  u Menbidj, 11a q | UJjun 110 Jahrh.| 2  52  Ig bei Michael
dem Sdyrer 12 Jahrh.| 61;: vgl. Cod. Vat SYT. 159, 2073 Haase),
während vorher Andreas dort hauptsächlich als Apostel der kythen,
auch als Apostel VOoO  — und VOoO  b anderen Orten erscheint, die Mis-
S10NI1EruUNg VO Byzantıon aber hauptsä  ıch dem kvangelısten .ukas
zugeschrieben wird vgl Haase s. 53 {.) Es scheint MMır eshalb
Sar nicht ausgeschlossen, daß Trst Photios dıe Andreaslegende „lanciert”
hat;: als Irommes Gerücht mas S1e vorher schon vorhanden SCWESECH se1In.

7Q2) Die Schrift wurde schon oben, Anm 5 $ herangezogen; uUNseTE
Stelle indet ch Rhallis-Potlis, Synt Kan 410, 10 ”Ertt1 E1 Ö1C TOV
KOPUQMAlOV Puun n TO TNNWTEUELV, dı Avdöpecav TOV NPWTOKANTOV KLl
YEVEOEL TNOTEPOV AdENDÖOV TO BuZadvTtiov NPWTOV. OQUK ÖALYOLG YOp ETEOL
TOU BUuZavTtTioU TYV EMLOKOTNV EMOATE TPOAORWV, T pLV TOV ÜdENQDOV '“Pıy-
WOLWV EMLOKOMN OAlL. Die chrıft ist, W 1€ ben Anm dargelegt ıst, uıunter
dem Namen des Photıiıos überliefert und kann sehr wohl, WwWEenln auch in
der vorliegenden gedruckten Form zweitellos verunstaltet, eın Werk des
Photios sSe1IN. Guberina hat iın seinem oben Anm ausführlich
ıtıerten Aufsatze Bogoslovska Smotra 1930), 170 gezelgtT, daß Pho-
L10S den Petrus Wäar wiederholt den KOPUM@MALOC ÄTOOTOAWV der
ahnlich nennt (Migne 101, 308: 309; 324 102, 680), dabei ber nach
der sıch allgemein be1 den Byzantınern durchsetzenden Auffassung sich
die Kirche nıcht aut Petrus, sondern auf se1in für alle Apostel ausSseSPTO-
chenes Glaubensbekenntnis gegründet denkt. Durch den Zusammen-
hang, den Guberina zwischen der Stelle Photıos Migne 101, 035 und
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dem nkomıon einNes Presbyters Hesychios VO  > Jerusalem 73) die
aut den hl Andreas bezüglichen Worte N OWTOTOKOG, NOW-

TOTOYNS TNS EKKÄNTLAG OTONOG, O TpO TTETPOU lTeETpOS TG
ApXNS ApXN ıtıert Wenn also Rom seıinen Petrus 1NSs Feld führte,
dann Schach dem Petrus. Eın noch alterer Apostel als C. mT pDO

TIETPOU TTETDOS hatte den apostolischen Stuhl VOo  S Konstantinopel
gegründet. Die Andreaslegende gehört VO.  b da Z gesicherten
Bestande der byzantinischen Kirchengeschichtschreibung. Wir fın-
den sıe bei Niketas David 74) und die beiden byzantinischen
Kirchenhistoriker des Jahrhunderts, Nikephoros Kallistos Xan-

thopulos un Ephräm 75) verfügen bereits über eiINe wohlauf-

dem hıer angeZO NCN Traktate TpPOC TOUC NEYOVTAG ın sehr ansprechen-
der Weise herste I und den vonxn ihm rien Nachwelıls stilistischer
Übereinstimmungen wird dıe Echtheit des Traktates sehr wahrschein-
lich. Dazu Hergenroether, Photiıus I’ 662 5 alen-
darıum Manuale, Innsbruck 175 na die Andreas-

Photilaner.egende für eine Erfindung der
SCINer Bibliotheke cod. 269 unier dem73) Photı1os bringt bezeichneten Presbyters Hesychios vVvOon Jeru-Namen eiınes nıcht näher

Stücke. In Anbetracht der Tatsache, daßsalem überhaupt U1UL Z W
Photios den Hesychios: Jerusalem auch Sonst mıt gleichnamıgen
Schriftstellern verwechselt avgl Christ-Schmid-Stählıin 1486 und
kurze bschnitte aus einem Enkomion auf akobus und eben-
falls kurzes Stück aus einem Enkomion autf Andreas (ın der Über-

scheint es mır höchst uUuXD-lieferung alschlı .„Thomas  ax bringt,
sicher, laß die beiden Stücke wirklich dem 1L11S als Prediger
und Kirchenschriftsteller au der sonstigen Über]l jeferung wohlbekann-

Bardenhewer,ten Hesy 10S VOoO Jerusa gehören, obgleich
€eSs! der altkirchl Liıteratur )! 261, TENLICH mıt ein1ıger 7u-
rückhaltung, meınt. dıe beiden Stücke könnten ohl echt SEe1IN,
un Jüssen, Dıie dogmatischen Anschauungen des Hesychius vo

Jerusalem 1931),; der Ansicht ıst, daß der Stil dieser kurzen
Eixzer te gul demjenıigen des bekannten Kirchenvaters
Unter den Ssonst bekannten Predigten des Hesychios findet S1 jeden-
falls VoNxhnl unsereI Enkomion keine Spur Hesychios aber wirklich
die Worte., welche 1LNS einem Enkomion Nıcht überraschen, geschrie-
ben aben, leibt CS bezeichnend, daß Phot10S gerade s1€e der Auf{i-
nahme in seıine Bıbliotheke für vert befand. Vgl Hergenroether,
Photius I’ 69 miıt welıteren Argumenten dafür, daß Photıos die Andreas-

tellung Konstantinopelsegende 1m Kampfe IL die kirchliche Vorrangs
verwendete.

OFr. ın audem Andreae Mı 10  D74) Niketas Davıd Paphlagon, Quellen der byz Kunst-60 D: 68/9; deutsch be1 Rıchter,
des weıteren die spaten Patrıa, ed Preger 270,geschichte, 1897,

75) Nikeph. Kal
nt es mMIr erade dienlich, die Bischöfe VOoO obenan Ecel Hıst Migne 146, C 50

weıt gekommen, sche1l
INCH, s1€e SOZUSagEN als ıne gÖöLL-Von den osteln her durchzune Geschichtserzählung beizufügen ;liche Aufse dr DEl EMTIYPAMMUA) der

CS 01g dann die Erzählung, da Andreas in Byzantıon das Evangelıum
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gefüllte Liste der Bischöfe Konstantinopels VO  z} Stachys (Andreas)
bis auf Metrophanes, den Zeitgenossen Konstantins dG76

Es ıst, w1€e ich denke, aus diesen Darlegungen hervorgegangen,
welch wichtige Rolle der Romgedanke ıIn der Gedankenwelt der
Byzantiner sowohl nach der staatspolitischen w1€e nach der
kirchenpolitischen Seite hın gespielt hat Immer iıst CS der Be-
orTiIf Rom, der In dem erbitterten nd oft mıt selt;amen Mitteln
geführten Meinungsstreite 1mM Mittelpunkte steht Die Nea Rome

Bosporos ist 1m Jahre 1453 in die Hände der Türken vefallen,
der byzantinische Romgedanke ıst aber nicht mıft auf dem
Schlachtfelde geblieben: die russischen F ürsten ıIn Moskau
haben seINE Gedankengänge und seine Ansprüche aufgenommen.
Au Moskau als drittes Rom ist versunken nd heute bemühen
sich von dort aus dunkle Mächte, eine Weltherrschaft ihrer naNz
anders gearteten Gedanken ZU  — Vorbereitung Weltmacht-
ansprüche ber dıe LErde verbreiten. Rom aber un der Rom-
gedanke In der Welt ist nıcht tot Millionen VOo.  - Gläubigen bedeu-
tet Rom auch heute noch den Mittelpunkt ihrer S,  relig  10sen Gedan-
kenwelt nd Millionen VO Italienern bedeutet den Mittelpunkt
eınes NCUCIL Impero, 1L1IL das iıhre politischen Hoffnungen kreisen.
Uns jedoch, die WIT diese EW1g sıch erneuernde Stadt, die „zTOR
sich In der Runde weıtet‘, 1n ihrer prangenden Schönheit aufs
Cuc erleben dürfen, drängt siıch das alte Wort auf die Lippen,
das zugleich ehrfürchtige Bewunderung und festlichen Wunsch
bedeutet: Roma aeterna.

verkündet und tachys eingesetzt habe, und sodann die erdichteteBischofsliste. Der opagandistische WecC schimmert hier durch dieEinkleidung deutliDPIdurch. Ephräm (um 1313 5685 Bonn.
76) Fs sSe1 Z chlusse noch ıne merkwürdige Parallele angelührtZzu diesem Bestreben, Altersansprüche anderer Ur«c gendenwıeder Z übertrumpfen. Auch das staatlıche Rom, nıt dessen Grün-dungsdatum INna  n schon immer etwas Uraltes, Alter nıcht ZUu Über-

treifendes, kennzeichnen wollte, muß sıch den Primat der Griechengvefallen lassen. Georg10s Plethon, ein griechischer Patrıot der etzten
Kaiser
Jahrzehnte des byzantınischen Reiches, behauptet iın einem denManuel Pala10logos gerichteten staatlichen Krneuerungs-
MmMm, da ß die al ersten Auftfbau des späater } gewaltigen rOm1-
schen Staates beteiligten Sabiner Griechen Aaus der Pe ODONNES SCWESCHselen (Sp P s,TTaAaLoAOyELO Kal TTeiomovynoLAKd3 1926| 248—249)



ie Beziehungen zwischen christlicher und
islamischer Theologie 1Im Anfang des Mittelalters

Von Lic erh Klinge,
Berlin-Rudow, Bendastraße

]Die Bedeutung, die für die Gedanken Mohammeds das hrıi-
stentum und das Judentum gehabt haben, ist seıt langem bekannt
und Gegenstand zahlloser Untersuchungen geworden. Die Beein-

flussung des Hadıth durch neutestamentliche Erzählungen nd
Herrenworte hat Goldziher 1n seinen Islamstudien herausge-
arbeitet un: 1m einzelnen belegt DDie Art, w1€e Werke Jesu auft
Mohammed übertragen werden, w1€e Herrenworte, w1e€e das

Herrengebet dem Propheten zugeeıgnet werden, lassen erkennen,
w1e der junge Islam ın starker ıinnerer Abhängigkeit von qohrist-
lichen Gedanken stand, w1e€e die hieraus für ih: bestehende
Gefahr dadurch bannen suchte, daß die ihm wichtigen Ge-
danken ıIn seine eigene Überlieferung aufnahm. Nun ist ja
ungleich wichtiger als die Übernahme einzelner Überlieferungen
und Worte die Tatsache, daß e1in gemeınsamer relig1öser Mutter-
boden vorhanden ıst, AaUSs dem Islam nd Christentum entstanden
sind, daß ın dieser Welt eine einheitliche relig1öse Tradition be-
stand, die ın den einzelnen Religionen immer 1U aufs neue aus-

gewerte un:' geordnet werden brauchte., aus denen annn eın

bestimmtes Geschichtsbild geschaffen wurde, das 711  — Begründung
des Offenbarungsanspruches der eiıgenen Religıon wurde. ]Diese
Methode der Verwendung relig1ösen Traditionsstoffes iıst nicht
1Ur für Islam nd Christentum belegt, sondern in och 1el
weıterem un: oft phantastischem Maße innerhalb der vielen
gnostischen 5Systeme durchgeführt worden. Diese Tatsache hatte

aber, ınbeschadet aller Verschiedenheit 1n der AÄAuswertung dieses
Stoffes ZU Folge, daß yleichsam ganz voxn selbst AÄAhnlichkeiten

Islamstudien, 1L, 382 E
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un Parallelen zwischen beiden Religionen auftraten, die seıt
frühesten Zeiten 71  — Auseinandersetzung reizen mußten. Darüber
hinaus 1U noch geht bei Islam un: C hristentum aber
mehr, als eınen yJeichartigen religiösen Traditionsstoff. Beide d (# A0 a SA  G  HE n
haben auch die gleichen religiösen Probleme un: das gxleiche
geistesgeschichtliche Schicksal. Beide Religionen lebten vVon der
Gegebenheit eiıner Offenbarung. Beide hatten einen unbedingt
transzendenten Gottesbegriff. Beide banden die Frömmigkeit
al eıne klare und strenge Ethik, die bei aller innerlichen Ver-
schiedenheit doch das gyJeiche Ziel, das Bestehen des Menschen 1m
Gerichte, hatte, beide kannten dieses Gericht, beide hatten die
Vorstellung der Auferstehung der JToten, des Weltunterganges
un des Kommens eiıner Welt Damiuit eın Schema
relig1öser Erkenntnisse unNn: religiöser Werte für beide xJeich-
mäaßig gegeben. Von Anfang ıst diese Ahnlichkeit den Ver-
retern beider Religionen In die Augen gefallen, VOoO  a} Anfang
ist darüber diskutiert worden, hat al versucht, dem Gegner den
Irrtum, für siıch selbst aber die Wahrheıit nachzuweisen. Diese
generelle relig1öse Problemstellung konnte soweit führen,
daß Gruppen innerhalb der qohristlichen Kirche: W1€e Kopten nd
Jakobiten, die eın monophrysitisches Bekenntnis hatten, zeıtweılse
g]aubten, SasSch Z können, daß ihnen der Islam näher stünde
als die orthodoxe Kirche Diese Gleichheit der relig1ösen Proble-
matik erhielt ihr besonderes Gesicht noch dadurch, daß beide
Religionen ihre theologischen Systeme mıt den gleichen Mitteln
philosophischer und theologischer Methode ausbauten. Kınst hatte
das Christentum manche Krise durchmachen mussen, weil es ıIn
der Auseinandersetzung mıt dem Heidentum die philosophisch-
theologische Methode €es Gegners sich aneıgnen mußte, mıt
ihm tertig werden. Im Laufe der Jahrhunderte aber Nar jene
Philosophie tatsächlich eine christliche Philosophie geworden.
Nun War der Islam In der Lage des Christentums. Der priımiıtıve
Islam der Wiüste mußte irgendwie eıne Ebene für die AÄAusein-
andersetzung mıt em Christentum finden. Die Eroberung der
Kulturländer stellte hn außerdem innerlich selbst VOT Fragen,
die iıhm ursprünglich ferngelegen hatten. Da hatte keine
andere Wahl, als die Philosophie derer anzunehmen, die erst
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bekämpft un unterworfien hatte |)as aber für ihn ebenso

wıe für das Christentum seinerzeıt eın recht zweischneidiges
Schwert Denn nunmehr stand VvVOor philosophischen und theo-

logischen Problemen, die seinem eigentlichen W esen völlig fremd
are. Nun sa. in sich selbst Konflikte, die ursprünglıch
nı€e als Kontftlikte angesehen worden Varen. Damıiıt hatten 1n ihm

die theologischen Schulkämpfe, cdie einstmals die Christenheit
zerrissen hatten, ebenfalls Raum YCWONNCH. Die Kämpf{ie
die Willensfreiheit oder die Ewigkeıt der Offenbarung, w1€

G1E ım Islam ausgetragen wurden, bilden eın uCcS Gegen-
stück en äahnlichen Kämp{ien 1 C hristentum. Becker hat

ı1n seinem Aufsatz: Christliche Polemik und islamische Dogmen-
bildung unter dem Eindrucke des 1er zusammengetragenen
Materiales geglaubt, die 'These aufstellen Z können, daß die

islamischen Lehren ber Willensfreiheit, Ewigkeıt des Korans,
Eigenschaften (‚ottes un das Bilderverbot überhaupt erst AaUuSs

der Berührung mıt dem Christentum entstanden seıen ] Wir

werden auft ciese These, die 11 einzelnen mancherlei Richtiges
enthält, noch mehrfach zurückkommen. Auf jeden Wall haben
die für den Islam entscheidenden Jahrhunderte stark unter em
Einflusse des Christentums gestanden. Wie cdieser Einfluß sich
1m einzelnen außerte un!' wıe die Auseinandersetzung zwischen
Islam nd Christentum überhaupt aussah, <oll 1n en folgenden
Ausführungen gezZEeIST werden.

FKs ist ja keineswegs S! SEWECSCH, laß der Islam 1m Christen-
tum von vornhereıin eınen Gegner gefunden hat, der anderer

Sprache und anderer Kultur wa als die Araber. Wır wıssen Aaus

vorislamischer Zeit, daß die Araber ın Hira wıe die Gassanıden
der syrischen Grenze. abgesehen von den Stämmen un

tammteilen 1 Inneren un Suden Arabiens, Christen waren.,.

Vielleicht ann 11a annehmen, daß 65 bereıts vor dem

Islam eıne christlich-arabische Literatur gegeben hat Indessen
ist aruüuber kein Beleg 1 einzelnen erbringen °) Auft jeden
Fall stieß der spatere Islam den (‚renzen der Kulturreiche uf
arabische Reiche, die die Kultur der Nachbarstaaten angenONL-

E IslamstudiC. 1924, Bd 1 4592 {f
Georg a . Die christlich-arabische Literatur, 1905, 1E



46 Untersuchungen

IN  - hatten un: deren 1 heologen auch imstande WAarch, theolo-
gisch denken und In eıne Auseinandersetzung mıt dem Islam

treten I)och haben WIT bisher keinerlei Material darüber ZU  I

Verfügung. Krst 1mMm Jahrhundert stoßen WIT auft christliche
1heologen, die ıIn arabischer S5prache den Islam
kämpfen. Indessen zeigen die Formen der Disputationen ZW1-
schen Christen un Muslimen, wWwW1€e WIT S1€e bei Johannes [)a-
maskenus iınden uUunN:! die mehrfachen der islamischen
T heologen, mıt C hristen iın eıne Disputation eıinzutreten, daß
auch bereıits für die ersten hundert Jahre nach der Hedjra solche
Auseinandersetzungen stattgefunden haben mussen, die annn
wohl bei der dialektischen Überlegenheit der ( hristen nıcht
immer ZU Guten für die Muslims ausgeschlagen se1ın werden.
S5päter haben ja diese Disputationen, w1e€e noch gezeıgt werden
wird, eine yroße Vollendung erhalten un sind eın iınte-
grierender Bestandteil des geıst1gen Lebens jener Zeit SCWESCH £)
Damit CS aber dahin kommen konnte, mußte erst einmal für die
Araber die geistige Möglichkeit dafür geschaffen werden. Sie
wurde geschaffen durch eıne gewaltige Übersetzungsarbeit
christlicher, meıst syrischer Philosophen und 1heologen. Bald
haben cdie Araber dieses Denken ansCHNOMNCH nd
das C hristentum verwandt. Ks ıst kennzeichnend, daß 1n eıner
der Diskussionen des Jahja beftAdi Al-Kindi die christ-
liche Trinitätslehre siıch auf die Isagoge des Porphyrius stutzt 2)
Welcher Art ar diese Übersetzungsarbeit? S5Syrische Ärzte,
heologen nd Philosophen Waren C5, die bereıts 1n persischer
Zeit ın Mesopotamien Schulen gegründet hatten, nachdem 61€

ihrer nestorianischen Haltung Aaus dem römischen Reiche
verbannt waren. Wie 1MmM (Osten die Nestorianer, wirkten 1m
Westen die Jakobiten. Sie die Lehrer der uslime,
direkt durch Unterricht, indirekt durch ihre Schriften. So wıssen
WIT, daß Alfarabi einen christlichen Lehrer hatte, brahim bu
Bischr Matta, der seiınem Bekenntnis nach Nestorianer War

Masudi erwähnt eıiınen Abu Zakarya Dankha, dessen philoso-
4) u d% Lıvre d’avertissement, übersetzt VOoNn (Carra de Vaux,

5) - Augustin CDr T; Petits Apologetiques, 121
6) Graf, siehe oben
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phische nd theologische Kenntnisse sehr rühmt un mıt dem

manche Diskussion ber Christentum und Islam gehabt habe
So wıssen WIT noch manchen Namen on nestorianischen oder

jakobitischen, Ja auch melkitischen Theologen un Philosophen,
cdie als Lehrer der Muslime xriechisch-christliches Denken 1n den

Islam hineintrugen. Kennzeichnend für die Situation 1St, daß

der oQhristliche Theologe Yahja ben Adıi einNn Schüler von Alfarabı
ıst. So stark ıst damals christliche und muslimische Philosophie
Z  ” Einheit geworden. Hier entstand eiıne Basıs, auft der dann
erst die Diskussion zwischen Muslimen un (.hrısten möglich
wurde.

Fine SallZ besondere Bedeutung haben ın diesem Zusammen-

hange zwelı Männer, deren UÜbersetzungen für die gesamte Folge-
zeıt maßgebend geworden sind, Qosta ben Luka un Zdoneın

Der erstere wa eigentlich ÄArzt, aber gleichzeitig Philosoph und

Theologe. Seine Psychologıe hat bis ın späteste Zeit gewirkt.
Ins Lateinische AaUuSs dem Arabischen übersetzft, ıst s1e für IThomas
un insbesondere och für Albertus VOo  a allergrößter Bedeutung
geworden. Außerdem hat philosophische und mathematische
Schriften 1NSs Arabische übertragen. In der zweıten Hälfte des

Jahrhunderts wurde diese Arbeıt weitergeführt durch die

Übersetzerschule des Huneın. Er selbst und späater sSeıNn Sohn
Ishak ıbn unaın nd eın Neffe Hubaisch ibnu-1-Hasan haben
eiıne große Anzahl oriechischer philosophischer Werke teiLweise
direkt aus dem Griechischen oder auf dem Umwege ber das

Syrische den Arabern nahegebracht. Diese Arbeit geht ann

später auch weıter. Die bereıts erwähnten ab Bischr Matta,
Yahja ben di, Natili,. ibn Zurha uUuSW. haben bis 1Ns 11 Jahr-
hundert diese Tätigkeit fortgesetzt Nun <oll aber durch diese

Ausführungen nıcht der Findruck entstehen, als ware diese
Arbeit allein christliche Arbeit SCWESCH. Seit den Jlagen des
Abassidenkalifen Mansur bis Harun ar-Raschid und schließ-
lich aı stärksten be1 dessen Sohne Mamun wurden auch
Seiten der Muslime diese Arbeiten, oft recht ungeschickt nd

unelegant, ın die Jand geNOMMCN. Letzterer hatte ın Bagdad

7) b C: Grundriß der Philosophie IT 1928, 301
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C1Ne CISCNE Akademie für diese Arbeit gegründet d Man über-
setizte Aristoteles, teilweise auch Platon, Porphyrius un die
Kommentare AÄristoteles, die bereits diesen Philosophen NECU-

platonisch ausdeuteten So War diese Philosophie bei aller
außeren Urientierung Aristoteles alles andere als arıstotelisch
Diese J1atsache ıst dann VO  n allergrößter Bedeutung für das
christliche Abendland geworden Seit den Tagen Alfarabis
die Philosophie Islam selbständig geworden und wurde annn
auf dem Umwege ber Avicenna, ıbn Tofaijil un:! AÄverroes Z11  D

Lehrerin des christlichen Abendlandes Sie erst hat etzten Ende
dadurch daß seıt den Tagen des Alfarabi — sich bemühte,
die Synthese zwischen Aristotelismus un! Neuplatonismus
finden. sowohl die Blüte des Jjüdischen Denkens Spanien WIC

die christliche Hochscholastik möglich gemacht Wir stehen ler
VOT der Tatsache, daß die Christen, die erst Morgenland die
Lehrer der Muslime sind annn Abendland ihre Schüler
werden un VO  an ihnen die wesentlichsten Änregungen empfan-

Übrigens stellt sich 1ler au(i1 bald die Not heraus, unter
der bereits das COhristentum bei der UÜbernahme dieser Philo-
sophie gelitten hatte Der Islam wird SC1IHNHeEN Grundfesten
erschüttert Die Möglichkeit der deterodoxie taucht auf Dabei
1st ohl ZU beachten, 111 Gesichtspunkt den Becker
der erwähnten Schrift stark vernachlässiet hat Ja ß} nıcht
alles, wWwWas durch Vermittlung christlicher Denker dem Islam
gefährlich wurde, SCHU1LN christliches Gut ıst sondern daß das
meılste wohl der übernommenen hellenistischen Philosophie ZU  —
Last legen ıst un: dem Christentum ebenso gefährlich War
WIC dem Islam

Dies zeıgt bereits die erste schwere Ketzerei Islam die
Kadarija Kremer Goldziher 10) nd Becker 11) haben die
These vertreten daß die Lehre on der Willensfreiheit unter
christlichen Einflüssen entstanden SC1 Das ist zweiftellos richtig
Die Latsache, daß Damaskus, dem die christlichen Theologen

8) Perier, sıeche ben S 48 f
9) Kulturgeschichtliche Streifzüge, S IT

10) h I' Vorlesungen über den Islam., 1925,11) Islamstudien., I. 441
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Johannes Damaskenus un Theodor Abu Kurra eindeutig klare
Vertreter eben dieser Lehre9 auch der Ort der Entstehung
der Kadarıja 1st, spricht tür sich selbst. Auch damıiıt hat Becker
unbedingt recht, Jaß die Vertretung der Willenstreiheit durch
Abu Kurra sowohl terminologisch w1e€e inhaltlich sich mıft den
Gedanken der Kadarıija deckt Ebenso ıst auf jeden Fall
1€s nıicht U  r eın Zufall, sondern hat seıne ıinneren Zusammen-
hänge Indessen unterscheidet siıch Becker sechr wesentlich
Goldziher un: VOo  — Kremer. Diese beiden sind sich, VOT allem
Goldziher, darüber klar, daß die Frage sıch tatsächlich 1m
W esen des Islam begründet liegt, daß wesentlich fromme
Bedenken sind, die die Menschen dieser AÄnschauun kommen
ließen *?), Man wird daher wohl nicht können, w1€e Becker

tuf, daß dieser Streit „doch eTst ın den Islam hineingetragen
sel .  .. Dafür iıst auch <eıin Beweis, daß Becker aus dem Kanz-al-
ummal einen Hadıth antführt: Vielleicht lebst du noch lange
nach miIr, daß du Leute trıIfst, welche das kadar Allahs leugnen
un!' die Sunden seınen Knechten zuschreiben. Sie haben diese
ede aQus dem Christentum entlehnt ?3). Denn allezeit ıst eine
beliehte Methode theologischen oder philosophischen Kampfes
SCWESCH, dem Gegner nachzuweisen, daß seiıne Lehre AaU:

einem besonders verhaßten nd für cie Gesamtanschauung
gefährlichen Gegner entlehnt habe Dieses Argument aus dem
Munde eiINes Muslims hat die gleiche Beweiskraft ın geschicht-
licher Hinsicht w1e die Behauptung des Johannes Damaskenus,
laß Mohammed eın Schüler des Arius se1 1**). Daß die
Christen für die Moslime schlechterdings als Leugner des Kadar
galten, steht test Il—'5) ber dieses galt doch nicht AU.  kr für die
Christen. Es trifft ebenso den Manichäismus, WCIL. bei diesem
auch ın anderer Weise, und für alle anderen Reste gnostischer
Religiosität, die dem Islam doch noch mancherlei schaffen

12) Goldziher, Vorlesungen, oben.
13) Becker, Islamstudien, I’ 441
14) Migne, Patrologıa Ta6Ca,
15) Goldziher, Vorlesungen, Wir führen Krıeg ın diesem Land

un begegnen Leuten, die da meınen, Ps gäbe keine Vorherbestimmung.
(Abu Burejda Omar

Ztischr Kın LVI 1
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machten. g:ilt auch für den Parsismus. Denn WEnnn sıch auch
die ebengenannten Religionen VO Christentum darin unter-
scheiden, daß sS1e nıcht das OSe 4A4 US des Menschen rhathymia ah-
Jleiten, sondern eın gottwidriges böses Prinzip annahmen., sind
1E doch alle darin eIN1E, daß ott nıcht die Ursache des Bösen
ist und daß der Mensch die Freiheit der Entscheidung hat In
der gleichen Situation ıst auch der Neuplatonismus. Eis besteht
also eın Grund, die Kadarıja als einen q Qristlichen Einbruch
1n den Islam bezeichnen., sondern WIT können mıt Goldziher
durchaus innerislamische, a Uus der Frömmigkeit kommende
Momente für ihre Fintstehung annehmen, NIT auch auf
der anderen Seite zugeben San  mussen, daß die Kadarija aUusSs VCI-

ständlid1en Gründen sich die durch lange qOhristliche Arbeit
SCWONNCHCH philosophischen nd theologischen Gedanken christ-
licher heologen eıgen machte

Noch stärker sind meıne Bedenken die These Beckers,
die Lehre VOo der Kwigkeit des Korans als VO:  m] den C hristen
auilgezwungen anzusehen 16) Goldziher ıst auch 1ler 1el VOTI'-

sichtiger } Eıs ıst Beckers Verdienst, die ohristliche Auswertung
dieser Lehre ın der Polemik dargestellt haben ber die
angeführte Stelle aus Johannes Damaskenus reicht doch ZU  — Be-
gründung dieser These nıcht Aa Uus. 1e] mehr euchtet e1N, daß 1n
dem Augenblicke, da der Islam en damaligen philosophischen
Gottesbegriff übernahm, der 1n selıner Transzendenz ihm auch
esonders liegen mußte, diese Folgerung sich VO  b selbst einstellen
mußte Denn wenn man ott das Attribut der Unveränderlich-
keit gab, mußte ganz VO  am} selbst die Frage auftreten, ob der Wiılle
(ottes sich offenbaren, von Kwigkeit bei ihm vorhanden Wäar.

IdDie Lösung konnte U 1n bejahendem Sinne erfolgen, da
anderenfalls eiıne Veränderung 1m W esen Gottes entstanden
ware.  Pa Die Not dieser Problematik hat nıcht DU  —_ der Islam, SO

dern ebenso auch das Christentum un: das Judentum reichlich
un! gründlich bis Ins späateste Mittelalter durchkosten mussen.
Und War galt das nıcht 1U  — VOo  ao| der Offenbarungslehre, das
galt Vomn der Schöpfungslehre ebenso un VOT allem vVvon der

16) Beckei, 443
1} Goldziher., Vorlesungen. 109 n
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gesamten Attributenlehre. Man stand 1er zwischen Scylla und
Charybdis: Entweder al gab eıne Veränderung 1m Wesen
(Gottes oder aber storte die Einheit Gottes. Beides Nar

unmöglich, un mußte Inäa.  b sich durch Spitzfindigkeiten durch-
zuhelfen versuchen. Die Konstruktionen der Mutazila, die das
Geschaffensein des Korans SC die Orthodoxie annahm, ebenso
w1e€e die Versuche der Orthodoxie, die Kwigkeit retten, sind
Ausdruck cdieses Konfliktes, der auf anderen Gebieten auch 1n
en anderen Religionen da WAar. [)as liegt 1m Gottesbegriff£f selbst
enthalten, besonders dann, wWenin INa den Gottesbegriff der
Spätantike ZU Ausgangspunkt des theologischen Denkens
macht, w1€e der Islam, W1€e bereits vorher das Christentum
getian haben Daß die qohristliche Polemik dabei fl.lf cie Formu-
lierungen 1mMm einzelnen eıne Rolle gespielt hat, sSe1 DBCIN —

gegeben.
Diese Ausführungen zeıgen eine ınteressante chicksals-

gemeinschafit zwiıschen Islam un!: C hristentum. |Die Parallelen
des geıistıgen Ringens 1L eine brauchbare Formulierung der reli-
g10SEN Wahrheit fallen. ın die Augen: Der Kamp{I die
Willensfreiheit oder den Determinismus, die Auseinandersetzung
ber die Logoslehre un!: die Kwigkeit des Korans. Wenn INa  b

dabei bedenkt, daß diese Auseinandersetzungen den verschie-
densten Zeiten ohne jede Möglichkeit der Berührung e1In 2a12
äahnliches Gesicht ze1ıgen, ann mMu. INa  b der FEinsicht kom-
INCNH, daß Abendland un!: Morgenland TOTILZ aller Differenzen
letztlich eiıne innere Finheit bilden, die nıcht 1U  er mıt gegensel-
tigen Berührungen un Beeinflussungen erklärt werden kann,
sondern ın einer estimmten geıstıigen Gesamthaltung bedingt
liegt Diese Kinheit, die 1n ganz ahnlichen Entwicklungen inner-
halb des Islams bis 711 Gegenwart bestätigt wird, ist eln Schick-
sa| von Jahrtausenden, das durch keine Konstruktion ausgelöscht
werden annn nd auch Völker, die aus SallZ anderer Sphäre
kommen, sich hineinzieht.

Nach diesen Ausführungen ıst DU. unseTE Aufgabe, noch
etwas näher auf die Auseinandersetzung zwischen Muslims und
Christen einzugehen. Wie WIT bereits gesehen haben, hat eine
solche Auseinandersetzung ziemlich von Anfang des Islams
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bestanden, haben insbesondere 71 Abbassidenzeıt diese Aus-
einandersetzungen eın verhältnismäßig hohes Niveau gehabt,
wWwWas I1a  b vomn der Polemik des Johannes Damaskenus nıcht
immer Sa c annn Wir werden darauf noch 1m einzelnen späater
zurückkommen. Zunächst interessıert uLSs die Frage: Wie sah
der Islam das Christentum ® Wir haben darüber Zzwelı ınteres-
sante Berichte, einen bei Isfarainı *®) un den anderen bei
Schahrastani *°). Der etztere hat ute Kenntnisse VOoO Christen-
tum Er kennt die Evangelıen un den Hebräerbrief, en CL

dem Paulus zuschreibt.‘ Bei beiden iıst außerordentlich wichtig
die Stellung, die sS1e dem Paulus geben: Paulus erscheint ihnen
als der eigentliche Verderber des Christentums, das VO  an den
Aposteln (vor allem Petrus) nach dem ode des Herrn bewahrt
wurde nach Isfaraıinı S$1 age lang). Nach Isfarainı ist die
Bekehrung des Paulus eın Irug, der mıt Absicht ausgeführt
wird, das COhristentum verderben. Er hat verschiedenen
Männern eıine verschiedene Lehre ber Christus mitgegeben.
Jeder Wäar der Meinung, daß ihm die Wahrheit gegeben habe
So iıst die Spaltung des COChristentumes ın Gruppen (Nestoria-
NerT, Jakobiten und Melkiten) erklären. Isfaraıinı hat weder
vVOo  b den eigentlichen qOhristlichen Lehren noch von en geschicht-
lichen Verhältnissen, [0)01 zeitlichen Abständen uSW. die mindeste
Ahnung, Nestorius, akobus als Begründer der Jako-
biten) nd Malka als Begründer der Melkiten) Schülern des
Paulus macht un!' ıne phantastische Geschichte On der Selbst-
opferung des Paulus erzählt. Phantastisch ist auch se1ine Erzäh-
lung VOo  5 dem Pferde des Paulus, das (Geier hieß, auf dem
ZU Kampfe reıten pflegte un em CT, den Christen
sSeiINeE Umkehr Z beweısen, aUus Reue Ccie Sehnen der Hıinter-
füße durchschnitt. Nun hat Isfarainı diese Weisheit sicher
anderswoher abgeschrieben. Die Frage ıst Nnu woher denn diese
Iradition stamm{1, zumal doch Schahrastanı, WCCI1LI1 auch ın
wesentlich vernünftigerer Weise, ebenfalls Paulus steht

sagt, daß Paulus das Werk des Petrus storte. indem 1€

18) Horten, Philosophische 5Systeme der spekulativén Theologie
1im slam, 1912,

19) Scharahsta*1i‚ übersetzt VOoO  > Haarbrüc  T: I! 959 ff
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rundlagen sSEINES Wissens verwiırrte nd mıt dem Kalam
der Philosophen un den Einflüsterungen sSEINES eigenen Den-
kens verwiırrte. Nun ist nıicht anzunehmen, daß Schahrastanı
eıne Kenntnis VOo den tatsächlich vorhandenen hellenistischen
Fintflüssen bei Paulus gehabt hat, sondern 1er spricht ausSs ıhm
der Ascharıte ın der Opposition C  f} die Mutazıila. ber diese
abschätzige Wertung des Paulus ist bis heute eın Stiück isla-
mischer Propaganda nd Polemik SCSCH das Christentum g.-
blieben, bei der die evangelische Theologie der Vorkriegszeıt
manchmal em, der darüber Bescheid weiıßl, gyute Hilfestellung
eıistet. Jedenfalls besteht darüber Übereinstimmung, daß die
Lehre Jesu, w1e€e S1E der Koran lehrt, tatsächlich beı den eigent-
lichen Aposteln gewahrt FCWESCH ist UunNn! erst VOoO  n Paulus Z -

STOT worden ist
Weiter weiß Schahrastanı VOo  un den d1ristdlogisdaen Kämpfen

der christlichen Theologen, wenngleich dabei auch manche Lehre
mißverstanden hat Er kennt VOrLr allem aber die Trinitätslehre
un au der Auseinandersetzung mıt den C hristen. Wenn
Cr die Personen als Attribute eiıner Substanz hinstellt, eT1IN-
nert dies ebhafit an die iın dem Disput von Jahja en Adı mıt
al-Kindi vorgetragenen Gedanken, auf die ich och zurück-
kommen werde. Wenn er die Attribute als Existenz, Leben un
Wissen definiert. ist dies ohl eın Mißverständnis, das aber
auch In diesen Diskussionen rasch seine Lösung findet. Jeden-
falls sind seine Ausführungen verständiger als die von Isfarainı.

Nun ist diese Darstellung des Christentumes sich nicht
wichtig, w1e die antichristliche Polemik, die WIr AaU: en Schrif-
ten on Johannes Damaskenus, bu Kurra un Jahja ben Adıi
rekonstruieren können. Dabei fallt auf den ersten Blick sofort
die völlige Verschiedenheit der Auseinandersetzung bei en
beiden ersten nd dem etzten auf. Gehen diese, owelt die unter
ihrem Namen überlieferten Gespräche überhaupt eccht sind un
nıicht NUur spate Kompilationen auf Grund vulgärer Polemik dar-
stellen., davon a Uus, dem Muslim den Offenbarungsanspruch
bestreiten, bzw. die Unwürdigkeit seiıner Religion un se1ınes
Propheten nachzuweısen, S' geht Jahja ben di Von der Vor-
aussetzung aus, sel möglich, dem Muslim mıt den Mitteln der
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Philosophie die Richtigkeit des trinıtarıschen Gottesbegriffes
nachzuweisen. Es sel übrigens In diesem Zusammenhange
bemerkt, daß noch eine Fülle VOo Material der Erschließung
un! Verarbeitung wartet

Johannes Iamaskenus steht dem Islam 1n der Rolle des
Angreifers gegenüber. Er kennt ihn, w1€e Becker 1m einzelnen
gezeigt hat, gut, kennt den Koran, kennt den Hadıth, wenıgstens
ZU. großen Teile un: weiß beides auch verwenden 20) /Zweier-
lei können WIT auUs ihm teststellen, einmal die oOQristliche Polemik
jener Zeit SC den Islam un!: ZU. anderen die islamische Pole-
mık das Christentum. Da, Johannes angreifend -
geht, handelt Ccs sıch einmal das Gewißheitsproblem un:
ZU. anderen darum, dem Muslim die Richtigkeit der cQAristlichen
Christologie gegenüber der islamischen auf Grund des Korans
selbst nachzuweisen. Im ersten Falle betont Johannes, daß das
Auftreten des Propheten In keiner Weise durch die rühere
Offenbarung belegt ıst 21) während das Auftreten Christi ın
allen Einzelheiten gewelssagt worden ıst. Ferner habe Moham-
med keine Wunder getan, während ( hristus siıch durch Wunder
ausgewlıesen habe Becker sieht sehr richtig, daß In diesem
Argument ein starker Anreiz für den Muslim lag, ebenfalls von

Mohammed under berichten un Goldziher hat ja SENU-
gend Material gesammelt, das für den Hadıth belegt, w1e stark

Traditionen ber Christus ohne wgiteres auft ber-
iragen wurden. Übrigens scheint diese Argumentatıon auch SONST
innerhalb der christlichen Polemik eıne große Rolle gespielt
haben Bei Abu Kurra finden WIT ın den griechischen Disputa-
tıonen, deren Echtheit 1m einzelnen sehr zweitelhaft 1st, en
gleichen Nachweis, daß Mohammed nicht bezeugt sel. Der Mus-
liım egegne diesem Einwand, stehe doch im Evangelium, ich
werde euch Mohammed schicken. Auf den Einwand des hri-
sten, daß 1€S doch nirgends 1m Evangelium belegt sel,; erwiıidert
dieser, daß 1€Ss ursprünglich dort gestanden hätte, aber VO  s den

Damiuit verwendet eıneChristen entfernt worden ware  TAa 5

20) Becker, siehe oben 4306
21) Migne, siehe oben 9 ’ 766
22) Migne, sıehe oben 7, 1544
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Argumentatıon, die bereits früher VOo mancherlei christlichen
Sekten angewendet worden WAar, ihre Übereinstimmung miıt

der Lehre Jesu erwelsen. Ein anderer Einwand., der auch
spater SErn wiederholt wird, geht auf die Aussagen des Korans
ber Jesus *®). Selbstverständlich Wäar für jeden ( hristen
eine gegebene Möglichkeit der Polemik, daß der Koran selbst
Jesus als Wort und Geist bezeichnete. Wenn INa annn eın wen1g
die innermuslimische AÄAuseinandersetzung über.die Ewigkeit des
Redens (‚ottes anläaßlich der Auseinandersetzung über die Ewig-
keit des Korans kannte, dann Nar eın eichtes, en Muslim
darzutun, daß nach seiner eiıgenen Koranischen Lehre die ÜUn-
geschaffenheit des log0s nd damiıt des Sohnes zugeben. muß :24)
Nun ist diese Polemik der (hristen den Islam bereıts ın

Zusammenhang mıt der islamischen Polemik L  CSC] das Christen-
tum entstanden. Denn der Vorwurf des schirqg Jag auft seıten der
Muslims anlaßlich der christlichen Trinitätslehre sehr ahe 215)
Merkwürdigerweılıse geht bei Johannes der Kamp{f nicht sehr
un dieses Problem. w1e ohl sich schon deutlich sichtbar ab-
zeichnet, als u  3 andere Dinge In der spateren Zeit hat diese
Auseinandersetzung nunmehr mıt allen Mitteln philosophischer
Dialektik eine un größRere Rolle spielen können. ber be1

Johannes scheinen besonders die Fragen er Willensfreiheit,
un!: 1im Zusammenhang damit der Schöpfung, sSOWI1E die Frage
des Bilderdienstes eıne große Rolle gespielt ZUL haben ] e
Auseinandersetzung ber den Bilderdienst ın der griechischen
Kirche, für den siıch johannes sowohl . wıe Theodor Abu Kurra
einsetzten, War natürlich auch dem Islam nıcht unbekannt geblie-
ben. Die Argumente dagegen mußten sich steigern, JC mehr.der
Islam ın das geistige Leben der ausgehenden Antike eintrat
und deren FErbe übernahm. nd selhbstverständlich  ließ sich der
Islam Cdieses Mittel der Polemik die Griechen nicht ent-

gehen, zumal sicher seın konnte, daß bei der damaligen Zer-
rissenheit des orientalischen C hristentumes ıhm hierin weıte
christliche Kreise zustiımmen würden. Johannes weiß den Eirnst

23) Hierzu Becker. siehe oben 44
24) Migne, siehe oben 9 ‚$ 158 96, 154125) 1gne, siehe oben 9 9 767.

A E
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dieses ÄArgumentes sehr ohl Er aßt sich daher Dar nıcht erst
auf eıne Auseinandersetzung der Berechtigung des Bilderdienstes
e1IN, W1€e C: 1€eSs 1n der Polemik C die christlichen Ikono-
klasten tuf, sondern weıst em Mohammedaner nach, daß auch
11 Islam Bilderdienst vorhanden ıst Er führt als Beleg sehr
geschickt die Verehrung der Kaaba 1n Mekka a deren nbe
zeugtheit nd mindere Bedeutung gegenüber dem Kreuze
wohl darzustellen weıß *®).

ber die Hauptauseinandersetzung geht L1 die Frage der
Bestimmtheit oder Freiheit des Menschen. Hier zeıgt Johannes
seiıne große Kenntnis des Islam Er weiß sehr wohl, daß die
Lösung dieser Frage VO  — der Beantwortung der Schöpfungslehre
abhängig ist Er weiß, daß die muslimische Orthodoxie eine
fortdauernde Schöpfung (sottes unter Leugnung jeder Natur-
gesetzlichkeit, die ihr als nıchts anderes als eiıne Gewohnheit ın
der Beobachtung erscheint 27) kennt So ist der FSötus nach 111.US-

limischer AÄnschauung eiıne unmittelbare Schöpfung Gottes, nıicht
durch eine Summe On Mittelursachen bedingt. Ihm ıst daher
anerschaffen, w1€e spater se1In wird, ob gut oder O0SEe. Johannes
verwendet schr 1e] Miühe auf die Behandlung dieses Punktes,
weiß doch, daß ler tatsächlich en Islam einem seiner a 8  W Awundesten Punkte treffen kann, einem Punkte, ber den sich
die islamischen TIheologen selbst gerade ın jener Zeit nıicht sehr
eIN1g arIc Übrigens finden WIT dann Sahz ahnliche Gedanken * RE Ta n E u
bei Abu Kurra, der ja als Schüler on Johannes seine Kennt-
nısse wesentlich vOon diesem hat

1n SallzZ anderes Bild zeıgt unXs Jahja en Adı Hier handelt
sich nıcht u  3 Argumentationen aus Koran nd Bibel ZCEZCH-

einander, mıt Erweisen der Unzulänglichkeit nd der inneren
Widersprüche bei dem Gegner, sondern 1er handelt sich 11n

die Diskussion der entscheidenden Fragen auf philosophischer
Grundlage: I rinitat nd Inkarnation stehen ıer ZUT Verhand-
ung. Die Jraktate VOoO Jahja ben di, die Peärier herausgegeben
hat, liefern 115 eın Bild on der Methode dieser Auseinander-
setzungen. Sie üuhren u1XNSs ın die Atmosphäre von Bagdad nd

6) Ebenda. 76
27) Ebenda, 1591
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Takrıit. Jahja nennt uXSs auch dıe Namen der Philosophen, gegSCcCh

die SCschrieben hat, nachdem diese ihrerseıts ge: das

Christentum aufgetreten sind, al-Kindi nd en Mutaz! }éiten Abu

Isa Mohammed ben Harun al Uarradg. Die Einwendungen der

Muslime liegen auf folgender L.inie: Wie ıst CS möglich, daß TEL

eINs werden oder SKCHNAUCT ausgedrückt, w1€ ıst CS möglich, daß

eıne Substanz sich in TEL Attributen darstellt, ohne daß diese
|Jer Moham-Attribute geworden un damıt nıicht ewig sind 28)

medaner versucht auf Grund der Isagoge des Porphyrıus die

Unmöglichkeit dieses Satzes nachzuweısen. Jahja wiederum VOCI-

sucht darzustellen, daß se1n Gegner be1 ZENAUCHM Durchdenken
des Wesens (Gottes als des Gütigen, Weisen un Mächtigen sich

seiner Lehre anschließen musse. A1l-Kindi E der Darstellung des

Jahja gibt sich damıt nlcht zufrieden. Von immer Gesichts-
VOo Verhältnispunkten er, VOo  b der Lehre des Komposıtums,

von Substanz nd Akzidens, VOo porphyrianischen aum her

versucht dagegen argumentieren. Er besiegt seinen Gegner
nicht, sondern beide reden aneinander vorbel, da es jedem
einzelnen ıu darauf ankommt, seiıne Stellung halten. Außer-
ordentlich interessant ıst die christologische Diskussion. Jahja
hat erst auseinandergesetzt ıIn echt neuplatonischer Weise, in wl1e-

fern jeder einzelne Mensch durch seinen Intellekt mıt ott VOI-

fort der echt islamische Kın-bunden ist ?9). Nun. folgt darau{f
derstellung gegenüber denwand, annn Christus eıne on

habe Jahja antwortet darauf, daß dies daherPropheten SW.

käme, daß Christus einen großeil Abstand vOo  am allen diesen

habe 1in seinem Wesen, seıner Geburt, ı1n eınem Wirken, daß

die übrigen enschen, auch die Propheten, un C hrıstus getrennt
das entscheidende Wortwerden müßten 3‘D) Er gylaubt damıt

gesprochen Z haben und schließt die Abhandlung, da meınt,
daß nunmehr keıiıne Gegenargumen(te mehr möglich se1n können.

Die beiden Beispiele moöogen ZUEXF Darstellung der Auseinander-
setzung des Jahja en di mıt seinen Gegnern genugen. Sie

zeıgen eıne gemeınsame philosophische BaS1S, on der mMan die

28) Periıer, siehe oben 118 {t
29) Ebenda,
30) Ebenda,
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Diskussion führen will, sS1e zeıgen auf beiden Seiten en Jau-
ben, mıt den Mitteln der Vernunft die Richtigkeit des Glaubens
nachweisen können.

In diesen Kämpfen und Auseinandersetzungen hat sich die
Welt gebildet, ın der annn der Islam für die folgenden Jahr-
hunderte bestimmend für das gesamte geist1ige Leben werden
sollte. Wir sehen, W1€e manche Problemstellung des westlichen
Mittelalters sich hier bereits anfängt abzuzeichnen. Wir sehen
1mM weıteren ein gewaltiges geistıges Ringen, ın dem das Krbe der
morgenländisch-abendländischen Vergangenheit verarbeitet wird,
un wıirksam werden für die nächste Zukunft. Gerade die
früuhe Auseinandersetzung des Christentums mıt em Islam
öffnet 13885 den Blick ın dieses Ringen, dessen Gestalten meıst
verschollen sIn.d, dessen bekannte Männer aum weıteren Krei-
SCI} eın Begriff sind un die doch durch ihren Fleiß, ihren Ernst
und ihre Arbeit Cdie Basıis geschaffen haben, auf der COChristentum
un Islam für eiIn halbes Jahrtausend, vielleicht hbiıs heute

eıner geıstigen chicksalsgemeinschaft geworden sind nd
maßgebend die geschichtliche Entwicklung bestimmt haben

Abgeschlossen 1m Februar 1937



Stefan Dathorys Kirchenpolitik In Dolen
Von arl Völker,

Wien ILL, Invalidenstraße

Die vierhundertste Wiederkehr des Geburtstages Stefan RBatho-

rVYS (27 Sept hat 1n der etzten Zeit die Aufmerksamkeıt
der historischen Forschung auf die Herrschergestalt gelenkt
Als erstem polnischem Wahlkönıig nach dem Aussterben der

J agiellonischen Dynastiıe die aum eın halbes Jahr währende

Regierung Heinrichs VO  z} Valois erscheint als belanglose Episode
wird iıhm VO vornhereın ein erhöhtes Interesse entgegengebracht,
zumal cS5 verstand, sich selbst Geltung verschaffen und sSeın

eich nach innen w1e ach außen befestigen. Seıine RegierungSs-

zeıt (1574—15806) bildet 4atsächlich einen Höhepunkt 1n der pol-
nischen Geschichte. Wenn 11a  s sıch VOT Augen halt, da l Polen

VvOor allem durchspäterhin durch die Adelsanarchie zerruüttet
das zarıistische Rußland seine politische Selbständigkeit C”

bracht wurde, wird 1INd.  s Bathory zubilligen mussen, daß

en Gefahren. die das eich VOo.  5 1er aus edrohten, rechtzeit1g
vorzubeugen bemüht wAarT. Das energische Vorgehen den

Mai 1584 hinrichtenRebellen Samuel Zhborowski,; den
ließ, weıst seiıne Entschlossenheit,: keine das Allgemeinwohl
gefährdenden Übergriffie des führenden Reichsstandes ungeachtet
seiner Verbundenheıiıt mıt ihm autkommen lassen, wI1ıe anderer-

se1ıts seiıne auch 1mMm Felde erfolgreiche Politik gegenüber Iwan dem
Schrecklichen iıh als weitausschauenden taatsmann, der Polens

Vgl. Eduard Jeziıerskl: Stefan Batory, Warschau 1954 Kazi-
berg 195353; Waclaw b Synmilerz Tyszkowski: St D Lem

kıe] akadem]ı umiejetnoscı: rokzıiem1 siedmiogrodzkie]J, iın Rocznık polsBäthory, rol de Pologne, prınce932/33, 19534, 109 bıs 138 Etienne
der Wissenschaften, Polnischede Transylvanıe, Ungarische Akademıe

1935; Anton Knot St. B 9 1935Akademie der Wissenschaften, Krakau
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Bestand durch Cdie Schwächung Rußlands sichern bestrebt WAar,
beglaubigt Die 111 diesem Zusammenhang durchgeführte Siche-
rungs des Besitzes on Livland liegt ebenfalls auf der Linie der
Niederhaltung des östlichen Gegners Polens

Das Fxperiment sıch nıcht al erbberechtigte Dynastie
binden sondern ach der Lage der Dinge GLHER durch den

Adel frei gewählten Herrscher auf en polnisch litauischen Ihron
berufen erschien 111 Anbetracht der KFrfolge Bathorys, der eın

„gemalter König SCINn wollte, als C166 geschickte Lösung des
Problems der Ihronfolge 11 Polen

Bathorys Autorität beruhte aber nicht zuletzt auf SCINETI

durch deren zusammenhängende Eirfas-
SUNS Regierungsweise erst eigentlich verständlich wird In
dieser Hinsicht gehen die Ansichten auseinander Während die
C1N€eE Bathorys Toleranz rühmen, heben die anderen SC1LHNE
Freundschaft mıt den Jesuiten, wodurch der Gegenreformation
wirksam vorgearbeitet habe., hervor Welche der beiden Auf-
[assungen besteht zurecht? der mu INan Bathorys Stellung-
nahme Z  — Kirchenfrage unter andern Gesichtswinkel be-
trachten 7

Die Kirchenpolitik der Jagiellonen NaTtr darauf gerichtet durch
Ausgleich der konfessionellen Gegensätze die uhe des

Landes nach ilnen und die Sicherheit nach au ßen gewähr-
eisten Deshalb unterließen S1C clie Förderung der päpstlichen
Unionsbestrebungen Als sıch herausstellte, daß die Florentiner
Union 1439 auch ihrem Reich ohne praktische Wirkung bleiben
werde behandelten S16 die griechisch orthodoxe Kirche nach
VOT als nach CISCHEN Grundsätzen verwaltende Religions-
gemeınschaft Gegenüber dem Protestantismus beobachteten die
beiden letzten Jagjellonen Grunde CcCHNOIMMEN die gleiche I'Ir1]—
Lung In dem Maße, als die evangelische Bewegung feste kirchliche
Formen annahm ießen S1C S1Ie gewähren und siıcherten ihr SOSar
C1INe ZSCWI1ISSE Rechtsgrundlage. Dabei betonten S1C ihre unbedingte
Zugehörigkeit ZU römisch-katholischen Kirchentum. Das (:
lingen der Lubliner Union (1569), wodurch die auseinanderstreben-
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den Teile ZUu einem Reichsganzen verbunden wurden, hat Clie aus-

gleichende Kirchenpolitik Sigismund Augusts ZUE Voraussetzung“).
er polnisch-litauische Adel 1eß sich unter dem Finfluß dieser

Haltung des Königs ach dessen Tode On en gleichen Grund:

satzen bestimmen, w1€ clie 68 Januar 1573 zustandegekommene
Warschauer Konföderatıon beweist. Um on Polen Keligions-
kriıege fernzuhalten, gelobten die ‚„„‚dissidentes de religione , „unter
einander Frieden halten“ un siıch WegChH ihrer Jaubensver-
schiedenheiten iın keiner Weise gegense1t1g ZUuU schädigen 2} Sie

gingen noch eınen Schritt weıter un nahmen „„den ])issidenten-
rieden“ iın den Krönungseid ' des Königs, der ıhn „„mıt seiner

Hand schützen‘ geloben sollte. auf Kıs wurde dadurch nicht
e1INn bestimmtes kirchliches Bekenntnis ausdrücklich freigegeben,
aber die Glaubens- und Gewissensfreiheit 1m allgemeinen Ca

gesichert.
Nun kam Stefan Bathory aıls Siebenbürgen, eiınem Lande. W  j

selbst die Toleranzirage eıner Lösung ın freiheitlicher Weise. w1e

sonst nirgends ın Furopa, zugeführt worden Die politische
Lage Siebenbürgens brachte s mıt sich, daß sich 1er 1 ON-
fessioneller Hinsicht solcherlei Verhältnisse herausbilkclen konnten.
Die Pforte und das Haus Habsburg strıtten seıt der Schlacht beı
Mohatsch ul cdie Beherrschung des Fürstentums. Weil keine

der beiden Mächte sıch dauernd 1 Besıtz des Landes Z.u behaup-
ten vermochte, raten se1ine Spitze frei gewählte einheimische
Fürsten, zuerst Johann Zapolya, hernach dessen Sohn Johann
Sigismun nd seıt 15741 Stefan Bathory. die zwischen Wien nd

Konstantinopel die Waage halten mußten, sich bei der Regie-
erhalten. Die ] ürkei hatte VO Haus Aaus eın Interesse

daran, sıch für eine der kirchlichen Gruppen festzulegen, weshalb
auch die Wiener Regierung sich nicht einseı1t1g für die alte Kirche
einsetzen durfte, u nicht deren Gegner ın das andere Lager

1n eitschr. für2) K. Völker Die Kirchenpolitik der Jagiellonen,
357—3068, und Die KirchenpolitiKirchengeschichte, 1928,

Festschriftt 1929, 197 —506 desSigismund Augusts, 1n:! Redlich —
Österr. Instituts Gesch.-Forschung)

L kı St. ot Humanızm reformacJa
Polsca 1927, 4925

4 Volumina legum I9 135
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treiben. Aus dem gleichen Grunde mu ßten die F ürsten darauf
Bedacht nehmen, gute Beziehungen allen Schichten der Be-
völkerung ohne Unterschied der konfessionellen Zugehörigkeit

unterhalten. Unter diesen Umständen konnte sıch die
Reformation ın Siebenbürgen frei entfalten. IJa VO oben nach
keiner KRichtung eın Druck ausgeübt wurde, geschah CS, daß das
uthertum, der Calvinismus und selbst der anderswo besonders
verponte Unitarismus, den allerdings Johann Sigismund /apolya
begünstigte, festen Fu fassen vermochten. |Die Sachsen raten
geschlossen dem uthertum bei, unter den Magyaren SCcCWanNhl der
Calvinismus un Unitarismus Boden, die Szekler blieben
katholisch So gab ın Siebenbürgen TEL Nationen un!: vler
„rezipierte‘ Keligionen, die siıch ungeachtet aller zwischen ihnen
bestehenden scharfen Spannungen 1 Interesse des gemeınsamen
Vaterlandes gegenseıt1ig vertragen bemühten. Auf dem Land-
tag ın Ihorda 1568 wurde Testgelegt, ‚CS werde nıiıemandem
gestattet, daß jemanden mıt Gefangenschaft oder Entziehung
se1Nner Stelle seiner Lehre bedrohe, „da der Glaube Gottes-
geschenk 66  se1 Der Landtag ın Vasarhely bestätigte 1571 diese
Grundsätze Die 1M Zustand sozıjaler Unfreiheit gehaltene ruma-
nische Bevölkerung gehörte größtenteils der griechisch-orthodoxen
Kirche Diese WäarTr WäarT nıcht „rezipiert , wurde aber ın ihrer
Betätigung ungeachtet mannigfacher Finschränkungen doch be-
lassen

So lagen die Dinge, als Stefan Bathory die Herrschaft ın
5Siebenbürgen antrat ‘ I rotz seiıner Abneigung gegenüber den
Unitariern hob deren „Gleid1berechtigung“ nıcht auf, WIe-
ohl ihre Ausbreitung einzuschränken nıcht unterließ. Ihr
erster Bischof Franz Davidis wurde als Gotteslästerer eingeker-
kert, als selbst die rundlagen des Unitarismus verließ un
für die Nichtanbetung Christi ıntrat Wie die Staatsbehörde 1er
1n innerkirchliche Verhältnisse eingri{if, suchte Bathory auch

5) Friedrich Teutsch esch Kirche ın Siebenhbürgen,1921, 284
oh. T1S N, Beitrag P es 1r Union der 0Omä-

NCN ın Siebenbürgen unter opold I’ 1882, 11
Rampelt: tephan Bätori VOo  — Somlyö, 1n Programmdes NVi  5: Gymnasiums zZU ediasch, 18063, 25
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die lutherische Kirche der Sachsen seinem Willen gefügig Zu
machen, indem der Synode Mediasch 1572 die Weisung
erteilte, In allen (Gemeinden einen einheitlichen Kultus un: War

ın der Anlehnung al die alten irchenbräuche 7141 beobachten
Wiewohl dabei verlangte, Inan colle sıch VO der Beleidigung
„der katholischen Kirche“ fernhalten, lag ihm doch die kin-
schränkung des Luthertums fern, als gleichzeitig die Geistlichen
ZuU  jn Annahme des Augsburgischen Bekenntnisses anhielt Von
dem Grundsatz, der sich ın Siebenbürgen durchgesetzt hatte, den
konfessionellen Frieden 1m Lande aufrechtzuerhalten, wich

njd1t ab 10)
Unter solchen Voraussetzungen begegnete seıne Bewerbung

um die polnische Krone keinerlei konfessionellen Bedenken. Der
Großteil der Katholiken hließ sich iıh als Bekenner der Kirche
des Papstes, der unter schwierigen Verhältnissen die Treue
hielt, geiallen., die Protestanten und Schismatiker erblickten ın
der Aufstellung se1lner andidatur die Gewähr für Cie Wahrung
des Dissidentenfriedens. Eıs ist tür die Lage bezeichnend, daß
seın Gegenkandidat, Kaiser Maxiıimilian FE 1 Unterschied Z.u

seinem Verhalten ach dem Tode Sigismund Augusts die Tole-
ranzirage Jetz nıcht ins Treffen führte. Bei se1iner zweıten
Kandidatur Na allerdings der Kandidat der Kurie. 7ur Ab-
wehr Heinrichs VO  a} Valois glaubte er ın Anbetracht der ach-
wirkung der Bartholomäusnacht durch den Hinweis auf seine
treundliche Haltung gegenüber den Öösterreichischen Protestanten
einen Irumpf ausspielen können 11) Bathory hatte hingegen ın
dieser Hinsicht eınen bedeutsamen Vorsprung VOor dem abs-
burger VOTauS, insofern in Siebenbürgen bereits verwirklicht
hatte, W as 1n Polen erst anstrebte. Während Heinrich on

Valois bei der Krönung unter Druck gestellt werden mußte, ı  Z

8) Friedrich u h! d. O 8Q {t.
Ebd 291

10) 116 La politique relig1euse et scolaıre d’Etienne Bathory
Transylvanie, 1n TO1 de Pologne, prince de T S Z schil-

dert hauptsächlich die Förderung des rom. Katholizısmus 1n durch B.)
11) Völker, Der Protestantismus 1n Osterreich und Polen 1

Ringen  S. 554 se1ine Rechtsstellung, ın: Zeitschr. Kirchenges 111, 1954,
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den Dissidentenfrieden beschwören. vollzog sıch bei Bathory
dieser Akt völlig reibungslos. 75a - ann , daß die
Warschauer Konföderation erst Jetz durch die königliche Be-
stätıgung Rechtskraft erhielt.

Da die Voraussetzungen, unter denen die verschiedenen
Kirchengruppen ihr Verhältnis ZU Staate regeln suchten,
gemäl ihrer abweichenden W esensart nıcht cdie gleichen arch,

empfiehlt CS sich, Bathorvys Verhalten den einzelnen christlichen
Keligionsgemeinschaften gesondert behandeln. rst VO  3 ]Jler
a uUus ergeben sich die allgemeinen Richtlinien Z11 Beurteilung se1Ner
kirchlichen Gesamtpolitik.

Die untergeordnetste Rolle spielte ın Siebenbürgen als die
Keligion der hörigen Rumänen die In
Polen—Litauen lagen die Dinge anders.

Im Osten des Reiches hielten sich ihr noch immer f ührendé
Magnatenfamilien. Zu ihren Bekennern gehörten damals die
Adelssippen der Ustrogskis, Sanguszkos, Czartoryskis, Wisnio-
wieckis, Chodkiewiczs, Koreckis, Dubrowieckis A, 12) Die be-
treffenden verfügten nıcht DUrüber weıtausgedehnteBesitzungen —
Fürst Konstantın Ostrogskı, dessen Jahreseinkommen auf 00 000
Gulden geschätzt wurde, nannte 35 kleine Städte und ber 1000
Dörfer sSe1nN eıgen sondern spielten auch 1mMm politischen Leben
eıne ma Rgebende Rolle, nıcht zuletzt infolge ihrer militärischen
Tüchtigkeit. So zeichnete sich der Feldhauptmann VO Litauen,
Roman Sanguszko, 1567 1 Kampf ch Moskau besonders
aus °); Iwan Czartoryski unterstutzte erfolgreich Stefan Bathory
auf dessen Feldzügen Rußland %} der Woiwode VO  S

Wolhynien, Bohusz WFedorowiecz Korecki,; War der Schrecken der
Lürken und Tataren !°): Dymitr Wisniowiecki wurde
die Würde des Hospodar VO.  S W olosti angeboten, wodurch aller-
dings In eın Unternehmen mıt unglückseligem Ausgang siıch VeT-

n 12) Michael U ESC der Ukraine, Lemberg 1916,
13) Kasp. Herbarz Polski, hrsg. Joh Nep Bobro-

WICZ, Leipzig 1839/48, VIUIL, 3  x
14) Ebd I1L, 290
1 IC N 05
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wickelte 16) Im Vordergrund stand der bereıits erwähnte Fürst
Konstantin Ostrogski, Woiwode VOo  un Kijew, der einflußreichste
Mann iın Wolhynien, der unter den Kandidaten aut den
Königsthron nach dem ode Stefan Bathorys genannt wurde,
nachmals die Saäule der Orthodoxie 1m Kampf ; wider die Brester
Union 17)

Nach der Vereinigung Litauens mıt Polen suchte Jagiello
nachst den römischen Katholizismus ın der W eise fördern,
daß den schismatischen del VOon den besonderen Vorrechten
des römisch-katholischen ausschloß und diesem die hohen
Staatsäamter übertrug. Im Laufe der Zeit wurden jedoch diese
Beschränkungen nach und nach aufgehoben. Sigismund August
beseitigte durch die Privilegien VOo Juni 1563 und VO Au-
gzust 1568 2) die etzten ‚Schranken, die der Gleichstellung cdes
orthodoxen mıiıt dem römisch-katholischen del entgegenstanden,
indem erklärte, „daß allen AÄmtern und W ürden, den
Kronrat und den Hofchargen nıcht NUrLr Angehörige der römisch-
katholischen Kirche, sondern alle qhristlichen Ritter un Adeligen
gemäl ihren Verdiensten fortab herangezogen werden sollen‘ 19)
Bei den Unionsverhandlungen ın Lublin 1M Jahre 1569, die das
Ziel verfolgten, die einzelnen Reichsteile einem Staatsganzen

verbinden, bestätigte der König für Litauen ‚allen und jedem
die verliehenen Freiheiten und Vorrechte‘“ VOo  a In der
Sonderbestimmung über das Fürstentum Kijew, das nunmehr
Polen eingegliedert wurde, heißt ausdrücklich: „„Wir VerTr-

sprechen, alle Bürger sowohl des römischen als auch des griechi-
schen Glaubens be1 ihren althergebrachten (serechtsamen be-
lassen. , und ‚‚ W ürden un Amter, geistliche un weltliche, groke
und kleine, sowohl den Bekennern des römischen als auch des
griechıschen Glaubens ZzuU übertragen In der W arschauer Kon-

16) Ebd. I 551
Kaz ECW1C 1 Ks1aze Konstanty Ostrogski unJa Brzeska

1596 Lvs 19535, 4A41
18) Abgedruckt Monumenta reformation1is Polonicae et Lathua-

nıcae. Serie 1: eit 1’ 1925, 10R In den olum legum fehlen diese
wichtigen Dokumente.

19) Kbd. Z
20) Volumina legum FE
21) Ebd

Ztschr. K.-G. LV
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föderation VO D Januar 1575 sicherten sich die Vertreter des
Adels die Aufrechterhaltung samtlicher Rechte un! Freiheıiten,

2”2)esonders 1mM Hinblick auft die Glaubenstrennung, gegenseıt1g
In allgemeınen Wendungen gelobte Stefian Bathory be1 der UÜber-
nahme der Regierung die Wahrung überkommener Privilegien

Freilich vermochte diese Gesetzgebung Gunsten des ortho-
doxen Adels dessen schrittweise Romanısıerung nıcht aufzuhalten.
Seine Gleichberechtigung mıt dem römisch-katholischen hatte ZuU

Folge, daß die gesellschaftlichen Beziehungen zwiıischen beiden.
Gruppen sıch gestalteten. Dabei üuübte der katholische Partner
die staärkere Anziehungskraft AaUuS. In dem Maße, w1e sıch der
litauische und ruthenische del dem polnischen anglich, IDg

dessen Volkstum un: Kirchentum über Durch die Brester
Union wird dieser Prozeß erheblich beschleunigt werden..
aber bereits ın Nserem Zeitraum kündigt sich dieser Wandel.
deutlich

Stefan Bathory unternahm nichts, diesen Werdegang auf-
zuhalten oder Zu beschleunigen. Auf das Ansinnen des Nuntius
Bolognetti 1 Jahre 1584, die Vereinigung der schismatischen mıt.
der römischen Kirche fördern, INg nıcht naher ein *?*),.
wodurch zugleich bekunden wollte, daß nıcht gewillt sel,
se1ıne neutrale Haltung aufzugeben. Indem e ablehnte, einen
Druck zugunsten der kirchlichen Union auszuüben, irug
seinerseıts nıchts azu beli. den orthodoxen del seiner
gestammten Kirche entfremden.

In einer anderen Angelegenheit, die damals geradezu als Be
kenntniıs für der wider den Römischen Stuhl angesehen wurde..
In der Kalenderfrage, wich der König ebenfalls VOoO  a} dieser Linie:
nıcht ab Die Bulle Gregors 111 VO. 15 WFebruar 1582, wOorın
der Papst die Abänderung des ] ulianischen alenders vorschlug;.
löste auch ın Polen bei der nichtkatholischen Bevölkerung eINE
scharfe Abwehrbewegung Q UuS. In der Annahme, handele sıch

eiıne reın astronomische Angelegenheit, verfügte Bathory die
Verbindlichkeit des Gregorianischen alenders für das

22) Ebd 124
23) Ebd. 149
24) Chodynickı, ad. 261
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eich Als aber merkte, daß daraus eın konfessioneller Streit-
fall herauswachse, lenkte C sofort eiIn W elche Bedeutung der
Kalenderfrage von seıten der orthodoxen Kirche beigelegt wurde,
geht aU:  N der Aufforderung der 'atriarchen Voxhn Jerusalem und
Alexandrien all den Fürsten Konstantın ÖOstrogski, die päpstliche
Neuerung nıcht anzuerkennen, hervor. AÄus dem Vorgehen des
Lemberger römisch-katholischen Erzbischofs Solikowski die
schismatische Bevölkerung der Stadt, deren Gotteshäuser ver-

siegeln ließ, weiıl sS1e das Weihnachtsfest 1583 nach dem alten Jer-
Mın fejerten, wurde einıgermaßen deutlich, daßbOmischerseits

die Annahme der päpstlichen Kalenderreform YEWISSE
Unionshoffnungen knüpfite. Auf die Beschwerden über solcherlei
Vorkommnisse gab Bathory Januar 1584 an die mts-
stellen die Weisung a US, n]ıemanden dem Begehen von Festen
nach dem alten Kalender hindern. „Die Bekenner des griechi-
schen Glaubens können , fügte hinzu, „ohne Zustimmung ihres
atriarchen ZuU Kalenderreform nicht SCZWUNSCH werden.“ Den
Behörden schärfte > bei dieser Gelegenheit eIn, darüber
wachen, ‚damıt Friede un: Eintracht unter den 1m Glauben und
Gottesdienst Getrennten herrschen möge” In diesem Zusammen-
hang erinnert der König den VO ihm beschworenen Dissi-
dentenfrieden 25) Aus dieser Haltung des Königs wird ersichtlich,
da ß auch den Schein eıner einseıtigen Stellungnahme en-
ber der orthodoxen Kirche vermeıden wollte.

Die Wahrung des Dissidentenfriedens ıst aber nıcht gleich-
bedeutend mıiıt der Durchführung der vollen konfessionellen
Gleichberechtigung etwa 1m Sinne der 1m 158 ]hdt festgelegten
Parität der Religionsgemeinschaften. Es liegt 1M W esen des
Begriffs der DaxX dissiıdentium, daß zwecks Aufrechterhaltung des
konfessionellen Friedens die Rechte der Nichtkatholiken gelegent-
lich eingeschränkt wurden, auf diese Weise W ünsche der sonst
unzufiriedenen nd die uhe störenden katholischen Bevölkerung

befriedigen. Daß Bathory den Dissidentenfrieden ın diesem
INNe und nicht als Ausdruck der vollen Gleichberechtigung unter
allen Umständen verstand, beleuchtet se1in Verhalten gegenuüuber

25) Ebd 188 ff
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den politischen un wirtschaftlichen Forderungen der Lemberger
Ruthenen. Als Schismatiker diese bei der Ausübung ihrer

Handelsgeschäfte allerhand Beschränkungen VO seıten des katho-
lischen Stadtrates unterwortfen. Unter Ausnutzung der den Ortho-
doxen 1n der Lubliner Union gemachten Zugeständnisse gelang
es ihnen NU.: bei1 Sigismund. August () Mai 157 eın Privileg
durchzusetzen, wodurch ihnen ‚„Clie Vorrechte der Freiheıiten,
deren sich die übrigen (römisch-katholischen) Bürger In Lemberg
erfreuen ,, zuerkannt wurden © Neben der Erlangung des une1n-

geschränkten Bürgerrechts, der Zusage der Zulassung ihrer Kinder
allen öffentlichen Schulen, der FErlaubnis ZUL Erwerbung VOo

rund und Boden wurde ihnen auch der treıe Handel 1 ganzZch
eich gewährleistet. Das Dokument enthält eine deutliche Spitze

die römisch-katholischen polnischen Machthaber der Stadt,
die iıhren ruthenischen Mitbürgern Rechte, die ihnen gebühren,
vorenthalten. 1aß diese die Durchkreuzung ihrer bisherigen
Taktik, womıt für sS1Ce zugleich wirtschaftliche Finbußen verbun-
den arIch, nıicht ruhig hinnahmen, Jag In der Natur der Sache
Zunächst erneuerte Bathoryvy 95 Maärz 1577 das Privileg Sig1s-
mund Augusts VOoO M) Maiı 1579 uneingeschränkt 27) Gelegentlich
seines Besuches 1n Lemberg, wobei mıt dem Stadtrat Fühlung
nahm, schrankte jedoch seine Zugeständnisse 21 ]Juni 1578
dahin e1In, CS E1 den Ruthenen der Warenverkauf „nach W aage
uınd Elle”, also 1m Kleinhandel, NUuUur während der Jahrmärkte
gestattet 28) Dieser Rückschlag fallt ul mehr auf, als 1n dem

gleichen Aktenstück vorher die beweglichen Klagen, die die ruthe-
nischen Kaufleute wesch Bedrückung un Schädigung VOL seıten
der polnischen Bürger dem König vorgetragen haben, vermerkt
werden. Die Zurücksetzung der Ruthenen wird ‚Wäar mı1t keinem
Wort konfessionell begründet, S1€e erfolgte aber doch tatsäachlich
UusSs diesem Grunde. die wirtschaftliche Lage der römisch-
atholischen Polen in der Hauptstadt dieser Provinz und damit

6) Monumenta confraternıtatıs stauropigianale LeopoliensIis, 1895,
ff

27) Ebd Z
28) Ebd Dazu: LucJa Charewı1czowa: Ograniczenl1a SOSDO-

1ndarcze NaCcyı schismatyckich ZydOW W 6 WOWI1C
Kwartalnik historyozny XX X', 1925, ()|
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doch auch die Stellung der Kirche, der diese angehörten, he-
testigen. Die vorbehaltlose urchführung der kirchlichen Gleich-
berechtigung haätte siıch auch uf wirtschaftlichem Gebiet aus-

wirken mussen. Bathoryvs Kirchenpolitik irug demnach 1n diesem
Falle dem vorhandenen Kräfteverhältnis ohne Rücksicht auf all-
geme1IN gültige Grundsätze Rechnung.

Bei der Besetzung der Bischofsstühle bot sich dem König die
Möglichkeit, in innere Angelegenheiten der orthodoxen Kirche
einzugreifen. Grundsätzlich kamen hiebei wohl noch andere Hak-
toren ın Betracht: der ökumenische Patriarch besonders bei der
Neubestellung des Kiewer Metropoliten, dieser bei der Be-
rufung eines Bischofs, der Adel, der jedesmal seıInNe W ünsche
hinsichtlich der Auswahl der ın Betracht Z ziehenden Personen
anmeldete., die Vorsteher der groken Klöster, die 1m orthodoxen
Kırchentum eine nıcht gerınge Rolle spielten. Die letzte Entschei-
dung Jag aber doch eım König, der begreiflicherweise solchen Kan-
didaten den Vorzug gab, VON denen eıne Stärkung seiner eıgenen
politischen Bestrebungen erwartete. Dem Kiewer Metropoliten-
stuhl unterstanden damals DEUN Fxarchien: Polock. Smolensk,
Luck, Czernikow, Lemberg, Przemysl, Chelm, W ladimir un:
Pinsk Man mu allerdings dabei 1ın Betracht ziehen, daß 1n Alı-
betracht der kriegerischen Auseinandersetzungen zwischen Polen
und Rußland die Ustgrenze sıch wiederholt verschob, WOZU auch
die jeweilige staatliche Zugehörigkeit einzelner Bistüuümer betroffen
wurde. Unter Bathory Na Pr das Gebiet des griechisch-katholi-
schen FErzbistums VOo. Polock eın heißumstrittener Boden 1579
kam an Polen während Smolensk damals Moskau gehörte.
Czernikow, das Konstantin Ostrogski un! Michael Wisniowieckı
579 Brand steckten, als S1C CS nıcht erobern konnten, lag mıtten
ın der Kampfeslinie. Unter diesen Umständen War wichtig,
daß gerade die Bistümer ın den Randgebieten vVOo  am} politisch VOCI-

lässigen Elementen verwaltet wurden.
In die Kegierungszeıt Bathorvys tiel die Neubesetzung der

Kiewer Metropole und des Bistums in Luck In Kiew
wechselten die Metropoliten zweıimal. In Zzwel Fällen handelte
CS sıch die Bestellung VOo  e Amtsträgern Lebzeiten
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der Vorgänger. In Kıew übertrug der STEISE Metropolit Jona
Protaszewicz em weltlichen Adligen Elias Kucza die Verwal-
Lung der Metropolitangüter unter gleichzeitiger Inaussichtnahme
VOo dessen Nachfolge 1n der erzbischöflichen W ürde, deren geist-
liche Funktionen sich vorläufig och vorbehielt. Bathory
nehmigte dieses UÜbereinkommen 3 Dept 1576. wobei dem
künftigen Metropoliten einschärfite, „SeE1IN Amt gemä ß den ( 56
pflogenheiten des alten griechischen Kirchentums auszuüben“
Als Protaszewicz, der Kucza die bischöfliche Weihe erteilte. sechs
Monate darauf starb, ersuchte der König den ökumenischen Patri-
archen den Segen für dessen VOoO  ; ihm bereits bestätigten
Nachfolger, „‚wolfür iıhm gleich seiınen Vorgängern den üblichen
ank schulden werde” **) |Die Berufung VO  ; Kucza WAar, w1e€e
dessen Bemühungen die Hebung des Klerus un die Sicher-
stellung des Kirchengutes bekunden, eın guter Gritt Weniger
glücklich fiel die Wahl se1ınes Nachfolgers aus Gegen Onesyforus
Piotrowicz Dziewoczka, der nach dem ode Kuczas 1579 den
Kiewer Metropolitenstuhl bestieg, häuften sich bald die Klagen

se1NES unmoralischen Lebenswandels un:! der Vernach-
Jässıgung der geistlichen Geschäfte, w as schließlich 1mMm Jahre 1589,
Iso erst unter Sigismund LLL., seiner Amtsenthebung führte.
Während Bathorv die Dinge ın Kıew ruhig geschehen ließ, Dzie-
woczka tutzte, indem durch den Krlaß VO) a Januar
1585 den weltlichen Kingriff ın die geistliche J urisdiktion un in
den kirchlichen Vermögensbestan: untersagte griff
den Bischof VO: Luck Johann Jonas Jackiewicz Borzobohaty
Krasıjenski energisch durch, als dieser. VO Haus aus eın genuß-
süchtiger Unruhstifter, 1n höchst ungeistlicher Weise ZU Förde-
Tung selner Verwandtschaft Klostergüter mıt bewaffneter and
sich widerrechtlich anzueıgnen suchte: 1mM Februar 1583 verwIıes
ihn der König des Landes An sSeINE Stelle beriet Maiı
1585 den bisherigen Bischof voxn Pinsk Cyrillus Terlecki, der 1n
die verlotterten Verhältnisse seiıner Diözese, soweıt c5Ss möglich Wal,

20 s Julian Kucza, IN EncyklopedyJa POW-
szechna XVI, 399

30) erselbe Dziewoczka, eb  O VIL, 93()
31) erselbe Krasienskı1. eb  Q 062 FT
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Urdnung hineinbrachte Seine spatere 1589 FErnennung Zzum
E xarchen des ökumenischen atriarchen ist eın Beweis für das
Ansehen, dessen sich erfreute. Bekanntlich stand unter Sigis-
mund LLL 1m Vordergrund der Unionsverhandlungen mıt dem
R ömischen Stuhl: er un: der Bischof VO.  > Wlodimir Pociej reısten
1595 Z den endgültigen Verhandlungen nach Rom Man wird
s Jerlecki zubilligen mUussen, daß seıine Bemühungen
das Zustandekommen der Vereinigung mıt dem Papst auch die
Hoffnung knüpfite, die Moral seiner Kirche werde auf diese Weise
gehoben werden.

Stefan Bathoryvs Haltung bei der Besetzung der erledigten
orthodoxen Bischofsstühle laßt deutlich erkennen,; daß sıch der
Schwierigkeiten, in die die rechtgläubige Kirche durch ihre ZU02

Teil ungeistlichen Führer geraten WAar, ohl bewußt blieb Die
Bestätigung Kuczas un: die Förderung, die Terlecki angedeihen
ließ, zeıgen, daß eınen Anlauf nahm, 1n dieser Hinsicht Abhilfe

schaffen. Andererseits tirat dem Ansinnen weltlicher und
geistlicher Adeliger, sıch 1n den Besitz VOoO  > leitenden Stellen in
den Klöstern setzen, ul ohne Rücksicht auf deren geistliche
Dedürfnisse ihr Einkommen erhöhen, nıcht mıft dem nötıgen
Nachdruck enigegen. So verlieh das Erlöserkloster 1n Kobryn
dem Nikolaus Kıirdejewicz für dessen „treue Dienste , un das
Dreifaltigkeitskloster 1n Minsk dem Bohusz jiewelski, weltlichen
Adligen

Im großen nd Zanzen wich Stefan Bathory 1n seıner Kirchen-
politik gegenüber seinen orthodoxen Untertanen VOoO  — der Linie
der Jagiellonen nıcht ab Fr schützte sS1e 1n ihren überkommenen
Rechten un: seizte sS1€e keinem ruck zugunsten der vVvo  > Rom
eifrig betriebenen Union aus. Das Firnennungsrecht bei der Be-
seizung geistlicher Stellen übte nicht, W1€E spater Sigismund IIL.,
1n diesem Sinne aus. Den Bischof Gyrillus Terleck:ı begünstigte

nicht etwaıger Unionsneigungen. In erster Linie Wäar ©!

dem König darum tun, die uhe des Reiches nach innen W1€e
nach au Ben durch die konfessionelle Frage nıcht gefährden.

32) erselbe Terlecki1, eb XXV, 180 ff
33) ChodynickIı1, O‚ 511 ff
34) Ebd 145
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ank seıner Haltung erreichte CS auch, daß die orthodoxe
Kirche 1MmM Kampf{fe Moskau, ungeachtet der Gemeinsamkeit
des Glaubens mıt dem Feinde, auft seıner Seite stand. Andererseits
tat aber füur die immer dringender werdende Frneuerung des
ıinneren Lebens der orthodoxen Kirche gut w1€e nichts, wI1Ie-
ohl sıch der Erkenntnis, daß 1n dieser Hinsicht etwas g_
schehen mUusse, nıcht verschloß. Wie auf die alte Forderung der
rthodoxen, daß wenıgstens iıhr Metropolit 1n den Senat berutfen
werden solle, nıcht weıter eINg1INg, dadurch den römisch-
katholischen LKpiskopat nıcht In Unruhe versetzen, heß er

auch die destruktiven Elemente innerhalb der orthodoxen Kirche
gewähren, nıcht VO.  > der Seite dieser Nutznießer Schwier1g-
keiten ertahren. Im übrigen Wäart reilich die Kirchenreform
eINne innerkirchliche Angelegenheit un nıcht Sache des Königs,
der darauft bedacht WAar, se1ıne Befugnisse nıicht überschreiten.
Den Dissidentenfrieden der orthodoxen Kirche hielt aufrecht.

ıcht anders stellte siıch Stefan Bathory Prote-
S, Im Unterschied von Siebenbürgen War dessen

Rechtsgrundlage 1n Polen nicht klar umschrieben. Seinen starken
Schutz bildete die Warschauer Konföderation un der VO König
beschworene LDissidentenfriede. ber die Bestimmungen dieser
Abmachungen mehr negatıver als posıtıver Hs fehlte
die anderswo eindeutig ausgesprochene Zulassung eiNnes bestimm-
ten evangelischen Bekenntnisses. Line Ausnahme machte DIgIS-
mund August iın den Stadten Polnisch-Preußens, gemälß
den dort herrschenden Verhältnissen 1557 ff die Augustana aus-

drücklich reigab. Selbst 1n dem Privileg für die evangelische
(Gemeinde In Krakau VO Mai 1572, worın den Evangelischen
der Krönungsstadt den Besitz ihres eben erstandenen (‚otteshauses
bestätigte 35) wird die Bekenntnisirage, allerdings uniter Bedacht-
nahme auf den ( onsensus Sendomirensis, nıicht berührt 36) |Dieser
Zustand Jag völlig anders, als sich die Dinge 1n Siebenbürgen
gestaltet hatten. Während ın Polen der Staat sich ın seiner Gesetz-
gebung den Bekenntnisstand der Evangelischen wenıgstens

35) S ] N Chronik der evangelischen (562
meinde Krakau, 15 1.

36) Ebd ff
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hinsichtlich der ernlande des Reiches, nıicht kümmerte, wurden
Siebenbürgen Lutheraner, Calviner und Unitarier ihrer

konfessionellen Sonderart staatsrechtlich voneinander abgegrenzt
Stefan Bathory Irug diesem Tatbestand durchaus Rechnung

Um den Dissidentenfrieden nicht gefährden, unternahm
nichts, obigen 7ustand abzuändern Auch durch die Beschlüsse
der Petrikauer Provinzialsynode (1577) cdie den König bestim-
IMNeEe  — suchte, die Warschauer Konföderation aufzugeben, leß
sich nıcht VO  a} SC1INCLT Haltung abbringen Selbst die scharfen Aus-
falle, JCHC Abmachung ‚5C1 ott gerichtet und tüur den
Frieden und die Glaubenseinheit schädlich 37) verlingen bei ihm
nıcht Auf die innerkirchlichen Angelegenheiten der Protestanten
ahm CT keinen Finfliuß NO die Verfassung ıhm auch keine
Handhabe bot ıs wWwWAarTe Polen völlig undenkbar SCWCESCH, daß

etwa der CISC, WIC s be1 den utheranern Siebenbürgens
getan siıch deren Gemeindeleben eingemeng hatte In dieser
Hinsicht erfreuten sich die protestantischen Kirchengemeinschaften
der polnischen Krone gegenüber weıtergehenden Bewegungs-
treiheit als die orthodoxe Kirche, deren geistliche Führer der
König ihr Amt berief So begnügte siıch Bathory damit 1N-
orilfie, die VO:  — außen her das evangelische Kirchenwesen bedrohten,
abzuwehren Am AL Oktober 1578 erließ C1HCe geharnischte
Verwarnung DESCH die F rıedensstörer. die das evangelische Bet-
aus Krakau stuürmten Unter Androhung der Todesstrafe VvVer-

bot Tumulte AaUuSs irgend prıvaten oder öffentlichen, auch
aus relig1ösen Anlaß .38) In Wilna 1U 1581 gleicher
Weise VOoOr i In Thorn gab den W ünschen des Bischofs Peter
Kostka hinsichtlich der St Johanneskirche, die dieser den Luthera-
ern wegnehmen wollte, nıcht nach sondern seizte sıch für e1INe

Lösung dem Sınne CIH, daß beide Bekenntnisse das Gotteshaus
benutzen durften Auf das Zustandekommen des betreffenden
Vertrages, der Oktober 1583 zwischen dem Thorner Magi-
STITa un!' dem katholischen Pfarrer Goörski abgeschlossen wurde,

37) Zroödla dzıejowe FT., XXVX, 1877
1953538) HBar y cz: HıstorJa unıwersyteiu Jagiellonskigo,

39) Edm Apologeticus, 19392
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nahm unmittelbaren Finfluß 40) Um über se1ne Einstellung VOo

vornherein keine alschen Vorstellungen aufkommen lassen,
erwähnte der König ın seıner ötffentlichen Krklärung während
SeINES ersten Besuches in I horn September 1575 ZUr nıcht
gerıngen Enttäuschung des römischen Klerus erster Stelle „die
Ausübung des Augsburgischen Bekenntnisses”, fügte allerdings
solort hinzu, daß die katholische Kirche 1n den ihr gehörigen
Gotteshäusern „VOT jeglichen Überfällen un! AnmaßRungen
schützen werde“ 41) Bei dieser Erklärung irug Bathory freilich
auch dem Umstand Rechnung, daß die deutsch-evangelische
Bevölkerung ın Thorn, die die Mehrkheit ausmachte. sich gunst1ıg
stiımmen wollte, das Übergreifen der Danziger Unruhen
verhindern. Wiewohl die Stadt Danzig ihm die Anerkennung
verweıgerife nd s1e erst nach einem nıcht Sanz einfachen Weld-
ZU. VO  z seınem Gegenkandidaten Maximilian sich herüber-
zuziehen vermochte astete doch deren evangelischen Besitz-
stand nıicht . nıcht durch einseıtıge Maßnahmen zugunsten
der katholischen Kirche den Frieden gefährden. Bei den
Friedensverhandlungen bestätigte den Danzigern die Aufrecht-
erhaltung des Augsburgischen Bekenntnisses unbedenklich 43) Um
höherer Reichsinteressen willen tirat allen Versuchen, den
Dissidenténfrieden der Evangelischen stOren, energisch enigegen

Um seinerseıts keinen Anlaß ZU. Beunruhigung der Evangeli-
schen geben, vermied auch Stefan Bathory, s1e VO  - den hohen
Staatsämtern iıhrer kirchlichen Zugehörigkeit ZU-

schließen. Er hielt sich hierin durchaus die Gepflogenheit S1g1S-
mund Augusts, wohingegen eın Nachfolger Sigismund I1L1 gerade
die Vergebung der verantwortungsvollen leitenden Stellen als
Mittel benutzte, die Nichtkatholiken zurückzudrängen. KFin
flüchtiger Blick 1n die Liste der protestantischen Senatoren un
W ürdenträger iın Polen, deren Zusammenstellung WIT H(einrich)

40) had em m a ° Stosunkiı koscielne OTUNIL stulecıu
VE XVIIL, 1934, 115

41) Ebd. 109
42) Winec. _ Stefan Batory, 1887,
43) Ebd
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M(erczyng) verdanken aßt erkennen, daß dem König die
Zurücksetzung des evangelischen Adels ternlag. Unter Stefan
DBathory wurden Wojewoden die Evangelischen Nikolaus I)oro-
hostajski, Johann Hlebowiecz, Georg Ostyk, Peter otulecki,
Stanislaus Szafraniec un Arıa Wisniowiecki befördert. Unter
den VO König ernannten Kastellanen finden sich die amen
VOo  a} AD evangelischen Adeligen. Die Calviner Nikolaus Radziwill,
der Rote, un Christoph Nikolaus Radziwill bekleideten die Het-
manwürde: der als Antitrinitanier weiıthin bekannte Johann
Kıszka erhielt 1579 das Amt e1InNes Starosten: Z.11111 öniglichen
Sekretär wurde 1579 der Evangelische Johann Drohojowski be-
stellt AÄAus diesen Angaben, Clie keineswegs den Anspruch auf
Vollständigkeit für sich erheben, geht mıt aller Deutlichkeit her-
VOor, daß Stefan Bathory den Dissidentenfrieden auch 1m inne

<ler W ahrung der Rechtsansprüche der einzelnen verstanden w1ıssen
wollte.

Unter diesen Umständen Wäar das Zeitalter Stefan Bathorys für
den Protestantismus 1n Polen die nı1€e wiederkehrende Periode, da
Adie W arschauer Konföderation 1m Sinne der vollen Glaubens- und
Gewissensfreiheit der Evangelischen V O!  w Staats wegcnh verstanden
wurde. Unter Sigismund ILL setizte bereits der Rückschlag e1nN,
IN der Folgezeit steigerte sich der Druck noch mehr. Für ıhren
Aufbau., dem unter Bathorv keine ındernisse ın den Weg gelegt
wurden, kam den evangelischen Bekenntniskirchen ın Polen da-
mals der Umstand zustatiten, Jaß der Sendomirer ( onsensus In
Geltung stand Im Zusammenhang mıt dem Zustandekommen
des Konkordienwerkes 1m eich wurde Wäar VOoO streng utheri-
scher Seite der Versuch gemacht, die Verständigung zwischen
Lutheranern, Calvinern un: Brüdern pa  stOren, aber ungeachtet
der dadurch entstandenen Krise blieb der Konsensus 1n Krafit 46)
Auf den gemeınsamen Generalsynoden Petrikau ( Juni

44) OTYy senatorowı protestancCcy dawnel Polsce: auch als
Anhang Z  I poln. Ausgabe VoxNn Val Krasınskıis oln. eformationsgesch,
abgedruckt. Kp IL, Teıl, Warschau 1905

45) Jaroslaw Jednota bratrska V prynım vyhnanstvı.
Teil (  S  % 1909, 194— 294

46) Ebd 122 Val Kr S1I1N Skı Gesch Ursprungs der eIiOTr-
matıon ıIn olen, 191
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1578) *“) nd Wlodislaw (19 Juni 1583) *°) der Ilutherisch-
brüderischen Synode Posen 14.—16 Februar 582) *) am
der Wille rchbruch auf der Grundlage der Sendomirer
Vereinbarung die kirchlichen Lebensinteressen des polnischen
Gesamtprotestantismus aut C111 sichere rundlage stellen
Die eschlüsse ber die Wahrung strengen Kirchenzucht
über en Ausbau des Schulwesens, ber die Heranbildung und
die Versorgung der geistlichen Amtsträger sind VO dem
leitenden Gedanken bleibende Werte schaffen wollen, geiragen
Dazwischen klingen aber Befürchtungen ber die dauernden Vor-
stöße der römiısch katholischen Kirche durch ‚„„‚In Sachen cdes
Friedens der Freiheit des Bekenntnisses un der Ver-
kündigung der christlichen Lehre wurde heißt en DBe-
schlüssen der Posener Synode, als das azu notwendige Mittel
die Konföderation oder das Bündnis 28} erachtet Das soll Danz
nd AT erhalten werden Krwägung der Widerstände und (3e=
fahren, die seıtens der Geistlichen un! des Volkes der römischen
Kirche verschiedenen rten dieses Königreiches und des TOol-
iürstentums Litauen den evangelisch christlichen Versammlungen
erwachsen und für S1C entstehen können unter großer Störung
des allgemeinen Friedens der Freiheit der Rıtterschaft un
C1NeET erbitterten außeren Uneinigkeit unter (1e n Buür-
gern °*) Gleichzeitig wurden „die Eidelleute un Prediger der
Krakanuer kleinpolnischen Versammlung brieflich aufgefordert
' Se Majestät den KönNig CIn Schreiben richten mıt dem
Antrag auftf Hemmung der Bedrückung der cohristlichen Gemein-
den un anderer Gefahren 52)

Wir haben früher darauf hingewiesen, daß Stefan Bathory
Zegecnh die antiprotestantischen Ausschreitungen fanatisierter
Volksmassen energisch einschritt aber be1 den Fvangelischen blieb
der Findruck bestehen, daß auf diese Weise der Ansturm der

47) Gottfr. men {dDie 5Synoden der Kirche Augs. Bek TOoß-
O, 8a. .polen, 1930, ff

Smends> 07 I1 Bıdlo 184
49) Smends$S 86 If., BıdlosSs 174
50) Warschauer Konföderation VO Januar 1570
51) men 01 ff

Ebd 95 ff
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römischen Kırche VO  > ihnen nicht abgewehrt werden könne. In
der Tat hatte sıch die Lage früher völlıg gewandelt. Wäaäh-
rend untier Sigismund August der Protestantismus 17 Angriff£f
und der römische Katholizismus In der Abwehr sich befanden,
irat unter Stefan BatMory das gegenteilige Verhältnis ein.

Die durch das Trıdentinum erneuerte
15 INg auf der SanzZch Linie offensiv VOor,

die die Reformation verlorengegangenen Stellungen zurück-
zuerobern. Ihren verantwortlichen Leitern wWar aber dabei nıcht
UL Polen—Litauen allein iun. Von 1ler au sollten womöglich
der nordische Protestantısmus und die russische Orthodoxie ET-

obert werden. In den gegenreformatorischen Plänen der Kurie
wıe der Jesuiten wurde Polen eıne wichtige Rolle zugewl1esen.
Ein 1n sich gefestigter, miıt dem Geist der Zeit erfüllter
römischer Katholizismus 1n Polen War die selbstverständliche
Voraussetzung für das Gelingen dieser weitausschauenden Ziel-
etzung Auf die Haltung des J1rägers der Krone kam dabei sehr
viel al 53)

Stefan Bathory war bewußter Katholik Die auch VO  s em
Historiker der polnischen Reformation Valerian Krasıiınski über-

Mitteilung, der König sEe1 erst anläßlich seiıner Berufung
uf den polnischen I hron 71L römischen Kirche übergetireten, ent-

spricht nıcht den Tatsachen 54) Er entstammte vielmehr der Uun:
rischen Adelsfamilie Bätori VO  - Somlyoö, die sich nıcht VOox<n der
alten Kirche geirennt hatte 55) ÖObige Nachricht mas darauftf
zurückzuführen se1N, da ß Bathory als siebenbürgischer Kürst
unbedenklich evangelischen Gottesdienst teilnahm. Er tat
offenbar mıt Rücksicht auf das konfessionelle Krafteverhältnis
des Landes, dem den kirchlichen Frieden unbedingt erhalten
bemüht WOäar.,. Sigismund August ließ sıch VO  - den gleichen LEr-
wagungen bestimmen, ohne dem Katholizismus den Rücken

53) Thad Giliemma Le catholicisme Pologne a C  €epo
d’E.B.: 1ın rO1 de Pologne, prınce de Transylv., 335374
Vertreter des en Klerus un der en werden 1m einzelnen VOTI-

CN ührt
54) In der deutschen Ausgabe voxnhn Lın dau, 179
55 oh Re elt Stephan Batorı von Somlyo. Eın siebenbür-

;gisghes Fürstenbild. Progr Gymn. AB Mediasch, 18063,



78 Untersuchungen
kehren. Die beiden Herrscher gehören jedoch TOTIZ alledem hin-
siıchtlich iıhrer persönlichen Kinstellung ZU Kirche des Papstes:
nıcht auf die gJeiche Linie. Von der Renaissanceskepsis, die Sigis-
mund August anhaftete, ist bei Bathory nıchts merken. Er
hört bereits em Herrschergeschlecht, das ZU katholischen
Kirche ıIn eın posıtıves persönliches Verhältnis traf, hne aller-
dings, wıe etitwa bei seinem Nachfolger Sigismund 111 der KHall
WAarT, sich ausschließlich VO deren Interessen bestimmen lassen.

In den amtlichen Beziehungen ZuUuU Kurie 56) un 1m. Verkehr
mıt den Mitgliedern des Jesuitenordens kommt Bathorvs katho-
lische Gesinnung ZU Durchbruch.

Der Römische Stuhl ahm zunächst Bathory gegenüber eine
ablehnende Haltung e1INn. Nach der Flucht Heinrichs Valois
erhielt der Nuntius Laureus die Weisung, die Kandidatur Maxi-
miılians 11 unterstüuützen. Gegen den Siebenbürgischen Fürsten
wurde se1ıne Nachgiebigkeit gegenüber „den Ketzern“ SOWI1E sSe1N
Vasallenverhältnis ZU  — Pforte geltend gemacht. Von eiınem solchen
Herrscher wäar nach der Auffassung der Kurie die Förderung der
päpstlichen Kreuzzugspläne den Halbmond nıicht
erwarten. Der polnische Kpiskopat stımmte auch deshalb in seiıner
überwiegenden Mehrheit für den Habsburger. ber sehr bald
gelang dem König die seine Person ıIn Rom vorhandenen
edenken zerstreuen 57) Bereits am D Oktober 1578 ruhmte
der Nuntius Caligari In seinem Bericht den Kardinal ( omensis
die gute Gesinnung Bathorys gegenüber der katholischen eli-
102 58) Am November desselben Jahres schilderte ıIn eınem
Schreiben den gleichen Adressaten., w1€e der König be] seinem
etzten Besuch In Krakau sich als wahrhafter katholischer Fürst
eTrwıesen habe Der Messe habe BT mıft großer Inbrunst beigewohnt.
die Kreuzreliquie knieend geküßt un der Prozession ent-
blößten Hauptes teilgenommen. Der Nuntius fügte hinzu, daß
sıch Bathory Sonntag nıcht mıt eiıner Messe 1n seıner Privat-

506) E.Kuntze: Les PPOrTTS de la Pologne le Saint-Siegel’epoque ds 1n: Do. rol de Pologne, de Transylo, 15329157) Monumenta Poloniae Vatıcana TINC Caligarıi, nuntu O -stolicı ın Polonia epistolae ei acta, hrsg. von Boratyüski, XIIda
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kapelle begnüge, sondern StTteis mıt seinem SaNZCh Hofstaat ın
der Pfarrkirche erscheine. er Berichterstatter 1eß durchblicken,
daß mıft diesen Mitteilungen Verleumdungen entgegentreten
wolle Diese Ausführungen verdienen mehr Beachtung,
als Caligarı sonst dem Klatsch DU SCrn se1n Ohr ıch und
bei Bathory keineswegs mıt allen seıinen Vorschlägen 1n kirch-
lichen Dingen urchdrang. Caligaris Nachfolger, Albert Bolog-
netto, SCWAaANN VO  —_ dem der katholischen Kirche ergebenen Sınn
des Königs den gleichen Eindruck. So berichtete anl {i1 April
15892 mıt besonderer Genugtuung nach Kom, Stefan Bathory habe
nach der Froberung VO'  > Livland In dem einzıgen Kirchlein KNigas,
„das die Häretiker nıcht profaniert haben , eiınen feierlichen
Dankgottesdienst veranstaltet 60) Bei der Kurie beurteilte o
den polnischen König bald nıicht anders. In Anbetracht se1ner
„außerordentlichen Frömmigkeit” verhieß ıhm Sixtus 1n dem
Schreiben VOo Juli 1586 großen Segen für sich un seın Land
„Das Wohl des Sanzch Königreiches wird durch die uüte un:
F römmigkeit des Königs gewährleistet” 61) Dabei sıch der
Papst durchaus dessen bewußRt, daß Bathory ın entscheidenden
Angelegenheiten seıne eıgenen Wege ZiINg. Der Römische Stuhl
empfand aber als Gewinn, daß ihm der König ın Sachen des
Glaubens ergeben wAar. An der Gestaltung der römischen irche
jener Periode arcn 1n erster Linie beteiligt.
In ihrer W esensart verkörperte siıch damals gewissermaßen die
Idee der alten Kirche Sie are e 9 die 1n eiıner Zeıit, da der
Glaube das Papsttum den weıtesten Kreisen verlorengegangen
WAäT, iıh werbend auft ihre Fahne schrieben. 5o aten S1E sıch allent-
halben als die Schrittmacher der Gegenreformation hervor. Ihr
Sinnen nd Trachten war darauf gerichtet, die VOo:  an der römischen
Glaubenseinheit Abgefallenen ZAL  m Gemeinschaft mıiıt dem Papst-
tum wieder zurückzuführen. Es ıst 1U für Bathorys Einstellung
bezeichnend, da die erste Gelegenheit, die sich ihm azu
darbot. benutzte, u  3 mıt den Jesuiten freundliche Beziehungen

FEbd 7 C dazu: Boratyuskı: Caligarı. 1915
60) Ebd Bd Alberti Bolognetti epistolae et acta 1585 Teıl 1,

hrsg. Kuntze und ( an  C I  E
61) Aug. The Vetera monumenta Polonıiae et Lituanlae.

Bd HE 1863,
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anzuknüpfen. Zunächst verhielten siıch die Väter der Gesellschaft
Jesu aus dem gJeichen Grunde w1€e die Kurie dem König CN-
über zurückhaltend. Erst 1mMm Juni WD, also nach dem ode
Maximilians 11., übermittelten sSIE ihm eıne Loyalitätskundgebung,
worauf Bathory ıhnen umgehend eine Frklärung zugehen heß,

werde eın SaNzZeSs Streben aut die Verbreitung der Ehre des
Namens Gottes gerichtet seın lassen. An Deutlichkeit ließ
hiebei nicht fehlen, indem hinzufügte: „Und weiıl INıT A

sicheren Erreichung dieses Zieles Euer Orden nötıe ıst, deshalb
wiıird M1ır sehr lLieb Se1IN, 1€Ss mehr mıiıt Taten als miıt Worten

beweisen.“ Wr schränkte allerdings seline /Zusage sotfort eın,
indem bemerkte, ‚CT musse die Reichsangelegenheiten I1n
Urdnung bringen und alles erwünschten Frieden führen 62)
Selbst WEenn INa  z VO:  S dieser Zusage des KÖönigs die bei solchen
Anlässen un vermeidlichen Übertreibungen abstreift, bleibt doch
der Eindruck der weitgehenden inneren Übereinstimmung Ba-
thorys mıt den Plänen der Jesuiten bestehen. AÄAus anderweitigen
politischen KRücksichten möchte sich dem Orden nıicht VO  $

vornherein vorbehaltlos verschreiben, aber ıhm seine Unter-
StUtzZUNg 1n einem bis die Grenzen des möglichen gehenden
Ausmaß angedeihen lassen. Daran hielt sich auch 1ın der Tat

Unter Sigismund August faßlten die Jesuiten ıIn Polen Testen
Fuß, aber erst untier Stefan Bathory weıteten sS1Ee ihre Arbeit aus.

Ihre ÖOperationsbasis are die Kollegien, durch die S1E ihre
Ideen ın weıtere Kreise brachten. Bei deren Eirrichtung unter-
stutzte der König die Jesuiten ausgiebig. Bereits Morgen nach
der Froberung VON Polock teilte dem damaligen Rektor des
Jesuitenhauses In Wilna, Peter Skarga, mıt, werde da
selbst, also 1M. Herrschaftsgebiet der orthodoxen Kirche, ein
Kollegium errichten. In der Stiftungsurkunde VO M() Januar
1589 führte Bathory U, . AaUS, wolle die römisch-katholische
Kirche, 1n der geboren un! CTZOSCH worden sel, mıft Liegen-
schaften 1n dem eroberten Gebiet bedenken, ‚„„‚damit das olk
das ıIn Irrtümern, Schismen, Barbarei un Unkenntnis der gOott-
lichen Dinge befangen sel, un alle, die VO) Wege der Wahrheit

62) Stanislaw Zaleskı Jesuicı Polsce, 1908,
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abgekommen seı1en, desto eichter dem eiınen Schafstall Christi
und dessen sichtbaren Stellvertreter auf Erden zurückgeführt
werden“ 63) Bei den Zuwendungen das ecue Jesuitenkolleghandelt sich ehemals orthodoxen Kirchenbesitz, über den
der König unter Berufung auf se1In Patronat un! das echt des
Siegers nunmehr 1n dieser Weise verfügte. Die VoNn anderer Seite
vemachten Stiftungen gleicher Art zugunsten der esuiten IN
Lublin, Kalisch, Nieswiez un! Lemberg begleitete mıt ofiten-
kundigem Wohlwollen. Die Schenkung des Gnesner Primas
Stanislaus Karnkowski für das ]esuitgnkolleg In Lublin
bestätigte Bathory 1585 mıft den Worten: „Die Jesuiten eisten
für den Staat eine heilsame Arbeit durch die Entwurzelung der
Ketzerei, durch die Unterweisung der Jugend und des Volkes ın
der wahren Frömmigkeit“ S In hervorragendster Weise T örderte
nun ber König Stefan die Bestrebungen der Jesuiten die
FErhebung des Wilnaer Kollegiums ZUM Range einer ademie.
In dem betreffenden Diplom Vo Juli 1578 stattete er mit
den Rechten un Privilegien der Krakauer Akademie auSs, „auf
daß die eueAkademie der hauptsächlichste Brennpunkt des katho-
ischen Glaubens für den Norden werden möchte 85) Auch geld-
iche Zuwendungen Ließ ihr bei dieser Gelegenheit zutfiließen.

Bei Kundgebungen dieser Art wird an, WwWI1e WIT bereits
hervorgehoben haben, gewiß hinsichtlich ihrer J1ragweite für die
Staatspolitik Abstriche machen mUussen. Indem der Herrscher dem
Jesuitenorden seın Wohlwollen ZU Ausdruck bringen wollte,
paßte sıch unwillkürlich dessen Redeweise Gegenüber den
Protestanten un Schismatikern handelte Bathory nicht 1m Sinne
der Forderungen der Gesellschaft Jesu Er hielt der Warschauer
Konföderation, der dieser jegliche Kechtswirksamkeit absprach,fest Aus obigen Außerungen des Königs schlägt aber doch
eine Gesinnung enigegen, die diese nicht als bloße Redewendun-
2ch erscheinen läßt Die Wärme des lones verrat die innere Ver-
bundenheit des errschers mıt den Bestrebungen des Ordens.

63) Derselbe: Jezuici Polsce, LV, Teıil I} 1905, 185364) Ebd 580
65) Derselbe: Jezuici Polsce, 1908, Stan. ednarski: Genezaakadem])i Wilenskiej, 1929

Zischr. s LVI,
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Für die Sachlage ıst ferner bezeichnend. da ß die uüuhr C
den 6S uıten, mıt deren Namen die ILdee der polnischen
Gegenreformation aut das engste verknüpit 1st, nıcht erst unter

Sigismund ILL., sondern bereits unter Stefan Bathory CM DOT-
kamen. Der nachmalige einflußreiche Hofprediger des ersten pol-
nischen Herrschers aus dem Hause Wasa, Peter Skarga, genoß
das unbedingte Vertrauen des Königs. Wir haben früher darauf
verwlıesen, daß Bathory nach der Eroberung VO'  > Polock ihm
sofort VO  s seıner Absicht, daselbst eın Jesuitenkolleg errichten,
Mitteilung machte Die Umwandlung der Wilnaer Lehranstalt In
eine Akademie geschah ebenfalls auf unmittelbares Zutun Skar-
gyas, der damals das Rektorat daselbst bekleidete 66) Der als
Bibelübersetzer 1Ns Polnische un! Postillenschreiber weithin
gerühmte Jakob Wujek ertreute sich der besonderen Förderung
des Königs, der iın ZU Frzieher sSC1INES Neffen Sigismund, des
nachmaligen Siebenbürgischen Fürsten, bestellte un iıhm die
Missionstätigkeit ın Siebenbürgen ermöglichte 67) Benedikt Her-
best, der sich als ungemeın fruchtbarer Schriftsteller SOW1e als
Schulmann einen Namen machte, heimste bereits 1n der Bathory-
epoche die Früchte seıner Tätigkeit eIN; eiıne Reihe VO  an ber-
rıtten einflußreicher Personen VO Protestantismus ZUIN Katholi-
ZISMUS, WI1e€e die Tochter des Nikolaus Radziwill un!' des Wojewo-
den Hieronymus Siemianowski, geht auf ıhn zurück 68) Der nach
seiner Rückkehr Qus Schweden, woselbst katholische Propa-
ganda betrieb, 1583 ZU Rektor des Lubliner Jesuitenkollegiums
ernannte Stanislaus Warszewicki, der nachmalige Prokurator der
polnischen Provinz 1n Rom. rüuckte der gleichen Zeit ıIn die
vordersten Reihen Wir haben uUuNs darauf beschränkt, die
1er hervorragendsten Vorkämpfer des Jesuitenordens besonders
hervorzuheben. Was VO  z diesen gilt, tritft auch bei den meısten
andern Vertretern der ersten Jesuitengeneration ın Polen, W1€e
bei Jakob Szafarzynskı, Simeon Nikowski. Stanislaus rodzick1,

66) Stan. Windakiewil1cz: Pıotr Skarga, 1925, S.5
Postyllogratja polska XN X VIL,

1921, 108
67) Kaz Kolbuszewski

68) 1€ e enedy. Herbest, 1925
069) Gabr u Literatura polska, Au{l 1929, 189
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Martin Laterna U, d,, Unter Stefan Bathory wurden die
tür ihre Entfaltung gunstıigen Voraussetzungen auftf der SaNzZCH
1iN1€ geschaffen. Es kam noch hinzu, daß S1Ee nicht zuletzt durch
die geglückten Bekehrungsversuche 1n gEWISSEN Adelskreisen
Boden JIrotz alledem heß sıch der König VO  — den
JTesuiten nıcht bewegen, die W arschauer Konföderation fallen

lassen. Freilich tat auch nichts, die darın vorhandenen
Unklarheiten bereinigen. Wr sa ruhig Lı wWwW1€e auftf den Reichs-
tagen zwischen dem hohen katholischen Klerus und dem del
WeSCH des Zehents, der geistlichen Gerichtsbarkeit un anderen
Differenzpunkten, die zwischen ihnen bestanden. hıin un: her
verhandelt wurde, hne daß ia  a eıner Finigung, der Voraus-
setzung für die Klärung der Rechtslage der Fvangelischen, g.-
langen konnte. Auf dem Warschauer Reichstag 1585 tirug selbst
nıcht wenıg zZuUu  — weıteren Z/Zuspitzung der Lage bei, indem
erklärte, se1 befugt, auf Grund des Patronatsrechtes, das der
del auf seinem Grund un: Boden für sich ıIn Anspruch nehme,
In den königlichen Staädten W arschau, Posen un Kalisch die
katholische Glaubenseinheit aufrechtzuerhalten '71) Er eıgnete sich
durch dieses /Zugeständnis den Kpiskopat eıne Forderung an,
die bereits die Petrikauer Provinzialsynode 1577 erhoben hatte
Eis tiel iıhm ‚Wäar nıcht e1n, davon Gebrauch machen, aber der
Eindruck blieb bestehen. daß die gegenreformatorischen Kräfte
In ihrer Angriffslust moralisch förderte.

Das Gesamtbild VO  ; Bathorys Kirchenpolitik ware unvoll-
ständig, WEnnn WIT nıcht auch des Königs Verhältnis den IN1S-
sionarischen Bestrebungen der Kurie 1n den seiınem Einfluß unter-
stellten Gebieten ın Betracht ziehen würden.

Unter Sigismun August gelangten wichtige Teile Von 11R
lan unter die Herrschaft der polnischen Krone. ber erst Stefan
Bathory sicherte iıhr en Besitz des ZanzZech Landes 1MmM Frieden,
den 1582 mıft dem Zaren ın Jam Zapolski abschloß. urch das
priıvilegium Sigismundi Augusti bestätigte der letzte
Jagiellone dem Luthertum als der herrschenden Religion des

70) K Kirchengeschichte Polens, D  -
71) Bi  O, C: O2 1835—193; Wine Zakrzewskı: Stefan Batory,

1887,
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Tandes seiıne bisherigen Rechte. Bathory tat durch die Konstitu-
tıon des Jahres 1582 ebenfalls Indem aber In dem betre{f-
fenden Dokument hervorhob, „das Augsburgische Bekenntnis E1
nach der katholischen Keligion daselbst eingeführt worden. ,
deutete zugleich a dal? die Vorrechte der alten Kırche
gewahrt wı1]ıssen wolle. In der Nat ließ siıch angelegen sein. den
römischen Katholizismus ın Livland ETNEUCIIL. In der fIrüher
erwähnten Konstitution verfügte die Wiederherstellung des
Bistums Wenden: In Kıga ahm die J akobikirche und das
Zisterzienserinnenkloster nebst der Maria-Magdalenenkirche,
Dorpat die Katharinenkirche un das Brigittakloster für die
Katholiken ıIn Anspruch un errichtete beiden Orten ] esuiten-
niederlassungen. Die Frnennung des Bischofs VO  _ Wilna, (Georg
Radzıwill, der Aaus se1ıner antiprotestantischen (Gesinnung <ein
ehl machte, ZU Statthalter VO Livland, die Bestellung des
Dompropstes tto VO. Schenking, eines ehemaligen utheraners
und nunmehrigen katholischen Zeloten, ZU Bischof VOo Wenden,
die Förderung der Jesuiten, die sofort mıt einer Bekeh-
rungstätigkeit einsetzten Skarga hieß Bathory 1582 1ın iga
zurück ü am deuten darauf hin, daß dem König
die Befestigung des römischen Katholizismus ın der Provinz
se1INESs Reiches sehr ernst Z tun WAäarLr. Während In den Kern-
gebieten des Reiches dem Drängen der Jesuiten allgemeinen
nıicht nachgab, nıcht den Frieden des Landes gefährden,
ließ ih: unberührt, daß Livland durch das Vorgehen der
Jesuiten 1n Unruhe versetzt wurde. Wir haben 1n anderem Pa
sammenhang erwähnt, daß Bathory VOo der zwangsweısen Fin-
führung der Gregorianischen Kalenderreform Abstand nahm, als

merkte, daß dadurch se1ne orthodoxen Untertanen VOL den
Kopf stoßen könnte. In Livland bestand jedoch auf seıner
Forderung, den NEUCIL Kalender respektieren, wiewohl die
Angelegenheit weıte Volksschichten In Gärung versetzte ‘74) Man
annn gewiß ;ns Treffen führen, daß das gute. Recht des Königs

72) Volumıina legum L, 290
73) Gerh Die polnısche Gegenreformation iın Livland,

1931, 1769
74) Ebd 60—70.
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sSCiINCMmM angestammten Glauben Livland Lebens-
bedingungen verhelfen aus SC1HNEN Maßnahmen zugunsten der
alten Kirche ZEWINNT w aber den deutlichen Kindruck daß
s darauf angelegt hatte, S1C aut Kosten des uthertums OÖI-
zuheben. amıiıt förderte die gegenreformatorischen Bestrebun-
SChHh der katholischen Kreise erheblich.

In analoger Weise WIC Livland verfuhr Bathory auch
s ] bı Von Polen aus suchte 1ler mıft Hilfe des
Jesuiltenordens den römischen Katholizismus wieder befestigen
Seinem Bruder Christoph den als stellvertretenden ‚„ Woi-
woden Lande zurückgelassen hatte, empfahl 1579 C116

Abordnung VO.  S Jesuitenpatres, die bel ofe bald Einfluß
SCWANDNECH Der irüher erwähnte Jakob Wujek wurde Erzieher
des Erbprinzen Sigismüund In Kolosmonostor, Klausenburg nd
Weißenburg entstanden Jesuitenniederlassungen, die der König
reichlich ausstattete Kür die Dauer vermochten sich Wäar die
Väter der Gesellschaft Jesu Siebenbürgen nıcht behaupten

bereits 1588 erzWwWans der Landtag Mediasch ihre AÄAus-
WCISUNS aber für die Gesinnung Bathorys 1st doch der Vor-
stoß zugunsten des Katholizismus >iebenbürgen ungeachtet der
damit verbundenen Beunruhigung des Landes kennzeichnend 75)

Um gunstigere Friedensbedingungen erzielen, wandte sıch
Iwan der Grausame Gregor 11L Vermittlung beim pol-
nischen König KFınen EMEEINSAMCH Kreuzzug der Christenheit

en Halbmond stellte der Zar dem Papste bei cieser (z6:
legenheit Aussicht In der Frwartung, Rußland zugleich für
die Union 9 S1I0S die Kurie auf dieses Angebot e1in

Der Jesuit Antonio Possevino wurde mıt der Durchführung der
Aufgabe betraut Derselbe päpstliche Diplomat wurde auch nach
Schweden den Hof J ohannes 111 entsandt den Anschluß3
des Landes den Römischen Stuhl vorzubereiten In der Zeit
Von also während der Regierung Bathorys,

erster Linie die polnischen Jesuiten Warszewicki W vsocki,
Nikowicz, Rackowski die die katholische Propaganda Schweden

75) Das Nähere be1 Teutsch z358-—2364
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betrieben. Bei den Verhandlungen mıt dem Zaren ließ sich Bathory
durch dessen anscheinende Geneigtheit, dem Papst gefällig se1n

wollen, VOoO  > seınen Kriegszielen nıcht abbringen, ın die inneren

Angelegenheiten chwedens mischte sich nıcht hinein. ber
schon der Umstand, da Possevino INs Vertrauen ZOS 76) un
iıh den Friedensverhandlungen mıt Ilwan teilnehmen ließ,
zeıgt, daß den Ideengängen des Jesuiten sich nicht verschloß,
wenn auch mıt Rücksicht aut die Staatsnotwendigkeiten ander-
weıtıge Interessen 1n den Vordergrund schob In Schweden arbeıite-
ten 1 Geiste der Gegenrefiormation Männer sSeINES Vertrauens.
So wurde bereits unter Bathory der Grund für eine Politik, die
unter Sigismund LLL ausreıiten sollte, gelegt. Der erste polnische
Wahlkönig aus dem Hause Wasa streckte sowohl nach der
Schweden- w1e€e nach der Zarenkrone seıne and aus, mıt der
eutlichen Absicht. auf diese Weise auch dem römischen Katholi-
ZI1ISMUS iın den betreffenden Ländern ZU. Sieg verhelfen. Der
lan scheıterte, Polen wurde ın aussıichtslose Kämpfe verwickelt.
wodurch VO der Höhe, auf die die Jagiellonen gestellt
hatten. allmählich herabglıitt.

Nach selner ıinneren Finstellung wäar Bathory den Ideengängen,
vVvon denen sich seın Nachfolger bestimmen lLieß, keineswegs ah-
gene1gt; wäar aber doch ın erster Linie Staatsmann, der
ideologischer /Ziele willen seın eich Belastungsproben mıt zweifel-
haftem Ausgang nıcht aussetzen wollte.

Unter Bathory wurden SOZUSageCN die Kulissen für den urch-
bruch der Gegenreformation unter Sigismund 111 gestellt. Er
selbst beobachtete aber ungeachtet seiner katholischen ber-
ZCUSUNS eiıne solche Kirchenpolitik, daß Protestanten un:! Ortho-
doxe ihn als Beschützer ihrer Freiheiten ansahen. Indem
verstand, anscheinend unüberbrückbare Gegensätze ber-
brücken  C sicherte seinem eich während selner Regierungszeıit
eine Periode des Aufstiegs.

Abgeschlossen 28 Januar 1936

76) St Zaleskı1, d. 09 15— 08 Bathory et Posse-
vV1ino, 1887, bes 85 s 9 ® 108 68



ckhartiana
Von T1C Seebere

Im natıonalsozialistischen Deutschland hat sıch der gute Grundsatz
durchgesetzt, daß sachlichen Fragen sich. außern NUur der erech-
tıgt 1st, der eiwas VO  w ihnen versteht. nahm a daß cdieser rund-
atz ın der deutschen w1issenschaftlichen Kritik immer Geltung
gestanden hat Neuerdings Mu ich aber meiınem Bedauern fest-
stellen, daß sıch ZU Thema Meister Eckhart, sSe1 in besonderen Be-
sprechungen, se1l in ebenso langweilıgen WI1e uniruchtbaren Literatur-
berichten, eine Reihe VOo  a eHNrten. außert, die wen1ıg oder nichts VOo.  S
ihrem ema verstehen. Diese Herren k5ö nämlıch VO! Eckhart
Sar nıcht verstehen, weiıl die Hands  rıften, auf die ler VOT
allem ankommt, sıch der Behandlung der Meister-Eckhart-Kommis-
102 der Deutschen Forschungsgemeinschaft efinden; ıst M1r nıcht
ekannt geworden, daß siıch eliner VOoO  > iıhlnen Eunsichtnahme In diese
Handschriften bemüht hat. Aber auch abgesehen VO  =| den Eckhart-
handschriften, selbst das gedruckte Material aQus WFckhart en die
betreffenden Krıtiker nicht wirklich durchdrungen, geschweige denn,
daß ihnen geglückt waäre, emselben eigene Gesichtspunkte abzu-
gewınnen. Sie begnügen sıch damit, VO  —_ anderen zıtierte tellen nachzu-
schlagen, anderer Gedankengänge übrigens dies unvollkommen
darzustellen und dieselben nach altbekannten. Kategorien INESSEN.

kann nıicht ınden, daß derartige Literaturübersichten oder Be-
sSprechungen irgendwie nützlich sınd. rst recht dann nicht, wenn s1e
ın scheinbarer Objektivıtät ge1stesgeschichtliıche „Konstruktionen“ auf
Kommata der Druckfehler aufzuspießen versuchen. Da die €eS:
Nnun einmal Geist gewordenes eschehen ist, annn ia  b nıcht einmal
bei Meister Eckhart, wenn INa  m iıhn richtig interpretieren wiall, den
elgenen Geist ausschalten, sSe1 denn, daß dieser nicht vorhanden ıst.

möchte mMır das Wort VO:  o Karrer eıgen machen, das dieser
auch 1n einer Eckhartbesprechung 1n der Theologischen Revue , )
anwendet: „Ihr Philologen, die ihr Satze statt er. erklärt!“

Ich IMu miıch auch ber den Ton beschweren, den dıe Herren
Kritiker gerade mM1r gegenüber anzuschlagen für gul eilinden. weiß
nıcht, welche Erziehung Herr AaSCOUTr hat. Da aber Priester
und Benediktiner 1ST, darf ich vielleicht annehmen, daß sıch der
gehässigen Sätze un der 1Mm Niveau tiefer als üblich stehenden Rezension
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schämen wIrd, die miıch zusammengeschrieben hat. Heır
Bornkamm ist m1r persönlıch bekannt: trotzdem bın ich ber dıe er-
eblichkeit und Geringschätzigkeit erstaun(t, die sıch MIT gegenüber
herausnımmt, und dıe vielleicht In selner schönen Karrıiere, der ıihm
Ja manche verholfen haben, jedenfTalls aber nıcht in seıinen bisherigen
Leistungen begründet ist Von Herrn Piper ll iıch schweigen.

Das (s;anze ist peinlicher, als diese Zänkereien mıt dem Streit
um die VO  — der ckhartkommission der deutschen Forschungsgemeinschaft
geiragene große Kckhartausgabe verknüpft Sind. Bekanntlich erscheint
ıne zweıte Ausgabe der lateinıschen er. des Meisters unter der
Leıtung des aus Deutschland emi1grierten Dr anSKY, der e1ıne oroße
Weltclique 1n Bewegung seizen verstanden hat, dıe ın nau berech-
neter Methode die eutsche Ausgabe ınd ıhre Mitarbeiter diffamieren
sucht Das wıird nıcht gelıngen: denn TOTZ aller Verneblungen pflegt
sıch die echte Leistung schließlich immer durchzusetzen. Aber ist
bedauerlich, wenn deutsche elehrte wen1g Instinkt aben, daß S1E
sıch diesem Reigen TE1W.  1g aus verschiedenen Motiven einreihen.
Man lasse mich mıt dem Geschwätz VO  S der „objektiven Wissenscha{t”,
das In die Rumpelkammer gehört, ıIn Frieden! Sıie ist auch 1n diesem:
Fall sehr viel weniger objektiv, als S1e sıch <ibt; und ist lediglich
der uns nıcht weıter verschärfen, der miıch daran ert,; die
kleinen Subjektivitäten hınter dieser großartig sıch gebenden „Ob"
jektivität” aufizudecken

Zweılerlei möchte iıch aber dieser Stelle mıt allem TUC
feststellen. Krstens: |dDie Priorität kommt der deutschen Kckhartausgabe
Z ıcht derjenigen Klıbanskys, W1e das, W1e€e aut eın Zeichen hin,
erall 1n der Literatur behauptet WIT' Den Beweis dafür werde ich:

anderer und schmerzha: siıchtbarer Stelle führen Zweıtens: Ich
weıß nicht, WeTr SCWESCH 1St, der die Vorstellung erzeugt hat, als
diene die deutsche Eckhartausgabe den een Alired Rosenbergs. Nun.
Herr Rosenberg interessıiert sıch natürliıch für diese DNSeTEC Ausgabe.
hat aber 1n absolut korrekter Loyalität vermieden, der Eckhart-
kommission ın iıhre Angelegenheiten hineinzureden;: eine Haltung, die
se1lner Grundanschauung VOoO Wissenschaft urchaus entspricht. Er hat
ferner IMNır gegenüber die Distanz selner Kckhartanschauung VOoO  . der
meıiınen stärker betont, als nach meınem nötig SCWESCH wäre*)..

1) Man hat MIr vorgeworfen, daß ich KRosenberg in der Literatur
meinem Vortrag ber Kckhart angeführt habe Selbstverständlich

habe ıch. das gyetian, weıl Rosenberg nämlıch e1INn Gesamtbild von Kek-
art <1bt, das die verstreuten gelehrten Einzelstudien icht erreicht
haben ulerdem ist nach meıner Meinung richtig, Eckharts Christen-
tium als überkonfessionelles Chrıistentum beurteilen. Eckhart gehört

den großen deutschen Spiritualisten. Der pruch des Papstes
Eckhart besteht aher, VO. Standpunkt der katholıis:  en Kirche gesehen,
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Die eutsche Ausgabe steht also ıIn n]ıemandes Diensten, außer in denen
deutschen Volk: und ihre Mitarbeiter werden sıch freuen, wWeNnNnNn

ihre Leistung wIird, daß auch Forscher anderer Länder sS1e benützen
können, W1€ das In der Wissenschaft Tau ıst

Meiıin kleiner Vortrag über Meıister Eckhart ist auft TUn Jang-
jähriger Materialstudien geschrıeben worden. Er bezweckte nıchts
anderes, als 1ıne Einführung In dıe Tobleme der Eckhartforschung 7U

geben, und versuchte reilıch selinem Teil, einem Gesamtbild VO  S

arts Denken un! Frömmigkeit vorzudringen, w as bisher nıicht
gerade vielen ele  en gelungen ist habe aber absıchtlich eın
Buch ber Eckhart geschrieben, obwohl das Materı1al zugelangt hätte,
weiıl e1iINn solches Buch TST nach Ers  jeßRung des anzch Materials durch
NSeceTeE Ausgabe sınnvoll werden WITd. Außerdem wWäar ich w1e beim
Vortrag ur die Zeit, bei se1ıner Drucklegung durch den Raum
beschränkt, den der Verlag jebeck bei aller Großzügigkeit selinen
Autoren der ammlung „Philosophie uUunNn: es  ıchte“ ZU.  — Verfügung

tellen pflegt, un den ich bereits mıiıt meınen eben eshalb beschränk-
ten Anmerkungen überschritten hatte.

Um die Ausgabe diskreditieren, ist INa  b über den Vortrag her-
gefallen Unter denen, dıe sıch €e1 hervorgetan aDben, steht Herr
Dozent Dr Herbert Grundmann 1ın Leipz1ıg OTanN, mıt dem bereıts
eın ataler Briefwe:  sel CSCH seiner einselit1gen Begeisterung für die
Ausgabe lıbanskys voraufgegangen WAäar. Die Methode des Herrn
Grundmann, der als Junger braver Posıtivist alter ule mıiıt dem
Hochmut des Phiılologen die Erkenntnis des „Ganzen” verdächtigt, ist
noch eın weniıg schülerhaft: prüft dıe Texte nach, revidiert die
Kommata und bringt aus der VOo ihm benutzten Literatur hıe und da
aufgelesene Gesichtspunkte bel; ine eigene Anschauung VO  _ CKNHart,
die wirklich den Autor bezwingen oder zweifelhaft machen würde,
besitzt nicht; Ja, iıhm ga die ersı! ber die publizıer-
ten Texte, VO  w den Handschriften Sanz schweıgen.

Wie Grundmann vorgeht, zeıgt eiwa Se1IN entrüsteter Ausruf. ich
behandelte die „tabulae ” der Genesisvorlesung arts als echt,
die doch unecht selen. Die angebliche Unechtheit jener tabulae hat
Grundmann eiıner kurzen Bemerkung ın der Besprechung me1lnes VorT-
Lrags durch melınen Freund und Schüler Liec. Weiß 1ın der D3
entnommen. Aber hatte natürlich keine Ahnung, auf w as für eiınen
schwankenden en dabei geiretien 1st Weiß selbst empfindet
Z Recht Von hıer aus Eickhart, der deutsche Spiritualist kann
MMa  b auch sehen, sıch meıine Eckhartauffassung mıt der VOo  u Hauer
oder auch VO  w} Hermann Schwarz berührt, und sS1E sich VOo  n ıhnen
tirennt. Die Ernsthaftigkeit der Bemühungen dieser Männer e1INn
Gesamtbild arts abzustreıten, haben WIT übrigens durchaus eın

echt * — an
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heute beli der Druckvorbereitung der abulae dıe Frage nach ihrer
Echtheit noch immer als offen Von den. Gründen der hier vorliegenden
Schwierigkeiten, die 1m ahmen dieses Aufsatzes nıcht aufzuzeigen
sınd, hat Herr Grundmann weder 1ne Ahnung noch eine Vorstellung.
Aber hat Grundmann eiwa einmal überlegt, daß w 1€ be1 den deut-
schen auch bei den tateinıschen Schriften artis liegt, daß keine
der vorhandenen Handschritten auft den Meister selbst zurückgeht?
Ich habe lang miıt dem edanken geliebäugelt, den Erfurter exX
auf Eickhart selbst zurückzulühren: leider habe ıch miıich VO  > der Un-
möglıchkeıit dieser Annahme überzeugen lassen mussen. Auch die
lateinischen Handschriften ınd Erzeugnisse des Fleißes der Schüler
oder späterer Abschreiber arts; ja eın erglel des Erfurter
eX mıt dem rIierer könnte Ergebnissen führen, die einen sehr
skeptisch In bezug auf die wörtliche „Authentie“ der gesamten ateını-
chen Schriften machen:;: I60838  — U nämlich auch da überall mi1t Kin-
schüben der Schüler oder mıt einer Umarbeıtung des Textes UunN: mıt einer
Gestaltung des Aufbaus rechnen., daß INa  b erwagen muß, ob nıcht die
Überlieferung der lateinischen Werke arts In NL  er Weise
gelagert und ungesichert ist WI1€e dıe der deutschen Predigten. Wenn
die Dıinge 1ın ahrheı verwiıickelt lıegen, W1€e kann iIna mMIr da in
dieser groben Weıise die Verwertung der abulae als „Feh —_

streichen! Hätte Herr Grundmann seine bweichende Meiınung schlicht
gesagt oder Sar begründet, hätte InNna  - se1ine Stimme FCWOSCH. So
macht das, w as vorbringt, den Eindruck der gereizten Nörgelel, die
sıch ohne Kenntnisse Material sucht, sS1e Tindet, „Feh
häufen wilinschte wıirklich, daß die Frage der Überlieferung der
Eckharttexte immer einfach läge, daß Herr Grundmann mıt seinen
sehr escheıdenen Kenntnissen se1n „echt“ oder „unecht“” dazu sprechen
könnte. halte die abulae nach w1e VOT für echt: ich bin aber bereıt,

WwW1e das Grundproblem UU einmal gelagert 1st, miıch. eines Besseren
belehren F lassen. So SaNz einfach mıt Kommata und Ausrufungs-
zeichen wırd das nicht zugehen.

Aber ich gehe nıcht deshalb aut Herrn Grundmanns Besprechung
melnes Vortrags eın Er hat vielmehr eine SaCchlı Behauptung auf-
gestellt, die VO  - Herrn Bornkamm ungeprüft, aber tief befriedigt über-
ommMmen worden 1ST, w1e€e überhaupt der belgische Benediktiner aSCOuUr

nıcht unterläßt, die Anzeige Grundmanns me1lnes Vortrags Propa-
gandazwecken ın dıe Recherches de theologie anclenne et medievale
936/11 aufzunehmen. (Vıelleicht ware gerade VOoO Standpunkt des
Gegners weniıger üuch 1ın diesem WKall mehr gewesen!) Diese Behaup-
tung betrifft die Lehre arts VOo Se1In. hatte sovıel ich weıß
als Erster gesagl, daß FEckhart Sosein un SeIin unterscheidet, un:'
daß darın en „höheres Sein  :0o unterscheidet. Dies „höhere Sein  e« soll
U nach den ehrtien Grundmann und Bornkamm „schlechterdings”
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nirgends bei Eckhart autfzufinden Se1N; ja Cs soll [0311 mMır UrTrC Weg-
lassung eines VO Deniftfle geseizien Kommas fälschlich Aaus eiıner e1N-
zıgen Stelle herausgelesen worden SeIN. Wie schön waäare auch 1n
diesem Fall, wenn das Problem sıch durch Setzung oder Nıichtsetzung

Man könnte dann dıe Arbeiteines Kommas entscheiden ließe!
FEckhart geirost den Herren Grundmann un auf ihm fußend, Born-
kamm überlassen!

bgesehen davon, daß der ens ein Herr uch der Kkommata ın
Handschriften 1st, besagt auch das VO!  a INır gestrichene Komma 1n dem
atz ‚OIMNNE CNS NO  —_ S! sed ab alıo super10T71(,) c
quod S1{t, esurıt ei appetıt” für die Sache Sar nichts. 1Denn diese Te
ıst tief in artis Denken und mıiıt Notwendigkeıt verwurzelt und
VO  —; ihm auch SONsStT ausgesprochen worden.

In eıner berühmten arıser Quaestion: (sott Sein oder Denken
sel, entscheidet Meister Kckhart ahın, daß (sott Denken sel. Assumo
Pr1mO, quod intelligere est altıus qua m sSsS5e et est a lteT1US

(Meister Eckhart, Die lat er. 42 nna der
u  Z DUr das zıt1eren Cu ig1tur omn1a causata sunt entl1a

formaliter, deus tormalıiter 19102  an er1ıt eNs (1 6 46, 9) |)araus erg1ibt
ıch der Dico, quod deo NO  b convenıt CSsSSse NecC est NS5, sed est
alıquıd AT E S ente (1 ’

habe seinerzeıt geglaubt, den Widerspruch zwischen dem Satz
Gott ist Sein, und dem andern Satz Gott ist Denken, damıt erklären
zZzu können, daß lch auf die trinıtarıschen Hintergründe hingew1esen
habe, die für Eckhart hınter „dein un „Denken“ stehen. {Jas
„Denken“ ist nämlıch der 1.0g0S, der mıt dem Vater, der das „Se  1ın  .
ist, wesenselins ist. Vielleicht genugt diese rklärung allein nicht, für
die sıch jedoch auch ein1ge 1m Anhang dieser Abhandlung angeführte
Stellen ausbeuten lassen. Aber das jedenfalls ıst klar, daß zwıschen
dieser TE VO Gott als dem „Denken‘” und jener andern VOo ‚Seelen-
grund”, in dem der „Sohn“ geboren wird, e1INn tiefer Zusammenhang
besteht.

ber bevor ich darau{f eingehe, waıll ich beispielsweıse einıge andere
Stellen anführen, dıe die TE VOoO höheren Sein und nıcht aus

der ariser Quaestion stützen, und die, w1ıe die aUus der arlser
Quaestion, Z Nachdenke hätten Tmuntern dürfen. „Daz ich aber
gesprochen an, gol NSı  S nıht eın un ] e  ber WC SE R:, hie
mıte enhän ich 1m nıht abegesprochen, mer ich an ın 1

e h oechet Nıme ich kupfer in dem golde, sSo ist da un ist da 1n
dan 67 ist 1 selber.“ I} 146 4.) Die

anderen tellen Tinden sıch ın dem VoO Philıpp Strauch 1919 heraus-
gegebenen paradisus anımae: „Got ıst 1n ın creaturen alse S1 wesıin
habin, und ist doch da iınpobın.“ VE ‚Daz se daz he ist in
allın creaturen, daz ist he doch da inpobin, da ın 1l dingın
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1ST, daz MUu1z fon noı1t pobın dı dınec S1IN.  0& 1bıd „Got wıirkıt
pobın wesın he wirkıt ın unwesıne dan wesın werc«e, du:
worchte ol he 1st hoch obın wesın, alse der uberste engıl
ıst pobin einer muckin.“ CL

Diese Stellen besagen, mıt denen ZUsSAM MENSCHOMMCN, die ich als
ekannt voTraussetizen darf, daß Kckhart einmal das Sein als Eixistenz
kennt Das hat mıt Gott unmittelbar nıichts tun, un darüber wIrd,
soviel iıch sehe, kein Streit sSe1IN. Dem Platoniker Fckhart kommt
wenıg auf dies Sosein aber vermeıdet mı1ıt dieser eidung den
Vorwurf des Pantheismus.

Eckhart wel sodann VO dem geformten Sein, das die Art der
Gattungen bestimmt. €es geschaffene Sein hat eın formales Sein,
das „außen iın der Natur der dinge” lıegt, ın den eigenen Formen,
In denen das eschaffene ist. ] dhes ormale Sein ist lebendiges Sein.,.
sofern ebht und en un in diesem Sinn, 1m Sınn des Lebens
und Denkens, ıst das eschaffene ıIn Gott Das ist 1m Ansatz platoniısch
gvedacht; aber durch den Lebensbegri{f, der das Sein ugleıch AL}

Denken erhöht, geht Eckhart hler über atio hınaus: ist etiwas VO  —_

dem Vitaliısmus oder Voluntarısmus des Meisters 1eTr spürbar. TLotum
COompos1tum, pula lapis, sSSsSe lapıdıs torma lapıdıs, SsS>Se VEeTO:

absolute solo deo, utpote prıima ausäa. Prol PrOD 23.)
Auch der Stein, sofern lebt, 1ıst Sein (‚ottes. Denn alles, W as wirklich
AIST: der „Jlebt”, ist (z011 Das erinnert ich ll das wıederholen

die Gottesanschauung Luthers nach ihrer eınen Seite In den end-.
mahlsschriften: denn auch Luther empfand WwI1e Feckhart ın seiner
Frömmigkeit C014 als den ew1g lebendigen, ew1g schöpferischen, ew1S
tatıgen, auch E} dem geringsten aumpbla: (ott st  . alles, w as lebt:;
aber 0  „1ist doch ugleıch ber allem Lebendigen

Eckhart drückt das auch aus Jede Kreatur hat eın SSC@

formalıter und eın sSSe virtute. Aber das sSSe virtute SLve virtuale est
Jonge nobilius et praestantıus qUuahmı sSS5e ormale. (In Gen. In 53|

der „Duper terram.“, qula S PE LILS 555e ICS 1n
ratiıone S Ul  © seminalı, quamı sıt SSsSe terrenum. (In Gen n 100| 08,9.)
der Reecte CrSO bona SUNT quae« V1ıya sSunt92  Untersuchungen  ist, daz muiz fon noit pobin di dinc sin.“ (ibid.) „Got wirkit  pobin wesin  . he wirkit in unwesine  e dan wesin were, dır  worchte got ... he ist so hoch pobin wesin, alse der uberste engil  ist pobin einer muckin.“ (74, 7.)  Diese Stellen besagen, mit denen zusammengenommen, die ich als  bekannt voraussetzen darf, daß Eckhart einmal das Sein als Existenz  kennt. Das hat mit Gott unmittelbar nichts zu tun, und darüber wird,  soviel ich sehe, kein Streit sein. Dem Platoniker Eckhart kommt es  wenig auf dies Sosein an; aber er vermeidet mit dieser Scheidung dem  Vorwurf des Pantheismus,  Eckhart weiß sodann von dem geformten Sein, das die Art der  Gattungen bestimmt. Alles geschaffene Sein hat ein formales Sein,  das „außen in der Natur der dinge‘“ liegt, in den eigenen Formen,  in denen das Geschaffene ist. Dies formale Sein ist lebendiges Sein,  sofern es lebt und denkt; und in diesem Sinn, im Sinn des Lebens  und Denkens, ist das Geschaffene in Gott. Das ist im Ansatz platonisch  gedacht; aber durch den Lebensbegriff, der das Sein zugleich zum  Denken erhöht, geht Eckhart hier über Plato hinaus; es ist etwas von  dem Vitalismus oder Voluntarismus des Meisters hier spürbar. Totum  compositum, puta lapis, habet esse lapidis a forma lapidis, esse vero  absolute a solo deo, utpote a prima causa. (Prol. op. prop. nr. 23.)  Auch der Stein, sofern er lebt, ist Sein Gottes. Denn alles, was wirklich  „ist‘“ oder „lebt‘“, ist Gott. Das erinnert — ich will das wiederholen —  an die Gottesanschauung Luthers nach ihrer einen Seite in den Abend-  mahlsschriften; denn auch Luther empfand wie Eckhart in seiner  Frömmigkeit Gott als den ewig lebendigen, ewig schöpferischen, ewig  tätigen, auch „in dem geringsten baumblat‘“. Gott „ist“ alles, was lebt;  aber er „ist“ doch zugleich über allem Lebendigen.  Eckhart drückt das auch so aus: Jede Kreatur hat ein esse  formaliter und ein esse virtute. Aber das esse virtute sive virtuale est.  longe nobilius et praestantius quam esse rerum formale. (In Gen. I [n. 83]  Bd. I 63,34.) Oder: „Super terram“, quia altius esse habet res in  ratione sua seminali, quam sit esse terrenum. (In Gen. I [n. 100] I 68,9.)  Oder: Recte ergo bona sunt quae viva sunt ... Vivum in ratione vivi  increatum est et increabile. Hinc est, quod ubicumque invenitur purum  et simplex vivere, ita ut non sit esse aliquod praeter vivere, increatum  est. (In Gen. I [n.112] I 71,16.) Für Eckharts Seinslehre im Ansatz  kämen hier auch noch die bekannteren Stellen im „defensorium“ in  Betracht, die auf S. 28 und 29 der Danielsschen Ausgabe abgedruckt sind.  Schließlich aber — und darauf kommt es hier an — kann Eckhart  sich nicht mit dem Satz zufriedengeben, daß alles Sein als Leben Gott  ist. Gott ist mehr als Sein und anderes als Sein. Gott ist Sein und doch  höher als Sein. In diesem Gedanken vom „überwesentlichen Sein“ GottesVivum ıIn ratione VIV1
increatum est el increabiıile. Hınce esl, quod ubicumque invenıtur uru
ei siımplex vıvere, ıta ut NO  w sıt SSe 11quod praeter v1ıvere, increatum
est. (In Gen n. 112] ’ KFür arts Seinslehre 1 Ansatz
kämen hler auch noch dıe bekannteren tellen 1m „defensorium “
Betracht, die auf und der Danielsschen Ausgabe abgedruckt sınd.

Schließlich aber un darauftf kommt hiler kann Eckhart
sıch nicht mıt dem 5atz zuIiriedengeben, daß €es Sein als en Gott
ıst. Gott ist mehr als Sein un: anderes als Sein. („ott ist Sein un doch
er als Sein In dıesem edanken VO: ‚„‚überwesentlichen Sein  o Gottes



eberg, Ec  artlıana 95

schwıngt das echte relig1öse Gefühl mıiıt, das in em en (sottes
Gegenwart SpÜürt, un das doch diese Gegenwart (sottes als über em
en ebendig empfiindet. Wenn Fckhart sagl, w as der Stein oder der
Mensch lebt, ist Gott, meınt doch damıt schwerlich, daß die ur
des Sohnes in der eele, 1n der der ensch eın ue ensch wird, das-
se Sein sSe1 w1€e das des Steines, soweıt ebendig ist. Aıt autem

e  „sunt qua S€ jJustorum 1n deo esT, nO solum ut eus
C quomodo creaturae In 1DSO, ut creaior, sed 1n deo

L, ut . (T’hery, Archives 111 D |dıiese Stelle
ıst eutlich; der Gedanke WIT Iortgeführt, indem Eckhart VO  a den
Gerechten sagT, daß G1E auych deshalb In (Gott sind, denn Pro nı
habent 6S5S:eC; quod nO  a} in deo esT, NeCc 1DSO0S quıidquam eESSC, vivere ei

operarIı, quod NO  S In deo ei secundum deum Sun({f, vıiyrunt ei operan{iur.
(Ihery G HE DCE F2)

Und 1er zeıgt sıch auch der Zusammenhang der TE VOoO. „höheren
Sein.  . mıt der Au{fIfassung (‚ottes als des Denkens. und des Seelen-
unkens oder der „Vernunft” als der Stätte., der Sohn geboren wird.
„5umus“” Nım abh eSSEC descenditSeeberg, Eckhartiana I.  95  schwingt das echte religiöse Gefühl mit, das in allem Leben Gottes  Gegenwart spürt, und das doch diese Gegenwart Gottes als über allem  Leben lebendig empfindet. Wenn Eckhart sagt, was der Stein oder der  Mensch lebt, ist Gott, so meint er doch damit schwerlich, daß die Geburt  des Sohnes in der Seele, in der der Mensch ein neuer Mensch wird, das-  selbe Sein sei wie das des Steines, soweit er lebendig ist. Ait autem  „sunt“, quia esse justorum in deo est, non solum ut deus  estesse, quomodo omnes creaturae in ipso, ut creator, sed in deo  sunt, ut retributor est. (Thery, Archives III 372, 5.) Diese Stelle  ist deutlich; der Gedanke wird fortgeführt, indem Eckhart von den  Gerechten sagt, daß sie auch deshalb in Gott sind, denn pro nihilo  habent esse, quod non in deo est, nec se ipsos quidquam esse, vivere et  operari, quod non in deo et secundum deum sunt, vivunt et operantur.  (Thery 1. c. III, 372, 12.)  Und hier zeigt sich auch der Zusammenhang der Lehre vom „höheren  Sein“ mit der Auffassung Gottes als des Denkens, und des Seelen-  funkens oder der „Vernunft“ als der Stätte, wo der Sohn geboren wird.  „Sumus“ enim ab esse descendit ... sensus est quod „facta“, id est creata  — aeterna enim facta non sunt — „facta“ vero, creata Sc., „per ipsum“,  deum scilicet, „sunt“, id est habent esse formale extra, in rerum  natura, sub formis propriis, quibus sunt; sed in ipso nondum  sunt, ut’sunt, puta: leo, homo, sol et huiusmodi. Sunt autem in  ipso, non sub ratione esse talium rerum, sed sub  ratione vivere et intelligere  . Vita enim hominis,  ut homo, est intelligere et intellectus.. (Thery 1.c.III,  351, 13; 352, 5.). Deshalb ist auch „fornuftikeit der tempil  Godis“, in dem das „funkelin“ seinen Sitz hat, und Vernunft ist  „edilir dan wille“. (Parad animae 75) 2). Das Sein als Leben ist bei Eck-  hart also Denken: und in dieser Sphäre spielt sich auch die Geburt Gottes  und die Erlösung des Menschen ab. Man muß die Tiefe des Eckhartschen  Seinsbegriffes empfinden, die etwa aus dem Satz hervorleuchtet, daß  2) Vgl. auch In Gen. I (n. 77) I 62,15: Omnis creatura dupliciter  habet esse: unum in causis suis originalibus, saltem in verbo dei,  et hoc est firmum et stabile. Propter quod scientia corruptibilium est  incorruptibilis, firma et stabilis; scitur enim res in Suis causis. Aliud  esse rerum extra in rerum natura, quod habent res in forma propria.  Primum est esse virtuale, secundum est formale, quod plerumque infir-  mum et variable. (Siehe ferner In Gen. I [n. 78] I 62, 31). — Hier unter-  scheidet also Eckhart ein doppeltes Sein, das formale Sein und das vir-  tuale oder ideelle Sein, das letzten Endes im Logos oder Wort Gottes  urständet. Von dem „Sosein“ ist an dieser Stelle, wie häufig, nicht die  Rede; es genügt Eckhart eben gerade, das formale Sein und das höhere  Sein zu trennen.SCHNSUS est quod „tacta , ıd est creata
—_ aeterna nım facta 1O  } SUNT „Tacta‘ VeIO, creatia .9 ‚„DPCT ipsum”,
deum scilıcet, “SUNts ıd est habent CsSSC OLFr d, 1n Uu.

natura, Su. formi1s proprus, qu1lbus sunt;: 1n 1D
sSun(d, utsunfd, puta leo, homo, ol et huiusmodi. unt autem 1n

1pSO, 10 su b ratıone sSSe€e talıum $ sed su b
ratıone vıvere ei intellıgere Vıita DA hominıis,
ut oOMmM O, esti intellıgere ei intellectus.. (Thery 1.c. ILL,
S51 1 C 332 5.) Deshalb ist auch fornuftıkelit der tempiıl
15  . in dem das „funkelin  . seinen Sıtz hat, und Vernunft ist
„edilir dan wille  .. (Parad anımae 75) TDDas Se1in als en ist be1i FKek-
hart also enken; und iın dieser Sphäre spaelt sıch auch dıe Geburt (Gottes
uınd die Erlösung des Menschen Man mMu. dıe Tiefe des Kckhartschen
Seinsbegriffes empfinden, die iwa Aaus dem Satz hervorleuchtet, daß

2) Vgl auch In Gen. (n 77) 62, Omnıs creatura duplicıter
habet SSe un uUuHL iın Causıls SU1S originalıbus, saltem 1n verbo del,
el hoc est tirmum ei tabıle. Propter quod sc1ientla corruptibi.llum est
incorruptıbilis, tırma et stabilis: SCItUT Nnım TCS 1n SUls Causıls. 1U
S5Sse exXira TerumIn natura, quod habent TCeSs 1n forma propria.
Primum est eESsSsEe virtuale, secundum est formale, quod plerumque

et varıable. (Siehe ferner In Gen. In 78| 6 ’ 31) Hier unter-
scheidet also FEckhart e1in doppeltes Sein, das ormale Sein und das VIT-
tuale oder deelle Sein, das etzten FEndes 1mMm Logos der Wort (Gottes
urständet. Von dem „S50osein ” ıst dieser Stelle, w1e häufig, nıcht chie
Rede: genügt Eckhart eben gerade, das ormale Sein un das höhere
Seıin irennen.
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Gottes Wort oder prechen „„de1n  c ist®) | S ist also keineswegs S wıe Herr
Grundmann einıgermaßen unbeschwert dekretiert, daß Fckhart iın
eıner Irüheren Zeıt seINES EeENS Gott als Denken un später als Sein
bezeichnet habe. KErstens dürfte sıch dies Dekret kaum chronologisch
reimen 3) Zweıiıtens ber oreift. dıe AÄnschauung VO  e (Gott als dem
Denken immer wlıeder 1n die andere Von (sott als dem Sein e1N, un
welst Ol hıer auch auft die Zusammenhänge mıiıt der TE VO Seelen-
iunken hin, der in dies Gewebe hineingehört. €1 ist charakteri-
stisch und nachdenkenswert, daß cdıe Bezeichnung (sottes als des
Denkens außer ın der arlser Quaestion VOor allem ın den beiden Vor-
lesungen über die enes1ls vorkomm(t.

bın übrigens auch nıcht der Meinung, daß Dempis WHormel für
Eckhart. se1 „dıalektischer” Denker., zutrifft un 1wa hier ZU  — Hilfe
geholt werden muüßte Alle miıttelalterlichen Denker sind das
bedingt die Form ihres Denkens dialektische Denker: aber s1e
alle streben ja ınd daraus wırd ihr System über die Dialektik
der Gegensätze hiınaus; m1r scheint, laß auch Eckhart davon keine
Ausnahme macht

Vielleicht darf ich. trotz des Verbots des Herrn Grundmann. noch
1Ne Änregung geben. Ich glaube, daß in die TE VO Sein auch.
die Reintegration des Seins hineinzubezıiehen IST; dies also, daß
das Sein, das VO  — Gott, dem Finen über FKinem, stamm{t, gerade durch
dıie Gottesgehburt in der Seele wieder CIHDOL- der zurückgeworfen wird
in (ott selbst. Denn das ist ja die Aufgabe der eele; sS1e ist Cc5S5, die
den „goldenen Eimern”. die herabgekommen sind, wieder den u1irıe
nach oben gibt Es bedeutet schon eiwas, WEn Kckhart VO der eele,
die WITKIICH 1e nıcht bloß Abgeschiedenheit un eiın Leben 1m
Stil der Lea un der ordert, sondern auch einen „klimmenden
geist” (Pfeiffer 264)

Im Grunde sınd Selbstverständlichkeiten, cdıie ich hler ausgeführt
habe: iıch habe s uch 1Ur geian, un das Geschrei des Herrn rund-
inaln un: SeIn Echo iın Herrn Bornkamm abzudämpfen. Man kann sıch
ja der eıgenen eele Orchen, daß Eckhart das Gottesleben 1n
Stein VO.  b dem Gottesleben des TOoMMEenNn unterscheidet. Was Eckhart
will, äaßt S1C| ın einem Satz zusammen{fTassen: Gott ist, W as ist; aber
Gott ist „überwesentlich“. [Dieser Gedanke ist aber verwurzelt 1ın der

3) Auch dieses Wort aus dem ommentar ZU Johannesevangelium.
2926° siehe 1m Anhang) erinnert Luthers Wort 1n der enes1s-

vorlesung: „Unser Herrgott hat einen großen Pflug, der heißt OIXl
und doch W1€ anders ıst hier die Sache SCSC C1!

4)) Die schwier1ige Frage, ob WIT ıne Entwicklung Eckharts beobach-
ten können, hat aut meılne AÄAnregung Reffke ın Berlin and
der Handschriften behandelt Die Arbeit wird demnächst 1m Druck
erscheıinen.
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Änschauung VO  un ott als dem Denken, 1n der Idee VO. Seelengrund,
in dem „der Sh“ geboren wird, un: iın der Vorstellung VOoO  —_ der Re-
integration des Seins P seinem Ursprung.

Gegenüber diesem Auf{friß besteht allerdings eiNe letzte WIT.
Schwierigkeıit, VOoO  — der TELNC dıe Krıtiker nıchts ahnen. en.
die Gnadenlehre Eckharts Im Grunde entscheidet sıch hier die Frage
nach seinem Katholizismus. Man hat MIr vorgewor{ien, iıch wüßte nicht,
daß Eckhart nıcht bloß die gratia creata sondern auch die gratia
increata kennt |dieser Vorwurf ıst wıeder blanker Unsinn. Ich habe\ E DE R N W AA auf den Satz des Meısters In seiner Verteidigungsschrift beı Danıiels

26) auimerksam gemacht, un: ich gy]laube schon damıt bewiesen
aben, daß INır das, w as Eckhart ber dıe Nna| sagTl, durchaus bekannt
ist 2 Man könnte aber denken, daß aris Seinslehre folgender
Konsequenz Was lebt, ebt durch Gott; w as icht durch Gott
lebt, also w as sündigt, lebt nıcht und ist nıchts Stein oder ens
ist gleichgültig. Aber gerade weıl Kckhart dıe gratia gTatıs data w1ıe
die gratia gratum Taciens kennt 9} 1ıst dieser unmöglı Denn
der Stein kennt keine Gnade. Indessen, gerade 1ler seizt die Schwierig-
keıt eIN: denn der Meister kennt als höchsten Zustand den, iın dem die
na dem Menschen „entgleitet‘, uıund In dem die höchste Wirklich-
keıit, (sott Gott, iın der Seele des Menschen bleibt. „Also wiıirdıt cı
sele foreinit mıt ode und beslozin, und 1n 14 17 dı

C daz S1 mıt der gynade ıcht inwirkit sunder In Got otliche
Da wirdit dı sele wondirliche bezobirıt und cumıt fon u selber, Ise
der eınen trophın wazzerlis UZE ıIn 1n€e budin vol WI1Nn1Ss, a7z S1 fon
ur selber nıcht 1n WEeI1Z und wenit daz G1 Got S1.  P (Para: anımae 110“
Die Seele wıird über sıch selbst ehoben durch die Mannigfaltigkeit der
Lust, die sS1e ın (ott findet, und durch die Lauterkeit, die ihr Gott
schenkt;: ferner auch „durch dıe samintheit, di 61 in Gode vindit,.
da inıst kein underscheıit. Wiısheıiıt und gude ist eın In Gode Der
unmezlıche Got, der in der sele 1st, der begrifit den Got der unmezliıch

5) 'Qlll sımplıcıtate crederet lıquid increatum in anıma ut
partem anımae, NO  - esset haereticus Fit addıt, quod magıster senten-
tl1arum S1C mOortuus estT, quod credidit 1O sSSe iın anıma habitum
alıquem creatum carıtatls. sed 1psam mover1 solo spırıtu Sanctio
increato. anıels 26.)

6) Thery c. LV, 359, 362
7) Vgl bıd. 1314 ernhar will, „daz 67 fil_e STOZIF 61 daz C301

in uUNs S1, dan daz WIT ın ode _  SIN, daz Got SIN 1n uUuNns und
sıch 1n uUuNXS bewege und lebe, daz ist Iso vil alse daz di sele M lebin
seize noch ode und lebe alse (3OT In uzmi1issıt und uzg1bit.
Aber iıch lege den drıtten SIN dazu, daz Got alle der sele wesı1ın un
lebin alzumale S1, un ur alzumale nıcht insmecke dan Got alleine

alle urın bewegungen und werkin.“ (Par. 112 E: vgl 125 AD  Ol  ın
114, 1 8 ® 35.)

A e e d A
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ıst, da egrıf1 (5O:4 Got, da wıirkiıit sıch Got selber 1n
un bildet sS1e noch ume : schließlich kommt noch die „UNMCZ-

ichkeit“ Gottes ın Betracht. da alles 1ın (sott ist, „sunder un! zıt  -
(Parad. 123) Man könnte denken, daß diese TE VOoO  b der (Gottes-
wirklichkeit 1n der Seele, die Sahz unkatholiısch schon hıer
Jenseılts der Na steht, die TE VOo höheren oder überwesentlichen
Sein (Gottes beiseite chiebt oder unmöglıch macht Hier sıeht
a USs, als genuge die zweistulige Seinslehre aris. iıh Sanz
verstehen, als chließe sich der Rıing. Dann waäare der Meıiıster sallz
unkatholisch: denn das „höhere Sein:  . hängt ja nıcht bloß mıt dem
Neuplatonismus INMECN, sondern auch mıt der Gnadenlehre, wenn

INa  b den anzch Eckhart 1Ns Auge faßt Meine Kritiker jedenfalls
schlagen mıt ihrer Posıtion ihre e1igene Absıcht, cdie gew1ß nıcht auf
diesen SOZUSaSCH nackten Eckhart hinzielt, der alleın VOo  z der
Scheidung des formalen Seins und Sose1ns VOoO eellen und göttlichen
eın leben würde. Aber geht eben auch sıch nicht, den Meister

einheıtlıch deuten; denn, w1€e gesagl, kennt sehr ohl die
Nade; aber kennt auch. den Zustand der Seligkeıt In diesem eDen,
1ın dem die eele, VO  5 Gott ergrTiffen, selbst (ott ZU se1In gJaubt Und
all die Betrachtungen ber Gott als Denken, ber den intellectus und
den Seelenfunken bezeugen Tendenzen inarts Denken un elıg10n,
dıe ber die Ontologie hinaus wollen, un die eiıner anderen otıven-
reihe hel entspringen. Eın Zeuge dieser andersgearteten lTen-
denzen be1 Eckhart ist auch die TE VO: „höheren Sein  . 1eder
möchte 190838  a firagen, ob nıcht die Fıgenart des Meısters, nıcht durch die
Dialektik, ohl aber durch die Verschiedenartigkeit der geistigen Motive
bei ıhm charakterisiert wird, deren letzte Einheitlichkeıit WIT heute
vielleicht ahnen, aber noch nıcht sıcher Urchas  auen vermögen.

ll als nhan diesen Bemerkungen noch einN1ge andere
Stellen ZU  — Frage des „DEeEINS” bei FEckhart Nutz und “rommen künf-
tıger Kritiker der Literaturberichterstatter anfügen, die ich der tellen-
sammlung aus den lateinischen T1iien der Deutschen Eckhartkommis-
107 entnehme. Ich nehme M1r el die Freıheıt, nach der VON Koch
es  aIiienen Paragrapheneinteilung uUuNseIeTr Ausgabe zıtleren:; Wer

nachprüfen wall, mMu. sıch also, soweıt die einzelnen Stücke noch nıcht
erschlenen sind, vorläufig die Handschriften selbst begeben. Die
tellen sind nıicht vollständiıg un sind NUur den lateinıschen T1[-
ten arts eninommen: aber auch mahnen sS1e die Kritiker, sıch
nıcht VO. persönlichen Sympathıien und Antipathıen oder VOo  — dogmatı-
schen und politischen Vorurteilen leıten Jassen, sondern erst In Eck-
hart arbeıten un: dann besser w1ssen der Sa besser machen.
Die angeführten tellen sind auch geeignet, die 1 ext aufgestellten
Behauptungen teils tUutzen, teils 1n die Fülle der TODIeme eiN-
zuführen, die hler vorliegen. verzichte auch ler aus den oben



erg, Ec  artıana 07

angegebenen (Gründen auf C1N: umtassende Darstellung un: Analyse,
hoffe aber doch, daß auch die Dilettanten oder Böswilligen aus diesem
Materı1al ersehen daß das w as ich über FEckhart sage, auft CINISCI
Vertrautheit m11 dem Matenal beruht

Sıcut cTreatura SSsSe SUuuMmMm el S1LULIM SSs€e SIVE S1. SSe est
CSSC; 51C deo eESSeEe est dare CSSC, q U1a unıversalıter 1DS1 A

1Ve OPCFIarlı est SSCc (Gen 146)
Igıtur 1DSC est (se eus NECESSE SSE (Kx 21 cf 22)
Accıplatur verbum Avicennae VIM Metaphysıcae capıtulo ultımo,

ubi dicıt quod proprıetas de deo est qu 1a est ıd est SSC

(Kıx 6)
Per DSU ‚saday sıgnaiur quod. deus est D SSe et

essentla 1DS1US est .DSU sSSEC (Ex 158)
S1ic SEQqULTUT conclusıo, quod SSse est TIMUmM ei

de1 ınter Propter quod Avicenna Irequenter valde speclalıter
Metaphysıca S Ul  0)] vVvOoCcCali et nomınat deum „NDECECSSEC SsSSsSEeE (Kx 164)

OM1INUSs volens ostendere purıtatem essendi SSC dıxıt ‚eZO
Su. YuL S11 Non dixıt simplıcıter „eg0 sSum , sed ddidit ‚„„QUul
SIl {)Deo0 CrS O NO  — compet1L GSSE; NSI talem purltatem VOC:! SSe

(Q 1
Cum deus S17 pT1NCIPp1IUM vel scilıcet 1DS1US SSsSe vel ens, deus NON

est CNS vel CSSE creaturae NL1 quod est creatura, est deo NIS1ı

sıcut au et 1O  u est ıbı formalıter Et ideo Cu S55 convenlat
creaturıs, NO  b est deo D1S1 S1CuT au et eo deo NO est C5>5C,
sed purıtlas essend.\1. S 9.)

Deus autem toto est EeESS«C et operatur creaturıs per 1DUum SsSS«C

el SUu. ratione SSC. Ddap 23.)
Omne autem eCNS diyısum deo divıdıtur et distingultur ab 65sSe:;

y U1a deus est DSU SSC Dap 01 “aa
In deo 110  — cadıt L1LUMETIUS NC multitudo DeC negatlo, sed IneIa

affirmatio ei plen1ıtudo sSSsSc (Sap 112.)
Deus est SSEe Sap 154 145 162 164 J () S 2506.)
(Casus deo NON compeltıt Cu S1ITt T1IMUS, et 1terum Cu 1DSC S1T sSS5e

NEC 1DSO est quUu1a 1DSC TIMUS est ei sSSse Dap 1523
Deus utpote TIMUmM entibus et au OMNIUNL, est ESSEC

u  s et propter hoc amat OoMN®, quod est ei quod SSCcC (Sap
255.)

Deus 1DSC est SSEe .DSU. Sap 284..)
Nota quod dei et divinorum MN1UM, quantium divina SUnNt

est 1NEeES$S$eE ei intımum SsSSeCc Joh 34.)
Omne cıtra deum est EeENSs hoc aut hoc, NO  > autem eNSs auft SSC

absolute, sed hoc est solıus PTImMAae Causac®e, qUa«C deus est (Joh
Deus est SSEC plenum, de u11 plenitudine accıpıunt mutuant

partıcıpant Joh S 207.)
Ztschr LVI 1
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Deus sSSe est ei 1DSO immediate INNDNe ESSEC. Johk 238.)
Deus est Sımplex et SSC. Joh 242.)
Deus secundum id, quod esT, est SSC. Joh 463.)
Deus est 1PpSum CSSC, praehabens 1900015 CS5SC, ei bonum.

Joh. 613.)
1camus resumendo quod princıp1um hulus capıtulı docet generalila

tot1ıus ent1s, iam iIncrealiı quam creatl. Quantum nım ad eNSs increatum
docet PrI1IMO 1ın divinis Sse emanatıonem PErSONarum, et quod tres

sunt o  9 et 1psarum ordiınem OT1Z1N1S ad invi1icem
secundo docet PCTSONarUM procedentium, speclalıter 111, de CU1US

incarnatione hiec intendit, proprietates, iın quanium deus98  Untersuchungen  Deus esse est et ab ipso immediate omne esse. (Joh. $ 238.)  Deus est simplex et merum esse. (Joh. $& 242.)  Deus secundum id, quod est, est esse. (Joh. $ 463.)  Deus  est ipsum esse, praehabens omne esse, verum et bonum.  (Joh. $& 613.)  Dicamus resumendo quod principium huius capituli docet generalia  totius entis, tam increati quam creati. Quantum enim ad ens increatum  docet primo in divinis esse emanationem personarum, et quod tres  sunt personae, et ipsarum ordinem originis ad invicem  secundo docet personarum procedentium, specialiter filii, de cuius  incarnatione hic intendit, proprietates, in quantum deus...  tertio docet totius trinitatis generalem causalitatem  ... Quantum  ad ens creatum distinguit quattuor gradus entium in universo. (Joh.  882 £)  eo quod esse, lux, est prior et communis et omnibus distinctis,  indistincta in se.. .. lux enim, quae est esse, adest omnibus immediate,  antequam distinguantur. (Joh.5$151.)  Ratio omnis dulcoris est esse, ratio omnis miseriae est privatio  sive carentia esse alicuius; fieri ergo, prout opponitur ipsi esse, amarum  est. (Joh. $ 324.)  Esse enim generaliter omnes volunt, omnes appetunt (Joh. $ 409; vgl.  Ex. 8& 158).  Constat..., quod esse necessario est in omnibus et ubique; ubi enim  et in quo non est esse, nihil est nec locus est. (Sap. $ 142.)  Esse non novit praeteritum nec futurum, sed tantum praesens,  praesto et actu ens. Non ergo in tempore sed extra tempus est.  (Sap. $ 162.)  Quo res est, sive esse rei ..., quod res est, sive essentia et quidditas.  Haec enim duo differunt in omni creato et sunt rerum creatarum  omnium principia et proprietates. In solo autem increato id ipsum  est, quo est, et quod est, hoc ipso quod increatum est. Hoc est ergo  quod hic dicitur : In principio creavit deus caelum et terram, id est  creavit duo principia: °quo est? scilicet et ‘quod est” omnium entium,  quae creata sunt, hoc ipso, quod creata sunt. Sunt enim haec duo,  non unum in omni creato et in solo creato. (Gen. II, $ 34.)  Est enim, quod. ordinem retinet servatque naturam; quod vero ab  hac deficit, esse, quod in sua natura situm est, derelinquit, ut ait  Boethius. (Gen. I, $ 121.)  Patet igitur, quod.esse ipsum quietum est et quiescit in se ipso, non  autem in altero, tum quia in ipso sunt omnia, tum quia extra ipsum  Igitur ipsum esse quiescit in se ipso solo.  esse utique. nihil est.  (Gen. I, 8 143.)  Tantum bonum est esse, quod tam beati quam miseri volunt esse,  ut ait Augustinus. (Gen.} I, $ 244.)tertio docet totıus trınıtatıs generalem causalitatem Quantum
ad eNSs creatum distinguit quattiuor gradus entium in unıverso. Joh

I:}
quod CSSC, uX, est pr10r el Commun1Iıs ei omnıbus distinetis,

indistincta ıIn Iux eN1mM, qUaE est eSSC, adest omnıbus immediate.
antequam distinguantur. Joh. d 151.)

Ratıo OmMnNn1s dulcoris est CSDC, ratıo Omnı1s m1lserlae est prıvatlio
S1Ve carentı1a SSEC alıculus:; fierı CIrSO, prout opponıtur 1Ds1 CSSC, amaruıuu

esl. Joh 324.)
Esse Nn1ım generalıter volunt, appetiun Joh 409; vgl

x 158)
Constat quod sSSe necessarı1o0 est in Sanı bus et ubique: ubı N1ım.

et qUO NO  b est CSSC; nıhiıl est DNEC locus est Sap 142.)
SSe NON novıt praeterıtum NC futurum. sed tantum TacCcsSCHS,

praesto et CiIiu CII1S Non CETrSO In tempore sed exira teEMPUS est
(Sap 162.)

Quo ICS estT, S1VE SSc rel quod ICS esT, S1Ve essentla et quidditas.
Haec 1N1m duo differunt In mnı creato et SUnt creatarıuım
omn1ıum princıpla et proprietates. In solo autem increato ıd 1pSsum
est, quo estT, et quod estT, hoc 1DPS0 quod increatum est. Hoc est CIS
quod hie dicitur : In principio0 creavıt deus caelum ei terram, ıd est
creaviıt duo primcıpla: quo est? scilicet el °quod est? omn1ıum entium,
YJUae creaita sunt, hoc 1PSO, quod creata sunt Sunt N1ım haec duo,
NON un umn In mMnı creato ei In solo creaito. Gen I 34.)

Est en1ım. quod ordinem retinet servatique naturam;: quod VeTO ab
hac deficit. CSSC, quod ın S11l natura sıtum esT, derelinquit, ut aıt
Boethius. Gen I! S 121)

Patet 1g1tur, quod eSsSsS«cC 1psum quıietum esit ei quilescıit ın 1PSO, NO  S

autem 1n altero, 1um qul1a iın 1DSO SUNtT 0Omn1a, ium qu1a exXIira 1PSum
Igıtur 1pPsum S55e quiescıt In 1PSO solo.SSEe utique nıhıl est.

Gen. I! 143.)
1antum bonum est CSSC; quod iam beatı qUam mi1iser1 volunt e6SSEC;

UT alt Augustinus. (Gen I’ 244.)
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- Eat: est verbum substantiyvum praeteriıtı imperfecti. Joh S
vgl 317.)

„5Sum deo proprıium est Joh 502.)
„In proprıa venıt... Proprila ista, In qQUaC deus venıt, Sunt ESSECV A S1Vve CNS, uUuNUN, V.GIAR bonum. Haec Nnım quattuor deus habet

proprla, utpote prımum, quod est dives PCT Habet ista, qu1a dives;
proprıa, qula PCT Praedicta Nnım quat{iuor omnıbus cıtra

prımum hospiıtes SuUunt et advenae, domestica deo Joh 97.)
Haec quattiuor: eSSC,; uUNUN, u  ‚9 bonum Proprie deo convenılunt;

convertuntur ei SUNtTt communla partıcıpata abh omnıbus. Joh 8 718
vgl 360.)

UObjectum intellectus proprie est CNSs nudum sımplicıter ei absolute,
PT1US, simpliıcıus el praestantıus NO  z solum bono sed et VeTrO et ULO

Verum nNnım NO  S eSst objectum intellectus, sed pot1us CONSCYUCHS intel-
lectum., CUu. sıt adaequatio re1l ei intellectus. Joh. S 677.)

Praeterea CNS, uUNUuUN, u  9 bonum STNT prıima 1n rebus et
omnıbus Communla, propter quod qssunt eti insunt omnıbus ante
adventum eui1uslibet Causae NO  — prımae el universalıs OMNIUM: eTi
TUTIrSus insunt sola ausa prıma el unıversalı OMN1UM. Prol
irıp. 11.)

SSE 180811° deo est et 1n deo esT, in quantium SSC est. Ddap 190.)
Kısse autem omnıum et IiNNe SSe artıs ei naturae, inquantum

CSSC, ıd est In ratıone CSSC, deo ei solo deo est Gen I! 143.)
Deus est prnc1ip1um OmnI1s formalıs perfection1s, utpote PrTIMUS

actus {ormalıs., quı est SSC. (Sap S0.)
Non nega CEU allas Causas CSSC, sed hoc vult dicere, quod

nulla allarum effectus habet CSSC, n1ısı solo deo Joh 52.)
Ksse OIM NeEe eti omnıum ah 1DS0o solo deo est, ei immediate. Ddap

2068.)
Esse verbum est, qUO deus dicıt et alloquitur omn1a. Joh. 2206.)
Sic perfecte dılıg1s 0Omn1la, qUaC Sunt, 1psa el 1psorum CSSC, ut

et1am oder1s 1Ppsorum nıhıl, id est 1psa NO  w SSece ei 1PSoTum 1910} sSSe.

(Sap 221
Ens ene intimum gradum creaturIıs. Joh 65.)
Cum SSc convenlat creaturIı1s, NO  S est ın deo N1sS1 sıcut iın Causa.

SSsSe CTSO PTI1MO rationem creabilıs. E 4.)
Esse est formae SIve forma 1psa, NO autem materla. Gen

I, $ 55
Esse PCI Tormam substantialem est ei generationem. Ddap 29,)
Omne CNSs ormale exIira In rebus est ab 1PSO SSc del, PCI 1PSsum

ei ın 1PSO. Ddap 242.)
Sse est finiıtum, determınatum ad HU: et specıem. 2, $ 1.)

® 955 WE
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es ordinem PTOCCSSUS S1IVEe OT1g1N1S patre procedentium tam

ın increatis qQUuamı iın creatıs, ubi pr1mo procedit CS cognıtıyum
ei ab 1DS0 descendit exira 1n rebus naturalıbus, utpote sSu Ilo et
poster1us 1lo. S1iC en1ım, ut dietum est, descendit immedı1ate
abh Uu10, bonum autem ab un mediante VeTIO. Joh LD 518.)

Veritas Nı1ım ın solo intellectu esl, 1610}  w extira. Igitur perfectiones
1ın rebus exira NO  b era!| perfectiones Sunt. (Ex FG

uC autem. pPrımum, quod cadıt 1ın intellectu, secundum Avıcennam
et unıversalıter In apprehensione est e  N (Kx. 169.)

Quae CTrSO ad intellectum pertinen(t, in quanium huiusmodi, SUNT
1418)  - enta. 19 Z}

Ens CTSO ın anıma, ut ın anıma, NO ratiıonem entiıs ei ut
S1C vadıt ad opposıtum 1PpS1US SSC. 19 C)

Ens iın anıma condıvıdıtur contira CNS, quod divıditur ıIn decem
praedicamenta et contra substantiam et accidens, ut pate VI Meta-
physicae. Sed condivisum conira substantiam et accıdens NO  — est CNS;
CISO CNS ıIn anıma 1O.  am est eNS. 25 4.)

1psum autem SSC Nnu. indiget, qula nullo eget Sed 1DS0 indigent
OMmMn1a, qula exira 1psum nıhil (KEx. 21.)

Rerum creatarum 1psum SsSSC est prıma ausa a  u  r ıd est finis.
(Sap 26; vgl 31.)

LEisse esl, exira quod inqulieta sunt omn1ı1a el 1pPsum appetun Omn1a
et UUaC NO  — SUntT, ut sınt Iterum 1n 1pSo quiescunt singula. Joh
S 205.)

SSe AıLMmM ente NO  — ponıt in NUMECIUD, NEeC unıversalıter Tforma
300001 ‘'ormato. (Ex 60.)

Entia solum analogice ad unLum C1NS absolute, quod est sub-
stantıa. (Kx 54.)

FEns ıIn s au 1O.  S est eNS. (Q 19 10.)
Omne CHS divisum deo divıditur ei distingultur ab CSSC, qul1a

deus est 1psum SSC Ddap 91.)
Quantum VeTO ad eNS creatum distinguit quattiuor gradus entium in

unıverso. Sunt nNnım 1n entibus pr1mo gradu, qUaC SUNT tantum entıa.
eCcunNdo gradu sunt viventla. Tertio gradu est intellectus humanus.
Quarto gradu est intellectus angelıcus, et S1 qu1s sıt a lıus materıa
et phantasmate eT:; separatus. Joh 83.)

Bonum hoc aut iıllud et £CNS hoc et totum SILUIMN SSe habet
ab CsSSC ei PCLI 5 et 1n SSC. Igitur hoc aut circularıter NnOlN

refundit lıquod 6esSse 1ps1 CSSC, qUO causalıter rec1ıpıt CSSC, sicut est
videre exemplarıter 1ın omnıbus. Prol in trıp. 23.)

INNe quodtam entl, nl tam intiımum QUaN SSEe
110  b est 1psum eSSE, toris stat uUcC aıtem SSE intimıus est
UNiICcUique et1am quUuamhmı 1psa essentı1a iıllius Joh 238.)
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uod 1n patre est, päter estT, et In 1110 est, filius est. UOmne nım
quod est in alıquo, maxXıme 1n sımplıcıbus, 1psum estT, in QUO estL SS  D Joh. 446.)

Notandum SO, quod tota plen1tudo entıs dividitur ın CNS
reale exira anımam, quod pertinet ad factionem ei creationem, ıtem
In CNS In anıma SIVE ab anıma, quod pertinet ad doctrinam ei COS-nıtıonem. Joh 540.)

Ens IMnNe natura uNnum est. (Sap. 186.)
Miınor autem, scilicet quod SSe s1ıt princıpium Omn1s actloniıs

divinae, sc1ilıcet princ1pium Tormale, patet, tum quı1a 1pse LOTO
est CSSEe, tum qu1a 1n 1DPSO nıhıl est alıud Uuam SSE aut praeier SSe.
Concluditur ıgıtur quod volumus. scılicet quod deus potest Oomn1la, UUaC
sunt ei UUa Sse pOSSun(T, simpliciter ei absolute omn1a. (Kx. 28—29

SSe NO  en est actıo iransıens, qu1a talıs act1o esi ad exXIira et sse
est ad intra. Esse et1am NOn est actı1o I1HAaNecNs, CLE odı esti
intelligere aut sentıre, qula talıs actıo est infinita s1icut
ıntelligere, vel secundum quld, ut sentire. Esse autem est iınıtum.
( 29 1.)

1psum Nım SSC NO accıpıt quod sıt 1n aliquo, NC ah aliquo, NECC
PCI alıquid, NeC adveniıt NC supervenıt alıcul, sed praevenıt et prıus est
Omn1ıum. Propter quod SSe omn1um est immediate UuUsaä prıma et

uUsa unıversali OmnN1ıum. 1DSO 1g1tur SSEC et DET 1Ppsum et 1n
1PSO Sunt Omn1a, 1pPSsum HON ab alıquo ©). Quod Nım alıud est
abh CSSEC, 1O  _ est aut nıhıl est Ipsum Nnıım e COmparatur
ad omn1la sıcut aCctius ei perfectio ei esti 1psa actualitas 0S
1Um etı1am formarum. Prol. in op. trıp. $ 8.)

Hierzu tLTreien noch eınıge andere tellen, 1n
denen das intellıgere oder COSsNOSC  € 1m Zusam-
menhang des Pro  e€msSs., das un 1er beschäftigt,
betont iıst

Esse et intellıgere In deo SUNtT ıdem et forsan et ratıone.
(Q 1! 1

Dieco nıhilominus, quod, S61 1ın deo est liquid, quod velıs OCAaTrTe
CSSe, sıbı competıit PCI intelligere. 1! 8.)

Quidquid est In deo, est urn 1psum eSSsSeE ei est ofium intellıgere.
(Q 19 8.)

Natura dei est intellectus et sıbi KNIS est intelligere; ig1tur producıit
TES In SsSe DPECT intellectum. Gen I’ 115

Deus nNnım aeternus, Spırıtus PrOoprIE; reSNumHrL 1US NON corporale,
temporale aut hul1usmodi estT, sed sublimıus. 6.)

8) ext nach liest 1psum NO ıIn alıquo NEC ab aliquo.
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Princıpium Oomn1ıum productorum naturalium est iın t€e
t1 natura el mMnı creato. Et hıc est deus, de qUO proprie Joquitur

Anaxagoras ad lıtteram, quod est sepaTatus, imm1xtus, nullı n1
habens COMMUNC, ut discernat omn1a. deus sıt intellectus
u  u  » CU1US eS5$SSe tptale 6S ıpsum intellıgere. L,

168.)
D S”In deo, PTINC1LDIO OMN1UMmM, est considerare duo, ut S1C dicamus, puta

quod 1pse est S5Se u  9 reale, primordiale. Adhuc autem est 1pPsum
consıderare sub ratıone, qUuUa intellectus esl. Kt hulus ratıion1ıs proprietas
altıor apparet hoc, quod INNe€Ee CNS reale ıIn natura procedit ad
certos fines el DEeT media determıinata tamquam rememoratum DET

altıorem, ut aıt Themistius. Propter quod et1am ODUS naturae
cdieitur ei est ODUS intelligentiae. Gen. I’ 214.)

In deo, utpote PrI1ImMO, uULO ei SIM pl1c1sSımo, necessarı1o 1pse intel-
lectus est 1psum S1Ve PeNSs reale ei realıter. ıx qUO patet, quod
operatıones intellectus S1Ive intellectuales 1n deo SUnt reales PTOCESSUS
S1IVe productiones ei emanatıiones et producta SUnt qu1d reale, pula
tiılıus el Spirıtus Sanctus. Ipse nım intellectus 1n deo TesSs est. Gen
IL, 215.)

Intellectus, quanito est nobilior, tanto intellectum ei intellectus
m.

r K N l L nln
magıls SUNT un un. Propter quod iın pr1mo intellectu, qu1 toto intel-
lectus esT, NO  b habens Sse praeier intelligere, 1O  u solum verbum
paire exX1eENS est 1ın patre sed est XUu Cu patre. Joh. 669.)

Postremo ad evıdentiam verborum praem1ssorum dicamus S1C alıter
quod potent1a, secundum ıd quod potentla, otum 51L sSS5Ce et tOTO
accıpıt ab obiecto ormalı. ut ‚D' diıetum est nde G1 cognıtum est
vıta, COSNOSCETE est vıta: G1 aeternum est cognıtum, COSNOSCCTE est
aeiernum. (Cum CrzZo deus sıt vıta et aeternus, 1pPSsum solum COS NO-

rıt vıta aeternä, sicut hie dicıtur: cognıtum nım generalıter pater S zn
esStT, cCOognN1t10 VeTO proles est S1Ve {filius Qualis autem est pater, talis
est filius Joh 681.)

Quia potentila COgNOSCCHS accıpıt SSC cCognıto ei 1pSum sse

Cognıft1, propter hoc verıtas prohibet et consulıt, 105 HON habere NEeC

SCIre patrem N1s1ı deum. Joh 109); vgl (sen. IL, 158
Intellectus de SUu1 ratiıone et proprietate accıpıt 1uxta intellec-

ius TE In SU1S PIINCIPUIS NCC alıter intellectuı sufficit,
COgNOscCal LE 11 SU1S prInC1pls. (Joh 5068.)

Intellectuis> nıhıl est COLUIM, al intelligıt, sed tabula nuda (Joh
396.)

Homo ah intellectu et ratione homo est. Intellectus autem abstrahıt E W E,
ah hiec et HULC,; et secundum nu Suum nullı nıhıl habet COM MUNEC;
impermixtus est. separatus est. Joh 3518.)
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Est quıidem intellectus hominum Jux, NO  —_ tamen Iux VCTIaA, sed iıllam

partıcıpans et stans post SICUT .„„.de causıs” cdicitur de
intelligentia respeciu de1l Joh 141.)

Ddigynanter notandum est quod. intellectus deo MaXıme et fortassıis
1D50 solo utpote OM2 L1UmM PTINCIDU1O, LOTO intellectus

eST PEr essentlam, toto UuUru intelligere Joh 34.)
In intellectu NO  S solum effectus SUuUuS p est verbum, sed est

verbum el ratlo, quod utrumque significat 10g0s Joh 31.)
„In 1D50 intellectu ul1que est rTatl0o PTODT1C, ei esti „apud deum

OMIl scilıcet intellectivo PrFrOXIMO sıbı quod est as! SIVE ad 1Ması-
Nem SUam, „SCNUS de1“ est Act Vel ‚apud .DSU. Qu1a SCMDET aCciu
ıntellıgıit et intelligendo N1IZNIT ratıonem: ei 1USa ratlo quam SIN
PSU intelligere est 1DS€ deus „Deus Tatl verbum et „hoc erat

PTINC1ID10 apud deum Q U1a SCHLDCI intellexiıt SCHMLDCTI fiılium gENUN
Joh 31

Sic CTSO cCreaYvıt caelum et terram PTI1INCID10, id est intellectu
Et hoc est conira COS, qul dieunt deum ei producere TEeSs
neCcessitate naturae Gen S 6.)

(Ra. Movses dieit quod intellectus, Q UL f{ffusus est DOoSs

1D5SC, 1ND9Uam, intellectus est q U1 NS CON1UNg1T CUu creatore Gen {{

Rursus autem SICUT corporalibus generatıone SUL eadem SDECIE
est duo, formam et mater1am, acııyum ei M, N
ıntellectuale nobis dıstıngultur Su  uS ei
inferius, YUaC AÄAvıcenna vocat duas faciıes A1Maec Gen I1

138.)
UObjectum intellectus, ei quod OM A1um cadıt intellectu est

CNSs Gen 11 S 60.)
TaeCus VOCatT hominem MI1C.  Uum©, id est iINL1NOTITeNNN mundum

Intellectus CH1M, quantium intellectus, est simiılitudo totıus eN11s
Continens unıversıtatem eNT1LUMmM, NO  _ hoc auft illud Cu PTaCcCIS1O0NC

Unde et 1US objectum es CXS absolute, 1O  — hoc aut antium
(Gen S: 115

Sic CISO, UJU12 intellectus, quem deus 1NSplral, est q UO deum vide-
INUS et qUO deus NOSs videt, apte cdicıtur deus 1DSUum INSP1ITAaSseE faciem
hominis. Gen I! 185.)

Ratio est intellectus CH1M, PCI qucm homo est homo, strahit ab
hie et ubi, UNC et tieEMDOTE., (Gen. I! Y 2119

Et hoc contra OP1IN10NCM Avicennae ei alıorum dicentium, quod
deus CTEeAVIT PT1INC1LD10 intellıgentiam ei 1la mediante creavıt alıa
Omnia CcHh1m habent SSC immediate solo deo, ei qu Gen
S21}

Si 18110r intellectus, quanium intellectus ıLl est et DPCI NSC-

U NCC intelligere est alıquod SsSSe
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Sıicut CeMNSs 1n vıta vıta est, S1C in intellectu 1ux el intelligere est
Joh 139.)

Intellectiyvum KNım abundantıus est quam vV1vum, SICUT vıyum WE SEEDE
Joh 500.)abundantıus estIi qu äa m e N 'S.

Intelligere intellectuı ut S1C est vıvere. Joh 679.)
In naturalıbus quanito est alıquid magı1s sSu u proprıium alıcul,

anto mMINus est s{ ei MINUS sıb1ı propinquum, et VeTrTsO Verbi
gratia: Vivere proprıium est el SUUM viventium et intelligere intellı-
gentium; SS«C autem COMMUNIUS est quam vıvere ei intelligere, et qQuUO
mMINUS proprıum, magıs intimum., proximum et SUuUuHN viventium ei
intelligentium. Joh. 420.)

Homo ab anıma v1ıvere, deo VeTO SSse. Esse autem
duleius ei delectabilius est qyuamı vıvere, quın 1m mo hoc solo amatur
vivere viventibus, qula vivere viventibus est e Joh 291); vgl
jJoh

Et S1 plen u m S S esT, ig1tur el vıvere est el SaPeIr«c est, et S1C
de Omnı alia perfectione. Sicut Nnım 1pse sıbi ei omnıbus est, S1C ei
ipse sıb ei omnıbus sufficıit, 1pse SL:  o et omnıum sutfficıentla est
(Ex 21.)

SSsSe nım singulorum est deo ei ab 1PS0 solo. sSSsSe autem
Praeterea SS«eC deo estT, SsSSCet hoc solum perfect1i0 est Oomnıum.

autem totıus est, NO  w partıs. Serm 279.)
Hoc NKN1ım. eti hoc proprıium estT, creatura est Serm LT 266.)
S1iC OMnNI1Ss creatura immedilate habet ad deum quantium ad

CSSC, quanium ad gratiam ei quantium ad perfectiones, maxıme
II indeterminatas ad hoc ei hoc. Hoc Nıım ei hoc creatiura
est. Derm. 264.)

Gratia est ebullitio quaedam partur1ıtionis 1il radıcem habens
1n 1pSO patrıs peciore 1n t1mo, t! (gratia)
dat Ss«c UD UL um €e€O, quod est plus assımılatione. Serm 263.)

Gratia est solo deo parı ratıone sicut ei 1psum SsSSc INC
est quod dieıtur gratia esse supernaturalıs. Serm S 264.)

Ideo solus eus PCT intellectum producıt Tes iın eESSC, quı1a 1n 1D
solo s55e esti ıntellıgere. Iterum etl1am, quod nıhıl praeier
1psum potest SsSSC u. intellıgere, sed habent lıquod SSe differens
ab intelligere, DNECC alıter esset creatura, ium qula intelligere est iIncrea-
bile, ium qul1a prıma creatarum est SSC. Dderm. 301.)

In deo 1PpSsum est SSc quod intelligere solum. Serm 303.)
Intellectus pascıtur solo SSC et S1C. deo proprıe pascıtur. Serm

528.)
Omne Cc5se praeter intellectum, extra intellectum creatura esT,

creabile estT, alıu est deo, deus NO  - est In deo nın ım 1O  w est aliıud.
Serm 304.)
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Nec quidquam creatum est uru ei toto intellectus. lam nım
NO.  b esseit creabile. derm 301.)

Nam prou eus) ın NOS descendit. obumbratur quası In term1no:
perficıtur autem, inquantum relinquendo quası id quod esT, ascendiıt
In 1DS0 556e clarıficatus iın or1ıgınem Omn1s CSSeE, ubi 1am NO  S est
hoc clausum, scılıcet natura, sed est SSeEe Urum et purgatum abh INnı
addıtamento. Serm 482.)

JIranscendere 1g1ıtur Oportet NO  s solum imagınabılıa, sed et1am
intellıgıbılia 1tem CUu. intellectus resolvat ad eSSEC, oportet ei hoc
transıre. Esse Namque 1O  : est SSsSe sıcut NEeC 12N1S est usa

1eN1S, sed liquid longe altıus, 1n quod oportet ascendere. Serm. 247.)
Tantıum sıt trıplex Nu S5C. Serm. 12
KEst Nım trıplex gTradus productionis 1n 6SS«C. Primus de qUO DUuUNXC

dietum est, qQUO qu1d producıt el de 1DSO et iın 1DSO naturam
nudam formaliter profundens voluntate NO  - Cooperante, sed pot1us
concomitante, s1iqu1dem bonum, qUO SU1 diffusivum, puta quomodo
velle princıplaret tıne nondum cointellecto. Secundus gradus est quası
ebullitio sub ratione efficientis ei 1n ordine finis, quomodo producıt
quı1d 1DSO, sed DO  a de 1PSO; aut ETSO de a 110 quolibet et
dicatur Tactio aut de nıhılo ei est ertius gradus productioni1s, (qu1
cdicıtur creatIio. Vide Augustinum De natura bonı ( et Avicennam
VIII Met. c. 6 Cırca princıplum. (Serm

bgeschlossen 31 XE 956

I8l Beim Lesen der Korrekturen dıieses Auf-
satzes kommt M1r IL 1957 der ZUug eINESs Iranzösischer
Sprache geschrıebenen a  m  n undschreibens es1 das In ır
nıcht unmittelbar zugeschickt WAarT, und das anscheinend einen Krelis
der Klibansky gescharten Eckhart-Eiditoren ZU. Verfasser hat In
diesem Te1ıben wırd den Herren Koch, Geyer und INır nıichts wen1ıger
als Plagıat den einzelnen Stücken der Klibanskyschen Ausgabe
vorgeworfen. Da WIT alle schließlich keine dıoten sınd, ist dieser
Vorwurf eEINeE Unverschämtheıt. Was miıch angeht, habe ich
meıne Ausgabe des Pater Noster 1m Frühjahr 1934 Tertig gehabt, bevor
die Kliıbanskysche Eidition dieser Schrift erschienen WAäaTrT; meinen Vor-
trag im Juni 1934 hıelt ich auf TUN! dieser meiner eiıgenen Arbeıten.
Dies kann iıch erhärten. Damıt ıst diese Ausgeburt elner überhıtzten

Fantasie für miıch erledig
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ine Verbrennung VON Böhme-Schriften.
Aus dem re 1865

Von Ernst Benz,
Marburg Lahn), Spiegelslustweg

In der Handschrift 17 b der Hauptbibliothek der Franckeschen
Stiftungen ın e, eıInem Sammelband, der auch außer der 1er ab-
gedruckten chrift 1ne Reihe unbekannter Briefe und Berichte VON
Böhme- und W eigelschülern enthält, ist folgender Bericht über 1ıne
Verbrennung VO  b aCco. Böhmes T1Iien aus dem Jahr 1685 eIN-
geheftet:

Das Liecht der erkentnis ın dem aufgedeckten Angesichte Jesu
Christi DSeTS Herrn erleuchte den gelst aller derer, welche die Wäal-
eit In der liebe suchen, und die erscheinung der Herrligkei (sottes
VO  z hertzen 1eh haben Amen.

Dieweil sehr ungleich geredet wırd VON Uhier geschehener Der-
brennung der Schrifften aCo Böhmens, habe ich miıch geneigt
gefunden, weıl miıch sonderlich EeIT} und einıge Seelen meınem
verfahren der auch dieser gemeıne gottes sıch möchten gestoßen
en Urtziı un als VOT dem angesicht Gottes berichten, W as
Z diesem gerüchte mMas anla gegeben en.

hatte VOT iwa Jahren au aco Böhmen büchern, vnd
sonderlich au den Eixtracten rahams DO.  > Franckenberg, meınes
gedenken 1n theılen außgangen, angehabt eın 5Systema ZUSammen

schreiben, darın ein1ıge Von Behmen fürnehmsten lehrsätzen, sondern
über unterscheidliche heutzutage streıtige Relıgions-puncten begriffen

(unter diesen titel Die holdselig stimm der marheit entgegen
esatzt dem unangenehmen vond verfürischen uaXxen der frösche aus
der offenbarung, oder VO  S Gottgelerneten Beurtheilung der unter den

Haupttheilen der heutigen Babylonischen Christenheit geführten
streıtigkeiten meistentheıils auf den Wunderschrifften deß ocherLie
ten aCco Böhmen gezogen

Als iıch AL durch die ynädige leiıtung Gottes VOor Jahr dieser
emeine Jesu Christı kommen, habh ich solches Manuscriptum eınem
geireuen diener gottes übergeben, nach welches seligem L1o0od ich es
wıederum ın händen bekommen und unter andern noch folgende leh-
TE  e oder eXpressionen viel ich miıch reulich der Worte erınnere,
darın gefunden.
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„Daß ersie Princıpium, ' sagt Frankenberg aus B s „15
ge1lZ, OTrN. Es wıird genennt daß höllisch Tundament, ıtem der Vat-
ter.  _ Darüber gedacht 1st, soll na  — dießes asgen VO  — dem Gott, der
dıe Heiligkeit und Liehe ist? Von dem Gott Vatter, der also die Welt
geliebet, daß Er seıinen einıgen Sohn für sS1e dahıin gegeben hat?

„Wann die Geister Gottes, als herb, SaUTrT, bitter, hıtz, süße,
mercCcurılus der schall und COrDUS nıcht j GE WEeTeEe kein (Söft.
heit.“ Sınd dan dieses, gedacht ich. die geister die VOT dem Thron
Gottes stehn., Von welchem Johannes den (Gemeinen nad V Friede
wünschet? Ist dieses mıt wahrheit und ehrerbietigkeit geredt VO dem
lebendigen Gott, dem LELEHOVAH der da ist und der da d un der
da komt, über alles gebenedeyet VOoONn ewıgkeıt ewıgkeit?

e Leugnet BS daß Gott den tall ams UV'! SEWUST habe,
und iıch hatte beygefügt einıge gedanken, da ß (Gott die zufällige
künifftige Dingen, die durch der menschen ireyen wıllen geschehen,

futura contingentia nıcht vorher wıßen könne. urch welche
gedancken EWl der OT, dem alle seine werke und die WCSCH
seıner geschöpfe VON ewigkeıt bekant sındt, der deß Juda verrätherey
und der en handlungen S: vaıel 100 Jahr vorher SCHh laßen, gleich-
Sa seiner kron angetastet wiırt, dern Er sıch selbst rühmet, daß
Er zukünfftige Dinge vOrsast«e, ehe S1E dem menschen geschehen
vn sS1e auftf ıne wunderbare und Ihm geziemende weiß leite ZU ReTT-
lichkeit se1nes großen Namens.

um 10808 nıchts SCH, daß schreıbt, der Teuffel SCVE
eın großer Theil der (Gottheit SCWESCH, vn (5018 habe ZUuU desselben
Englischen eıb viel chwefel SCHOMMEN, darum leicht und ohne
möglıchkeit der wledergenesung entzündet worden: deRwegen Gott, auff
daß solches nıcht eiwa an em menschen geschehen möchte, ihm eıinen
eıib geschaften, Vn viel apdere dergleid1en Dıingen, dıe iın seın
Schrifften gefunden werden.)

Diese Lehren, welche M1ır bald anfangs in die usSCcCh gekommen,
verursachten, daß ich nıcht weıler wolte eßen, vnd gedachte miıt
schreken, daß iıch VOTL weniger Zeıt eingenommen VOoO  S der
unfehlbarkeit der Schrifften aCcCo Böhmens, daß ich eneigt IDAaTe

gervest für diese  en auch meın leben aufzusetzen und also dieße
Iremde und gefährliche eXpressionen als theure 9 marheiten
jederman viel INır möglich solte Tfürgetragen habe. Ich WwWar den-
selbigen Tag und die darauft olgende acht sehr gEANgST, uınd VOTL dem
Angesicht (‚ottes esSschahm(T, und fand keine ruhe, biß ich miıch resol-
vırt diefß DO: meıiner and geschriebene compendium verbrennen,
welches iıch deß Tolgenden MOTSECNS In der gegenwWwart gottes gethan,
mıt beklagung meıner vermeßenheiıit, dadurch ich den respect, welchen
eın eschöpf beobachten solte, annnı VOo  m seinem ewıgen gesegneien
Schöpfer redet oder schreıbet, schwärlich. oh wol AL theıl unwissend
und au liındem eyfer verletzet hatte
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hab aber dieße chri{fft verbrandt, ohne daß ich jemanden

VO den vorstehern der lıeder dieser (Gsemeinde etwaß davon gesagt
oder S1e darum befraget hatte, also da ehe und bevor geschehen,
S1E 1mM geringsten nıcht davon geW1st, bıs ich etlichen nachdem
geschehen, entdecket., und einige Zeit hernach Herrn Andreae DON.

ürnberg erzehlete. Und ıst sonst DON. aCco Böhmen Büchern Uhier
niemahl nichts, w1e ıch miıch en informirt habe, verbrenet rmorden.

Nach dem ich solches verrichtet, habe iıch ruhe geiunden, und Gott
ertziı gedancket, daß Er nıcht elaßen, daß iıch diese meıne
schrifften urch den Iruck geme1ın gemachet habe, w1e ich me1lnes
theils dazu geneılgt yeEWeEST bın, da ich doch damals selbst noch über-
zeuget WAaTr, daß ich miıch noch nıcht Von hertzen (Gott übergeben, der
VO.  5 Ihm belehrt worden: also daß iıch eın lehrer SCYN wolte, ehe ich
eın rechter iscıpe YEWEST, un So. gefährliche sachen mıt großer
Confiiıdentz und Irechheit vertheidigte, we ich hne (‚öttliches VeT-
anderndes un kräfftiglich 1n meıliner Seelen herrschendes liecht 1n
meınem Verstand meıstens durch leßen aufgesamlet hatte, und 1n dem
grund durch meınen natürlichen verstand berurtheilete, ob wollen
ich unter eilen SCrn mich selhbsten deß gegentheils hatte bereden
wollen

Sonst ekenne iıch ehren eRren, welcher die Warheit vnd der
Urheber er warheiten ist waß vermischung der menschen VoO  b
iıhren eıgnen tinsternißen durch Speculation er un rmunderlicher
dingen, die nen hoch sıind immer beyfügen daß ich Dl gute
und icht gemeıne marheiten ın Schrifften ehemals geleßen habe
un viel ich derer dißmal eingedenk bın, solche anderer 1n
seıinen Büchern enthaltener Dinge mıt welchen iıch keine Vereinigung
habe, icht suche schrächen, meniger urtheilen oder verroerffen.
„Gesegnet SCVC der 601t der arheit.“ SCT.

dancke auch dem gnädigen Gott, der denen, welchen Er eiINn
Hertz g1bt, Ihn aufrichtig Zz.u suchen, alles Z guten mıiıt wircken
machet, daß ıch auß lesung der Schrifften aco Böhmen dießen ZID  —-
en nulzen, urch göttliıche gute SECZOSECN habe.

daf ich bin praeservirt moarden DO:  - den Socinianischen lästerun-
sen die drey-Einigkeit, und die menschwerdung deß
FEwigen Worts, zZzuUu welchem SONST der menschliche suchende, aber VeOeT-

meßene und CHNSC Verstand sehr genelgt ist.
A 1€e. ıne große ideam Uun: solche gedancken VOoO  w dem

mwerck der Bekehrung und roidergeburt eines menschen, daß iıch ıcht
entirt wurde, Zu lauben, daß SOo. große dinge weder 1n dem weßen
noch 1n staffeln eıniger Vollkommenheı: iın mM1r geschehen waären;: da
Ma  > sonst bey der buchstäbischen geist-und-krafftlosen weıiße der
Reformirten der protestirenden €l darın fallen un schwähr-
liıch davon gufstehen kan
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ı1ßmahlen aber suche ich durch (Gottes ynade geireu SCYN und
ın - nehmen daßjenige, MI1r Gott dißfalls verstehen
gegeben. Als ich Ihn einesmahles liecht über die Schrifften
ertizlı anflehete, und arTauff die aufschlug, fand ıch den 119
Psalm, mıt dem (Gottlichen einspruch, daß ich mich dem gesetze und
den eugnißen halten solte, nach melchen un nicht nach menschlichen
Schrifften iıch merde geurtheilt merden. Fın andermah als ich etwaß
von der 1€'| (Gottes gelesen hatte und darauf Buch DO. den

Seelen fragen angefangen leßen, dunkete mich sehr 1g, daß
iıch au dem 1€' gleichsam als ın eın Land der finsternif hinkäme,
da ich ıcht wüßte W ich IA hauß wäre. edachte auch eiwa bey
mM1r selhbst wenn gle1 aCcCo Böhmen er durchauß gul wercen,

konte MI1r meıner Seligkeit nıchts schaden, mmennn ich sSıe nicht
leß, weıl ich die und viel andere gute bücher häte, neben
lebendiger warheit ın SO vielen Kxemplis der iDiener un Kınder (sot-
tes: auch eın jeder gJäubiger eruiien ist selbst e1in buch deß ge1istes
Gottes Z SCYH der werden, wäanin aber diese schrifften mıt sechr
en lehren vermengt ;N, solte seel-gefährlich SCyN solche
en und vertheidigen. also daß iıch daß sicherste erwehlen
edachte. Daß Christenthum bestehet nicht in vielem ıRen, sondern
In vıiel zZUu gylauben, viel 71 lieben, v1e ZU thun un leiden, 1n
em (ott elaßen SCYN, und sich allein 1n seinem heil rühmen.

Diß ist dıe aufrichtige erzehlung deßen 1eTr paßırt, und ich
Herrn Pfaffen VOorT ungefehr einem halben Jahr u theil gesagtT.

habe Ihm aber danebens bezeugt, da ß ob ich gle1 Uhier monat
lang die Lehr VOo  D der gottlichen praedestination sechr starck
praeoccupirt wAäarTe und dıie Schrifften hochgehalten, ich doch VOo  b

dieser gemeine (sottes 1n sroßer liebe gJeich alß auf TeN armen und
In ihren eingewelıden den en des Herrn Jesu geiragen worden

VOoO Ihm Hertz und ge1st geneßen werden. . ohne das mich
jemand preßirt andern oder ren ehrern, beyzupflichten, alß 1Ur

viel Gott selbst durch seinen (Geist meıner (Conscienz ebendig bezeu-
JCn würde. sagte Ihm auch mıt arheıt, dal iıch resolvirt gewesT,
ob ich g]eıch meın Lebenlang keine Vereinigung ın QieBßen stücken mıiıt
dieser gemeine hatte haben konnen, doch biß al meın etzten Athem
unter Ihnen bleiben: als velches ich für i1ne der größten gnaden
hielte, die ich VO  — (Gott 1ın der Zeıt erlangen könte:;: weil ich einer
seıten die ynädige und heilsame gegenwart (‚ottes iın diesem seinem
lebendigen Tempel, mehrmahlen gefühlet und die Krafft sSEeINES (Geistes
ın ertödung deß alten menschen, uch verenderung und Erleuchtung
der seelen, wol vielen andern gesehen und noch täglıch sehe, als
auch durch die unverdiente Erbarmung (‚ottes selbst el daran eKOM-
INnenN, anderseıts ber uß vorhergegangener traurıger erfahrung be-
Tunden, daß ich hne extraordinar Gottliches Wunderwerck mıtten
unter vielen nlaßen ZU irren und ZuU sündıgen und ohne geistliche
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hülffe ewıßlıch P grund Sahnsech WETIC, wenn ich allein der bey
meıner gewohnlı  en geistlich-und-eußerlichen gesellschafit gebligben
werce.

wWar auch sonderliıch erbawet sehen, daß dıe vorsteher
dıeser emeıne Jesu Chrıstı, die überzeugung und unterweißung der
seelen VO  w} (Gott alleın erwarteien un dieselbige vermahnten, die-
SC. himmlischen und innerlichen Lehrers tüßen sıtzen und hören,
W äas Er in und 7 nen durch se1in wort der Krafft un:! durch seinen
lebendig-machenden Geist spricht, nach den trostlichen privilegiıen des

Bundes., und del? geistlıchen dienstes, welchen Jesus 1n der
gemeinde verordnet hat Cor. 3’ 6, phes 43 11,

Gott wolle sıch se1nes verwüsten rbtheiles erbarmen und hören,
dal inseln der kleinen, die brot schreyen.

„Ach daß du den Himmel zerrıibßBest un ührest eraDb, daß dıe
Berge für dır zertilößen Da wırd dan Kommen der Herr meın (sott
und alle Heiligen miıt dir. 7u der Zeıt wırd keıin liecht SCYNH, sondern

und frost. „Und wird ein ta SCVYMD, der dem Herren bekant ist,
weder ta. noch nacht, und U.  z den abend wirds liecht SCYNHN, der Zeıt
werden frische waßer aus Jerusalem lieRen, die helffte daß
Meer MOTSECH, und die andere helffte das hınter-meer,
un wird währen beide deß SOMLIMETI'S und wınters, un der ERR

/7u der Zeıt wird der ERR UFrWIT König SCYN über alle an
Finer SCYN, und SCYH Name UFr Finer.“ ja Amen. Und der
Christ un die Braut sprechen komm, und wer höret der spreche
Komm. Ja Komm, Herr Jesu Amen! Die (snade NSECET'S Herrn Jesu
Christı SCYVYC mıt iLUS allen. Amen

Wiıwert in frießland den Z7tien Decembris 1685

Johann Heinrich DO Schönau

DE  DADer 1er veröffentlichte Bericht ıst insofern aufschlußreich. als
ze1gT, w1ıe die Böhmesche Theologıe auft einen Irommen, gul ortho-
doxen Geistlichen wirkte. Eıne Untersuchung cdieser Kinwirkung muüßLte
letzthin dazu führen, die Frage: Luther un INne HE  — tellen.
Die Art, w1e einr! Bornkamm In seiner Schritit Luther un ohme,
onn 1925 (Arbeıten ZU  r Kirchengeschichte 2) diese Frage behandelt
hat, ist eın abstrakt-dogmengeschichtlich orjıentiert un hat wesent-
liche geschichtliche Gesichtspunkte Sanz übersehen. gibt ohl ıne
Reihe von Beziehungspunkten zwıschen der Iutherischen un böhme-
schen Theologie und Frömmuigkeıit geht aber VO  v einer konstruk;
tıyven rundthese der Abhängigkeıt Böhmes VOoONn Luther aus un über-
geht dabei die außerordentlich heftigen geschichtlichen Gegensätze ZWI1-

O
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schen der Böhmeschule Un der utherschen rthodoxıie. An drei Punk-
ten hätte hıer 1ne€e Korrektur der Bornkammschen Arbeit einzusetzen.

müßte die umfangreiche Lıteratur der Iutherischen rthodoxie
berücksichtigt werden. die Böhme mıt Haut und Haaren als Ketzer
ablehnte un: se1ine antikirchliche und antilutherjs&e Haltung un
für Punkt autzudecken versuchte.

muüßten die nıcht mınder charfen und heftigen Angriffe der
öhmes  uler die Lutherische rthodoxie untersucht werden,
die bhıs der ese VOoO Iutherischen Antichrist sıch zugespitzt haben
Auch diese ablehnende Haltung der Söhmeschule selbst zeigt, daß sich
die Frage Luther-Böhme nıicht In Form einer abstrakten Darstellung der
Analogien zwıschen den beiden (Geistern lösen äßRt.

5, Jlegt Bornkamm se1iner Arbeit e1in bereıts dogmatisch stark VOT'-»

geiormtes Lutherbild zugrunde, das durch dıe Hollsche uther-Auf-S CD AA D
[assung bestimmt ist. Hier waäare TST 1m einzelnen Z untersuchen, w1e-
weıt dieses postulierte Lutherbild tatsächlich mıt dem Lutherbild
aCco. Böhmes identisch 1ST. { dDie Frage, we Luther-Schriften un
welche Iradıtiıonen Iutherischer Gedanken das Denken Böhmes 1m eiINn-
zeinen beeinflußt en, ıst be1 Bornkamm überhaupt nıcht
tellt, vielmehr eın allgemeınes Lutherbild vorausgesetzli, das.,
seıner dogmatischen Einseitigkeıit abgesehen, doch weıthin auf TUN:
der Wiederentdeckung der Lutherischen Jugendschriften gebilde 1st,
die Tür me verschlossen

Die hier veröffentlichte Schrift g1bt bereıts einıge Hauptpunkte,
die für die Frage der Wirkung Böhmes auft die Iromme protestantische
Orthodoxie entscheidend sıind. Unser orthodoxer Vollstrecker der
Böhme-Verbrennung ist zunächst VO  w Böhmes Schriften vollkommen
gepackt und identifizlıert sıch gänzlich mıt der sıcher erößtentensE S ET E E OE E unverstandenen Böhme-Theologie, ja stellt sıch auch dies ıst

Lypisch, W1e die vielen Auszug-Sammlungen aus Böhme-Schriften 1

Jahrhundert beweisen sofort e1In prıvates Evangelıum UuSs den
ıhm durchstudierten Schriften Böhmes Z  InmMmMenNn DIie Theologıe

Böhmes ist für ıhn „dıe holdseelig Stimm der arheit”.  . die O
In der Art der eigentlichen Böhmeschüler cdıe Zanktheolog1!
der entiarteten Konfessionen, der „drei Hauptteile der heutigen Baby-
lonischen Christenheit“ ausspielt. Er gewınnt auf Grund der Einsicht
iın diıe Böhmeschen edanken zunächst einmal 39 Abstand CN-
über der Schultheologie selner eıgenen Konfession und der Subtilıtät
ihrer dogmatischen Probleme Was ein frommes Gemüth ım Grunde

Böhme anzıeht, ıst auch später noch objektiv anzuerken-
NenNn ist gegenüber dem Buchstabenchristentum der Konfessionen
un! gegenüber „der buchstäbischen geist-und-krafftlosen weiße der
Reformierten oder protestirenden ‘ dıe starke Betonung der persOöNn-
lıchen Bekehrung und Wiedergeburt.

{
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Weiter ber dringt selbst in diesem einfältigen Gemüt die Kr-

kenntnis durch, daß In der Böhmischen Deutung der christlichen Drei-
einıgkeit iıne Waflfe die sozınlanıische Zerstörung des christlichen
Gottesgedankens un seine Ersetzung durch einen letzthin rationali-
stischen Gottesbegriff gegeben ist Hier ıst eın Problem aufgedeckt,
das noch nie behandelt wurde: die deutsche M ystik als Ollroer.
die rationalistische Auflösung des christlichen Gottesgedankens auch
innerhal der rthodoxie

Auch auf die zweıte Hauptfrage: Von welchen Punkten der Böh-
meschen Theologie ıst seine Ablehnung durch dıe Orthodoxie an-
gen®, ist In dem obigen Bericht ıne Antwort angedeutet. Die ATgu-
mente, die der Verfasser me anführt, zeıgen, da ß ıhm als
bravem Orthodoxen eın Doppeltes der TE Böhmes unheimlich
WwWAäarT: erstens einmal samtlıiche robleme, die mıiıt der Böhmeschen 1 heo-
logie des Gegensatzes zusammenhängen: die Frage nach dem Bösen und
seinem Ursprung und die Frage nach der Prädestination.‘ Daß das erste
Princıpium ıIn Gott selbst der ‚Zorn‘ ist, daß der "Teufel‘ OTE (GGTOSS
Teil der Gottheit gvewesen , S1IN!' charakteristische MiRverständnisse, die
zeıgen, da ß dıe Orthodoxen die Böhmesche Begründung des ffenen
Gegensatzes In der Welt ın einer inneren Spannung des göttlichen
Lebens selbst nıicht verstanden en und hiler eınen er VO Ketze- w

relen wıtterten, ohne S1€E 1m einzelnen Nau begründen können.
Der zweıte unverständliche Komplex ist die an Naturmetaphysık

und die alchimistische, naturphilosophische Finkleidung der ohme-
schen Theologie Daß (‚ott dem englischen Leib des Teufels „vıel
chwefiel genommen , daß die sieben (Geister (sottes „herb, SaUTr, bit-
ter, 1ıtz USW.  ‚eb S1Ind, das empfindet der, der nıcht In der Tradıtion
dieser Naturmystik drın steht, als „unehrerbietig“” und aßt sich da-
durch Z denselben primiıtiıven Vorwürfen verleıten, die auch vVOon

anderer Seite orthodoxer Gegner me den Vorwurf eingetragen
aben, verkündige, das Wesen (sottes bestünde aul Quecksilber.

Bın drıttes wird hler schließlich deutlich: die Konsequenz, die die
einfache orthodoxe Frömmigkeıt aus dieser Finsicht ıIn das Fremde
und aus diesem Erschrecken VOT dem Unheimlichen ın Böhmes (262
danken SEZOSCH hat ıine Konsequenz, die hunderte VOoO  a Irommen
Zeitgenossen ın ähnlicher Weise un auf TUn äahnlicher Erwägungen
SeZOSCH haben mOögen:

Man anerkennt me ın allgemeın obenden Sprüchen SChH
der „vıel yutien un nıcht gemeınen warheiten , dıe Ina. bei ihm g_
funden hat der VOo  — denen INa  - gehört hat, daß sS1e ın seınen Schriften
stehen, wendet sich aber doch heber VO.  a ihm ab, wel. dıe „Spekulation A
hoher und wunderlicher Dinge“” bei iıhm ın gründe des Seins und
des Denkens hineinführt, denen der eigene Geıist nicht mehr gewaCch-
SCH ıst Der typische Fehlschluß dıeses Nicht-mehr-weiter-könnens und
der Angst VOL den etzten Abgründen dieser Theologıe kommt bei
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Verfasser sehr sinnTällig und einfältig ST Vorschein:
aäßt sıch durch das unbehagliche Gefühl, iın diesen Dingen „nicht
Haus sein‘‘, dem verführen, das Land, das da betreten,
se1 „e1In and der Kinsternis“”“ und zieht sıch aus diesem unsıcheren Ge-
lände auft den verirauten Boden se1nes Bıblizısmus und se1ner Pasto-
raltheologıe zurück. Weıiıl In der und „vlelen anderen gutien
Büchern“ dıe Wahrheit bereıts genügend deutlich zusammengefaßt ıst,
ist „sicherer“, andere, „gefährliche‘ T1ıTLien 1eber nıcht lesen.
{ Dieses „Lieber ıcht“ ıst denn auch das vulgäre Urteil der Orthodoxıie
über aCcOo. Böhme geblieben, hıs dıe schwäbischen eosophen, VOT

allem Oelinger, der den Mut und dıe ge1istige Ta hatte, die abgrün-
digen Gedanken Böhmes wıeder NEeUu denken, ın einem zahen
Kampf den Biblizıiısmus seiner zeitgenössischen Orthodoxie wieder mıiıt
een der Böhmesche eologıe dur:  rıngen versucht hat.

bgeschlossen 31 Okt 1935 ın Saale)

Zitschr. KınG LVI,



|)ie Spangenbergs.
FEine familiengeschichtliche Studie A4U dem und Jahrhundert

Von BZIL7Z Behrend,
Berlin Zehlendorf, Juttastraße

Dem Bibliothekdirektor Dr Gustav Abh dankbarlich zugeeignet.
Es iıst 1ne bekannte Tatsache UuNSsSerer es!  e; daß Vertreter der-

selben Familie durch mehrere eschlechter hindurch dıe gleiche Lebens-
arbeıt geleistet en Welche Bedeutung diese Gleichheıit der eNS-
arbeıt und der Lebensanschauung gehabt hat., ist schwer
sS1e <ibt ber Jahrhunderten das gyJleiche Gepräge. ıcht gerade häufig
gJückt CS, die aufeinanderfolgenden Geschlechter In Auge fassen,
weiıl sıch schart geschnıttene Gesichter handeln muß Dies trıfft
z. B be1l dem schwäbischen €s der Andreae derer erster
hervorragender Vertreter eın namhafter eologe se1nes J an-
des WAaT, dessen Sohn dem Stande als Geistlicher Ehre machte, dessen

aber., Johann Valentin, ine faustische Natur, cdie siıch AL aRı-
Zun$ N9, ın der deutschen Geistesgeschichte als Prediger und ıte-
rat ıne uhrende spielte. Kın anderes Beispiel ungefähr In der
Jeichen Zeıt geben die Spangenbergs. Ihr Schicksal tuührte S1E aus dem
Hannoverschen T'ST nach Hessen, dann weıter nach Mitteldeutschland,
zuletzt 1Ns Kxıl ach Straßburg Von hohem Re1iz ist verfolgen,
was das gemeinsame Blut ihnen als Krbe miıtgab, wI1ie egabung und
LTemperament ihr 1CKS2a. mıtbestimmte und modelte

Dem Großvater Johannes un dem Sohn Cyriacus ist während
des beginnenden Jahrhunderts ın Johann Georg Leuckfeld, Pastor
Primarıus Gröningen eın wohlunterrichteter Biograph erstanden,
der noch über reiches Mater1al verfügte. ber M jJohannes Spangenberg
schrieb se1nNe historische Nachricht erst später, gedruckt 1720, unter
Beifügung e1INESs individuell gehaltenen Bıldes, W as Ina VON dem
Johann Gottfried Zeidler In selInem theatrum erudıtorum ( Wıttenberg
1690 89) nıcht aSCH annn Die historischeY über Cyrlacus
(ebenfalls eın persönlıch gehaltenes Konterfei bietend bereıts 1719
(gedruckt Que  inburg und Aschersleben erschienen. I Die ihm VOI=*»

lıiegenden en un Zeugnisse gestattetien ihm, einen ausgreifenden
Stammbaum 115 oben) vorzulegen.

Wir erfahren, daß der ursprüngliche Name anders autete. In
seinem ‚„Adelsspiegel” schreıhbht Cyrlacus, ein zuverlässiger Geschichts-
schreiber: „Unser orfahren keiner hat sıch VO  — Spangenberg In Hes-
SCH geschrieben, obwohl derselhben eıNner Jänger denn für anderthalb

14
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urd Spangenberg

ohann Hei1ärich Konrad

Kurdt ]thnn Heinlrich
yle ohann anß Henlrich
J o]äann Hermann Heinlridl esa
Jonas M. Kl)nradus M. l\/lIichel M. C'yriacus M. J Iohannes Aglathe

undert Jahren, ZUV! Kurt Erpsen geheißen, er seinen Namen
empfangen, daß ın der Jugend FCH Spangenberg In Hessen kommen,
daselbst etliche viele re lang beı einem Meister das Schlosserhand-
werk getrieben und hernach, als wıederum 1n se1ne Heimat Har-
degsen oder Härdessen 1Ns Land Braunschweig anheım kommen, Kurt
Spangenberg und hernach alle seine Nachkommen, Iso VOoOr un: nach
iıhm genannt worden.“ er Adelsspiegel wurde gedruckt 1531 In
Schmalkalden, wen1ıgstens der Teıl: (Cyrlacus wird also den 1. Kurd
Spangenberg der angegebenen (Geschlechtsliste meınen. Wie solche
Namensänderungen damals häufig WAäaren, aliur einıge andere Be1-
spiele: Der gelehrte Abht Johann von eidenheim hıeß insgemeın
Iriıthemius nach dem Ort seıner Geburt. Der treffliche Geistliche

Bugenhagen wurde VO  > Luther un andern se1iner Zeit Dr Pommer
ach seinem Heimatland geENANNT; der bekannte bayerische Historiker
Johann JTurmayer hieß nach seinem Geburtsort Aventinus. Ahnliche
Beispiele der Zeit sınd TaSmus Rotterodamus. Johann Sleidanus,
Kobanus Hessus A

In Johannes regie sıch früh der Studientrieb: VO  b der Vaterstadt
Hardegsen SINg nach dem wWwel tunden entfernten Göttingen, das
schon damals über ine ansehnliche ule verfügte, W üstfeld
humaniora lehrte. Im 18. Lebensjahr wandte sıch nach Einbeck
weıterem Schulbesuch. Sein Ziel wWwWäar Geistlicher werden. Über seine
frühe Neigung ur Musik unterrichtet uNs sSe1Nn Enkel ar Jo
hann Sp meın heber Großvater, hat VOo  w seiner Jugend Lust
und Freude um Singen gehabt, aber TST 1Mm Jahr se1nes Alters,
als In der Einbeck Z ule EeSAaANSCH, (hat er) sıch vOon
einem Meßmer oder Kirchenwärter 1n der Singekunst unterrichten las-
SCh, aneben einem Ortsbürger des Orts wohnend, se1iner Han-
Herung e1n Kürschner, gute Kundschaft gehabt, welcher ıh: 1n der
Musik und Meistergesang unterwl1esen, dessen In seinen Lebzeiten
oft und vıel gedacht, W1e erselbe nıcht alleın ohl und heblich habe
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sıngen und auft der Harfe chlagen, sondern auch künstlıch dichten kön-
NneN un e1in gottestürchtıger, ehrbarer., bescheidener Mann JECWESCH
sel. Und also hat dieser meın hlıeber Groß-Vater, se] Andenkens, die

Musıcam ı Singekunst nıcht allein allezeıt jebh und wert gehalten un
für sich selbst. denn auch mıt der Jugend geübet, sondern auch ZU.

Unterricht eiIn besonderes uchleın ın lateinischer Sprache, w1€e Ina.  > die

Jugend eichtlich und rech+ 1mMm Singen soll unterweısen, geschrieben
un: anno 1536 ın YTÜLG kommen lassen. In welchem Büchlein VOI -

her mıt lateinischen Versen die Singekunst hoch gerühmt und VO  b

iıhrem ersten Erfinder, VO.  S ihrer Ta Wirkung un Nutzbarkeıt
einen kurzen aber doch sehr feinen Bericht gibt. ” Seine Tüchtigkeıt
wWwWäar auffallend, daß bald nach 1500 71 Rektor der Stiftsschule
In Gandersheim bestellt wurde, ein1ıge Jahre wirkte. Seıin Wiı1s-
senschaftstrieb führte ın erneutem tudium auf die damals
sehnliche Universität Erfurt, ZU. Magiıster promovıerte. Graf

VO  : olberg berief iıh dann u01 chulrektor nach olberg;
se1ne damalıgen Bemühungen irugen ihm nach eınıgen Jahren, —

gefähr 15710 seEINE Bestellung ZU Mittagsprediger an der artını-
kirche In olberg e1In. In diese Zeit se1ne erste Beschäftigung mı1ıt

Luthers Bibelübersetzung und dessen Streıt- un Bekenntnisschriften:;:
schloß siıch dem Reformator aus anzer Überzeugung In se1nNner

Kirche predigte 1525 Luther selbst; tand dessen Achtung 1n em
Maß: empfahl iıhn aut das armste den ihm zugewandten Grafen
VOo  — Mannsteld. Bald beriet Spangenberg die Gemeinde St. Blasıl
A Oberprediger nach ordhausen die Stelle VO  > Justus Jonas,
einem geborenen Nordhäuser Kınd. In den folgenschweren Zeıten der
Bauernwırren betreute erneut die Jugend, nıicht 1Ur seine ne
Jonas, Konrad, Michael und (LyrlaCcus, auch cie ne Nahestehender
unterrichtete In seinem Hause., wobel ıhm Basılıus Haber 7U  j Seıite
stand. Kür Lehrzwecke schrieb ein1ıge Erotemata (Grammaticae, Rhe-
torıcae un Dialecticae und seinen Computus ecclesi1astıcus ın Frage
und Antwort:; der in Wiıttenberg 1546, 1549 un 1554 wieder aufgelegt
ward. Auch das bellum grammaticale soll iıh Z Verfasser gehabt
haben miıt Recht nanntie INa ıhn eıinen Bischof der Nordhausenschen
ule. Für die rwachsenen sorgte 1ın se1lıner Fragpostille, der
Luther eın Vorwort schrieb Mit geistlichen Gesängen eschenkte
durch se1ın cantionale ecclesiastıcum 1545 zZu agdeburg gedruc. seıne
(;emeıinde. Den werdenden. protestantischen Theologen gab se1ne
sogenann{ite Margarıta theologica in die Hand: sS1e Wäar als Ersatz für
die weitläufigen locı MI elan!  ONS gedacht 1541 gedruckt

Wıttenberg) |dıese und andere T1Lien hatten namhafte Vokatıo-
nNne  an| ZU olge, nach Magdeburg Er lehnte ab; als ber VOoO  u dem
ablebenden Luther nach ısleben empfohlen ward, nahm dıese Be-
rufung als Oberprediger und ugleich Generalsuperintendent der raf-

ıf
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schafit Mannstfeld e1m Interim trat als furchtloser Kämpfter
auf SeIN en tfand 1 Jahr 1550 Se1InN FEnde Die besten Geister
der Bewegung, Luther und Melanchthon, schätzten ıh: ho  Z Nach
Leuckteld zeugte Johannes vier ohne, die alle den Magistergrad CT-

warben. wel VO  w ihnen WwWwAäaren sicher Geistliche. Von der Frau erfahren
WIT, daß S1€E 1n hohem er starb: Cyriacus berichtet In einem Brief,
daß sS1e Kinder des FEnkelkindes erlebt habe.

Der bekannteste Sohn ward Cyriacus, geboren al Juni 15928
In der freien Reichsstadt ordhausen, eın tIruh aufgewecktes

ImKind., den vortrefflichen Unterricht des Basılius eTtr genoß.
Jahr konnte die Universität Wittenberg bezıehen, VOo  b sSeInem

Vater bestens Luther und Melanchthon emp{fohlen. TUn erwarhbh
dort den Magistergrad. Luther. VO  — den Mannsfteldischen Graten

gerufen, u Streitigkeiten 711 €en, starbh Kebruar 1546 In
ısleben: Tolgte der Krieg zwıschen Kalser und Kurfürst: nach vlier-
jJaährıgem Aufenthalt In Wittenberg Z08 (Cyrlacus seinem Vater
nach ısleben, W : ihm, dem 19jährıigen, 1in Schulcdijenst zufiel, den

undvier re hıs 1550 verwaltete. en se1l1ner seelsorgerischen
pädagogischen Arbeit hliefen bereıits historische Studien, PE Vorarbeıten
ZUT Mannsteldischen Chronik. Als Prediger dann iın ıslileben kämpfte
tapfer SCDCN das nterım und oTiIII ın den Streit der Adiaphoristen e1n.
Nach dem Weggang Johann Wiegands beriefen ıh die Gratfen VOo

Mannsfeld ZU adt- und Schloßprediger nach Mannstfeld: 1n diese
Zeit fallen theologische Schriften, Die 1ne Streitschrift Majors,
„Von der Notwendigkeıt der guten Werke Ur Seligkeit”, auch 1ın dem
Synergistenstreit den Jenaer Professor Strigelius orTiff 1N;:
dem Satz, daß dem Menschen VOrT der Wiedergeburt noch sovıel nNnatiuUr-
ıche Kräfte geblieben selen, daß sıch die (Gnade (‚ottes von sıch
aQUus aneıgenen könne, War ebenso, W1€e der Sahz kämpferıisch eINgE-
stellte Flacius Illyrıcus se1t 1557 ötffentlich feind I )hiese Verbindung
ward ı1ıhm L 1CKSAal, das auch etliche uıunter den iıhm wohlgesinnten
Mannsfelder Grafifen mitverschlang. 'Wıe Illyrıcus verfocht immer
zaher den Satz, die TDSsunde sSe1 nıcht Beiwerk (Accidens), sondern
Hauptwerk (Substanz) Besprechungen, Dısputationen, Schriften und C6
genschriften lösten einander ab Die Mannstelder Grafen errichteten auft
ihrem 1ne eıgene Druckereı für Spangenberg und se1ıne nhan-
S61 1ne ehrenvolle Reise 1n kirchlichen Angelegenheıten nach Antwer-
pPCN In Brabant unterbrach die immer eftiger werdenden Kämpfe hıs
19741 ıne ungünstige Wendung für dıie Klacıaner eintrat. /Zwar be-
mühten sıch Graf Volrath und Johann Ernst von Mannsfeld noch e1IN-
mal u  z e1INn Kolloquium. 1573 gab des Cyrilacus BekenntnI1s VOo  S der
Erbsünde den usS!  ag Wo 1M Mannsfeldischen die Leute, auch Bür-
CI un Bauern zusammentrafen, SINg 6S u  7 die Frage „Bist du e1INn
Accidenter der Substantioner?‘ Und dıe Fäuste und die affen ent-



1185 Untersuchungen

chieden. In der Verkileidung eiıner Hebamme mußte Cyriacus VOor der
Wut se1iner Feinde liehen, 1e sıch aber zunächst 1ın der ähe
VO.  S Mannstfeld noch auf Miıt Geldmitteln stand ıhm ral Volrath ZUT

Seite Er bewirkte ıne erneute Besprechung mıiıt dem berühmten I heo

logen akobus Andreae ın Sangerhausen 1577 Die dialektische Kunst
und dıe Angriffsireude des Gegners trieben Cyrlacus übertriebenen
Aufstellungen. Kr un se1ne Grafen mußten 1U  b das Land raumen;
S1e gingen 1Nns Fxıl nach Straßburg, Volrath 1578 starh In Mittel-
deutschland Jegten siıch allmählich die Unruhen. urch die Fürsorge der
Herren Johann VOo  w (30öT7z und Wiılhelm VO  m Schlacht kam Cyrıacus nach
ein1ıgen Jahren 1Ns au nach Schlitzsee, sich, auch hıer als F'la-
claner angefeindet, ruh1lg verhielt. Nach dem Tode der Patrone mußte
sıch. unier den UZ des Landgrafen VO  u} Hessen nach dem Städtchen
Vacha.,. vıer Meilen VO.  - Eschwege und Schmalkalden begeben Hier VOT-

fertigte den ‚„Adelsspiegel”, IL  7 eıner bıssıgen chrift Frischlins eNTi-

gegenzuireiten. Von 1591 lıegt Aaus Vacha eın langer Brief eıinen

sämtlichen Kinder
Vetter iın Nor  ausen VOT. Aus ıhm erfghren WIT (‚;enaueres über die

Neue Anfe  ungen und der Druck der Obrigkeıt veranlaßte ıhn, m1t
seiıner Habseligker und sonderlich seıner reichen Bibliothek wıeder‘
nach Straßburg überzusiedeln, ih raf Krnst VO  a} Mannstfeld, ra{
OIra Brudersohn., eın gelehrter Mann, Wa aufinahm. Die Arbeıt
insonderheit der hennebergischen un holsteinischen Chronik be-
schäftigten ıhn. Er verfaßte auch die handschriftlich überlieferte (5e:
schichte des Meistergesangs, e1INn Werk, as erst 1mMm Stuttgarter ] ıterarı-
schen Vereın 1m Jahrhundert gedruckt werden sollte. Dıe and-
schrıft celhst SINg be1ı der Belagerung VO Straßburg 1870 zugrunde.
Was Teuckftfeld über die Pergamenthandschrift und den kostbaren Kın-
band, Wagenseıl folgend, erzählt. ist Wabele1 © Cyrlacus starb 1m Jahr

1604 In der freien Reichsstadt Der Brief VOo 1591 aus

Vacha seinen Vetter ın ordhausen. Eckharrt, gibt über die
Famiulıie wichtige USKuUunNn „Meinen Bruder Herr Micheln belangend, des
Zustand ihr zu wıssen begehrt, weiß ich ıcht anders, denn da ihm
noch wohl geht, ist Superintendens In der Grafschaft Königsteıin, welche
Grafschaft nach Grafen Christophels VOo  - olberg A bsterben der Erz- VEbischof Maınz eingenommen, aber doch den Untertanen das Kvange-
l1um und Relıgıon unverändert gelassen un hat meın Bruder
etliche fTarrherrn uıunier ıhm und hat auch aselbs eıNESs Pfarrherrn
nachgelassene Witfrau SCHOMMNCH, da ıhm Sse1n erstes Weib noch
FEisleben starb, hat aber VOo  b dieser keine Kinder, VO  u der vorigen aber
7, ne und ıne Tochter Der äalteste Sohn ist e1IN Weltmann, doch
gar verständiger ens und eın Verwalter nıcht weıt VOo Rheın

Siehe LO DBsSTtTe1n. Beiträge Z es der Musık 1
Elsaß und besonders in Straßburg, Straßburg 1540.
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worden. Der andere, Michael, studiert Straßburg und hat eTroR Loh
für allen andern Studenten, daß verhoffen, ein türtrefflich Mann
aus ihm werden solle, W1€e auch UuSs meıner ältesten Lochter TSE
Rosıiıne ne Johann, auch Üg Straßburg studiert. S1€e el en
sollen. Diese meıne Tochter ist noch ıttwin und hat über diesen
ohn noch 1nNe Tochter Katherinen beiıim eDen, sind ihr SONST Z W '
Töchter gestorben. Meine andere Tochter agdalene hat Herrn Philıp
Lonven1us, Superintendent zZuUu Friedeburg, aber keine Kınder mıt ihm.
Die drıtte Katherine hat Christoph Iraubern Kapellan 7U Schlitz-
SCC, VOoO dem sS1€e Söhne und Z W Töchter hat Hs versucht sich
ber der Teufel Sar sehr. diesen meinen Kıdam VO  u seinem DDienst auch
1INns en bringen, da doch e1InNn solcher VOo (sott hochbegnadeter
Lehrer ist, daß ıch 1ıne Wette darauf tun wollte oh In Nürnberg, Augs-
burg und In seinesgleichen Dx tinden Nun mu ß ich auch VoNn meınen
Söhnen berichten. Friedrich der äalteste wohnt Friedeburg ıst
ıtzund se1ıt (Ostern eın Wiıtwer. denn ihm seın €e1ıD, Christoph Stöckels
des Schusters 7 Mannsftfeld Tochter mıt Tode abgangen Der andere
meın Sohn ertius ist Pfarrherr Lüder 1m Lande Bayern...
un hat sıch dieser meın Sohn mıt einer Bürgers Tochter VO  — Augs-ä burg verehelicht und mıt ihr das Bürgerrecht aselbbs ertreiet und nach
einander erzeugt Z W ' Töchter und Söhne F'sajam und Natha-
nael. Der drıtte, Gottiried, ist Pfarrherr ZUu Ottenschlag Iın Österreich
bei Meiılen VO  S hinnen. unter dem Herrn Andreas Wol{ifen, TEL-
herrn VO  — Polheim. Der vierte Ludwig, Becker, hat sıch Mannstfeld
verehelicht und eınen Sohn gEZEUST Der fünfte Volrath ist beı
dem Herrn checkel ut Burtenbach be1 Augsburg, hat diesen Ostern
seınen hochzeitlichen FEhrentag ZU ugsburg gehalten Der sechste
meın Sohn Wolfhart, 1INS Jahr Tübingen Magister OT -
den enthält sıch noch allda versteht viel, da ß ihm daselbst ıne
ute Heyrat benebst einem DDienst der en ule vorstehet.
Außer dem Artikel in der AA sıehe Realencyklopädıie für prote-
stantısche Theologıe und Kirche und Handwörterbuch der Staats-
wissenschaft, hrsg. Eilster VT Fın Verzeichnis seiner Spiele,
Gedichte und Dramen gibt Spangenberg ın seInem Werk „Vom
deutschen Meistergesang”, das 1m Stuttgarter Literarıschen Verein Voxn

mMI1r herausgegeben wird. Von den historischen Schriften ich UTF

die hauptsächlichen:
Mannsfeldische Chronik, Teil, 19572
Historie des Geschlechts derer Molsdorf. die Weller genannT,.

Erfurt 1590
Querfurter Chronık Erfurt 1590.
Adel-Spiegel. Erster Teil 1591, Anderer Teil 1594
Hennebergische Chronik Straßburg 15909
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Chronik deı Grafen Holstein, chaumburg, Sternberg und
Zehmen, 1614 Erst zehn e nach dem JLode durch
SCINECN Vetter ediert.)

Seine Nachkommenschaft stellt sıch dar

Cyriacus Spangenberg 1604

Ursel Kosine Magdalene Katherine Friedrich Albert Ludwig Volrath olthart
mit Philip mit 655

Lonvenius Irauber

Elisabeth Hartmann Lsajas Michael
Margarethe Hans Nathanael
Johann Friedrich
Christian
Johann
Deter

olfhart Spangenberg 656

JTochter (Name unbekannt) Wolfhartf

Johann FriedrichGeorg Friedrich

Über den Jungstien und namha{ftesten Sohn des Cyrlacus unterrichtet
uUNsS, W as die tudıen eirı des Vaters Brieft VO  b 1591 Geboren
WIT 1570 Mannsteld SC1LINHN (Cvrilacus nach SC1INET
erneuten uUuC. nach Straßburg folgte, steht in 1596 muß
Fisenach,. SC1INECIIL Geburtsort nıcht fern, SCW CSCH SCIN] GT spurte, W 16

ehedem SC1N Vater, alten Handschriften nach rst 1600 S10 or nach
Straßburg, hne dort als Flaclaner mıt Argwohn betrachtet weder
1inNne Lehrstelle Gymnasıum noch 1Ne€e Pfarre erhalten. Am

DIL 1600 führte Lebensgefährtin 1N€ arme ıttib heim
Ihr 1e Gis nachdem mi1t ıhr drei Kinder gezeugt 1621
die Leichenpredigt die Druck erhalten ist Miıt der Lhe erwarb
das Straßburger Bürgerrecht Junı 1601 ward C der als Korrek-
LOr des Verlags des Johann Carolus SC1IN rot aß die Singeschule
aufgenommen Für die Meıistersänger ıchtete Gesänge Komödien
und Tragödien den Jahren 1604 1605 1608 un 1611 Sa als E1n
Kunstrichter 11} deren Gewerk Zahlreiche Übersetzungen gab den
Jateinunkundigen Hörern der Aufführungen des berühmten Gymna-

neben deutschen sogenannten Argumenten dıe and

Z Über S1€e Joh S I Untersuchungen Dissert 1914
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Seine eigenen Komödien zeıgen mehr Selbständigkeıt Uun: geben ıhm
eın Anrecht, als deutscher Humorist VOo  - Rang gelten. Auf dreı VOo  s

ıhnen weılısen WIT hın aut dıe harmlose Posse „Glückswechsel” Dreı
mıt ihrem an unzufriedene Leute, eın Bauernbursche, der ands-
ne ein Landsknecht, der Pfaffe, eın Pfaife, der Bauer werden
will, begegnen einander und errichten einen Bund, bei dem dıe beiden
Gescheıten, der Pfaffe un der Landsknecht, den dummen Bauer
prellen wollen, aber durch allerlei Verwicklungen selbst ihr Geld VOTI'-

heren, das auft die rechtmäßigste Weise dem Bauer zufällt.) Kın äahn-
es ema behandelt sehr xJüc „Wiıe zerronnen.“
Als tragödische Vorbildung gibt sıch „Mammons 1d” Ernsten C’ha-
rakter Tag dıe relig1öse Handlung ‚Geıist und Fleisch.”, Ansätze
T3 Charakterdrama sıch tiınden. |DITS Schauspiele waren wert, von

chülern oder Studenten, el gemodelt, noch heute aufgeführt
werden.

Das gesellschaftliche Talent verraten auch sSe1In „Ganskönıig” un: dıe
hnlich gearteten Verse der ‚Anbind- un Fangbriefe”, ın denen sich

die metrischen Besserungen Opıtzens bemühte. In Straßburg,
sonst auftfallend wen1ıg In den Protokollen geNannt wird, ward

ıhm der ehrenvolle Auftrag un SMI UL Argentoratensium templum
des (Oseas adaeus Verse auft die erneuerte Orgel 1n der 1r beım

Auch die Geschichte desalten St. Peter dichten (gedruckt
Meistergesangs se1INES Vaters setizte OE fort,. s1e ist 1iLDS ıne wertvolle
Quelle ber den Meıistergesang 1600

Sein wichtigstes literarisches Unternehmen ward seın pseudonym
erschıenener I|1erroman „Der Eselkönig” (im Druck TsSt 1625 Der
Esel gelangt durch ıst und Irug anderer, die der Rosenkreuzereı sich
bedienen. Zn Königtum und verliert CS, eın tragıscher Dulder, wıeder
durch iıhre Niedertracht, nach einem unglücklichen Feldzug. Sehr wıtzıg,
wahrscheinlich schon In der Tübinger Studentenzeıt entstanden, ist des
‚Esels Testament“.

Von dem Historiker Spangenberg ertahren WIT als Sahlız Neues, daß
be1 den Meistersingern Straßburgs das weibliche Geschlecht ıne wesent-
ıch aktıvere Rolle spielte. Seine Humanıtat die Frauen verraten
auch seıne ihnen gew1dmeten Verse. Der harakter der Bürgersfrau;
Heıllwert ın „Geist un:! Fleis findet be1 den Zeitgenossen und lange
nach ihnen nıchts Gleichwertiges. Für dıe Bedeutung des Mannes

w1e schon Fischart VOL ihm, ıne Brücke zwischen denspricht, daß CE;
humanistisch Gebildeten und den Latein-Nichtkundigen schlagen wollte
Unter den Gelehrten der Zeıt stand CI damıt ziemlıch vereinzelt da

Spangenberg wird auch gepredigt aben, aber TST 1611 beriefen ıh:
die Herren VO  D Stetten nach Buchenbach 1ın der Künzelsau. Einige se1ner
Leichenpredigten, Sanz 1ın der Art se1neSs Vaters un Großvaters, sind

gedruckt worden. der Krieg ıhn dahinraffte? Seine etzten Kın-

tragungen 1Ns Kirchenbuch sind VOo  b 1636



109 Untersuchungen
Wie ine Einheit erscheinen Großvater, Sohn und Alle drei

iınd S1e Prediger, überzeugte Anhänger Luthers. Pädagogischen Trieh
haben S1Ee alle, w1€e ja allen deutschen Humanisten der damaligen
Zeıt 1mMm Blute lag. nen allen gemeın wWäar das Bedürinis, sıch hıstorisch
ZuUu unterrichten. Was Johannes 1n selner Geschichte des Meistergesanges
knapp darlegte, ward be1 Cyrlacus u breitangelegten Darstellung,
wobei viel gelehrtes Wissen, aber nıcht eindringende Kritik VOT-
rıet. Das modelte dann Wolfhart mıiıt erneuter Kenntnis des Materials
un, und seizte fort Sie sınd alle drei musikalisch Von den Be-
mühungen des Johannes hörten WIT: auch Cyriacus War C} für die
Musikalität Wolfharts spricht se1ıne Zugehörigkeit den Straßburger
Meistersingern, durch die 1600 eın Zug KINS Seine ausgJıebigen
Verse über die Straßburger rgel, se1ine Kompositionen eıner verloren-
gegangenen Komödie VO  5 der Straßburger Singeschule verraten das. Ein
Kapıtel des Kselkönigs über den Wettstreit der Nachtigall mıt dem
Kuckuck führt UDS miıtten In die damalıgen Kämpfe zwıschen alter un

us1 Vor allem ber dichteten S1e alle drel. Neben ırchlichen
Versen rührt wahrscheinlich VO  > Johannes das bellum grammaticale
her: VO  en Cyrilacus sınd nıcht wenıger denn dramatische Spiele el1l-
g1ösen nhalts, wenı1gstens dem JTıtel ach bekannt geworden A} Zur
eigentlichen ILıteratur gehört 1Ur Wolfhart Spangenberg, der eın glück-
lıcher Nachahmer Fischarts. seinen Meister durch selınen harmlosen
Humor übertreffen sollte: Wo jener 1mM Kamp{izorn mıiıt en denk-
baren alften, miıt dem Schwert oder auych der Mistgabel zuschlägt, hat
Wolftfhart eın humorvolles gesundes Lachen **) Wiıe weıt der Bischof
der Brudergemeinde, August 1€' Spangenberg, mıt atr VOEeT-
wandt WAar, vermas ich nıcht asch {Die bekannte Liederdichterin
Maria Spangenberg aQus Rappoldsweiler 17 Ssa. 1Ne€ geborene Ziegel-
bauer, heiratete ıh ın zweıter Khe und starbhb 21. März 1751
Herrnhut, wonach die irrtüumlıche Angabe be1 ogedecCcKke 11L 3'5() N

berichtigen ist.
Was die angeheirateten Tauen ihrerseıts mitbrachten, können WIT

1LUT vermuten.
Bei aller erstaunlichen Ahnlichkeit der drei hat doch jeder VO  a} ihnen

seın ar geschnıttenes Gesicht Johannes Spangenberg, den INan den
Leutnant Luthers nannie, hat bei aller Entschlossenheit 1ıne große

Be1 ıhm überwiegt der pädagogische Trieb Se  1n Sohn Cyriacus
ıst durch Schicksale verhärtet, ZU wahrhaften Kämpfer geworden.

Vgl auch ( 59 ek C TUNdT1R, Aufl I 364
**) Über Wolfhart vergleiche den mıiıt manchen Versehen behafteten

Artikel VO  S serth In der dann meılıne ausführliche Dar-
stellung 1n der Sonntagsbeilage Vossischen Zeitung 1910,
terner ch D Die erste lıterarhistorische Würdigunggab ilhelm mıt seiner mıt Ottokar UuUusam me
verfaßten Geschichte des Eilsaßes. Aufl 1886
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Seine Fıgenart wirkte sich glücklichsten 1ın seiner Geschichtsschrei-
bung Q4uUus Eis Wa die Zeıt, da Flacıus Illyricus, dem Ja besonders
nahe trat, das große Kirchengeschichtswerk, eingeleıtet durch die testes
verıtatıs, schuft kın fast vVETSCSSCHECS Unternehmen großen Stiles, das
durch se1ine Organısatıon die systematischen eisen nach Handschritten
durch Sanz EKuropa nötıg machte, die vIıel späateren Unternehmun-
SCch der Monumenta (Germanlae und die des Handschriftenarchivs der
Preuß Akademıe der Wissenschaften Begınn des Jahrhunderts
erinnert. Beim Fnkel ıst dıe Berserkerwut des Vaters ur Art des
echten Humaoristen geworden, den selbst eıN öpflein der Philistrosıtät
nıcht chädigt Seiner Natur entsprach diıe springende 1Lebenslust des
damalıgen sa

Dieser Ausschnıitt au der Familiengeschichte der Spangenbergs ist
als Beıispiel gedacht. Wenn ers ıne größere Anzahl solcher Familien-
Charakteristiken vorliegt, wird ıne San andere Übersicht über die
Geistesgeschichte UNSEeTES Volkes möglıch se1in. Um ein1ıge naheliegende

Ü ecNNCIH Was offenbart UUuSs die Geschichte der UOrganısten-
amılıe ılbermann ıIn Straßburg, während des anzch Jahrhun-
derts? Was hat der protestantische Glaube der Musikerfamilie der
thüringischen Bache, au der als höchste Blüte Johann Sebastıan her-
vorwachsen sollte, w as hat der gelehrten HKamilıie des Rankes, die

größten Historiker tellen sollte, mitgegeben? Es wird sich
zeıgen Jassen, dal nıcht dıe Leistung des einzelnen, sondern dıe Stoß-
kraft Angehöriger aufeinanderfolgender Geschlechtsgenossen wirkte.,
und gewıinnt diıe Familiengeschichte ine neue ungeahnte Bedeutung.

bgeschlossen 1m Februar 1957



Johann Christoph Blumhardts theologischer
Werdegang

Von Hermann Klemm.
Bur  ardswalde über Heidenau (Sa.)

Im Bäseler Missionsarchiv (Lehrerfaszikel) findet sıch ıne kurze
Skizze des Studiums VO  5 Johann Christoph Blumhardt aQUus se1lıner elge-
Ne  w} and Sıie ist eshalb für den Historiker wichtig, weil S1E CT -
laubt, quellenmäßig CNAUE Schlüsse auf Blumhardts theologischenerdegang Z zıehen. Friedrich Zündel johann Christoph Ium-
ardt, Aull.. IT AuU{il.. ed. Schneider, [1.) hat die and-
schrift nıcht benutzt. Ihm hat ULr der Lebenslauf, der bei BlumhardtsAmtseinweisung In Möttlingen vorgelesen wurde, vorgelegen. Aus der
In der Darstellung Zündels Au{fl 23}
Unkenntnis dieser Quelle ergaben sıch manche fehlerhafte Folgerungen

gebe Ihnen hiemit eine kurze Erzählung meınes bis-
herigen Fintwicklungsganges. die Sie schriftlich VOo  5 MTr haben
wünschten. War weilß ich DU Einfaches un! Gewöhnliches Al

tühren: doch WEnnn CS auch nıcht gee1ıgne 1st, eıinen fremden Leser
anzuziıehen. finde ich für mich darin, fröhlich AaUS-

ruten Zu können: „Der Herr hat Großes INır gethan!”
Im Stuttgarter Gymnasıum bıs 1Ns 15te Jahr unterrichtet,

wurde ich INn Fines der niederen Seminare UNSETS Lieben Würtem-
bergs, ıIn as Schönthal aufgenommen um 1er auf die
Universität mich vorzubereiten, nd S den Grund meınem
künftigen Beruf für’s Predigtamt legen. Das, W as ich ler
vOorzugsweıse betreiben angewlesen wurde, WOZU ich auch
immer große Neigung gezeıgt hatte, Wa  — die Philologie, also das
Studium der lateinischen, griechischen und hebräischen Sprache.
Auf Geschichte un (Geometrie wurde auch 1e] verwendet: be-
sonders SCWANN ich für letztere eine große Vorliebe, daß ich

Wohl Christian 1€ Blumhardt. Missionsinspektor in
Basel (1816—1838), geb DI1 1779 iın Stuttgart, gest. Dezembher
1838 1n asel. gerichtet.

2) Oktober 1820 Zündel, Ar 20)
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Euclid’s KFlemente., mıft theilweisen Scholien un! Krläuterungen,
WI1€e S1e INır ebot standen, ganz durchstudirte. Die übrigen
Fächer. das Französische, die deutsche Grammatik, die Geographie,
SOW1Ee die Anfangsgründe der Philosophie, Logik und Psychologie
wurden mehr als Nebensachen behandelt Auch für die Lectüre
des Neuen Testaments aie DUr wenıge Stunden ausgesetzt
Woch kann ich nıcht umhin, ]1er mıt ank des Kepetenten
Krauß (jetzigen Pfarrers In Jessingen bei 1 übingen) erwäh-
NCH, welcher, AauUus mM17 unbewußlten Gründen auf miıch aufmerk-
sa gemacht, un damals noch ferne VO  o} den rationalistischen
Grundsätzen, die jezt um{faß t, AuUS freien Stüken mMır anbot,
eINıge paulinische Briefe, w1€ das Evang J ohannıis, mıt MIr
durchzugehen, wobei kurze Erläuterungen gab, die MI1r spater
wirklich sehr Statten kamen.

Nachdem ich die gesezliche Zeit VO  > Jahren 1 Kloster
Schönthal zugebracht hatte, wurde ich 1n s höhere Seminar nach
Tübingen versezt °} ich iın einem Zeitraum VOoO  . Jahren meıne
Studien vollendete. {)as erste Jahr ward der Philologie, Geschichte,
Mathematik U, den Flementarwissenschaiften der Philosophie g_
widmet. Auch die Aufsätze, die M1r auszuarbeiten angewıesen
wurden. bezogen sich hierauf. Im 2ten Jahre sollte hauptsächl.
Philosophie getrieben werden, (wiewohl auch 1er noch Mathe-
matik, nament!l. Physik, eıne bedeutende Stelle einnahm). Be-
sonders mich die Schriften VO: Prof Fschenmaier 7)
. dessen Vorlesungen ich auch neben andern besuchte. DDoch auch
andere philosophische Schriften wurden vonxn mMIr gelesen, nament!.
die Kritiken VO Kant, einıge Schritten voxn Schelling und
Jakobi. Die verschiedenartıgen Aufsätze, die ich ausarbeitete.,
tTüuhrten mich tiefer 1n die Schriften dieser Philosophen, deren
Systeme theils dargestellt, theils mıt einander verglichen, theils

geprült werden mußlten. Sehr Statten kamen Mır hiebei einıge

3) Maxgıster Ernst Chriıstian Friedr. Krauß., geb Januar 1799
in Weikersheim, Repeitent 1n chöntal, . HUa hıs November 1822,
1n Tübıngen Pfarrer 1ın Unterjesingen Tübingen)
B Altdorf Böblingen) 1852— 1867, peNAS. 18067, gestorben

Junı 1872
4) Kıintrıtt Herbst 1824 Zündel,

Adam arl Au ust Eschenma yer, Tzt und Philosoph, 1768 bıs
1852, Pro Philosophie 1n Tübingen.
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mMe1lleTt Freunde, die 1e] philosophisches Talent hatten. daher
häufig philosophischen Unterhaltungen Anlaß gaben, die für

Ausbildung DUr gunsige Folgen haben konnten In
dieser Zeit erhielt ich auch Gelegenheit durch Freund
der des Finglischen sechr mächtig War den Bruder des seligen
Missionars Deininger )): auch für diese Sprache etiwas thun

In den lezten Jahren INE1NES Aufenthalts J1übingen
hatte ich ausschließlich mıt den theologischen W issenschaften

thun Die Kxegese, oder die Lectüre des Lest nach dem
Grundtext ZUS mich besonders Die vielen umständlichen
Commentare jedoch lesen, hatte ich Lust da ich mich
durch S1C VON der Hauptsache dem Kern, abgeführt fand Außer
den Tholuk schen Commentaren (zum Brief die Römer
ZU. Kıv Ich 9)) die ich NN las, den C ommentaren VOoO Jitt-
Naln 10) Lücke u v Joh 1)‚ VO welchen ich wen1ıgstens

Theil las, benüzte ich 1Ur noch Bengels Gnomon, den ich
bei Stellen, deren 1INnn INLEr dunkel Nar ZU Rathe ZOS Kine
besondere eschäftigung für mich aber War die Fxegese der S

genannten dogmatischen Stellen, deren dogmatische Wichtigkeit
Bedeutung herauszufinden., iıch die verschiedensten exegetischen

Schriften ZU  — Hand ahm Besonders liebte ich dieser Beziehung
die Vorlesungen des Schmidts 1'2) über den Römerbrief 13)

die kleineren paulinischen Briefe 14)

6) ılhelm Gottigetreu Deimninger, geb V Julı 1804 Beinstein
Wai  ingen) 1529 Präzeptor Vailhingen Enz) 18533 Heiden-

heim, 18547 (8 — Pfarrer ı Althengstett, 861—1875 ı OITeENAU, gestorben
Sept 1891 JLübıngen.

7) Gottlieb Christoph Deminger, geb 51 Maı 1799 Beinstein
Waiblingen), 18515 ft. asel, Dienste der CMS auf

a  a, gest 29 prı 18524 uf
a Aufl 1824
b 18027

10) Car|! Chrıstian Tittmann, Meletanata S1VE Commentarıus
CT1L1C0O eXxeget1ico dogmatıcus Fvang Joh 1816

g TI]Iedr! ücke, Kommentar über die Schriften des Fvan-
gelisten Johannes

12) Christian Friedrich MLl (1794—1852), se1ıt 1821 a. Prof
1826 Prof prakt eO. Tübingen

13) Ungedruc
14) Desgleichen
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In der Kxegese des Test bin ich Prof Jäger 16) dessen
Vorlesungen über die kleinen Propheten über die salomonischen
Schritten ich mıt 1e] Freude Nuzen schon den philosophi-
schen Jahren gehört hatte, Steudel ) der SCLNCLI

Finleitung das 1LLI“ vollständigen Blick alle
Schriften des gab vielen Dank schuldig Den größten Kıin-
iluß jedoch auf Kenntniß Behandlung der hebr Sprache
hatten die Privatstunden, die ich CIN1g9CH Studenten gab \lıt
diesen 2108 ich theils die (Genesis theils die Psalmen, theils die
messianischen W eissagungen durch SEWL konnte nıcht leicht
Cc1L Lehrer Ireudig ausruten docendo didiei, als ich diesem
Fall

Zu dem Studium der Dogmatik die iıch zweimal Vor-
jesungen hörte dienten ILLI besonders die Handbücher von Storr ——
Reinhardt 18) Bretschneider 19) Knapp n Schleiermacher Den
leztgenannten SCHAUCT kennen lernen prüfen bekam
ich den I1T übertragenen Aufsätzen vielfache Gelegenheit
Diesen Aufsätzen nemlich habe ich auch 1ler meısten VOeIL-

danken Sie galten. den wichtigsten Dogmen, umftaßten
gewöhnlich C111 SAaNzZCS Dogma So hatte ich dergleichen Z.U-

Tertigen ber die Prädestination, die Person Christi, die echt-
iertigung, die Kirche, alles azu gehörige Exegetische,
Historische, Philosophische und Symbolische nach den verschiede-
Nnen Confessionen beizubringen Diese Aufsätze kosteten mich
vielen Kampf da oft bis ZU Termin hın Überzeugung
nicht entschieden wWäar ber Gottlob! daß ich diese Kämpfe durch-
machen durfte!

15) Gottlieb HKriedrıch Jäger (1783 1843), se1t 1816 Professor und
Stiftsephorus ı Jübing

16) Johann Christian TIET! teudel (1779—1837), 1815 P Prof
1n

17) 1e€ Christian StOLTF, [Doctrinae chrısti1anae Pars theo-
reiica SAaCT IS hıtterıs repetita, 1795

18) Franz Volkmar 1H. D d’ Vorlesungen über die Dogma-
tik, 1801

19) Karl 1€. S I; Handbuch der Dogmatıik
der Krv. -Iuth. 4r EHE; 1814

20) Georg Christian Kna Vorlesungen über die christ! Glau-
benslehre, ed. Thilo,
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1N€e besondere Vorliebe hatte ich für das Studium der Sym-
bolik Schon Anfange meıner theol Laufbahn hörte ıch die
Vorlesungen des HE Schmidts über die symb. Bücher der
Luther. Kirche, 1n welchen theils eine historische Fainleitung theils
eıne Darstellung U. Früfung des S5Systems der symb. Bücher
gegeben wurde. Von dieser Zeit hatte ich die Lectüre der
Symb Bücher, miıt deren Inhalt ich miıch tast durchaus befreunden
konnte, nNnıe Salz unterlassen. 5Später hörte ich noch die 5Symbolik
VOoO  e} HE Bauer welcher das protesti., kathaol. U, socin.anische
System darstellte U, gegeneinander hielt Diel, w1€ der Um-
stand, daß 1n uUuNsSeT' i Aufsätzen gewöhnlich eine vergleichende
Darstellung der verschiedenen symbol Ansichten verlangt wurde,
veranlalte mich, auch die katholischen 5Symbole lesen, w1e€e
die umständlichere Darstellung des Katholizismus VOoO MarT-
heinecke )

Wie der Symbolik, SO Fühlte ich mich überhaupt der
Kıirchen- U, Dogmengeschichte hingezogen. Außer den Vorlesungen
VO' HE. D. Bauer hierüber, die ich mıt eInNıgenN Freunden SOTS-

faltıg eXcerpirte, las ich liebsten Neanders Kirchengeschichte““);
auch andere kleinere Handbücher, L, V, Giseler 24) Münscher :25)
Henke *®), Stäudlin Q‘7) eic benüzte ich theilweise: w1e Be-
arbeitungen einzelner Theile der Kirchen- Dogmengeschichte.
Bald jedoch fieng ich d auft einen besonderen Theil der Kirchen-
geschichte miıch werfen, aut die Keformation, wohin mich
meıne mıt der größten Begierde betriebene Lectüre der Iuthe-

Besonders anzıehend für mich Wäarrischen Schriften Z

21) Ferdinand Chrıstian Baur (1792—1860), seıit 1826 Professor
Tübingen.

22) 1PP Konrad f hrıs Symbolik,
23) August Neander, Allg Geschichte der christl. Religion und

1T  ©: 18925 FE
24) Johann Karl Ludwig e | I'} ehrbu der Kirchen-

geschichte,
25 Wilhelm L', Handbuch der christl Dogmengeschichte,

1797 I oder Lehrbuch der Dogmengeschichte,
26) Heinrich Philıpp Konrad enk C Grundriß der Kirchen-

gesdif&1t€‚ beendet von Sev Vater, 1811
27) Karl Friedrich u 1: Universalgeschichte der christlichen

irche, 1806
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daher Planks Geschichte der Entwiklung des protestantischen
Lehrbegriffs 28)

Nach Verfluß der Jahre, die ich auf der Universität
brachte, schickte Gott, da ich nach Dürrmenz als Vikar
kam 30) eın Urt, ıIn dem ich die schönste Gelegenheit habe, mich
practisch auszubilden. In der MIr freigegebenen Zeit beschäftigte
ich mich bisher 1ı1er liebsten mıt dem I en utheri-
schen Schriften, eben erwähntem Buch VO  a Plank a jedoch
seıt einıgen Monaten eıne Missionsstunde bei uNXs eingeführt
wurde, mußte ich mich mehr nach den Missionsnachrichten
sehen, als MLr bisher möglich WAäTrL, U, dieß gab INır die Veran-
Jassung, auch für die Geographie mehr thun Kın taugliches
Handbuch dafür schien INr Dittenbergers Geographie 5) semIn.

Dieß ware die Geschichte meınes außeren Bildungsgangs,
weıt S1e 1er erzahlen nöthig se1ın wird. füge noch Folgen-
des Aa US der Geschichte me1lınes inneren Lebens be1i Von einem
besonderen Momente, der meıne Bekehrung eigentlich herbei-
führte, annn ich nıcht reden; sondern ich hatte die Gnade, seıt
meıner Kindheit VOILL der reinen ans. Wahrheit FKindrücke
empfangen dürten, die 1n meıner Seele unauslöschlich blieben.

hatte immer eiınen Zug Jesu hin, wiewohl reilich oft
sehr verdunkelt war, bisweilen Salz verwischt schien; eben
In dem Augenblicke, da ich dieses niederschreibe werde ich BanNZz
erstaunt ber die wunderbare Barmherzigkeit Gottes, die, voxnl

Kindesbeinen a miıich geleitet nd geschüzt hatte.
Schon Un meınem sel Vater 32) erhielt ich Eindrücke, die mM1r

bis Jezt unvergeßlich sind. Im Leben Z WaL sich nıcht als ent-

schiedener Bekenner Christi zeigend, suchte doch zartiten

Kinderseelen mıt besonderem Kifer tür das EFvangelium g_

akob ky Geschichte der Entstehung, der Ver-28) 1€.
änderungen un! der Bildung un protestantischen Lehrbegrif{fs,
L/VIL,

29) Dürrmenz-Mühlacker, OA  nittlingen
30) Herbst 1829
31) eophi. Fr1edrich. I, raphie für Gymna-

slıen, Mittelschulen Privatunterricht, Auf{l., Heidelberg 1827
32) Johann Georg T1edT! Blumhardt, Holzmesser ın Stuttgart,

geb Sept LO Stuttgart, gest. März 1822 eb  O

Zischr. Kın LVI,
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wınnen;: WI1T Geschwister 33) mußten ıhm 1e1 vorlesen und VvOor

Allem geistl. Lieder sıngen. 1ıne Szene wWar INır immer wichtig
geblieben;: ZOS einmal uNsSs, seine Kinder, sich nach em
Stuhle hin, auf dem (> sal?, erzahlte uUNs, W ds tür OSE antichristl.
Zeiten kommen werden un ermahnte uUuNsSs endlich ernsthalit: WIT
sollen uNns Lieber den Kopf abschlagen lassen, als Christum VCI-

laugnen 34) Au ßerdem schickte mich schon 1 P Jahre
In die Versammlung se1nes Bruders, des Schuhmachers Blum-
hardt 2?) iın Stuttgardt: hne eın Mitglied der Versammlung Z.U

SE1IN, fühlte doch, daß etwas Wahres, Christliches darın SC1IN
müsse. Dort wurde auch wirklich je] Gutes INn mich gepflanzt,

freilich meın fast täglicher Umgang mıt diesem meınem
Oheim 1el beitrug. erinnere ich miıich u eben Jezt
um Preiße des Herrn, daß ich damals öfters fast Stunden lang
des Abends 1MmM Bette laut Aaus em Herzen betete!

Ktwas einéeschlummert WäarT meın inneres Leben, als ich nach
Schönthal kam Hier fügte CS Gott, da iıch sogleich den innıgsten
Freund ın dem Sohne 36) des Hoffmanns VO Kornthal 37)
fand Dieser mußlte g leich Anfangs lange auf Cdie Krankenstube
sich begeben, ich ıhm assıstırte. Da lasen WIT enn miteinander
1m der 1n andern erbaulichen Büchern: zudem erzählte
MIr Vieles vVvon Kornthal, das aum erst eingerichtet WAäTrT; 1E

gewiße chiliastische Vorstellungen, die C vOon Haus mitgebracht
hatte, Sal en kräftig Uu. sicher auft meıne Seele. Bald gesellte sich
eiIn Dritter dazu, kam e 9 daß WIT öfters miteinander g_
meinschaftlich aUus dem Herzen beteten. Noch 1mMm nemlichen Jahre
erweıterte sich das Häuflein bis auf 6; auch correspondirte ich

33) Außer seinem früh verstorbenen aäaltesten Bruder drei Brüder
und weı Schwestern, vgl Zum edächtnis farrer Christoph Blum-
ar ed ecophı Blumharädt, Bad Ball () 1880),

34) Vgl Zündel,
35) Der orname Wäar beım Kirchenregisteramt Stuttgart leider

nıcht festzustellen.
36) Ludwig Friedrich W ilhelm o1IImann, 1806—793, zuletzt

Oberhofprediger ın Berlin
37) Gottlieh Wiılhelm offmann1
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mıt dem u seligen Flad, damals ın rach 5 und dem un-

maligen Kepetenten Hoffacker, damals 1n Stuttgardt 39)
ieß Alles geschah noch 1MmM ersten Jahre meınes Aufenthalts
Schönthal Im zweıten stand ich wieder allein, da die andern

zurücktraten; 1Ur meıne Verbindung miıt 4D) dauerte Iort: ob-
o Jeich Gespräche 1UT selten auf’s Christliche kamen. In
den übrigen Jahren 11U1}1 WarTt ich abwechselnd, bald erkaltet.
bald NnEeEuU belebt. In der Regel viene’s S! daß die Vakanzen mıch
wıieder erneuerten  ° sodann o1eNZ s 1n den ersten Wochen nach der
Vakanz zıiemlich ordentlich: ich betete regelmäßig, lclb 1e] Z

meıner Frbauung:; bald aber liel? ich nach, wurde lauer
lauer, bis die nächste Vakanz I1r wieder Leben einhauchte.
So sienZs VOoOn Halbjahr Halbjahr, bis ich endlich die Uni-
versıtat bezog.

Hier 1n der beständigeh Gesellschaft me1ınes 1ieben titreuen Flads
(so lange noch iın Tübingen war) machte meın inneres Leben
Anfangs F ortschritte. ahm den sic! Kränzchen JI heil,

welchem sich einNıge 1 heologen gemeinschaftl. KFrbauung
versammelten: u. hatte ıIn dem ersten Jahre 1€e  | Eıfer dafür Bald
aber kam das Kränzchen selbst in Verfall: es’ wurde 1e] dis-
pufüdırt, U, eın erfahrener Christ lenkte die Gespräche auf das
1N€e Nothwendige;: I1all wurde lau; kam selten; U, ich blieb all-
mählig SAaNz aUS; U, wWar 1880881 wieder Da Jahre allein:; meıstens
ohne Gebet, ohne Eifer für das Fvang,, - rechte Liebe Jesu;
doch da ß ımmer noch eın Funke ın meınem Innersten Iort-
glimmte.

Unterdessen hatte doch jenes Kränzchen wieder eifrıge An-
hänger bekommen, namentl. 1n Tauchnitz 4:1) U, 11 lezten Jahre

38) Christian Rudol{t Flad, geb DIL 18504 als Sohn des Hofschuh-
machers Johann (ottlieb Klad ın Stuttgart, ohl Stuttgarter Schulkame-
rad Blumharädts, als Promotionsgenosse K orıkes ın Urach
(gütige Mitteilung des Herrn Seminarephorus Dr Ka ıIn rach),

Student In Tübingen, geST. 15 Julı 18550 1n uttgart. Vgl
über iıh Sammlungen für Laebhaber Christl Wahrheit Basel 1831,

105 I: ebd 159 eigenhändige Aufzeichnungen.
39) Wilhelm Hofacker (  s  ), se1ıit 18530 Repetent in 1übıngen
40) Wilhelm Hoffmann.
41) arl Christian Phil Tauchnitz, Verleger 1n Leipzig (1798—1884),

damals l  ıtudent ın JTübıingen.
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wurde ich wieder Mitglied. Unaussprechlich Wäar der 5egen, den
MIr die Stunden, 1n denen WIT zusammenkamen, wWwWEeNNn CS gleich
olit schwach nach Menschen Art darın hergieng, gewährten,
den ich nament|]. auch 4aUusSs dem vertrauten Umgange mıt einıgen
Hauptmitgliedern SCWAaANN.

Mein endlich Iır Theil gewordenes Vikariat Dürrmenz
ıst eine reiche Schule tür meın inneres 1L eben geworden, besonders
da der HE. Prof Kkern 42) (meın früherer Lehrer in Schönthal),
dem ich V1Carıre, selbst auch das Kvang, mıt dem warmsten kifer
um{ialt; zudem ıst die Gemeinde gr0L, Iso die Privatseelsorge
bedeutend; auch befinden sich 1n der Gemeinde viele christl.
Seelen, deren Umgang höchst wohlthätig auf mich wirkt: endlich
lehrte mich der häufige Besuch U, Unterricht 1n den Schulen
wenıgstens einigermalten mıt den Kindern sprechen, und vielleicht
überhaupt das Lvang kindlicher vortragen. Freilich geht's auch
hier noch durch manche Schwachheit hindurch; meın Lifer für

das KLvang bleibt siıch nıcht gleich; meıne Liebe Christo ıst

niıcht immer dieselbe. Doch ich vertraue auf den, der seın Werk
angefangen hat: wird’s auch vollenden.

Dies wird ungefähr Se1IN, worüber Sie schriftlich von MIr
Auskunft wünschten. Was die Lehrstelle betrifft, VOoO der Sie M1r

sagtien; habe iıch freilich auch mıft Kleinglaubigkeıit kämpfien;
1m Ganzen ber annn ich SagcCH, dal ich Freudigkeit azu besitze:;:
wenıgstens vertraue ich auf Gott, der sich während me1lnes Lebens

MI1r nicht unbezeugt gelassen hat, daß auch durch meıne
Schwachheit werde etwas auszurichten vermOogen. Wenn Sie M1r

sagten, da ß Demuth Liebe die Haupttugenden se1en, die einen
Lehrer 1m Missionshau[? zıieren mUussen; muüßte ich diese eben
auch den guten U, vollkommenen Gaben rechnen, die von oben

42) Magıster 1e Christian Kern. geb ın Söhnstetten (OA Hel-
enheim), Januar 1792, Diakonus ın Besigheim Pro-
fessor 1n 10N1a DrI1 1824 bis Oktober 1829, Pfarrer ın Dürr-
c117 VO  - 1829 ab, gest. August 1835 (gütıge Mitteillung der erren
Seminarephorus TAs ın chöntal und Archivar Rauscher ın Stutt-
gart)
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herab kommen, dem Vater des Lichts, uU. darum erbeten seın
mussen. Inzwischen überlasse ich Alles dem Herrn: thue,
wWwWäas ihm ohl gefällt!

Dürrmenz den Aug 1850
Christoph Blumhardt

Abgeschlossen 12 Dez 1934

43) AD PE  Blurfihardt WarTr VOo Herbst 1850 bıs rühjahr 158557 als
Hilfslehrer Missionshause Basel tätıg Zündel, 14789 DBel Zün-
del, D Aufäl., 45 FE findet sıch ıne Predigt VOo Julı 1831



Reinhold Deeberg als Drediger
Von iıchstädt

Berlin Händelallee

Es wWar C1HN TIiehnıs VO.  m eıgenartiıgem Reiz, als ich nach INC1NET

Versetzung che Kaiser Friedrich Gedächtniskirche Berlin Gelegen-
heıt hatte, Reinhold eeberg den Akademischen (Sottesdiensten
wieder als Prediger hören dessen Füßen ich ZWAaNzıS re UV!

SCIHNET Vorlesung über „Dogmengeschichte und unter dessen
Anleitung ich der „Dogmatischen Sozietät die ersten zaghaften
chrıtte selbständıgen, wissenschaftlichen Denkens und Arbeıitens getian
hatte Ich gestehe en War eiwas em Studenten, w as sıch
e  Nn die Art eebergs wehrte eeberg galt unter UNs unstreıitig als
C Mann VO  5 hinreißender Beredsamkeıt Aber WarLr N  n Jahren
eiwas INAILr, W 16 ohl manchen anderen Studenten, w as aQus

kritisch eingestellten keps1s heraus mehr die ©: nüch-
terne, verstandesmäßRige Gedankenführung suchte Dennoch sind W Ir

eeberg schon damals eiolgt nın und dann einmal die Kanzel
der Kaliser-Friedrich Gedächtniskirche bestieg, ıL VOTLT der (GGemeinde
7U predigen Wir standen unter dem FEindruck daß ihm als Prediger
eiwas Sanz Kinzigartiges gegeben SCIH, W 16 keinem andern unter UNSeTreEN

Hochschullehrern Und fand ich auch noch nach ZWAaNzZ1l$S Jahren
Seın Haar wWwWar Srau geworden, aber CS WT noch 1eselbe JIut die
ihm loderte derselbe hinreißende Schwung der Sprache, derselbe STUT-
mende Wille, der die Herzen SCINETLr Hörer warb un: da ward es

I1Tr klar Ihm ist das gegeben, w as den Prediger ZU. rediger macht
Rede 1ST nıcht TE irgendeiner ausgeklügelten Verstandeswahr-

heıt sondern SIC ist Zeugn1s, geisterfülltes Zeugni1s des aubens der
als e1in Tlutender und drängender Reichtum SeINCIN Herzen ebht und
der HUn züundenden PFunken dıe Herzen der Hörer hineıin-
sprüht, daß S16 gleichem Glauben entflammt werden. Daß dies tat-
sächlich der Hall WAalrL, zeıgt der überaus starke Besuch der Gottesdienste,

denen eeberg sprach, SIC der Regel überfüllt, dal keın
Sitzplatz mehr 111 der Kaiser-Friedri Gedächtniskirche ZzZu Tinden War

®) [Dieser Aufsatz ist seinerzeıt V U  - der Redaktion der „Pastoral-
theologie“ nıcht aufgenommen worden, da die kirchenpolitische Stellung

Seehergs ZUu belastend SCWESCH Die Schriftleitung
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Man sagt nıcht zuviel, wenn {a  — sagl, daß Reinhold Seeberg nicht DUr
der bedeutende eologe, sondern auch ıne Sganz einzıgartıige Prediger-
persönlichkeit WAär.

Wor  1ın lıegt denn 1U diıe Kigenart dieser Predigerpersönlichkeit? Fs
ist bedeutsam, daß eeberg keine Sammlung seliner Predigten VeTr-

öffentlicht hat W1€e eiwa Deißmann ın seinem De profundis. Was VOo  k
ihm gedruckt 1st, sıind meıst Gelegenheitspredigten Festtagungen der
Inneren Mission, des Gustav-Adolf-Vereins und Kriegspredigten, Ur
die den Kämpfern 1mM dienen wollte [)Das hat seinen TUn
darın, daß se1lne Predigten nıcht ın der Studierstube entstanden SIN
sondern In lebendiger Wechselwirkung mıt der Gemeinde, die den
Füßen des Predigers caß und seinen Lippen hıng. Mag immerhiıin
e Durchdringung des Textes, dıe Fassung des I hemas und der Teıle,
SOWI1e die Disposition ıIn der Stille der Studierstube konziıpıiert worden
seIN, aber die Ausführung und Gestaltung der edanken erfolgte erst
aut der Kanzel. Von eeberg gilt das, w as selber dem VO  — ıhm

der Kaiser-Friedrich-Gedächtnis-Ge-hochgeschätzten ersten Pfarrer
meinde, Hagenau, rühmt und W as nach dessen Tode 1ın einem
Nachruf In der Nr. 495 der Neuen Preußischen Kreuz-Zeitung VO.

Te 1907 chrieb Er esa. die Gabe des geborenen Redners ın
seltenem aße den lebendigen Kontakt, den VOo.  S vornhereın mıt
seliner Zuhörerscha CWAaNN. Fis als .ın die Stimmungen
aller mitempfinde und als WEeNnNn mıt jedem einzelnen rede. Er kannte
das Herz des modernen enschen, und wußte daher seinen Zuhörern
cdıe Leıden und Freuden, die Ahnungen und die eANNSuU den TIrotz
und den Halß die Gleichgültigkeit und dıie Nichtigkeıt, die Furcht und
die olinung, dıe ın diesem Herzen wohnen, s() ehbhaft und anschau-
lıch Zu ıldern, daß ihnen WAarT, als wurde 1ın eıl ıhres Innersten
ausgesprochen. So stand Ina.  — uch bei eeberg unter dem INdTUCK,
als würde ıhm 1Ln diese lebendige Wechselbeziehung z seiner
(emeinde TS das Herz aufgetan und als rüuge nıcht eiwas Erdach-
tes und tür diesen Augenblick Zurechtgemachtes VOTLT, sondern als quelle

be1 iıhm aus tiefen, unerschöpflichen Tronnen.
Aber In einem Punkte War Hagenau csehr unähnlich enn

selber iın dem erwähnten Artikel VOoNn ihm sagt, laß es nıcht Hagenaus
Art WESCH sel, den ext ecNau auszulegen un auszuschöpfien, Ja,
laß der ext oft Ur die Bedeutung eINESs Mottos für seine Predigt
gehabt habe., gilt VOR eeberg das gerade Gegenteıil. Er hat wohl
keine Predigt vehalten, der nıcht ZUVOT ıne gründliche Kxegese des
Textes bıs In alle Einzelheiten hınein vorangeSahsch NafT. Er wußte,
daß Gottes Wort nıicht dazu da ist, ULILL durch UNSCeTE unmaßgeb-
liıchen Menschengedanken, und selen s1e noch ge1istvoll, 1ın den Hin-
tergrund drängen, sondern UL dadurch teilnehmen lassen dem
ew1ıgen Reichtum (zottes. Er wußte, daß Gott selbst aus seinem
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Worte uUuNSs redet, und daß dıe Kraft seines heiligen (se1istes ur das
Wort uUunNnseTEN Herzen arbeıtet, daß dem Menschen darum 1Ur eiınes
ziemit: Stille lauschen, w as (SOöft U1XS agecnh ıll So zeıgt sıch
aılch ın seınen Predigten als der verständnisvolle Schüler un:! Nach-
Tolger des großen Erlanger Theologen VOoO  a ofmann, VO  S dem sowohl
ın seinem er. 99.  1€ 1r Deutschlands 1m neunzehnten ahrhun-
dert 269) und 1n selner eigenen Lebensdarstellung In dem Buche
99;  uhrende Theologen‘, herausgegeben VOo  b Eriıch Stange 4) mıt
SOvIie. 1€e und Hochachtung redet. Hs 1ST nıcht VOoO  un ungefähr, daß die
alteste der MIr  f gedruckt vorliegenden Predigten iıne Bibelfestpredigt
1ST, die Seeberg 1m Tre 1885 ın der Universitätskirche Dorpat
gehalten hat über Tim 3’ 1416 mıt dem ema Wa a b
WIT an u Bibel? Er gibt darauf die Antwort: Eıine
Säule der Wahrheıt, der WIT bleiben, eiınen Prüfstein für Glauben
un eDeN, den WIT brauchen, einen Wegwelser ZU  — ew1gen Herrlich-
keıt, dem WIT folgen. In ihr finden sıch die bedeutsamen Worte
„Aus diesem Buche spricht dır nıcht hbloß menschliche Rede, nıcht
menschliche oral, nicht menschliche Geschichte! Du hörst hıer deiınes
(sottes Stimme wunderbar un: gewaltıg, heilig und mächtig cir
reden. Der Gott, welcher sıch seine Gemeinde gesammelt hat un sS1€E
durch das alten seINES (Geistes erhält, spricht durch diese se1ne großen
Taten auch meınem Herzen. [Dieses Buch ist ın der Jat VO *T

N, w1e der Apostel sagTl. Mögen immerhin außere Mängel
ihm anhaften, dennoch spricht meın Gott hıer P se1ner (GGemeinde, Zzu

melınem Herzen. Das ist das Zeugn1s heiligen Geistes, das WIT ber dem
Lesen dieses €es erlebt haben.“ Das ist Iutherische Schriftaufifassung
Die heilıge Schrift die Urkunde der Oiffenbarung un Gottes,
der WITr festhalten mussen 1m en und 1m Sterben, wW1e€e Luther
selber 1ın seiner Schrift Heinrich VIIL stark Z Ausdruck
bringt: „Ich seize wıder aller Väter Sprüche, wıder er Engel, Men-
schen, Teufel, Kunst un Wort die Schrift Hıe stehe ich, hıe trotze ich,
hıe stolziere ich und sage (sottes Wort ist mMIr über alles, göttliche
Mazjyestät steht be1 m1ır.  c. AA (sottes Wort liegt mehr enn der anzcenh
Welt.“ „Man mMuU. alleın an Wort testhangen und iıhm Jauben, daß CS

wahr Ssel, W as VO  D (sott sagt, bgleich Gott mıt aller Kreatur siıch
anders tellt, denn das Wort SONsSst VO  = iıhm sagt  . Aber Wäar auch
lutherisches Christentum, w as eeberg seinen Hörern 1 Inhalt se1liner
Predigten bot. Wiıe Luthers reformatorisches Grunderlebnis nıcht VCI-

ständlich ist hne die überwältigende Erfahrung VO  b (‚ottes Wirklich-
keıt, hatte INn  b auch beı Seeberg den hervorstechenden Eindruck,
daß selber solch ein bıs ın dıe tiefsten Tiefen des erzens hiınein-
greifendes Erlebnis gehabt habe, und jede Predigt ward Z einem
tTlammenden Zeugn1s tür die Wirklichkeit des lebendigen (sottes. Er
redete als e1in VO  \n (‚ottes Gewalt Ergriffener (Gott Wäar ihm nıcht Nur
eın abstraktes, blutleeres, erdfernes Gedankending, sondern €s durch-
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waltender, un alles gestaltender ew1ger Wiılle Auch ın der Predigt
zeıgt sıch deutlich dıe Linı1e, die iıhn 1n se1iner wissenschaftlichen
Forschung Z Duns Scotus führte |dieser waıll_l letztlich den Men
schen selbst, wiıll eingehen 1ın seinen eN:  en ıllen un ihn heraus-
retiten aus Not und Tod un hineinführen 1ın se1ine ewı1ge Gemeinschaft.
Besonders eutlich hat das 1ın einer se1ner etzten Predigten VOomIn

Sonntag nach Fpıphanlas über Marcus 9, 14— 929 ZU USdTUC g' -
bracht „D0 en WIT uUNSsSer Gottesbild JCWONNCNH. Wir wıssen VOo  e

einem Gott, der schaltet und waltet In unbeugsamer aber das
Letzte, w as will, ist helfen, aus Not herausreißen, ans Ziel bringen,
den Menschen Ins Paradıes zurückführen. Ja reden WIT. Und ıIn den
höchsten tunden un ens ertfahren WIT CcS, daß WIT die an

U: her antasten mussen, ob Wirklichkeıit 1st, oder ob WIT nıicht
schon 1 Paradıes be1 uUNSerTr IM (Gott sind.  0 Kann INa  - ergreifender VOo  b

der Lebensnähe und Wirklichkeit uNSeTES (ottes zeugen? A ber dieser
(3O01t ist ein heiliger Gott Wer ihm nahe komm1t, der hat das rleb-
n1ıs des JesaJas: Er IMu VOor iıhm nieder iın den au mıt dem Bekennt-
n1ıS: „Weh mI1r, ich vergehe, denn ich bın unreiner Liıppen und wohne
unter einem Volk vonxn unreinen Lippen.

SO hat Luther erfahren. SO hat auch eeberg empfunden. Und
darum weıß CT, w1e selten einer, mıt eiligem FErnst P reden VO

der ac der I 1 Menschenherzen. Kr iıst nıcht
ıIn den Fehler des 1 iberalısmus verfallen, das Christentum den Men-
schen der Jetztzeıt durch eine rationalistischere und moralistischere Art
der Predigt bequemer f machen, WI1e 1ın den Ausführungen Nieber-
ga In seinem Buch „Wiıe predıgen WITr dem modernen Menschen
erschütternd zutage trıtt, WennNn sagt „DIie Justit1a cıvılis m auch
für NSsSerTrE Predigten exıstieren. IDannn würden diese viel VOo  w ihrem
düsteren Grau verlieren, das den gesunden Sinn der Leute für das
Wirkliche abstößt. Anstatt immer auf das Bedürinis nach dem ema
Röm. spekulieren, ollten WIT einmal ıld und heıter die Leute

ihrer guten Seıte fassen sıuchen. Vielleicht machten WIT mehr
ust und Mut, als WEeNnN WIT griesgrämlich noch Röm unterbıleten,
weıl da der Apostel noch seinen gyutien illen 1m Stande VOL seliner
Bekehrung gelten aßt. Wır stehen alle eben noch sehr untier dem
Schema, statt NUSCIC Erkenntnis eın VO  z der Wirklichkeit eıten Z

lassen.“ 82.) Röm ist kein ema, sondern die Wirklichkeıit. Dem
hat Reinhold Seeberg 1n seinen Predigten vollauf Rechnung geiragen.
Kr wußte, Wa 1m Menschen WAar, daß der des Menschen gehalten
und gebändigt wird VOo  = einer unklen Macht, wıder dıe WIT nıichts

Und W1€e mıt Fackelnvermögen VOo  \w der acht Sünde
leuchtete 1n das Innerste des Menschenherzens hıneı. So sagt in
einer Akademischen Predigt VO 5onntag Septuagesimä 1917 mıt dem
IThema „Der Weg Zz.U (zöft 5) „W  1r sollen für die andern se1n,
un: WIT sıind doch 1M etzten Grunde für uns selbst. Es ist 1m Grunde
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alles uUuNsSseres Arbeitens eın tiefer Bodensatz des dunkelsten Fgoismus.An UuNSs selhst dachten WIT, Erfolg und Nutzen, NANser®
hre und uUuUNnscren Ruhm. Und auch der stolze Name der Pflicht ward
Ur oft ZU ruhmredigen Aushängeschild der Selbstsucht Wir rede-
ten mıt Menschen- und Engelzungen, aber der 1€. fehlte Wır
gaben NSeTe Habe den Armen, aber das Her7z War leer. Wir hatten
viele Pflichten und machten vıel Geschäfte: aber WIT hatten 1Ur wenıgLaiebe. Wır für uUnNns selbst und NUTr für UnNSsS, ıcht für die Brüder
Der erste ens der einen Bruder hatte, Tzäahlt un  CN die alte tıef-
sinnıge Geschichte, wurde der Mörder selnes Bruders Und wıeder lautet
das Urteil uUuNseTeTr eele über sıch selbst: Du bıst schuld daran! Nicht
die chwäche deiner Natur, nıcht dıe Ungunst des Schicksals, du selhst
bıst schuldig Denn du selbst ast den innersten Trieb ın dir geschändetund zerbrochen.“ Da steigt der Sehnsuchtsruf au  N der Tiefe uUNse
Herzen: „Ich elender ens: wer wird mıch erlösen VOoO  u dem Leibe
dieses esPE

Seeberg g1ıbt dıie Antwort des großen Apostels: „Ich an (Gott
durch Jesum Christ, UNsern Herrn.“ Und 19808 bekomm{t seine Rede
besonderen Glanz,; WeNnn ET VON diesem Retter und Befreier spricht.Wohl das schönste und innerlichste Zeugnis, das mMI1r zZzu Gesicht gekom-
INen 1st, tindet sıch wıeder iın Jjener Bibelfestpredigt VOo Jahre 188  S  D
‚„ Wodurch sıind WIT Christen? Der Schatz, den WIT besitzen, das LErbe,
welches uNs geworden, ist u h u 5, Heiland. Ihn
habe ich In meınem Herzen erleht und erfahren. Nıcht 1ne Größe der
Vergangenheit ist T: tTür mich, ıst MIr persönlich nahegetreten, ıcht
anders als damals seinen Jüngern Galiläischen Meer und 1m Jüdi-
schen an Dieser Herr ist uch der Grund- und Eckstein seliner
(‚emeinde. Weil Christus der Herr Je und Je Heiland 1st, darum g1bt
CS ıne christliche (‚emeinde iın der Welt, und weıl meın Heiland ST
darum: bleibe ich und bın iıch In dieser (GGemeinde. Hieran darf UNSs
nıchts, Sar nıchts irre machen, hier muß alle Einrede verstummen, der
lebendige C hristus ist meın Schatz, meın Eın und meın Alles, C
allein! Habe ich ıhn, habe ich alles Laß tallen und brechen, wWäas
Maß, laß meın Augenlicht vergehen, daß ich keine Zeile mehr lesen
kann, und meın or zerstört werden, daß ich keinen aut mehr VeOeT-
nehmen kann ich habe Christum, uf ihn gründet sıch meın Glaube
1m Leben und 1m terben. Meiıin eil ruht nıcht uf Menschengedanken
und Menschenworten, sondern auf Jesus Christus, dem Sohne (Gottes
voller na und ahrheit  66 Fr ıst meın Heiland und Befreier g —
worden dadurch, laß er meılıne chuld Kreuz gesühnt hat und un
meıinen schwachen, sündigen Menschenwillen hineinnimmt In die Gewalt
SeINES heiligen, reinen Gotteswillens un mıch zurückführt P meinem
Vater und ZuUu meınen Brüdern, hiınein In die Gemeinschaft SeINES ewigen
Lebens, daß NSeTeEe Seele Jubeln darf „Du lebst, ewıge Kraft und Jebe,
und bıst MIır nahe und kommst immer mIır und und scha{ffst
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In INIr. Und ich selbst dich und spure dich, ich selbst hebe dich
und spure C5S, daß ich dır dienen wiall, und daß ich selbst mich 1n 1e
meınen Brüdern wıdmen will, weiıl du willst, tief in meiınem
Herzen, und nıcht, weiıl ich Lohn der Strafe dabe1 denke.‘“ Aus
der Reformationsfestpredigt VO Te So rleben WIT C5S, daß
(Sott nıicht 1Ur gerecht spricht, sondern auch gerecht macht den, der da
ist des Glaubens Christum. Nun ist der hehre Dreiklang völlıg, der

tief und vVo hindurchklingt durch dıe TelL ersten Artikel des ehr-
würdigen Bekenntnisses VO Augsburg: Von (sottes Wirklichker Von
der acht der un Von AKSETeT Rettung TIn Jesus Christus, dem
ne (sottes.

Es ıst das alte Evangelıum, und doch ın
*Or m. Kıs wWwWar Reinhold eeberg 1m besonderen aße gegeben, dıe
alten Glaubenswahrheıiten des Christentums dem modernen Menschen
In der Predigt verständlich und ebendig machen. Vermöge seiner
um{iassenden, dogmengeschichtlichen Arbeiten WäarTr w1e kein anderer
ın der Lage, erkennen, W a! der kirchlichen Überlieferung zeıt-
geschichtliche Bedingthe1i un: vergängliches Rankenwerk, w äas NZeI-

störbarer Lebensnerv WAaTrL., der sıch durch die der Jahrhunderte
und 1n den verschiedengestaltigen Geisteskulturen immer NECUEC Aus-
druckstormen gesucht hat Es handelte sıch beı ıhm auch In der Predigt
nıcht Weitergabe oter Glaubensformeln. sondern lebendiger Jlau-
benswahrheiten, deren Lebenskraft selber In innerster Seele erfahren
hatte, w1e€e einmal ın der Selbstdarstellung se1Ines theologischen
Schaffens 7E USdTUC. gebracht hat Stange 14) 99-  1€ Betrachtung

6S handelt sich se1n Werk 99-  1€ Grundwahrheiten der christ-
liıchen Religion ” WäarTr demnach nıcht eingestellt auf die abstrakte
rkenntnis inglıch vorgestellter ruhender ubstanzen, sondern auf chie
Intuition in die Lebensbewegung, welche VO  u} dem chlechthın aktıven
ewıgen Gotteswillen erregt, sıch In den diesem ıllen widerstrebenden,
ber iıihm sich dann unterwerfenden geschaffenen ıllen vollzieht. Wie
allein in dieser Lebensbewegung (SOtt den Geistern oitenDbDar WIT
erlangen diese 1Ur dadurch Gotteserkenntnis, daß ihre ıllen VOo  b dem
göttlıchen ıllen bewegt werden, und ın den von ihm ausgehenden
gelstigen Lebensprozeß hineingezogen werden.“ Das auch ın selinen
Predigten darzustellen, ist eeberg 1n em aße gelungen. So ist
Bahnbrecher einer, wWw1e€e selber bezeichnet hat, „modern-posıtıven
Theologie“ geworden, die S1' die alten Glaubenswahrheıiten des Chrı1-
stentums mıt den Mitteln des modernen Denkens angeeıgnet hat nd
für ihre Verkündigung verwertet hat Er ist dadurch einer anzcnh
das Wesen und die ahrherı des Christentums ringenden heologen-
generatıon ıLO unauslöschlichen degen geworden.

Er gab uUNSs das, w as WIT be1 Harnack schmerzlich vermı1ıßten.
kann mMır nıcht9 dieser Stelle darauf hinzuweiılsen, hne
die wissenschaftliche Bedeutung beider gegeneinander abwägen

| W
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wollen. Harnack führte durch den bekannten Apostolikumstreit und
sSeINEe Vorlesungen über das Wesen des Christentums hinein ın den
amp den alten Glauben und damıt ın den ernstesten (Gewi1s-
senskonflikt Er ntließ uUNXSs für die praktische Verkündigung des Kvan-
geliums nahezu mıt leeren Händen. Seeberg gab uUXns die Synthese ZWI1-
schen altem Glauben und moderner Wissenschaft un zeigte uUuns SON-
derlich ıIn selinen Predigten: Wie verkündige ich das Kvangelium dem
modernen Menschen?

Er War Ja selber durch und durch rfüllt VO  — dem Geistesgehalt sel1ner
Zeıit, eın Mann, in dem w1e€e ın kaum einem andern die eutsche Geistes-
kultur jener poche bewußtes en un strebender geworden
WäaTrT. er kam CS; daß seine Predigten etiwas ungeheuer

w hatten. Se1l NUunN, daß mıiıt verstehen-
dem und sorgendem Herzen die Entwicklung der sozlalen Bewegung
beobachtet, se1l e s daß die Arbeit der Inneren Mission aqals den heiligen
Gottesengel erkennt, gesandt, dıe drückenden Volksnöte ındern
und die schwärenden Volksschäden heilen. 1ne Liebe, die siıch durch
se1ın anzes en hindurchzieht und auch iın seinen Predigten immer
wieder auifklingt Das WIT aber insbesondere eutlich, als die dunklen
Wetter des Weltkrieges über UNsSCI 0O hereinbrechen. Da geht seine
Predigt über 16, 26 ‚Rette deine Seele!“ als erste der Akade-
mischen Feldpredigten hinaus, den feldgrauen Kämpfern den Mut

tählen und ihre edanken hinzulenken auf das ew1ge Ziel eiß
1lammt darın die 1e Z deutschen Vaterland und der Glaube
Deutschlands Zukunft, aber heißer noch der heilige Ernst der Mahnung,
€es daranzusetzen, u  3 das Ewige gewınnen. Und in seinen Predig-
tien ur dann weıter mıiıt seiner Hörerschaft das ungeheure
Ringen VOo  w} Sieg Sieg, VO  — Opfer f pfer bıs dem furcht
baren, endgültigen usammenbruch. Aber sSe1InNn Glaube zerbricht nıcht.
Gerade ın den dunkelsten Tagen Deutschlands aäßt se1ıne Hörer
Tühlen, WwI1e der Christenglaube rösten und aufzurichten weıiß. Vgl

Predigt über etr. 45 13210 „Wundert euch nicht über die Leiden
dieser JTage!” „Darum liebe Christenheit, wache auft! Wenn das Salz
dumm wird, womıiıt wıird INa  b salzen ? (Gott kommt immer und (sott
ist immer nahe denen, die ihn suchen. Finsternis decket das Tdreıch
und Verderben brütet über ihm. Aber über denen, die wohnen 1m fin-
siern Land, scheint eın helles Licht Wır sehen eın Heıil, und WIT aben
keine Mittel, uUNSs Zzu helfen. Aber gerade dort, der Mensch nıchts
mehr weiß un nıchts mehr hat, iıhm das reine entgegengähnt,
geht Gottes wunderbares Schöpferwerk Dazu rheben WIT 1NseTE
Seelen 1m alten und immer Glauben.“

ngebrochen der Ta se1INES Glaubens un: mıft einem Herzen
voll starker olfnung schreitet mıt der akademischen Jugend hın-
eın 1n die nNneUuUe€e Zeit, selber eın Junger 1m greisen Haar, und sucht
dıe geistigen Güter, die Deutschland eroß gemacht aben, durch die
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gärenden trudel der Zeıt hinüberzuretten 1n das Leben des heranwach-
senden Geschlechts. Man en unwiıillkürlich Gestalten w1e€e Ernst
Morı1tz TN! und Schleiermacher und dankt 1n der Stille se1INESs Herzens
Gott. da ß auch 1ın dieser trüben Notzeıt der deutschen Jugend eıinen
Mann geschenkt hat, dessen gEISUCES Leben auch W1€e das 1 eben jener

die eiden euchtenden Ideale kreist: Vaterlandsliebe und (Gottes-
furcht, und der mıt derselben tflammenden Begeisterung dıe dem
Schicksal Deuts  ands Verzagenden und Verzweifelnden aufrüttelt
und iıhnen aus Not und Schande den Weg nach ben Wieder-
auistieg und AUT Freiheıit welıst. Und dıe deutsche Jugend weiß das
S1e hat iıh: als ıhren Führer erkannt. Darum holt S1e ih immer wıeder

den schicksalsschweren Erinnerungstagen, damıiıt ZuUu ihr ede
ıhr und und (ottes Prophet zugleıich! Und ıst immer wıeder das
eıne, w äas ihr 1n die (Jew1ssen brennt: Wir sind gefallen, weıl WIT
VO.  b Gott abgefallen sind, un WIT können DU  ar wıeder Z öhe stel-
SCH, wenn (ottes Kraft wıieder iın uns lebendig wırd! Wie ergreifend
hat davon noch Jüngst geredet bei der Langemarckfeier der akade-
mischen Jugend Ta Friedrichs des Großen in der Garnisonkirche

Potsdam „Als 1n den Gräben VO  - Langemarck a ll I November
1914 1 urchtbaren Ringen sıch Schlamm. mıt dem Blute der studen-
tischen Regimenter erband, da sıegte ber die erma!: der Maschine
lebendiger Menschengeist. ” „ Wır können sterben, .ıxX Deutschland al

en bleibt.“ Das wäar der Sinn des Deutschlandliedes uf den Lippen
der Stürmenden. Junge Menschen, VOoO  5 den Sorgen des Lebens erst
gestreichelt, voll nungen und Hoffnungen, s1€e wurden plötzlı nı]ıe-

a W g E E dergemäht. Ihre an Scheinwelt springt mıiıt einemal In au auf
und der arme kleine Mensch gilt Die Frage, wer bın ich denn s
SPTanNng VOor ihnen auf, und die Antwort: Ich bın NUur eiwas Wirkliches,
ın ich miıch anklammere das große Ganze, ans Vaterland. Das
FEntscheidende ist, daß den Menschen der gesamte ebensodem se1nes
Volkes trägt. Nur ist für die höchste Aufgabe bereıt, f dienen,
mıt dem andern und für die andern Zzu en Dem Vaterlande dienen
und Gott dienen, das ist deine Au{fgabe, du eutsche ugend! Ist Gott
Tür uUuNS, wer mas wıder NS sein?”“ Wir können verstehen, WEeLnN auf
diesen Aufruft hin, w1e der Bericht über die Langemarckteier meldet,
die akademische ]Jugend das Gelübde ablegt, „den Helden VOo  ; Lange-
marck nachzuleben ın der Pflichterfüllung bis DA etzten, 1n der
selbstlosen, opferbereıten Hingabe für Volk und Vaterland.“ Reinhold
Seeberg hat gerade auch durch seıne Predigttätigkeıt Entscheidendes
dazu beigetragen, diesen Wiıllen 1n der heranwachsenden akademischen
Jugend Z wecken, und hat dazu geholfen, das Geschlecht miıt
den Ewigkeitsmächten ZUuU erfüllen, die WITr brauchen, WIT eın
wahrhaft NneEUES und freies Deutschland bauen wollen.

bgeschlossen a prı 1937
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Allgemeines
K 5S>teur., Poımandres Purmerend. Muusses 1935

Diese sorgfältig gearbeıtete holländische Dissertation hat sıch ZUT
ulgabe gemacht, die Lehre VO Menschen 1m Poıiımandres S 1252
miıt der Anthropologie Phılos 1n seiner Genesisauslegung P vergleichen.
Es WIT gezeıgt, daß der Anthropos 1m Poimandres ZUT Lichtwelt gehört,
während der Mensch be1 110 dem stofflichen Kosmos angehört;
der TE VON der Erschaffun des Menschen WIT ebenfalls die
verschiedene Auffassung dargelegt. Der Einfluß der Planeten auft
die öpfiung des Menschen findet sıch bei Philo nıicht, us Man
kann diese Arbeıt, die sıch ZU Au{fgabe gemacht hat, 'Thesen
Reitzensteins über den Iranischen Anthropos-Mythus P widerlegen,
den Finwand erheben, daß S1e sehr sıch In der Analyse und der
bloBßen Beschreibung bewegt, daß 61€E überzeugender Kraft SCWONNECN
hätte., WEnnn sS1Ee stärker VO  z der Geschichte der antıken Philosophie US-

ware. Was eiwa In den Arbeiten VO  — T heiler vorliegt,
hätte Anlaß geben können, Methode und Fragestellung 7 vertiefen.

München. TIK Peterson.

LOuıs:  Robertd, V 1 Fes N mıneure. Ktiudes de yECO-
graphie antıque. Paris. Boccard 1955 J Ftudes orientales 14}
Der zurzeıt woh bedeutendste Kenner der griechıschen Inschriften

Jlegt ın diesem Buche Studien ZALE historischen Geographie VO Klein-
S1ı1en nieder, cd1e sıch ıhm der Kenntnis der antıken Inschriften und
Münzen ergeben en In diesen Untersuchungen tällt auch manches
für den Kıirchenhistoriker ab, und darum E1 auft dieses grundgelehrte
Buch aufmerksam gemacht. Vergleiche SA 154 über die Lage V OI

Pepuza. 148 Anm topographische Korrekturen Z7.U Gregoires Samm-
lung der christlichen Inschriften VOoO  — lein-Asien, der 10 FT dıie
Identifizıierung VO  - Keratapa-Diokaisarela; die letz7ztere Untersuchung
ıst direkt spannend geführt.

München Erik Peterson.

ZLiyjderweld, Tehetn. Bijdrage tot de kennis der relig1ieuze
terminologie ın het Grieksch wıth a English SUMLMarYy.,. Purmerend.
Verl Muusses 1954

Die holländische Dissertation eines chülers Bolkestein unter-
sucht den sakralen Terminus TEAETN 1n der klassischen und hellenist1-
schen Zeit und sSe1IN Vorkommen be1i Jüdischen und chrıstlichen Autoren.
Das Buch ıst ıIn der Hauptsache ıne Stellensammlung, ın der Inter-
pretation der Lexte geht nirgends 1ın die Tiefe Es ist Z U bedauern,
laß Autoren WI1e Proklos, amblich, Themistios USW. überhaupt nıcht
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ausgewertet sınd. Die wichtigen Stellen be1i dem Astrologen Rhetoriosfehlen, der christliche und byzantinische Sprachgebrauch ist sehr lücken-haft gebucht worden. Der lıturgische Sprachgebrauch ıst dem Verfasseranscheinend Sanz unbekannt geblieben Man müßte die N Arbeitnoch einmal machen, u  z U brauchbaren Ergebnissen ZU kommen.
München Erik Peterson.

Georg Schreiber, Deutschland und Spanien. olks-kundliche und kulturkundliche Beziehungen. Zusammenhängeabendländischer und iıbero-amerikanischer Sakralkultur WD Wor-schungen ZUFTL Volkskunde, eft Düsseldorf. Schwann.
Tafeln. Geb RM
1936 4() 528 mıiıt mehrfarbigen und einfarbigen

Das stattliche., In vornehmer Aufmachung dargebotene Werk führt
die ın den etzten Jahren mıt vıel Eifer betriebenen Arbeiten SDa-nischen Kulturgeschichte In elıner bisher och wen1ıg beschrittenen Rich-
tung weıter. Schreiber wiall, eigene Vorarbeiten zusammenfassend und
ergänzend, den spanischen Finfluß auf das erden der deutschen atho-
lischen Volksfirömmigkeit teststellen. Weit stärker und maßgebender,als INa  b be1 oberflächlicher Betrachtung annehmen könnte, War dieser
Einstrom. Schon 1m Mittelalter, gerade Aaus Deutschland große Pıl-
gerfahrten nach Compostela gyıngen und spanısches Frömmigkeitsgut
nach Hause irugen. Noch mehr 1m Zeıtalter der Renaissance und des
Barock, Politik und Dynastie Fäden VO  - Spanıen nach dem deut-
schen Süden und Westen SPaNnNCH, die iberische Halbinsel jenen
Orden entsandte, der das katholische Volksleben des 17..218 ahrhun-
derts W1e keine andere acht Tformen sollte, die Societas Jesu. Auch
ın der Frömmigkeıt der Gegenwart ist noch vıiel spanisches Erbe
lebendige Wir  eıt Kirchenlied und Andachtsbuch, Glaube
und Aberglaube, Heiligenbild und Schauspiel, Ablaßzettel und

sind VOBruderschaftsbild, Brauchtum und Askese spanischer
Frömmigkeit her befruchtet worden. Vor allem en die iberi-
schen Staaten und ın weıterer Abifolge Lateinamerika dem deut-
schen Volk Heilige gegeben, denen 1mM Mittelalter und 1 Barock 1ın
Höchstmaß VO  b Verehrung und Vertrauen entgegengebracht wurde:
Vincentius VO  un dDaragossa und akobus 1mM Mittelalter, Jgnatıus, Franz
Xaverius, Teresa, Johannes V, Kreuz, Rosa AL Lima, Ludwig V, (sranada
UunN: noch 1ne gedrängte Schar kleinerer Heıiliger ın der Neuzeıt. Auch
der protestantische Raum hat sich den Einflüssen spanischer Frömm1g-
keit nıcht Sanz enizogen J]gnatıuswasser und XMaver1iıuswasser W UurTr’-
den ın protestantischen Gegenden ebenso w1€e 1n katholischen begehrt.
und der Geist Vives’ und Ludwigs VOoO  u (Granada hat sich uch dem
protestantischen Erbauungsschrifttum miıtgeteilt.

Der reiche Krtrag des Werkes, w1€e hier UU angedeutet werden
konnte, wäar LUr möglıch dank der ufs weıteste ausgedehnten Vor-
studien Schreibers. | S ist erstaunlich, W as auf diesen 476 Textseiten
an Quellenstoff und Wäar meıst wen1g der nıicht bekannter Art
sammengeiragen ist. Die gesamte, irgendwl1e einschlägige eutsche,
iberische, südamerikanische I ıteratur ist durchgearbeitet, zahlreiche
Bilder- und Kunstsammlungen, atch sechr wen1g beachtete, sınd durch-
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torscht worden, ın die abéeleg’ensten Wallfahrts- un Dortikirchen
1st TrTeıber vorgedrungen. Kıne volkskundliche Fundgrube erster Ord-
N5 ist damıiıt ıIn diesem Band geschaffen.

Denn TE1IDeTr begnügt sıch nıcht damıt, ın Beschränkung auft das
1 hema einfach den spanıschen Finfluß aut die deutsche Frömmigkeıt,
besonders auft dıe Heiligenverehrung, seine Wanderwege, se1ıne land-
schaftliche Entfaltung aut deutschem Boden, se1ıin Abklingen, die Um-
deutschung des spanischen (Gutes herauszuarbeıten. Schreiber greiit
weıter und 1D 1UNS ine umfassende Darstellung der volksmäßlRıgen
Verehrung er Heiligen, dıie 5Spanlıen dem deutschen Raum geschenktı
hat, damıt ıne Sinndeutung manches unverstandenen der ungeklär-
ten Brauchtums der Monatszettel, 1ne höchst wertvolle Bereiche-
runs UuUNseTeETLr ikonographıschen Kenntnısse und nıcht zuletzt AN-
reEZUNSCH nach den verschiedensten seıten hın. Eın ausführliches Keg1-
stier ermöglıcht dıe rasche Auswertiung des gewaltıg auigestapelten Stoli-
tes und 155 Abbildungen erganzen das wWort s1€ alleın schon eine
abe VOoO.  > unvergänglıchem erl

Verschiedene Fragen hat Schreiber erst angeschnıtten und der
Einzelforschung überlassen, Lücken auszulfüllen und endgültige lar-
stellungen Z versuchen. Kınıiıge Ergänzungen und Berichtigungen
mOoögen hıer Platz tinden. XLV Unter „Geschwistergott” sınd
nıcht cdie Paten, sondern dıe Verwandten Lı verstehen. 5. 4 Aa
An der Emporenbrüstung der volkskundlich auch SONst eachtens-
werten Liebirauenkapelle 1ussenhausen Mindelheim) das
Martyrıum e1ines heılıgen Bıscholis aut einem mıt spıtzen Nägeln
beschlagenen ost dargestellt späates Jahrh.) wahrscheinlich der
hl Dıakon Vincentius, der auch SONST als „EPISCOPUS el mMartyr' an C-
sprochen wird. Nıcht übersehen, daß derselben kKmporenbrüstung
Stephanus und Laurentius dargestellt sind, dıe mıt Vincentius Nn
die diakonale Dreiheit bilden. Ensdorf lıegt nıcht 1n UOber-
bayern, sondern 1n der Oberpfalz 105 Im Bistum Augsburg 1st
der Jakobuspatronat sehr stark vertreten. 145 Ignatıuspatronat

(B.Ahat dıe ZULI ehemaliıgen Ingolstädter Jesuitenpfarrei Manchı
165 EınNeuburg .. D gehörıge Filialkirche Niederstimm.

dem Holzgünzer äahnlıches Ignatiusbild besıtzt das Filialkirchlein 'LTO-
netshofen, Pf Willmatshofen Zusmarshausen). 174 Als
s tätte en Xaveriuskultes gibt sıch die ehemalıge Dillinger Jesuıten-
kirche. 995 Wessobrunn statt Wasserbrunn. 246 DiIie
ikultische Verschwisterung VO.  S LTeresa und Augustinus wird gefördert
worden sSe1InNn durch ine verwandte Ikonographie be1ı beiden flam-
mendes Herz von el. durchbohrt, Putto. 263 Der Teresa
wurden auch Glocken gewelht, S 17925 1ne Glocke iın Knöringen;
vgl eichele-chröder, Bıstum Augsburg 5! 342, 292 ür
die Verehrung des hl Vincentius Herrer1us ıst beachtlich, daß se1ne
Schriften uch 1Ns Volk eing1ingen; 1n der Bibliothek der Herren VOo  5

sıch PAE 1 errers Werk Vom EndFrundsberg befand
der Welt“: vgl Zeıtschrift Hıst ereıns Schwaben Neuburg 82
1936, Gerade VOoO  o diesem viel verbreıteten Werk her dürfite sıch der
Sterbepatronat errers ungeZWUuNSCH erklären. 302 Die 35 Dornen,
die Rosa V, Lima ihrer Dornenkrone angebracht haben soll, beziehen
sıch ohl auf dıe Lebensjahre Christı, nachdem dıe Passionsmystik
das „eDen und Denken dieser Heiligen doch s U hbedeutsam. rfüllt

Friedrich Zoepfl.Dillingen
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Alte Kirche
G: Band Örigenes Matthäuserklärung Die

griechisch erhaltenen Tomaoi. Herausgegeben 1mMm Auftrage der Kir-
chenväter-Kommission der Preußischen Akademie der Wissenschaf-
ten unter Mitwirkung VOoO  S Lic. Dr Ernst CN VO  - DDr Eriıich

S riechische Christ! Schriftsteller, 40, 1)
Leipzig, Hinrichs 1935, @AA u 504 80
Dem XI Band der Berliner Origenesausgabe, der Von M1r iın dieser

Zeıtschrift LIV 60 F besprochen wurde, ist asch der gefolgt.Mit dem X Band wurde die Ausgabe der Reste des Matthäuskommen-
tars eröffnet, und ZWa nthält den nıcht griechisch erhaltenen AD
schnitt der alten lateinıschen Übersetzung, nämlich den ommentar
Matth QQ, bıs 2 9 Nun soll der Band, VOo  — dem bisher
DUr cdie erste Hälfte biıs Tom XANV 12) vorliegt, den 1m griechischen
Original erhaltenen Teil des Kommentars bringen. Von den ursprung-
liıchen 1Lomo1 sind DUr - ücher aus der Mitte erhalten, nam
dıe Tomoi ML mıt dem ommentar 1 „ bis Matth
Z Haupthandschrift des griechischen Textes ist jener durch Eindrin-
SCH VoOxn W asser vielen Stellen beschädigte und oft schwer esende
Monac. Sr 191, a us dem Preuschen den J ohanneskommentar des Or1-
n herausgegeben hat. ahe mıt-dieser Handschrift verwandt ist eın
etwas Jüngerer, schon VO  > Eramus benützter oOdexX, der jetzt ın (Jam-
bridge ist; doch vertrıtt 1ne unabhängıge Überlieferung, während
Venetus Marc. 45 ıne durch manche willkürliche Änderungen entstellte
ME des Monacensis 1st. [Der 1n den beiden, aus dem un
Jahrhundert stammenden Handschriften überlieferte ext zeıgt nıcht
LUr viele Fehler, sondern uch Lücken, die DUr stellenweise durch die
Parallelüberlieferung 1n den Catenen ausgefüllt werden können. Daher
ıst VOo  5 größter Bedeutung für die Wiederherstellung des jiechischen
Textes, daß VOo.  en Tom A (Ma’ 16, 13) ab als selbstän iger Zeuge
die alte, ohl 1m Jahrhundert angefertigte lateinische Übersetzung
den griechischen Handschriften ZU. Sseıte trıtt. In der Tat ann der
griechische ext manchen tellen aus der lateinischen Übersetzung

Aber die beiden Zweige der Über-berichtigt oder ergänzt werden.
daß 196828  > ıcht daran denkenlieferung gehen weıt auseinander,

AN, einfach durch Vergleichung und Verarbeıtung der beiden ext-
ZCUSCN die gemeiınsame Grundlage wiederherzustellen. )Das Verhältnis
der beiden r  Texte  DAr ware noch verhältnismäßıig ein1a wenn durchweg
der 1ne ext sıch als ıne Verkürzung oder Bearbeitung des anderen
darstellen würde. Das ıst aber nıicht der Fall:;: vielmehr bıetet bald der
griechische, bald der lateinische ext kleinere oder größere Abschnitte,

1e ın dem anderen fehlen. Dabeı besteht 19808  — 1n ganz wenigen Fällen
eın Grund der Annahme, da ß willkürliche Zusätze eines Bearbeıters
vorliegen. 1elmenhr iragen die überschießenden bschnitte ebenso des
lateinischen w1e des griechischen Textes 5a12 die Kigenart der ext-
auslegung des Origenes. Man hat er die Möglichker gedacht,
daß Urigenes selbst wel verschiedene usgaben des Werkes gemacht
habe und daß der griechische ext auf die eıne, der lateinische auf die
andere vVon ihnen zurückgehe. Klostermann diese Annahme ab,
w1e M1r scheint, mıt echt: denn WwWenn sıch wel verschiedene
Ausgaben des UOrigenes selbst handelte, würde der Unterschied gewiß
weniıger iın Zusätzen un: Auslassungen, als ın verschiedenen Erklärungen

Kın LVI,
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des Textes bestehen. Man mMu vielmehr annehmen, daß el TLexte
etzten €es uf den eıinen VO  b Ürigenes verfaßten ext zurückgehen,
dal? aber dem griechiıschen ext 1ıne€e alte Bearbeitung zugrunde lıegt,
die manches wıllkürlich geändert, VOT allem ber 1mMm kleinen und
groReEN viel gekürzt hatte, während die lateinische Übersetzung VANRSEN
ıne dem Ursprünglichen verwandtere Textform VOT sich hatte, aber
selbst manches davon talsch verstand (Z 86. HI: anderes wWIilE
Hürlıch äanderte, ZUsam MNENZOS und kürzte. Sind ber die beiden Texte
uf 1n€e solche Weise entstanden, ist nıcht möglıch, 4aUus ıhnen die
Urgestalt des Textes gewınnen. Wır mussen daher dem Herausgeber
ankbar dafür se1IN, daß darauft verzichtet hat, die griechische Ur-
gestalt rekonstruleren wollen, und die beiden lextzeugen nebeneıln-
ander TUC. Hs War dabei ıu  — iraglich, ob dıe Aufgabe mehr darın
bestand, 1ır jede VOoO  b beiden dıe 5lteste erreichbare Gestalt herzustel-
len, oder darin, „„die beiden Rezensionen wirklıch ineinander arbel-
ten  .r Der Herausgeber, der selbst diese beiden Möglichkeiten nander
gegenüberstellt, entschied sich dafür, dıe zweıte als seine Aufigabe Z

bezeichnen. A ber hat xut daran geian, laß G1 iın der Hauptsache doch
die beıden JTexte unverändert gab und ihre Gestalt nıcht durch P starke
Eingriffe veränderte. Be1 einem wirklichen Ineinanderarbeıten der
beiden KRezensionen hätten die unzweifelhaft VO  . UOrigenes her-
rührenden, 1 griechischen ext fehlenden Abschnitte der lateinischen
Übersetzung ın das Griechische zurückübersetzt und als Bestandteile
der ursprünglichen Form mitauigenommen werden mussen. [)Das ıst
nıcht geschehen; aber dadurch, daß die beiden Texte in Parallelkolum-
DnCH einander gegenüberstehen, ist es ermöglicht, beim Lesen hne
Schwierigkeit den einen ext aus dem anderen Z7.U erganzen. Wer cdie
Erklärung des Ur1iıgenes kennenlernen wiall, der mu immer die beiden
Texte lesen und miteinander vergleichen; durch dıe Druckanordnung
der Ausgabe ıst das außerordentlich erleichtert.

Wenn mMa  a größere Stücke beıider lexte miteinander vergleicht,
wird 1Ea leicht Unterschiede eobachten, die öfters wiederkehren und
demnach den erkmalen der Jexte gehören. gebe ein1ge Be1-

1m Lolgenden erklärtenspıele. Der griechische ext häufig die
sondern NUur eıinen eilWorte des Evangelıums nıcht vollständig an,

VONL ihnen, während auft das olgende mı1ıt Ka Ta EENS hinweıst;:
W 125, 1 175, 1 219, } 8 ' Die lateinische Über-

setzung führt dagegen dıe an Stelle N; ist wahrscheinlich, daß
sS1€e auch 1mMm Original ausgeschrieben WäarL. An vielen Stellen rehlen 1mMm
Griechischen bschnitte, In denen Parallelstellen, besonders des Alten
TLestamentis, angeführt der besprochen sind: Pı FIS; f 118,

I1 119, f9 LT ff:: 142, In 179, i IS ist nicht daran
Za denken, daß etiwa der UÜbersetzer diese Stellen cselbst hinzugefügt
hätte: vielmehr hat der Bearbeiıiter des Kommentars, auf den
T1chischer ext zurückgeht, solche bschniıtte weggelassen, Ahe für
cdie Erklärung des Evangelıums selbst entbehrlich schienen. Andererseıts
äßt auch der Lateiıner Stücke aus, die 1n se1iner Vorlage voriand,
der faßte den ext kürzer ZUSammen. So zeıgt 111, 6‚ daß der
Übersetzer VOo  \ dem großen ausgelassenen ucC. 110, ft minde-
stens das Bibelwort 110, ff VOL sıch gehabt hatte

Eine Frage, die eingehendere Untersuchung verdiente, ıst die, ob der
Übersetzer be1ı Bibelstellen den iıhm ıIn dem ÖOrigeneskommentar VOI-

hegenden griechisch ext selbständıig übersetzte der ob Cr sich all

den ihm vertirauten Bibeltext anschloß. Mindestens ıIn einzelnen Fällen
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scheint dies geschehen Z sSeEIN. stammt 156, „sıcut NnıXsicher aQUs Marece. 99 (2) während die Worte WC TO QWC aduUus 1 ,stammen, W O Treilich ein1ıge Zeugen gleichfalls den ergle1i mıt demNnee haben Jedenfalls dart der Lesart des lateinischen Lextes
nıchts geändert werden.

Um die Jextherstellung haben sıch außer dem Herausgeber besonders
auch 1e und Koetschau verdient gemacht; miıt Recht der Her-
ausgeber 1m anzen SPparsam mı1ıt Anderungen und Zusätzen. In {HNall-
chen Källen hätte vielleicht noch zurückhaltender sSe1ın dürfen So ist
gleich auf 19 dıe Einfügung VOI >  QUT!  w  , das auch 2’ und 1ın
manchen Zeugen VOo  e} 15, © kaum berechtigt und 69
der Zusatz VON e äyYpW Kl (3- sıcher als WI1Ee das Wort ÖAW zeıgt.
Urigenes untersucht, ob das Himmelreich mıt einem Schatz verglichen
ist, der in eiınem Acker verborgen ıst, oder miıt dem anzech Begriff
„einem iın dem Acker verborgenen Schatz“ Andere Beispiele, MIT
der überlieferte ext hne dıe eingesetzten Worte verständlich Pı Se1N
scheint, Iso die AÄnderung nıcht die überlieferte Bearbeitung VOT-
bessert, sondern eiNn UuC. des Ursprünglichen herzustellen sucht, sınd

202, 2 D 203, FE 205, 1 AUZ, 7’ 223, E II 248, 20; 264, An  En 297, 29;
500,

Die Druckkorrektur ist wıeder mıt großer Sorgfalt durchgeführt;
Ur der auch SONST häufige Fehler, daß bei Zıitaten. die a4Uus eiıner Frage
bestehen, das Schlußanführungszeichen VO das Fragezeichen geseizt
wird, findet sıch 1 $ 1 2 s 20; 105, 1} richtig dagegen
c 206 4 C
riangen ()tto Stählin

Samuel Carva  10 Literarhistorische und ext-
krıtısche ST 4A1g CN FA ıta ( earnı ArTeVatens1ıs.
{ )iss. phil Lund Verlag Gleerup 1934 un! Universitets
AF Avd Nr.
[ dDiese ausgezeıichnete Dıssertation eines Schülers von Löfstedt, Stroux

un Paul Lehmann behandelt 1MmM ersten Teıil die liıterarısche Korm
der ıta Ausgegangen wird VO  > der literarıschen Finordnung der ıta
Antonii des Athanasius, über dıe Neues gesagt WIT|  d. Gegenüber ‚cOo
wıird betont, daß nıcht Isokrates, sondern Xenophon mıt seinem Ages1-

40OS das Vorbild erzählender Lebensbeschreibungen ın der Art der
ıta Antonıu zuerst NPAEELIG chronologisch, dann ÜpetTal nach
den Tugendkategorien) abgegeben habe. An der ıta Ambrosn des
Paulinus wird dıie Nachwirkung des literarıschen Schemas der ıta
Antonui ebenso wWI1e der ıta (Caesarıl aufgezeigt. Die Einwirkung
der ıta Martıni des Sulpicius Severus auft die ıta aesarlıı wird
nachgewlesen L 5 und wiıird aufgezeigt, w1e durch das KFın-
dringen zahlreıicher Wundererzählungen der biographische Rahmen In
Gefahr steht, gesprengt werden. Sehr hübsch wird eutlich gemacht,
W1€e nıcht ın der direkten Charakterisierung, sondern durch die e1InN-
gestreuten kleinen Erzählungen der dicta un facta (aesarnı eın indi-
viduelles Bild zustande kommt Der zweıte Teıl enthält die textkritı-
schen Untersuchungen der ıta. Er besteht us einer el von schr
subtilen grammatischen Untersuchungen. (Reizvoll ıst die Darlegung
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der Sch.ıchte des uralıs reverentliae {f Werner ber
iube als Höflichkeitsformel man denke das „1ube, domne. bene-
dicere‘), die den Zweck verfolgen, den VOoO Krusch ın den Monumenta
herausgegebenen ext verbessern. Die Arbeit Voxnxn Cayvallın ist ıin
Muster tür weıtere Arbeıten auf diesem Gebiet.

München Erik Peterson.

Mittelalter
Thietmarı Merseburgensi1s Ep1iscopı Chron1con. Die

Chronik des Bischofs I hıetmar VOoO  > Merseburg un: ihre Korveler
Überarbeıtung. Herausgegeben VOoO  b L

Mon. Germ Hıiıst Scripi. Nova Ser1es 10om 1X) Berlın, Weid-
mannsche Buchhandlung, 1935 Uu. 631 Brosch 5
Eine der interessaniesten hroniken des deutschen Mittelalters wird

hler ıIn Ausgabe geboten. 1 hıetmar, geboren 975, 1009 u Bischot
VO  3 Merseburg erhoben, dort bıs se1inem Tode 1018 1mM Amt, die
Tobleme der Reichspolıitik us eıgener Anschauung und aUus immer
erneuter ersönlicher Berührung miıt Könıg Heinrich F erlebend, wollte
zunächst NUur ıne Geschichte der Stadt Merseburg schreıben. ber se1n
Werk, in den etzten Jahren se1NES Lebens verfaßt, wurde 7 eıner
Geschichte se1iner Zeit, einer Geschichte des Reichs unter den achsen-
kalsern. Merseburg Wäar damals einer der Brennpunkte des politischen
Lebens 968 gegründet, bereıts 0851 wıieder aufgehoben, ber schon 1004
wıieder errichtet, umfaßte das Bistum auch slawiıisches Gebiet. Und der
Bischof I hıetmar nahm den Fragen der kirchlichen und staatlichen
Ostpolitik, die sich ihm hier 17 unmittelbar ergaben, ebenso Nn
Anteil W1€ den uIg:  en,; die iıhm die Wiederherstellung selner
10zese 1n ihren alten, ihr 1004 VOonNn hren Nachbardiözesen nıcht wieder
zugestandenen TENzZEN vorzeichnete. So entsteht eın fesselndes Bild
mittelalterlichen Lebens.

Der Herausgeber Robert Holtzmann hat einmal den Original-Kodex
Thietmars, erhalten iın der Landesbibliothek 7U Dresden, Daruc
gebracht. Ihm ist dıe Seite gestellt worden ıne hiler Z erstenmal
vollständig publiziıerte mittelalterliche erarbeıtung aus dem Kloster
KOrVey, jetzt 1n der Kgl Bibliothek P Brüssel, die VOI allem als
Frgänzung des nıcht völlig unversehrt vorliegenden Originals wicht1ıg
18T. aber auch als Rezension VO  b eiıgenem Charakter Beachtung verdient.

Berlin-Lichterfelde. W alter reß

Gerhart Ladnen Theologıe und Polıtık VO dem
Abendmahlsstreıt Kirchenreform Clunı

und Heinrich 141 P Veröffentlichungen des Österreichischen Insti-
tuis für Geschichtsforschung 1L1.) Rudolt Rohrer., en Wien
1936 160 Brosch E

Diese Untersuchungen sind aufgebaut auf. der Überzeu ung, daß
lie Zeit des sogenannien Investiturstreıtes ıne umfassende r1S1S des
gesamten Geisteslebens bedeutet, daß also all die Erschütterungen, die
siıch damals gleichzeitig auftf verschiedensten Lebensgebieten bemerkbar
machen, ın einem etzten Grunde mıteinander zusammenhängen.
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Wenn allerdings der Investiturstreit für 1 tiefsten Siınne eın
Oftenbarwerden der „Grundpolarıtät VOoO  m (Gott und Welt“ 87) be-
deutet und iıhm damit die Rechtsansprüche der 1r VOoO  > vornherein
über alle Geschichte Thaben erscheinen mussen, aßt sıch arüber,
besonders 1n diesem Rahmen, NUur schwer streıten. Es steht Ja auch
wenıger der Anspruch der Kirche die Welt 1m Vordergrund, als
vielmehr jene innere „ Wachstumskrise‘, we die Kirche 7.11 Begınn
und 1m Verlauf ihres erTolgreichen Vordringens erschütterte. Ihre e1IN-
euchtende Darlegung gerade bekannten Beispielen dar{ti als eıgent-
lıcher Eirtrag der ın dieser Schrift zusammengefaßten Untersuchungen
betrachtet werden: Männer, die die Kirche auch heute noch unter- ıhre
Großen Za standen iın unversöhnlichem amp widereinander, 11al-
her vVon ihnen neijgte sıch Ansichten die die Kırche späater als häre-
tısch verdammen mußte

Klar sıchtbar wırd diese innere Krisis auft dem der he ()-=
10 ın dem Streıt die FEucharistie und die Person Berengars vox
Jours, 1ın der überspitzten Gegners  aft Humberts von ılva Candida
w1e iın der auft geistiger Wahlverwandtschaft beruhenden Sympathıe
Hıldebrands tür den französischen Kanonikus. Auch Berengar, !
zeıgt L! ıst e1In Reformer, ber sSe1in Gegenschlag wiıider die vermeınt-
ıche Siıinnlichkeit seliner Zeıt wendet sıch etzten Endes den Bau
der Kirche selbst. Denn indem die substantielle Gegenwart Christi
1m Abendmahl adikal verneınt und dıe Gültigkeit des Sakramentes
VO  — der gläubigen Bereitschaft des Empfangenden abhängig se1in Jäßt,
leugnet indirekt ıne Mittlerstellung der Kirche zwıschen Gott un
der Welt So mußte denn se1ine Y fallen. Dennoch wurde se1n
irken TU  ar urch die schrankenlose Anwendung der Profan-
dQalektik aut theologische Gedankengänge WäarT cdıie 17T SCZWUNSCH,

leser 1E6EUEN Geftfahr durch alfung einer klug ausbalancierten
„cChristlichen Dialektik“ die Gifttzähne auszubrechen. Petrus
Damianis r1gorosen Standpunkt VoNn der Dialektik als „Magd” konnte
S1E ebenfalls nıicht annehmen: rst Thomas V, Aquino bedeutet hier die
Lösung.

Auch uft dem Gebiet des Kı h geht die Entwick-
lung VO  u starrer „Finlinigkeit” und Gegensätzlichkeit innerhalb der
Kirche Zzu weltklugem usglei Vom blinden ıier e1INESs Siegfried

Gorze, der die anones einfach dem göttlıchen (Gesetz gleichsetzt, zieht
sıch hler die I .ınıe über erno VO.  am St. Blasien, Ivo VOoO  u Chartres,
Alger VO  un Lüttich Gratian, der die behutsame Scheidung vo gyÖLL-
lichem und weltlıchem Recht innerhalb der Wanones vollendet. An
einem berühmten Beispiel, dem Gegensatz Humberts VO 11va (San-
dıda und Petrus Damianıis 1n der Frage nach der Gültigkeit der VOoO  u
Simonisten ordnungsmäßig vollzogenen eıhen, wıird die Krisis des
Kirchenrechts erläutert. Die radikale „libertas spiritus”, die Humbert
anstrebte, wurde VO  z der Kirche nıcht aufgenommen. Damianıs An-
schauung X  b der Objektivıtät der Sakramente seizte sıch durch

J Auch ın der Beurteilung ihrer ellung zeıgen
sıch .  5 die Mitte des 11 Jahrhunderts innerhalb der Kirche noch tief-
ehende nterschiede: Während eın aktıves Reformertum Ur Hin-
wendung Zzu den „Randvölkern dıe politische Irennung des Sacerdotium
VO Imperium bereits auszubauen begıinnt, fügt sich das Mönchtum VO
(‚eiste Clunis noch willig ıIn die ane Heinrichs 11L e1Nn. Heinrichs
Absicht War die in der Kirche N  i sıch regenden Kräfte ın die welt-
liche Herrschaft einzubeziehen und den sakralen Charakter des
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Kalseramtes noch eıiınmal 7U wahren. {)as wırd VvVOor JTliem se1ner
Klosterpolitik (Libertas Reichsunmittelbarkeıt), ber auch der
UÜbernahme und eigentümlıchen Weiterbildung der Gottesfriedens-
bewegung UrTrCci ihn Friede als S5Synthese VOoO ecC| un Gnade) -
Jäutert. Mit Recht hält hıerbel NEUeETE Kritiker rack-
mann) die ese Sackurs aufrecht, daß Clunı NUur eın indirekter Eın
u auf die aktıve Reformbewegung zukomme.

Ktwas sehr reichlich bemessene Anmerkungen unterrichten gründ-
lich über die Literatur.

Berlin-Friedrichshagen Arnold RBReinke

Gerd Tellenbach., Lıbertas: Kirche und Weltordnung 1m Zeıt-
alter des Investiturstreıtes Pr na Forschungen ur Kırchen- und Gel-
stesgeschichte, ohlhammer, Stuttigart 1936 181 245
Brosch.

Als die Kirche iın der zweıten Hälfte des i1 Jahrhunderts iıhre
Forderung nach „Freiheit“” prinzipiell durchsetzte, zerschlug sS1€e ıne
geheiligte Weltordnung.

unternımmt CS in dieser Schrift erwelsen, daß der Angriff
der Kirche DU  — eshalb VOoO  — großem Erfolge se1In konnte, weil
1mM Grunde keine niederreißende Rebellion WAaTrT, sondern 1 (e1iste einer
andern posıtıven Weltordnung vorgeiragen wurde, die 10 tief relı-
gx10SseN Schichten“ 197) wurzelte. Wer 1U diese innere Geschlossen-
heıt des Weltbildes der Reformer recht erkennen will, Wer VOL allem
einsehen lernen wıll, daß der scheinbare Widerspruch zwischen ihrer
Forderung nach Freiheit VO  — der Welt und iıhrem oJeichzeitigen Be-
mühen nach Herrschafit über die Welt keine dialektische Spiegelfech-
tereı bedeutet, mu vorerst die Vorstellung vVvon der
Freiheit 1n adäquater Weise Fr erfassen suchen: Nıcht schran-
kenlose Ungebundenheıt bedeutet dıe „libertas”, WwW1€e die modern and-
äufige „Freiheit” PE er Freiheıt VO  S etwas), sondern strengste eDun-
denheıt, demütigen {Dienst innerhalb eiıner strattfen hierarchischen Stu-
fenordnung, deren ıtze und Ziel die vollkommene „libertas”, (Gott
selbst, ist. Je nach TCIN .„Stande“ VOor (sott erhalten dıe Menschen ın
dieser geistlichen Ordnung ihren atz

Kıne merkwürdige Entsprechung findet diese geistliche Hierarchie
1mMm Aufbau des mittelalterlichen S, das doch 1m wesentlichen Werk
des germanischen Geistes Wäal. Auch hıer hat „libertas” HTE PTI1VI-
eg1um) eınen durchau konstruktiven Inhalt I die Gesamtheıit der sub-
jektiven „Freiheiten ” ist das chlechthın Auch hıer tindet sich
der einzelne, Je nach dem aße seiner „libertas” In einen gewaltigen
Pyramiıdenbau eingestuft, dessen Bestand allein ur „die Ta und

wird.
stetige Gegenwärtigkeıit der dee der Gerechtigkeıit” 27) verbürgt

Wenn der kirchliche Hierarchiegedanke trotz dieser günstıgen Fın-
fallsmöglichkeiten das Mittelalter ist n1ı1€e Z eıner völlıgen Sche1l-
dung zwischen relig1öser und rechtlicher libertas gelangt viele
Jahrhunderte Jang seinen AÄnspruch auft Anerkennung ıIn der Welt
nıicht durchzusetzen vermochte, SO hatte das nach seinen Grund
darın, daß 1mMm Schoße der Kirche cselbst Uneimigkeıt über dıe ellung
ZUFC Welt herrschte. unterscheidet hierbei ıne mönchisch-asketische
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und ıne priesterlich-sakramentale Hierarchievorstelhing, erstere elt-
abgewandt und indıvıdualistisch, letztere weltzugewandt, 1m Bewußt-
SeIN der Au{fgabe, dal: die Welt ZU (50tt hın organısıert werden musse.
(Ob eıne derartige Aufstellung VOoO  S „l1dealtypen” 5 69| ın eschicht-
lichen Untersuchungen VOoO  b grokem Nutzen 1ST, mu ß bezweiftelt CI'-
den. selhst SpUur das wohl und geht mıt oroßer Behutsamkeit VOT.
In der Tat zeıigt schon 1n >  o  anz landläufiges Beıspiel, w1e wenıg dıe
yeSs 1e ur L yplisiıerung erfaßt werden kann In der
Frage nach dem Verhältnis der Kıirche 7U  — würde iwa Humbert
v. 5ılva andıda der priesterlichen, Petrus amılanı der mönchischen
Hierarchievorstellung zunelgen. Im Streit die Sakramentsverwal-
Lung dagegen wird Damilanı ZUu 11 klassischen Vertreter der priıester-
liıchen Hierarchievorstellung, während sıch Humbert iın schärfster Geg-
nerschaft ıhm befindet.)

In der alten 1r bleiht 1m wesentlichen die mönchische Einstel-
lung SA Welt .herrschend. DIie berühmten Worte der Gelasius und
5ymmachus ordern nıcht eiwa Überordnung, sondern wollen NUr, iın
der Defensive gebraucht, das Figenwesen der Kırche verteidigen. Im
Grunde bleibt Rom bis 1Ns 11 Jahrhundert hınem ın dieser Defensiv-
stellung. rst dann vollzıecht sich ıIn Gregor VIL der entscheidende
ur  TU der priesterlichen Hierarchievorstellung, die dıe Kıirche bıs
heute festhält Daß aber die Päpste „ihre alte Scheu vor der Unhei-
ligkeit des Weltlichen“‘ 194) aufgaben, ar möglıch geworden 1U
dadurch, daß die Welt „verchristlicht“ War In einem aße, WwW1€e cdıie
Spätantike nıcht gekannt hatte. [Diese Verchristlichung der Welt NUun
ist, eigentümliıch klingen mMas, das Werk der vorhergehendenJahrhunderte, die unter der Herrschaft der monarchisch-theokratischen
Hierarchievorstellung stehen, welche doch ihre Ta VOT allem aus
dem Kigenkirchenrecht, mıthın a us dem heidnisch-germanıschen Haus-
priıestertum zıieht. weıst mıt Nachdruck darauf hın, W1e nıcht eiwa
UUr das Mönchtum, sondern gerade uch Staatskirchentum und Kıgen-
kırchenrecht 1n jener Zeit u indirekten Schrittmachern der Reform
wurden, letztere allein schon in rganısatorischer Hinsicht erf_olgreichsıch wıirkten.

Bei Betrachtung der entscheidenden Jahrzehnte spricht mıt
deinrich 111 VO  w persönlicher Schuld Zusammenbruch des Reiches
frei. ehr ın unbewußtem Umsichgreifen als in bewußtem Planen
vollzieht sıch die Kräftigung des Reformgeistes. {[Die vielbeschrieenen
„lothringischen Rechtsschulen“ verlieren bel schärtferer Prüfung einN1g€ES
Von ihrem revolutionären harakter Wazo VOoNn 1Lüttich und der AÄAuc-
LOT Gallieus greifen noch nıcht grundsätzlıch die aktive ellung der
Laien iın der Kırche Das geschieht TST durch Humbert 1 Buch
der Schrift „ Wıder die Simonisten“ D)Das Jahr 1058 kann „einer
der großen Durchbrüche der Weltgeschichte” genannt werden 133)
Gregor VIL beseitigt dann die alte Zweigewaltenlehre, die nıicht Über-
nd Unterordnung, sondern EL Wesensverschiedenheit kannte. Beach-
tenswert ist hierbei, daß dem Kamp{f das laikale Eigenkirchen-
recht ıne wohlwollende Einstellung kirchlichen Kigenkirchenrecht
ur Seite geht

Alle cdiese gewaltigen Erfolge Roms., mochten G1E auch in A
sehung des eigentlichen Zieles der Reform Teilerfolge se1N, wWäaren

und damıt siınd WIT wıieder bei der Grundthese s möglıch,
ve1| ‚„„die Ansprüche des Papsttums auftf kirchlich-rel1g1ösem Funda-
ment  >« (S 184) ruhten.
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Fine Reihe VOon „Exkursen“” ist dem Buche angehängt. Die ehr-
zahl handelt VO  F Heinrich 111 und der 1T! se1iner Zeıit. Hervor-
ehoben se1 hıer kurz Kxkurs der ıne Auseinandersetzung mıt
Kehr über die irchenpolit1. Heinrichs I1IL enthält, SOw1e 1L,

I1a  — einıge knappe Formulierungen des gregorlanıschen Libertas-
Begriffes egrüßen WITr

Denn mMu nach Darlegung des posıtıven Gehalts der Schritt
leider gesagt werden, daß das |Leiıtmotiv „lıbertas” den Gang der
andlung nıcht immer klar beherrscht und zusammenhält, WI1IEe
sıch der Belehrung uchende Leser wünschen möchte. Jedenfalls zeıgt
der Fluß der umfangreichen Untersuchung hıe und da dıe Neigung,
über die Ufer ireten.

Berlin-Friedrichshagen Arnold Reinke.

Car  Er  mann, Die 1Entstehung des Kreuzzugsge-
ankens. Forschungen ZU  un Kirchen- und Geistesgeschichte, hrsg.

VO  — Seeberg, Caspar und Weber, Bd 6, Stuttgart,
Kohlhammer 1935, XII In 40() S s

Miıt den geistıgen Voraussetzungen der Kreuzzugsbewégung hat sıch
dıe Forschung bısher wenıg beschäftigt Im Grunde stand INanNl, wenn
Ina.  w} den Erfolg des Kreuzzugsaufrufs Urbans I1 auf dem Konzil
VO.  b Clermont erklären wollte, VOTL einem Rätsel, dessen Lösung
Ina  b se1ine Zuflucht ahm Z eiıner ange mystisch erregien olks-
stiımmung, die I1a  — 1ın der Regel irgendwıe iın Verbindung brachte mıiıt
Wirkungen der cluniazensischen Reformer auft die Laienwelt, weiterhin
eiwa mıt der allgemeinen Erschütterung, die die Ausläuter des Zeıtalters
der Anarchie 1n Frankreich und der sSOS Investiturstreit in Deutschland
und talıen mıt sıch gebracht hatten. Wie miıt diesen Dingen U
1n Wir  eit stand, arüber elehr uUuNns dieses grundlegende Buch
Erdmanns, das ıne el alterer Einzeluntersuchungen desselben Ver-
Tassers fortführt und abrundet. [)a dıie Kreuzzüge ıne VOoNn der Kirche
angeregie Bewegung, e1n Krieg der Kirche, N, stößt gleich P
der ernirage VOT WwW16€e die ırche, die doch die TEe des Friedens
verkünden sollte, dazu, nıicht NUur den Krieg 7, dulden un beJja ©
sondern ih: Sa auch predigen? Kın einleitendes Kapitel skizziert

1er unter Anlehnung rühere Forschung dıe Entwicklung der
Kriegsethik, die besonder: 1m Abendland durch den Zusammenstoß der
christlichen OTal, diıe den Krieg verneınte, mı1ıt der germanischen, den
Krieg bejahenden Ethik ın eiInNn Spannungsverhältnis gerlet, das bıs
ZUr Jahrtausendwende unausgeglichen blieb ıs beruhte auftf dem
augustinischen edanken vOo bellum iustum, der 1m Grunde e1n
Verteidigungskrieg WAarT. Das Kernproblem ist der Übergang der ethi-
S Bejahung VOoO Verteidigungs- Z Angriffskrieg. Auft diesem
Wege bildet der Heidenkrieg des karolingischen Staates ıne wichtige
Etappe VOoO hler auls waäare vielleicht ein 1C. auf die byzantinische
Entwicklung lehrreich SCWESCH (einıge Hinweise be1 {1)iehl. Mar-
Cals, Le monde orlental, Hıst. du 5 1S gen. par H. OtZ. Parıs

461) Als Ergebnis des Jahrh.s 1 Abendland wird test-
gestellt 85) daß dıe Kirche begann, die Idee des heıligen Krieges
VOoOom Könıgtum auft das Rittertum ZU übertragen, e1N Ergebnis der polı1-
tischen Entwicklung 1ın den karolingischen Nachfolgestaaten, ber
ıne Wirkung der Kirchenreform. Durchaus zutretfend wırd VoLh die
Bildung einer Standesethı des Rıttertums als 1ine meı  n übersehene

Wirkung der Reformbewegung aufgefaßt; INa  _ wird doch wohl diese



Miıttelalter 153

Dınge auch unier dem Gesichtspunkt der Germanısierung des Christen-
iums betrachten mussen und dann wird sıch Z7e1 C da ß eben iın dieser
„Reform“ se1t dem sıch . dıe eigentlı Synthese VO.  — CHhri1-
tentum und (‚ermanentum außert. Der Schwerpunkt des es liegt
dann aber ın einer Untersuchung der Kriegsethik des 11 Jahrh.s, und
hlerın wıederum nımmt das Reformpapsttum den breıtesten Raum e1in.
In völlıg Beleuchtung als kriegerischer” Papst erscheint

hierarchischen Krıeg bısGregor NLG der rühere Ansätze f einem.
und die späatere Umbiegung desAD vollsten Konsequenz geste1ger

Kreuzzugs Z Ketzerkrieg chon vorweggenOMN1ICH hat, damıt aber
gescheıtert ist. Treffend un ZUS lassend ist die Umdeutung alterer
Symbole (vexillum PetrI1) und das verschieden abgestufte un: eigen-
tümlich schillernde Verhältnis Gregors den weltlichen Gewalten (m1-
litia etrIi) iın ihrer Vermischung lehnsrechtlicher und irchlich-relig1ö-
SCI Elemente geschildert; auch der Publizistik der Investiturstreıitzeıt
werden untier dem Gesichtspunkt des Krieges Seıiten abgewonnen.
an IX hat, ohne Gregor VIL direkt desavouleren, auch hierin
die Pflöcke zurückgesteck und altere Gedankenreihen fortgelührt, da-
neben aber und daraus erklärt sıch Se1In Erfolg den „populären
Kreuzzugsgedanken”, w1e durch Heidenkriege wachgehalten worden
WäarL, aufgenommen.

IDER ist iın Zanz rohen Zügen der nhalt des Buches Kıs sind außerst
sorgfältige und eindringende Untersuchungen, die gee1gnet sınd, für
die verschıiedensten Fragestellungen TU  ar werden. So sind
dıie mbole und die Liturgıe weıtgehend herangezogen worden: weıtere

Kıne VO Einzelbeobach-Fors ung wiıird hler anknüpfen können
dıe ernsthafte BerücksichtigungtLungen ist über das Buch hın verstreulf,

verdienen, P 035 {f über den Gebote-Kodex ON1Z0S VO  w Sutri
für den Ritter der 2573 der inwel auf eın Bindeglied zwischen den
alteren Gottesfriedenseinigungen und den Ritterorden. Fxkurse »1eten
eCUuUE€ES Materi1al Zzu  in Liturgıe und den Gottesfirieden, einen
Vorschla Z Erklärung der eigentümlıchen Urkunde 5098 Tfür das
Bistum aCa Aber as Hauptverdienst bleibt doch, daß das Buch
einmal eindringlıch auftf 1e kriegerischen Momente ın der Papstpolitik
und auft das an  9 auch die Theologıe tief berührende Problem aui-
merksam macht. Hier werden VO. eologıscher Seıite vielleicht Fın-
wände angemeldet werden. Ich möchte hıer auftf einen Punkt hinweilsen,
der für die Verständigung über den Inhalt des es wesentlich ıst.

stellt 1n den Vordergrund Se1INES Toblems den Begriff des „heıiligen
Krieges und versteht unter ihm solche Kriege, „dıe als relig1öse Han

ıne direkte Beziehunglung aufgefaßt der auch SONST A Relıgıon
11f seizt den „allgemeınen Kreuzzugs-gesetzt” werden. Diesem Beg

gedanken” gegenüber: 99.  Jıer bıldet die Religiıon ıne spezifische Krıegs-
ursache und fiel nıcht miıt dem Volkswohl, der Landesverteidigung, dem
Staatsınteresse oder der nationalen Ehre zusammen“ versteht Iso
unter Kreuzzug eınen Krıeg, bei dem die Religion „spezifische Krıiegs-
ursache“ 1st, un dessen Ursprüngen 1S das N Buch gewidmet. Es
Iragt sıch aber, ob damit der Kreuzzugsbegriff nıcht sehr erweıtert
ist. Nach der herkömmlichen Deftinition (vgl 364—_ ist In Kreuzzug
1n militärisches Unternehmen ur Befreiung der heilıgen Stätten 1mM

„wesentlichOrient. zeıigt (besonders 1m Fxkurs 5) daß auch Urban 11
wobeil mIrals einen bloßen ‚Kreuzzug‘ 1m Sınne gehabt” habe,

allerdings doch die propagandistische Wirkung des Hinweilses auf das
Grab ın Clermont CT Urban sicher bezeugt durch 5608

allzu sehr in den Hintergrund gedrängt scheınt. So sıcher ıst, daß
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der Kreuzzug eiwas 9anz anderes wurde, als seıin Urheber plante,
ıch es doch tür angebracht, den auch späater entstandenen Begriff

Kreuzzug für die Züge nach dem hl an beizubehalten und ih nıcht
ETMENSCH mıt jenem äalteren „„‚hierarchischen Krieg, In den der

Kreuzzug späater wıieder umgebogen wurde (Albigenser Kriege) der ıch
mit „heiligen Kriegen , die ZU RKelıgıon „1IN direkte Beziehung geseizt
wurden , w1€e die Froberung Sizıliens 122), Del1 der 5S0Sa
TOTIZ des relig1ösen Beiwerks auch diese Bezeichnung nennt S1€e einen
Kreuzzug) Iragwürdig bleıibt. Kın Streit UL Begriffe 1St immer eın
Streit Worte ich möchte nıcht den 1INATUuC erwecken, durch
diesen Finwand das Verdienst des €es irgendwie f schmälern. Kis
lıegt, 158  3 das noch einmal betonen, gerade darin, dıie verschiedensten
Gedankenreihen und Erscheinungsformen aufigezeigt P aben, iın denen
Kirche und Kriıeg 1 11 1n Beziehung zueinander geireten sınd.
Für die Erkenntnis der großen geistesgeschichtlichen Revolution, die das
11 umschloß, ist hıer eın grundlegendes uCcC. Arbeit geleistet.

Bonn. Holtzmann.

S t, die deutschen und lateinischen erKe, hrsg. 1m
Aufirage der deutschen Forschungsgemeinschaft. Stuttgart, Kohl-
hammer, 1936 T{

Dıe lateinıschen Werke,3. Band Mazgistri Echardi CXDO-S1110 sanctı evangelı secundum Johannem, hrsg. und übersetzt VOonNn
Karl Christ un Joseph Ko  S Lieferung.

u Cr Band Meister Eckharts Predig-ten, hrsg. übersetzt VO  z Quint, Band, Lieferung.
UÜber die Vorges  te dieser monumentalen Eckhart-Ausgabe sınd

die Leser der Z  G ur Aufsätze VO  un Mitarbeitern dem roßen
Werke Weiß, Z 5 $ 1933, 467 f und Koch, ZK  Q 5 9 1936,
264 {f.) einıgermalen unterrichtet;: genugt daher festzustellen, daß die
deutsche Forschungsgemelnschaft eıne Kckhart-Kommission unter dem
Vorsitz VOoO  zn eeberg gebilde hat, die alle in Deutschland lebenden
und schon seıt Jahren tätıgen Eckhart-Forscher zusammenftTaßt. Leıter
der Ausgabe sıind Koch für die lateinischen erke, Quint für die
deutschen. Fıne rühere Verlagsankündiung Jaubte mit Bänden In
Din-Format auskommen ZUuU können: heute wird auf dem Umschlag
der lateinischen Lieferung der Umfang dieser Abteilung schon auf
an berechnet, während für die deutsche Reihe die Bandzahl noch

ar nıcht abzusehen ist wohl i1wa 4) Diese Erweiterung rührt nıcht
ahnher, daß das ursprüngliche Programm durch die Beigabe einer

deutschen Übersetzung erweıtert worden 1ST, sondern S1€e folgt auch
uUuSs dem Plan. In den „Deutschen Werken „sämtlıche lexte heraus-
zugeben, die auft Grund innerer der außerer Kriterien miıt Sicherheit
oder mıt mehr der weniger Wahrscheinlichkeit für den großen Mystiker
als ihren Autor ın AÄnspruch C  IO werden können“ V) DDIie
Übersetzungen sollen das Werk einem weıteren Leserkreis zugänglich
machen: in der lateinischen Abteilung ist S1€e dem ext unten auf der
Seite jeweils fortlaufend beigefügt; In der deutschen sol] sS1e 1n beson-
deren Bänden zusammengefaßt werden. Die beiden vorliegenden Liefe-
rungen enthalten LUL die ZU Verständnis der Ausgaben unumgänglich
notwendigen Vorbemerkungen; ausführlichere Kinleitungen sınd für
spater vorgesehen. Der n]ıedere Preıs der Lieferung (Je und dıe
vorzügliche Ausstattung selen OrWES besonders hervorgehoben.
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Iie Ausgabe der lateimıschen Werke wird eröffnet mıt einer
Lieferung des reifsten erkes Meister arts, der Auslegung Z
Johannesevangelıum. Dieser drıtte Band wird recht dickleibıig werden;:
die Seiten der ersten Lieferung umtfassen noch nıcht den Teıl des
anzZch Textes. Das Werk Wäar vorher noch nıcht gedruckt; handeit
sıch also ıne Frstausgabe. Zwei Hss standen ZU Textherstellung
AT  — Verfügung, die des Nicolaus UuSanus C) VO  — 1444 und ıne erst
Jüngst VO. Miıtherausgeber Christ gefundene 5altere und bessere 1n
Berlin (B), welche als „Führerhs.” dem ext zugrunde gelegt wurde.
Aber auch ıst nıcht ohne Fehler:; spatere Benutzer des erkes, Jordan
VO.  > uedlinburg, uUuSanus der Sar der ın deutscher Sprache schre1-
bende Marquard VOoO  S Lindau kommen 1: Kontrolle NUur selten in Frage.
Da Ref die Hss nıcht aus Augenschein kennt, ıst die Bildung eines
Urteils über die Leistung der Herausgeber Koch und Christ naturgemäß
erschwert: vielleicht darf der uns geäußert werden, der Ausgabe
uch Lichtdruckproben der wichtigsten Hss beızugeben. Das CNauU€
tudiıum des Textes ergab, daß die Herausgeber miıt aller 1Ur erdenk-
en orgfa un: Akrıbie ZU er sınd, daß jedenfalls
über den überhieferten Wortlaut keıin Zweiftfel mehr bestehen kann. Für
das erständnis des LTextes 1m einzelnen muUussen die verschiedenen
Apparate und auch die Übersetzung herangezogen werden., die ın ihrer
CN  € Anlehnung die lateinische Vorlage 1ne Erklärung dafür 1st,
W1e€e der Herausgeber die betr. Stelle jeweils verstanden w1ssen wil
Dieser Apparate sind drei Nachweis der zıt1erten Biıbelworte. wobel
die bwei  ungen VoNn der Vulgata vermerkt werden, der eigentliche
textkritische Varıantenapparat, und der Nachweis der woörtlich der
dem edanken nach benutzten theologisch-philosophischen | ıteratur und
der Parallelen aUus FEckharts lateinıschen und deutschen erken. (

legentlich (z 5) findet {19.  - iın diesem (lateinisch geschriebenen)
pparat auch einen Hinweis auft die Disposition oder 2)

Verbesserungsvorschläge ZU. ext. In diesem drıtten Apparat brei-
ten die Herausgeber eine bewunderungswürdige Kenntnis der theolo-

die TU einer sehr rationellengisch-philosophischen Literatur,
Arbeitsweise, nämlıch des geschilderten Gesamtkatalogs der
Autorenzitate., VOor dem Leser aus;: wird die Grundlage für die
ıche Weiterarbeit und für das Kındringen iın arts Gedankenwelt
SeIN. Wenn ich MMIr 1er ein1ıge Bemerkungen dem Texte erlaube,

bın ich mM1r bewußRt, daß dıe Herausgeber aUus ihrer überlegenen
Kenntnis nıcht L: dieses, sondern er er arts 9y längeren
Hebelarme‘‘ sıtzen: andererseits ist aber bei schwierigen lTexten ıne€e
abweichende Meinung möglıch und ihre AÄußerung Pflicht gegenüber
der Leistung der Herausgeber: Ipse nım odium maliı est
LDSse boni s1DEe dei; dıe SONstT Z Grunde gelegte Hs hest dieitur
STa el; ohb nıcht diecitur nach dem SONST befolgten Grundsatz be1izu-
behalten ist? Wendungen miıt ost 1De dicitur kommen öfters VOor (Z
14, 11 . WOSESCH mMIr odium malı für amor dei 1n dem bisher VOT-

liegenden ext niıcht begegnet 1st. ware (deum) w1e in Anm
des Quellenapparats nachgewl1esen, doch wohl ın den ext setizen.
Eine schwier1ıge Stelle ist 30 ff kann s1e 1Mm einzelnen nıcht
besprechen, möchte aber ur Erwägung geben, obh nıcht LDSAa In
LDSO ZUu verbessern ist, WI1e in 1LDSO das ın überlieferte 1DSa
ıIn den ext geseizt ist. Ich würde dieses LDSO beide ale aut das prin-
CLDLUM essentiale beziehen: dann ergıbt sıch auch die Notwendig-
keit, die Stelle anders erklären und übersetzen. Der all zeıgt,
Ww1e die Herausgeber mıt außerster Behutsamkeıit den ext behandeln;:
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soll ihnen daraus beileibe keın Vorwurtf gemacht, sondern NUrTr die
Richtung angezeigt werden, In der eiıne Weiterarbeit ext mÖög-
lich ist. 7 scheint mM1r Original und Übersetzung auseinander-
zugehen. . Die Abkürzung Li 2Q UuSW.) für ittera 44)
Sınne vVOo  b grammatischem Wort ware doch ohl besser immer aufgelöst
worden. Der Druck ıst sehr sorgfältig; DUr habe ich einen
leicht verbessernden Druckfehler emerkt. Sehr praktisch ist ' die
Nummerneinteilung dieses und aller anderen lateinischen Werke, dıe
eın eichtes Zitieren ermöglıcht. Leiıder War es nıcht möglıch, eın Gleiches
auch in der deutschen eilung durchzuführen: dıe deutschen er
werden iın den lateinischen nach den äalteren usgaben DSeliten- und Zei-
enzahl zıtıert, aber In der VOoO  o der deutschen Abteilung festgestellten
Textform. In dieser ist das Auffinden der tellen durch Beifügung der
alten Seiten- USW., Zählung (z. VO  e eılfer) erleichtert.

Vor Sanz anderen und noch sehr viel schwier1igeren editorischen
ufgaben steht der Herausgeber der deutschen Predigten. Ihre Über-
lieferung ıst sechr viel umfangreicher, SpTra:  1' vielgestaltiıger un oft
ın kleinste Fragmente zersplittert, dabei jelfach aNONYD, Quint,
der ın einem umfangreichen u Die Überlieferung der deutschen
Predigten Meister Eckeharts, 1932 das Material durchforscht un: durch
DICHEC “unde noch beträchtlich vermehrt hat, hat sıch ZU Jele gesetzl,
1ne für Theologen, Philosophen und Kulturgeschichtler verständliche
und brauchbare Ausgabe herzustellen, un hat deshalb dıe Texte in
einem Normalmittelhochdeutsch dargeboten, Ww1€e eın vielleicht In
keiner Hs vorkommt. Bei den Germanisten ıst eın derartiges Ver-
Tahren neuerdings wenig beliebt: WENN INa  u} sıch aber klar macht, daß
VO  a den Fünf Predigten, WE cdie erste Lieferung enthaält (davon Nr. 5
ın wWwel Fassungen), für Nr. 1 und Je 18, für Nr. 2 Zar 21 Hss der
Lextzeugen PE  — Verfügung standen, wırd einsehen, daß dıe
VO Herausgeber verfolgte Methode die EINZIE möglıche WAalLT. Kek-
harts Gedanken sınd sıch schon nıcht eben leicht verständlich,daß jeder  Leser C£ dankbar egrüßen wird, wWwWEenn ihm die Schwierig-keıten. welche die Dialekte der Hss bieten, aQUus dem Wege geraumtsiınd. Die Germanisten kommen überdies auf re Rechnung, denn
der zweıte, textkritische Apparat dıe beiden übrigen sınd nach der Art
der lateinischen er eingerichtet) enthaält alle irgendwie ın Betracht
kommenden Lesarten, außerdem auch noch den inweis auf die VO  —
Pfeiffer, dem Irüheren Herausgeber der Predigten, enutzten Hs der
Hs.gruppe. Er übertrifft den Umfang des Textes oft das Doppelte.
< wird sogar bedauern, daß Quint seInNnem Grundsatz, ZU 1-

sıeren, nıcht immer treugeblieben ist für Nr. 5a hegen 1UT dreı Hss
VOT, wel wel verschieden umifangreiche Bruchstücke der Predigtautbewahrt haben Hier olg Quints ext buchstabengetreu nıcht e1iIN-
mal die Kürzungen der omina sind aufgelöst) Zzuerst der eınen,
dann der andern Hs., Was ZUr olge hat, dal INna In derselben Pre-
digt Formen w1€e iıch hon ich hab, zumaul zemol, ‚Ygen, aıgen

neben d nacheinander tTindet Die Anordnung der Predig-
ten olg inneren Krıterien, nämlich dem Ta der Beglaubigung ihrer
Fcht eıt.

J. Koch ist 1ın dıeser Zs (55 264 {1.) mıiıt der VO  z den Dominika-
Nnern veranstalteten khartausgabe streng 1Ns Gericht BCgangenN,; es
ıst daher UL billig, daß INa seine und selner Mitarbeiter Tätigkeit
die höchsten Ansprüche stellt. Werden sS1e befriedig Ich glaube, die

Frage für beide Abteilungen nach eingehender Prüfung vollauf bejahen



Mittelalter 157

ZUuU dürfen. Soweıt meine Kompetenz reicht un ich kann ıin dem
vorliegenden DUr für cdie editorische Seite eIN1YES Sachverständ-
n1Ss beanspruchen kannn ich erklären, daß In dieser Ausgabe alle DUr

denkbaren ünsche, die INa  — eın derartıges Werk stellen darf.
rfüllt werden. Meiıster Eckhart, der große eutsche Denker, wird ın
iıhr ıne se1liner Bedeutung entsprechende Wiederauferstehung erfah-
Tre  a und das eutsche Volk wird, nachdem Nnun schon viel über Kek-
hart geschrieben und geredet worden ist, Gelegenheıit aben, iıh hlıer
einmal wirklich kennen lernen ıne keineswegs eichte und e1IN-
ache aC] Was ber die deutsche Wissenschalit Z diesen Bemühun-
SCH ı.  Z Meıster Eckhart beitragen kann, ist hıer in mustergültiger
Weılse geleistet. HoltzmannBonn.

ın seınFriedrich chneıider, Dante Eiine Einführung
„eben und se1ın Werk Weımar., Verlag HeTMAalNn Ohlaus Nach(.,
1935 188 Geb 380

Der Herausgeber des Deutschen Dante- Jahrbuchs wl} miı1ıt diesem
leinen Buch „weıltesten reisen eTNCUH einen Zugang P dem großen
Menschen un seinem Werk bahnen“ Aber auch dem Dante-Kenner
und Forscher g1ibt darın viele nutzliche Hinweılse VOL allem aut
die neuUeTE italienische Dante-Literatur, die bei uns kaum jemand S()

f der darüber 1m Dante- Jahrbuch fort-vollständig kennt wıe der Ver
aufend erichte DDıie Verbindung eıner allgemeın einführenden knap-
DCH Darstellung VO  b Dantes Leben und Schaffen mıt der Erörterung
zahlreicher Einzelfragen ist War icht immer gahz ausgeglichen, oft
sprunghaft und Außerlichkeıten haftend, ber voller Anregungen,
mehr als Wegweıser SE Danteforschung als Ar Dichtung selbst
rauchbar. (Grundmann.Leipzig

Hıltgari Keller, Mittelr heinische Buchmalereıen
1n Handschriften au dem Kreıise der Hi arı

I1 ın TG und Verlag VOoO  — Ernst Surkamp, Stutigart
935 VI 157 Tafteln.

Das Interesse der bedeutenden., aber nıcht leicht zugänglichen
Gestalt der heiligen Hildegard Vo Bingen 15 1ın den etzten Jahren

W1€e dıe Zahl NneEUeETECLI Übersetzungen ihrer er undgewachsen,
ber ihre Gedankenwelt beweıist. Unsere Arbeıt, ıneMonographien untersucht e1in bisher wen1g beachtet geblie-Frankfurter Dissertation,

benes Grenzgebiet zwıschen Theologıe und Kunstgeschichte, nämlich
die Miniaturen der Wiesbadener andschrift S Hildegards HaD  erwerk SC1v1as. 1e Arbeıt erstreckt sich auch auf andere er.
Hildegard, gedruckt sind bisher NUur dıe AusführunSCH 7U Lıber SC1-
vlas, und ın Maschinenschrift.) Sind diese Miniaturen eın echter
USdTuC ihrer Vısıonen, ja womOöglıch unter hrem persönlichen kKın-
fluß entstanden? Das ıst das Problem, das den Theologen stärk-

Die Verfasserin kommt VOo  > der Kunst-sten interessieren würde. chen Probleme, die Beschreili-geschichte her und stellt dıe kunstgeschichtlı Vergleichung der ale-bung, Herkunft, Entstehung, Datıerung 10881
Was S1€ aber 711 -relen mıt anderen Kunstwerken ın den Vordergrun
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g]e1 erreichen möchte., ist eın wirkliches Verständnis tür die Visionen,
das ihr UTr aus der anthroposophisch verstandenen geistigen Welt.mög-
lich erschei Ihre Ausführungen halten sıch allerdings ireıi VO  > dieser
weltanschaulichen Voraussetzung.

Der erste Teil der Arbeit orlentiert über die uellen für die Lebens-
beschreibung, über den Lebensgang und den Briefwechsel Gerade der
noch nıcht kritisch gesichtete Briefwechsel beweist, W1€e viel Z Er-
kenntnis der Gesamtpersönlichkeit Hıldegards noch leisten 1st. Sehr
aufschlußreich ıst die alTiel, die dıe Verfasserin 7U ÖOrjentierung über
den Briefwechsel beigegeben hat.

Dem 1konographischen Überblick gehen sorgfältige Notizen über
die vorhandenen un erwähnten Exemplare des erkes VOTAaUSsS. Aus
dem Ideenkreise des Jahrhunderts heraus möchte dıe Verfasserin
die dreı Hauptteile der Visionen als Schilderung VO  z Vergangenheıt,
Gegenwart un Zukunft, tTreilich VO  o einem kosmischen Standort her.,
verstehen. Damit wird dem Werk eın einheitlicher harakter S
standen. Das letztere möchte ich unterstreichen, wenn auch die Bezeıich-
NunNnSch für die Teile 1Ur Decknamen sınd. Wır sind wohl iın 1LLNSEeTET
Erkenntnis des mittelalterlichen Denkens noch nıicht weıt all-

gekommen, die Einheıt, cie WIT dem Werk gegenüber empfin-
den, auch dem Jahrhundert gemäl ausdrücken 7, können.

Zweidritte des Buches enthalten die Übersetzungen der Visıonen
selbst und die ECNAUEC Beschreibung der dazugehörıgen Miniaturen.
W ır mussen uUuNnSs hier auf die Ergebnisse dıeser sorgfältig durchgeführ-
ten Kinzelanalyse beschränken.

DiIie Verfasserin ze1gT, daß 1U dıe {lustrationen des Wiesbadener
eX den gewaltigen Texten gemäß SIN al} NUur S1€e unter dem
persönlichen kintiluß der heiligen Hildegard selbst entstanden sSe1INn
können. [)Das chlielt nıcht aus, daß auch Vorlagen gesucht und be-
nutzt worden sınd. Die Verschiedenheiten der Bilder 1n orm und
ar. lassen sıch leichtesten verstehen, wWenNnn InNna. mıt der Ver-
fasserin eın Zusammenarbeiten der Nonnen auf dem Rupertsberge
VvVoraussetzt. Die Schrift des eX hat Beziehungen rTIerer and-
schriften, sS1€e ist vielleicht Sa. dort angefertigt worden. Ihres tort-
schrittlichen A  öi1aräi{ters SCn möchte dıe Verfasserin die Entstehungs-
eıt es erkes auf ansetzen. DIie Verschiedenheit der
Initialen ist wıieder auf verschiedene an  &, die noch dazu zeıtlich
auseinanderlıegende Vorlagen benutzten, zurückzuführen. Mittelrhei1-
nıscher Einfluß äßt sıch nachweisen, insbesondere der der Kölner
Emailleschule. {Die sehr eigenartıge Farbgebung der Miniaturen hat
keine ırekte Parallele, die Ahnlichkeit mıt FEmaillearbeiten würde
Finilüsse Aaus Köln und Aaus der Maasgegend denken lassen. Wenn InNnal
die Stilelemente., besonders den Gesichtsty us, mıt denen anderer and-
schriften vergleicht, ergeben sıch w1edı die Jeichen Beziehungen
nach Köln un der Maas. Die nach der Maasgegend sınd urch Gubert
von Gembloux, den etzten Mitarbeiter Hıldegards, nahegelegt. )as
Faltensystem wird als Tlächig charakterisiert, 1LUFr beım Christus des

sten Gerichts hat die Zeichnung plastischen Charakter. Auch dieJün  OTg(ilder für einzelne 1y P den thronenden Christus, kommen
aus verschiedenen GegendeC: wıederum aus Köln und VOoO  b der Maas
Aber irotz aller stilistischen nklänge 1m einzelnen kann die and-
schrift nicht einer bestimmten Schule zugew1esen werden. 5  ÄC bleibt
ıne Einzelleistung un Jaßt sıch ANUur aus der persönlichen Anteilnahme
einer großen Persönlichkeit erklären“ (S. 143)
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Der Arbeit beigegeben sıind eine Übersicht über den Bestand der
Handschriften ın Matthıiıas in Irier, 1ne schr verdienstliche aus-
T1 Bıbliographie und kizzen der Miniaturen und Inıtialen.
a  e daß die Bılder nıcht wenıgstens ıIn photographischer Kepro-
duktion wiedergegeben werden konnten. Joffen wI1Ir mıt der Verfas-
SeT1N, daß UDSs bald 1neEe Faksiımile-Ausgabe dieser sowohl tür die
Frömmigkeit des Jahrhunderts als auch für dıe mittelalterliche
Ikonographie gle1 wıchtigen Handschrif+t zute1l werde!

Jena. Hanna Jursch

Keformation und Gegenreformation
Willy Andreas, Der S 181 Die Bauernverschwö-

rungen Al Oberrhein. ermann Schaffstein Verlag ın Köln, hne
Jahr — .40, gbd
Gestützt auf die eigenen Forschungen SOWI1e auf die VO  un Albert

Rosenkrantz, g1ibt N In knapper, aber anzıehender HKorm eıne Dar-
stellung der Bundschuhverschwörungen. S1e ıst allen denen nützlich,
dıe sich kurz über diese Bewegungen, die dann 1m Bauernkrie In
hellen Flammen emporgeschlagen sind, orlıentleren wollen ehlt
eın ingehen auf die Einwirkungen der Spirıtualisten, die Luther dıe
Schwärmer nannte, bereits uf diese Verschwörungen.

Berlin-Grunerald. Seeber g

Peter Meinhold, Dıe Genes1isvorlesung Luthers und
ı h ET Forschungen ZUrTrE ırchen- und Geı1listes-
geschichte, herausgegeben VOoNn Seeberg, Caspar, CDEer,
and VILL Kohlhammer, Stuttgart 1936 451

DDiese Arbeıt geht auft meılıne Anregungen ZUuUruck, w1e ich s1e dann
selbst ın meınen „Stücken Z Iuthers Genesisvorlesung” (Bertelsmann
1932 niedergelegt habe Idiese Studıiıen verdienen einıge Beachtung,
da S1E gegenüber dem befangenen Herumraten und dem langweiligen
Herauspicken VO  u Einzelheıten UuS dıeser großen Vorlesung Luthers die

dsätzlich tellen und den beiden bestenmethodischen Fragen TUn Studien “ wesentlich hın-Bänden erproben. Meınhold geht über meıne
d US; ljegt e1ın Buch VOT, ın dem das schwıerıge und ruchtbare
Problem umfassend und VO.  u einer anderen Seite w1e bel M1ır behandelt
ist. Umfassend, denn dehnt seInNe Untersuchungen auf das N
erk Luthers sSOWw1e auch uf dıe andern VONn eıt Dietrich bearbeıteten
Vorlesungen Luthers a VO  u elner anderen Seıite her, denn seizt

el den Bearbeıitern der Genesisvorlesung JIDietrıich, Roting, Besold)
Uun: bei ihrer Theologie e1N, deren Abhängigkeit VO  — derjenıgen
Melanchthons erweılst. Auch Besold ist kein wirklicher Lutheraner.
Wer wußte VO  a der Theologıe dieser Männer? Ich jedenfalls nıcht
Auch das ist interessanit, daß Dietrich Luthers Kolleg 1Ur kurze Zeıt,
Roting überhaupt nıcht und Besold 1n den etzten vier Jahren
mitangehört hat hat ferner das Lutherbild dieser Männer iın
seinem Verhältnıs ZU Luthers Selbstverständnıs ınd Zu Melanchthons
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Lutherdeutung verglichen und VO  z hıer Aaus den Schlüssel für dıe Art
der Arbeit der Herausgeber gefunden: die „Hochschätzung der reinen
h.1‘e” nötigt n  S1e, Lutherzeugn1sse auch aus anderen Schriften Luthers
heranzuzıechen und außerdem die Vorlesung {lüssıg ZU gestalten:;: €l
wurden die wissenschaftlichen Hilfsmuittel der Zeit gebraucht, w1e Lyra,
Sanctus Pagnınus und se1ın Wörterbuch, Hiıeronymus und Augustın. Auft
Lyra geht auch die Kenntnis der ınen zurück, die ın der Vorlesung
hervortriıtt. Aber auch den FEinfluß der Theologıe Melanchthons hat M.
wahrscheinlich machen gewußt, der In manchen tücken dieser
Compilation aQuUus I uther dıie echten Gedanken ILuthers umbiegt.
Die Basıs ist also recht schmal, dıe den Bearbeitern der Genesisvorlesung
ZUT Verfügung stand IDie achschriften, dıe VO  b den Eidıtoren benützt
worden sind, sınd bis auf eiıne Bruchstücke verlorengegangen.
bestätigt die VO!'  z Thiele ausgesprochene Vermutung, daß Notizen
Luthers Gen 255 Präparatıonen für seine Vorlesung sınd und

einen eingehenden Vergleıch der ıIn abgedruckten Präpara-
tıon Luthers Gen 1 miıt der Bearbeıitung durch, die ze1gT, daß
sıch Luther CH seine Präparatıonen 16 daß ia  an auf dıe
Zutaten der Bearbeıiter schließen kann. Dadurch wird übrıgens auch
me1INE ESE VO  a} den „doppelten Relationen eıner un derselben Auße-
u Luthers bestätigt. Man sieht „Ww1e der Bearbeıter das Minus ler
einen Handschrift durch das us einer dern ergänzt und beide
Z 1nem ext verbindet”“. Eıine weıtere Bestätigung dieser These ısı
uch en VO)  am} 1m Original wiedergegebener Brief Dietrichs, wonach
Dietriıch die ihm zugehenden Nachschriften Crucigers und Rörers „1IN
einander ordnen “ soll Wiıe arbeitet worden 1St; zeıgt eIn. Stück der
bearbeiteten Nachschrift AUS der Vorlesung, das AUS iınem eX
der Berliner Staatsbibliothek beibringt, die entsprechende Partıe
des Druckes sıch als die ein1ge Zusätze vermehrte Abschrift eiınes
Briefes Melanchthons erwelst. Auch dıe Frage nach dem Verhältnıis
VO  S Tischreden un! Vorlesung ıst VO: sorgfältig behandelt worden;:

orlagen für diehandelt sıch die Frage, ob die Tischreden
hatBearbeıter der Genesisvorlesung SEWESCH se1n können.

schließlich 1ne Menge V Oll augezeıichneten Beobachtungen gemacht, die
den literarıschen Charakter der Genesisvorlesung ernsthait aufzuhellen
gee1gnet SIN gebe diese ın Stichworten die verschiedenen
Grundsätze für die Bearbeitung be1ı den verschiedenen Redaktoren; die
Bandeinteilung; der TST nach. der Vulgata, dann in selbständıiger Über-
seizung dargebotene Bibeltext;: dıe Benützung der Bibelrevisiıonspro{to-
kolle und der Eiıntragungen Luthers 1n eın Handexemplar VOoO en
Testament; die VO  a INır schon festgestellte Verarbeitung der Predigten
über die eneSsIS; die Benützung der Lutherschen supputatio an

mund], die entdeckt hat; schlieBlich dıe Verarbeitung des gelehrten
Beiwerks, das dıie Herausgeber den Hilfsmitteln ıhrer Zeit entnommen

wirklich Neues genug! Kbenso dürfte dıehaben Darın lıegt doch.
Chronologie der Vorlesungstätigkeıt Luthers von die ıne
vollständige Übersicht VO  e} Luthers etzten Vorlesunge bietet, VOoI

Bedeutung SeIN; erst recht gilt das VoO  m dem erglel mıt der ersten
Genesisvorlesung Luthers, der Ja die VoOoInl oliander überarbeiteten
Nachschriften vorhanden sind, oder VO  — dem iNnwels auf den für Luther
charakteristischen Schluß miıinor1ı ad ma1lus. macht auch d6utlidh
w1e die persönlichen AÄAußerungen Luthers ın der Genesisvorlesung,
entsprechen: dem Lutherbild der Bearbeiter, gestaltet worden sind.
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Kıs mas manchen Lutherfreund schmerzen. aber die große enesI1is-
vorlesung Luthers ıst 1ne Kompilation, Treilich im wesentlichen UuSs
Luther selbst, wohbelr allerdings die Bearbeiter ihre eıgene, dıe
mehr der mınder melanchthonisch gefärbte Theologiıie, nıcht US7ZU-
schalten wußten.

Viıelleicht hätte dies se1ın Ergebnis, das AU: vielen Finzelheiten
SOTrsSSamı und scharfsinnig SCWONNCH ISe noch härter der oröber aıs-

sprechen sollen, dıe nötige Resonanz für se1ın revolutionäres Resultat
zZU gewınnen. Ich wenıgstens kann mMır SONsSstT nıcht erklären. daß eın
Mann W1€e Clemen In einer Besprechung 1 Theologischen ] ıteratur-
hlatt al diese auftwühlenden Krkenntnisse seıinen Lesern vorenthält und
sıch mıt einıgen, für einen jungen Autor nıcht gerade ermutigenden,
trüben Bemerkungen über Dicke und Preıs des Buches begnügt. Ich
habe deshalb für meıline Pflicht gehalten, das Buch hıer anzuzeıgen
und nachzuwelsen, 1es Buch gerade als „Buch‘ über melne A
regungen ıIn meılınen „Studien“” erschöpfend hinausgeht. EW1R,
1n  o nach mMIr auf albwegs gebahnten Wegen. Aber WEeNnn iıch eiwa
die Erstlingsarbeiten VO  — heute perühmten Gelehrten w1e€e Born-
kamm der Rückert mıt den Anregungen ıhres Meisters Holl der
bei Rückert uch miıt denen VO!  = eınho Seeberg vergleiche,
möchte ich. dıe Arbeıt Meinholds fast als „Abfall“ VO  e seinem Lehrer,
nämlıich VO  H MmIr, empfinden. Aber Scherz beiseıte, das Werk e1IN-
holds ist 1ine Leistung, die e1Nn schweres Problem der Lutherforschung
gelöst hat, und die se1inem Verfasser eın Tür allemal einen hervorragen-
den atz unter den T utherforschern sichert.

Berlin-Grunerald. Erich Seeberg

Paul RO.TB. Dıe Reformatıon 1n Basel Teil Dıe VIOES
(  FA 114 Neujahrsblatt, heraus-bereitungsjahre

gegeben VO  am} der GeselIschaft Z Beförderung des (suten und C222
meinnützıgen, 19306, S, Z

Historischen und Antiquarischen GesellschaftIm Auftrag der
Basel hat Paul Roth uUusamIneNn mıiıt F'mil Dürr 1955 den > Band der
„Aktensammlung ZUT Geschicht der Basler Reformation” heraus-
gegeben, der dıe ZeıtspaNnnNe Juli 15925 bıs nde 1527 um{tiaßt, also jene
erwartungsvollen ahre, ın denen sıch die A und Neugläubigen in
Basel die Wage halten un die eshalb dem historischen Betrachter
ıne interessanten Materials bieten.

Angereg durch cdıiese wertvolle sichtende und sammelnde Arbeıt
Nlegt NUuUn Roth ıne Uusammenfassende Darstellung der Vorgän

die be-Zeit VOTr, ıne feine literarısch Ausmünzung des Materials,
sonders reizvoll und farbıg geraten ıst urch das KEinstreuen aller-
hand kleinen Einzelzügen, welche dıe große Linienführung beleben.
Die Reformatıiıon hat siıch 1in Basel, w1ıe auıch 1n BerL und ın andern
Städten, langsam dur seizen können. Roth 1ht verschiedene
Gründe a weshalb ın der Rheinstadt jahrelang ın abıler ustand
herrschte. Hemmend wirkte nıcht hr der tand, daß Basel

klare Haltung des Rats, der
e1INn Bischofssitz WAar, als vielmehr die un

Universıität, aut Beschwich-lange, ınter dem Einfluß der konservatıven
immer dem altgläubıgentgung und Parıtat hıntendierte und sıch

kirchliche Politik anbahnte,Lager näherte, andererse1lts aber 1ne€e staats
März 1528 viele 1NSs Bür-

die Säkularisatıon begann und se1ıt de 11
gerrecht aufnahm, die ohl fast ausnahmsl dem neueN auben

14
K LVL
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hingen. Die Reformation hat S1C| schließlich den Wiıllen
des ats durch eine, wWenn auch unblutige, Revolution der Bürgerschafit
durchsetzen mussen. el spielte eın handelspolitisches Moment keine
geringe der Gegensatz der andwerker dıe mıiıt ihnen
1m Konkurrenzkamp{ stehenden K löster Bezeichnend Tür dıe schwan-
en Haltung des ats und wohl auch bestimmter Kreise der Stadt
ist dıe Tatsache, dal csowohl dem VO Badener Religionsgespräch
heimkehrenden Oecolampad, w1€e dem Bischof Philıpp VOo  un (Gun-
delsheim bel seinem FEinritt ıIn Basel eın glänzender Empfang bereıtet
wurde.

Die Darstellung halt sıch VOor allem das von ıhm publi-
zierte Aktenmaterial un ruft eshalb al einzelnen tellen nach Er-
yanzungen. So möchte INa  — N eiwas mehr über das literarısche
eben, über den Humanıismus und besonders über TaAaSmus verneh-
MenN, dem Oecolampad zeıitlebens tiefe Verehrung un: Dankbarkeit
bewahrt hat. Aber lag nıcht 1n der Ahsicht des Verfassers, 11© voll-
ständige Darstellung des geistigen Lebens Basels In den Vorbereitungs-
jahren der eformatıon, sondern vielmehr eınen klaren Durchblick
durch das Wirrnis der großen eitwende geben, die jeden AA Stel-
lungnahme heraustorderte. Hoffentlich kann der drıtte Band der
Aktensammlung, der die re 15928 und 1529 umfassen soll, und der
ebenfalls Paul Roth, dem Basler Staatsarchıivar anveriraut ist, bald
herausgegeben werden. IDannn WIT iLUS e1in zweiıter Teiul die Fortsetzung
der vorliegenden Darstellung bringen.

Kurt GuggisbergF rauenkappeled be1 ern.

Henrı Naef(f, L,es Orıgınes de la Reforme Geneve.
Publie par la Socıiete d’Hıstoire et d Archeologıe de (‚eneve AaVEC
le Concours de la Societe auxıllaire des Sciences et des Arts.
(‚eneve et Parıs 1936 VL 504 Fr
Zur FErinnerung die Finführung der Reformation 1n &  nti VOorT

400 Jahren gab die Genfter Historis und Ar  ologische Gesellschaft
das vorliegende Werk heraus, dessen Verfasser siıch schon durch mehrere
tudien als enner der Geschichte enIs ausgewlesen hat So hat
1934 1N€e tüchtige Arbeıt über den bedeutendsten taatsmann der
Rhonestadt Begınn des Jahrhunderts, über Bezanson Hugues,
erscheinen lassen. Nae{fs Darstellung der Ursprünge der Gen{fer eIiOT-
matıon zeug aber ıcht 1U VO  H seliner großen Belesenheit uUun: seinem
umfangreichen hıstorischen Wissen, sondern auch VO  - selner eleganten
arstellungsgabe und konfessionellen Unvoreingenommenheit.

Das Werk hat eınen bleibenden Wert schon DUr durch die
des verarbeıteten Materials, das noch n1ı€e 1n solcher Breıte für die
Darstellung des vorreformatorischen Genf die enN! VO ZU

Jahrhundert herangezogen worden ist. Das bischöfliche ent
den etzten Jahrzehnten VOoOr der Reformation und dıie ersten Anzeichen
des Finfilusses Luthers werden ıIn anschaulichen un einzelnen /Zügen
reichen Bildern vorgeführt. Man erfährt, WI1e die Devotion auch in
Genf Ausgang des Mittelalters gewaltig 1m Steigen begriffen 1ST,
nicht zuletzt begünstigt durch die polıtische Unsicherheit der ta
WI1e andererseıts aber der Klerus verwe  ıcht und selner Auigabe nıicht
mehr gewachsen ist Man vernımmt, daß schon lange VOrL Farel und
Calvin, ja VOoOr den ersten Anzeichen der Reformation der Kamp{I
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die Sıttenlosigkeit aufgenommen worden 1ST, 111 auch keine

bleibenden Erfolge zeıtigte. DıIie Umklammerung eNIs UrCc Savoyen
ZWAaNns die a sıch be1l Freiburg und Bern nach umzusehen.
Naef skizziert eshalb auch die kirchliche Entwicklung dieser Städte.
Freiburg hat die Ilutherische Bewegung unterdrückt, die auch In seinen
Mauern Anhänger hatte, Bern dagegen hat dıe Reformation durch-
efTührt un später 1n Genf mıt starkem Arm geschützt. Vor aTrTe
hat sıch die reformatorische Bewegung 1n Genf 1Ur schüchtern hervor-
gewagT, ohne Bern waäare Gen{t nNn1e protestantisch geworden. In Am:
evrIier hat die einen Märtyrer erhalten, der SCH se1ınes Kıın-
stehens für die Freiheit en{s, ber auch C  n seiner Lektüre Iuthe-
rischer Schriften VOoO  an den savoyıschen Gewalthabern hingerichtet wurde.
Interessant 1st, daß trotz seINeT ochachtung für ILuther wünschte,
nach seınem Tod möchte jede Woche für selne Seele eine Messe gelesen
werden. Wenn 1ın Genftf auch Jeißig Lutherschriften gelesen wurden,
S} gab doch Ur Zeit Levriers, das Jahr 1520 herum, noch keine
organısıerte Partei der Neugläubigen.

Es ist wünschenswert, daß ın einem zweıten Teil cdie €es der
Reformation Genifs wenigstens bıs ZU Auftreten Calvins weıter-
geführt werde.

Frauenkappelen be1i Bern. Kurt (ruggisberg.
. . v“

Registrum ıtterarum Fr Ihomae de Vio Caletanı
Magistrı ordinis ed. Albertus de Meyer

PEa Monumente ordinls fr Praedicatorum hıstorica Vol XVII ed:  D
SoCc1 Instituti fr. Praedicatorum ad abinae 1n rbe) Kom,
15 Instıtut des Predigerordens bei Sabina, 1935 3926
—+ 62 *
Mıt 9aNz besonderer Freude egrüße iıch. diese abe des eCueNnN

Historischen Instituts der Dominikaner 1mM. traditionsgeheiligten Santa
Sabina auftf dem Aventin. Wir SIN durch sS1e instand gesetzt, dıie
RKegierungstätigkeit des späteren Kardinals Cajetan 17 Dominikaner-
orden weıt DesSser kennenzulernen, als durch die bisherige Teilpubli-
kation des Regıisters VO  wn| Reichert Quellen FWForschg. D (Ges  S
Dominikanerordens ın Deutschland ‚Leipzig 152/69) und mıt
ılfe Mortiers und des Compendium hıst. ord Tae‘ VoN Walz
bisher möglıch WAäarT. Freilich, dıe entscheidende Perilode der Reform-
tätıgkeit CajJetans, die dem üunften Laterankonzıl paralle läuft und
mıt der ort hervortretenden episkopalistischen Opposition dıe
exemten en CNS verknüpft ist, wırd ın dem hler publızıerten ersten
Band des Urdensregisters 1U  F berührt (1508—1513), der dafür haupt-
sächlich in Betracht kommende zweıte (  14—1517) scheint unwieder-
bringlich verloren.

Das Regıister ıst nıicht chronologisch angelegt, sondern LODOgTaAa hisch
nach den 73 Provinzen des Ordens. Eıs liegt 1n der Natur der aCllC,
vielmehr ın den Verkehrsverhältnissen un In der nationalstaatlıchen
Entwicklung des ausgehenden Mittelalters begründet, daß der General
ın den ultramontanen Proviınzen sıch bei weıtem nıcht ıIn dem aße
durchzusetzen verma$ßs, W 1€ ın den italienischen: die Briefe die letz-
teren umfassen fast die Hälfte des Bandes (140 Seiten) 1er entftfaltetn S  P Cajetan 1ne Aktivıtät In en der Reform Wiederherstellung
des Gemeinscha tslebens 1n den Konventualen-l(löstern,v Hebung des
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Bildungsstandes und der Novizenerziehung, egelung der Seelsorge
ıIn den zahlreichen Frauenklöstern, die dem Orden aggregıert waäaren
Es Wäar viel ZUu tiun Denn diese Dominikanerregesten bestätigen das
schattenreıiche Bild, das WI1IT VO inneren Leben ın anderen Bettelorden
haben daß 089a das Prinzıp der persönlıchen Besitzlosigkeit 1ın den
Konventualen-Häusern vielfach durchbrochen und M  n (Z s
11 155:; 121 129:;: 167 116), daß die vıtla COMMUNIS vernachlässigt
werde (99 201 quon1am ON vıiviıtur In cCom munı PE omn1a); iıne
dauernde Sorge die mi1t der l1ıcentia standı exira außerhal der
Konvente lebenden Brüder 105 32) und die mıt päpstlichen
Priviılegien ausgestatteiten. Was nutzte aber die Verfügung VOm Januar
1210, daß VO allen Beichtbriefen, dıe hne Erlaubnis des (Generals CT_-
wiıirkt I, 1Ur mıt Genehmigung desselben eDTauC| gemacht werden
dürfe 131 176), dıe Kontrolle des Ordens nıcht schon VO
der Gewährung solcher Privilegien einsetzte?

Cajetan wußte, daß ıne durchgreifende Ordensreform nıcht VO
Schreibtisch dekretiert werden kann. Er unternahm 509/11 Visıtations-
reisen nach Sud- und Miıttelitalien. Vor allem auf dem heißen. €n
der Arnostadt Florenz. aut dem sıch e1in Jahrzehnt ZUVOT diıe Savonarola-
tragödie abgespielt hatte, wiırkte für den usgleis der Gegensätzezwıischen den „tep1d1” und „spırıtuali" (121 130), aber wırd keinen
Leser der Reformverfügungen für Santa Maria ovella geben, der
nıcht über den Abstand erschüttert 1St, der die Insassen dieses Kon-
vents VO  - den Jüngern Savonarolas In San Marco iırennt.

Die Kınleitung des verantwortlich zeichnenden Herausgebers Albert
de Meyer beschränkt sıch auft die Beschreibung der Handschrift und
einige Bemerkungen ber die Registerführung: SCrn hätte Na  > etwas
mehr über den eiınst vorhandenen „liber diurnus“ XI)! das täglıcheAuslaufregister, über die Überlieferung etwal Minuten und Originaleerftfahren. Der Kkommentar ibt Hinweise au dıe vorkommenden Per-
SsSoNnen 4 USs der gedruckten Literatur (unter ausdrücklichem Ausschluß
handschriftlicher Quellen); fünf Personen- und wel Ortsindizes machen
al dem Bande e1INn wertvolles Nachschlagewerk ZuUu  — Personengeschichte,1n dem uch vielgenannte Namen Ww1e Sylvester Prierias und Nicolaus

Schönberg i1gurieren. Der ext 1st, SOWEeIlt iıch sehe, sorgfältig behan-
delt: kleine Versehen wl1e 1/8 M prenoctet statt pernoctet)wırd auch eın sorgfältiger Edıtor nıcht immer vermeıden können.

Cajetan ist einer der Männer. die UNs ın ihrer Person den F-
sammenhang des spätmittelalterlichen Reformstrebens mıt der katholi-
schen Reformbewegung, die das Iridentinum hervorgebracht hat, ZUIU
Bewußtsein bringen. Für dıie Auffindung dieser Verbindungslinien ist
se1n Register willkommenes 1l1i1smı1ıtite

Breslau Hubert ın

Gilovanniı Antonıo o  D Nuntius ın der Sch welız.
Dokumente, Dıe eTSTIEe Nuntiatur O  4,
hrsg. VOoONn Karl FTYy. Universitätsbuchhandlung Fribourg 1935
XXXV, 4185 59250

Der Verfasser hat 1931 ıine Darstellung [0181 Volpes Wirksamkeıt
1n der Schweiz veröffentlicht und dadurch ZU erstenmal diese Per-
sönlichkeit weıteren reisen bekannt gemacht. Seiner Arbeıit (G
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olpe, se1lne erste Nuntiatur in der Schwelz vgl die Anzeige
VO Stäahelin in ZKG.. 1L, 594 L.) 1Läßt DU den ersten,
vorzüglıch ausgestatiteten Aktenband Tolgen, dessen Druck durch die
Unterstützung VO  m Freunden und schweizerischen Bischöfen und AÄhten
ermöglıcht wurde. Das Werk bildet den Band der „Fontes Am-
brosiani , 1ın denen schon viel wertvolles kirchengeschichtliches Material
der Öffentlichkeit zugänglıch gemacht worden ist. Die Akten geben
Aufschluß über die Vorgeschichte der Nuntiatur 557/60, die erste
uıuntlatur 560/64 un dıie Zwischenzeıit VO FEnde der his Anfang
der Nuntiatur, Juli 1564 bliıs Juni 1565 Nur die wichtigsten N-
stücke sıind 1m ıtalıenıschen der lateinıschen ortlaut wiedergegeben,
der weıtaus größere Teil der ET Dokumente ist ı1n Regestform Z1U-
sammengefaßt. Wer über Volpes Nuntiatur arbeıten wall, wird also uch
In Zukunft auf die Originalquellen zurückgreifen mussen, lıegt doch
In jeder referierenden ZusammenfTassung und schon Iın der Auswahl der
Akten eın SEWISSES subjektives Moment, das Ina n1]ı€e Sanz wird alls-
schalten können. Fry hat gründliche Arbeıt geleıstet, 1ne kritische
Auseinandersetzung mıt der einschlägiıgen Literatur in zahlreichen An-
merkungen und eiIn ausführliches Register vertieifen, bereichern un
erleichtern die Beschäftigung mı1ıt den Dokumenten.

Durchblättert INa den Aktenband LUr oberflächlich, ist Nan
gelegentlich versucht Iragen, ob dem gewaltigen Aufwand Geld
und Arbeıt der Gehalt und historische Reichtum uch entspreche. Ver-
tleft I1a  — sıch aber 1n die Korrespondenz des Nuntius mıiıt Borromeo.
Pius I den Fidgenossen und vielen führenden Persönlichkeiten der
aufkeimenden Gegenreformation, > ıst 1a erstaunt  über die Fülle
bis jetzt wenig bekannten Materılals. Die Akten geben Aufschluß über
den drohenden Glaubenskrieg, der aus den Streitigkeiten der Kon-
fessionen in Glarus jederzeit erwachsen konnte, dem der Papst aber
eher ablehnend gegenüberstand, 1n den. katholischen Orten für
einen Defensivkrieg auch seıne zusicherte: ma  b vernımmt Man-
ches über das Bündnis der Altgläubigen miıt S5avoyen und dem Papst;
ın einıgen Aktenstücken wiıird die Rehabilitierung des Humanıiısten
Heinrich Glarean angestrebt, der schließlich VOL eX gestrichen
wird; 11a wird bekannt mıt der Absicht, ın der Schweiz ı1ne katho-
lische Predigerschule errichten und die Jesuiten herbeizurufen:;:
viele Dokumente beschäftigen sıch mıt der Beschickung des Konzıls
VO  — ITrient, dem auch die .„Lutheraner” (wıe die Reformierten noch
Immer genannt werden) teilhnehmen sollten., aber A4Uus Angst nıcht teıl-
nehmen wollten.: INa  am ertfährt VO den ITrennungsgelüsten der schweize-
rischen Teıile des Bistums Konstanz ZU Bildung einer eıgenen 1özese

kurz, cdie Aufgaben des Nuntius sehr mannigfach und wicht1ig.
Deutlich kann 1118a  — feststellen. welche Wichtigkeıt den katholischen
Orten als Vorposten den Protestantismus des Nordens be1i-
-  O  emMeESSeEeN wurde. Deshalb WwWar auch 1n€ der vornehmlichsten De-
strebungen Volpes, den Anschluß der chweIlz das Konzıl Z

reichen, W as i1ıhm auch gelungen ist.
Das Aktenmaterı1al ZUuU und Nuntiatur Volpes hegt bereıt und

könnte eınen zweıten Dokumentenband tüllen ffentlich kann cdieser
hbald erscheinen.

Frauenkappelen beı Bern. urt G(uggisberg
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Dr Marıa Hagedorn, Reformatıon und spanische An
dachtsliıteratur. 1.uis de Granada ın England Kölner anglı-
stische Arbeıiten, herausgegeben VO  — Herbert eT, 21. Band.)
Leipzig, Verlag VO. Bernhard Tauchnitz, 1934 165

Es ist schon gelegentlich darauftf hingewlesen worden, daß die reli-
nder stark VOo  —x10SE Laiteratur des irühen Protestantismus er Lä
Aber fehltegyleichzeit1gem katholischen Schritfttum abhän 1g ist.

ebijeten wenıgstens dıesdabei doch das Bewußtseıin, daß aut gew1ssen 1e Verfas-die Hauptquelle der protestantisch6i Produktion wurde.
ser1in beweılst diese paradoxe Tatsache für die T: anglıkanische An-
dachtsliıteratur dem Schicksal der Schriften des spanıschen Mystikers
Iu1s de Granada In England Neben den katholischen Übersetzungen
se1ner Werke untersucht 611e die teilweise sehr zahlreichen un: weıtver-
breıiteten lıkanıschen Übersetzungen und Bearbeitungen, die zudem

und hier JegTt der Unterschied ZU äahnlichen Erscheinungen 1 prote-
stantıschen Deutschland dae Konfession des Verfl. ungescheut bekennen.
Kınen welteren ewels des roBßen Einflusses dieses 5Spanlers findet cdıie
Verft 1n den zahlreichen deut ichen Anklängen ıhn nıicht Aur beli katho-
iıschen englischen Schriftstellern, w1€e ATSons und Southwell, sondern
auch bei Autoren, WI1e IJ)onne und SIr Browne, bei denen allerdings
überhaupt die katholischen Neigungen bekannt sind. Das Buch wirtft
auch SONst auf manche Erscheinungen der Zeit eiIn 1C] Luis de (3Tä=-
nada empfahl sıch den Engländern durch den vorwiegend aszetisch-
praktischen Charakter seiner Schriften, und ın dieser Tendenz der
liscechen Religios1ıtät, die sıch schon damals klar abzeıichnete., ıst
überhaupt der TUN für Jjene erstaunliche Toleranz katholische
Lıteratur suchen. Auch daß nach 1600 das Selbstgefühl des nglı-
kanısmus un damıt das Mißtrauen solche Einflüsse wächst, ist
richtig gesehen (14) und bestätigt Beo achtungen anderer. Es ware
zZ7.U begrüßen, wWenn diese Arbeıt anhnnlıche Untersuchungen ur andere
Gebilete der relig1ösen Literatur anregie Man würde wahrscheinlich
auch für die Moraltheologie des Trühen Protestantismus ıne hnlıche
Abhängigkeıt VO der katholischen Kasulstik und ın der hilosophischen
Unterbauung seiner Dogmatik ıne vielleicht noch Star BT Herrschaft
der spanischen Neuscholastik nachwelsen können. [)as rel]g1öse Gebiet,
wen1ıgstens seine mehr erıpheren Bereıche, macht keine Ausnahme ın
die kulturelle Vorherrschaft Spaniens und se1ıner Nebenländer 1mM Zeıt-
alter der Gegenreformatıon auch über das protestantische Furopa.

ambridge. Ludroig Borinski.

Josef{f CHhHMmM 111 Dıe katholische Restauratıon 1m
sa am Vora  end des Dreißigjährıgen Krıeges.
1934, Kommissionsverlag VOo  b Herder C0 reiburg 1. Br. XN
und 5 5() W LE
Der Verfasser egt hıer ıne VOor mehr als Jahren geschriebene, da-

mals als Habilitationsschrift edachte. a ber zurückgezogene Jugend-
arbeıt VOT. Er versichert WäarlLt VD S1E einer Neuredaktıon unter-
ZOSCH aben, doch scheıint sıch cdiese ın der Hauptsache auf Nach-
Lragung der .inzwıischen nıcht sehr zahlreichen Spezialliteratur” (ebenda)
Z beschränken; denn ohne Jjene Versicherung und ohne Kenntnı1s des
Verfassers und selner zahlreichen bedeutenden Leıstungen würde Ina.  b
das Buch etitwa für die Erstlingsschrift e1INES Jungen Stürmers halten, dıe
noch nıcht dem Stift und der ere akademischer Zensoren unter-
worftfen worden ıst.
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Der Inhalt kann kurz zusammengefaßt werden: |die Finleitung
(1—03) handelt über die kirchenpolitische Restauration als Ausgang
des Stra  urger Bischofskrieges. Diese Restauration erleht der elsässische
Katholizismus In Straßburg (63—103), Hagenau und Colmar 103—155).
Hs werden 155—190) cdie konfessionellen Verhältnisse in den übrigen
Reichsstädten geschildert, ferner 190—222) die Verteilung und Behand-
lung beider Bekenntnisse In den herrschaftlichen Gebieten: Wieder-
geEWINNUNGK 222——2276) protestantischer (Gemeinden („größtenteils reudig
ıIn die Mutterkirche zurück‘). Eın Schlußkapitel 276—330) behandelt
zıiemliıch breit das unerfreuliche Kapıtel konfessioneller Polemik.

er Ton der damaligen Zeıit scheıint iın {iwa auft den Verfasser
abgefärbt ehH: lesen WIT VOoO  z „hartlebigen Parasyten“
(SO!) und „Petrefakten“: von der „Wut der Pastorensippe die
wehrlosen Gotteshäuser“ (86) VO  b dem „Pfalzgrafen, einem der orößten
Zeloten der CVAaNS.: Union“ VO  z „blasphemischen Hetzbomben“ 298)
un „infernalstem HaßReformation und Gegenreformation  167  X  Der Inhalt kann kurz zusammengefaßt werden: Die Einleitung  (1—63) handelt über die kirchenpolitische Restauration als Ausgang  des Straßburger Bischofskrieges. Diese Restauration erlebt der elsässische  Katholizismus in Straßburg (63—103), Hagenau und Colmar (103—155).  Es werden (155—190) die konfessionellen Verhältnisse in den übrigen  Reichsstädten geschildert, ferner (190—222) die Verteilung und Behand-  lung beider Bekenntnisse in den herrschaftlichen Gebieten: Wieder-  gewinnung (222—276) protestantischer Gemeinden („größtenteils freudig  in die Mutterkirche zurück“). Ein Schlußkapitel (276—330) behandelt  ziemlich breit das unerfreuliche Kapitel konfessioneller Polemik.  Der Ton der damaligen Zeit scheint in etwa auf den Verfasser  abgefärbt zu haben; so lesen wir (35/36) von „hartlebigen Parasyten“  (so!) und „Petrefakten‘“; von der „Wut ... der Pastorensippe gegen die  wehrlosen Gotteshäuser“ (86); von dem „Pfalzgrafen, einem der größten  Zeloten der evang. Union“  von „blasphemischen Hetzbomben“‘“. (298)  und „infernalstem Haß ... gegen die Katholiken (ebenda); von „tob-  süchtigen Pastören‘“ (300); einem Philosophieprofessor, der „faselt“  (302); von der „Raserei des Jubelfestes‘“; von „Flegeleien‘“ (307). und  erfahren (258), das Luthertum sei „Generationen hindurch systematisch  eingetrichtert“ worden. — Weit glimpflicher wird die Gegenseite behan-  delt. So ist der sicher nicht viel anders geartete Bischof Leopold nur  der „kraftvolle Erzherzog“ (266) und der Chorherr Fautsch ein „feuriger,  etwas zu stürmischer Charakter“.  Daß aber die katholische Gegenseite nicht gerade zimperlich war,  wird uns z. B.  in folgender Weise verraten: „Der Jesuit antwortete  mit einem wu  G  n Gesamtangriff auf... Luther und Luthertum...  dessen eigene Aussagen, benutzend, ganz nach der Methode Denifles,  für jene Zeit ein nicht unerhebliches Zeichen des Strebens nach Objek-  tivität“ ... Wir müssen es nicht „auf sein eigenes Konto setzen, wenn  er auch ... den ... Fabeln (so!) über Luthers Geburt vom Teufel und  von einer Hexe, über seinen Bund mit Satan, über seinen schrecklichen  Tod unbedenklich akzeptierte  ‚ um so weniger, als dieselben zum  Teil bis in die jüngste Zeit auch in der wissenschaftlichen Welt noch  Anhänger gefunden haben.‘“ Wir möchten es doch ablehnen, diese  „Anhänger‘“ zur wissenschaftlichen Welt zu rechnen.  Man wundert sich S. 37 zu lesen, der 1598 zum Bischof von Straß-  burg gewählte Leopold von Österreich habe mit den Vorzügen seiner  Abstammung „hervorragende Eigenschaften, einen tief religiösen Unter-  grund, große Frömmigkeit und Tüchtigkeit“ verbunden. Dabei war  der Gewählte, wie ebenfalls S. 37 zu lesen ist, erst 13 Jahre alt! Nicht  weniger erstaunt man, wenn mit einem Zitate fortgefahren wird, die  Wahl (des Dreizehnjährigen!) sei in der „Notewehr“ (so!) erfolgt, um die  und wenn aus demselben Grunde die Wähler und der römische Stuhl ent-  „von allen Seiten ... angegriffene Kirche zu schützen und zu verteidigen“,  schuldigt werden „über Häufung der Kirchenämter, Unterbrechung der  Residenz, Defekte des Alters und der Weihe, ja selbst über persönliche  teligiöse Charaktermängel“ hinweggesehen zu haben (38). 5. 91 wird  von dem Straßburger Magdalenenkloster erzählt, es sei in seiner Armut  gezwungen gewesen, selbst seinen Meßwein leihweise zu beschaffen.  Gleich darauf (S. 92) lesen wir, ein Jahr nachher habe „die Stadt-  ehörde ... unter großem Pöbelauflauf“ das Kloster gestürmt und die  Vorratskammern aufgesprengt, wobei nicht weniger als 200 Sack  Getreide als Beute mitgenommen werden konnten. Das läßt nicht gerade  auf Armut schließen.die Katholiken ebenda); VO  e „tOD-
süchtigen Pastören“ (300) einem Philosophiepro{fessor, der ‚Taselt“
(302) VO  — der „Raserei des Jubelfestes”;  S: VO  — „Flegele:en” (307) un:
erfahren 258) das Luthertum SE1 „Generationen hindurch systematısch
eingetrichtert” worden. Weit glimpilı  er wird die Gegenseite behan-
delt So ist der sıcher nıcht vıel anders gearteite Bischof Leopold NUur
der „kraftvolle Erzherzog” (266) und der orherr Fautsch eiIN „Teuriger,
etiwas stürmischer harak

Daß aber die katholische Gegenseite nicht gerade zimperliıch WAar,
wırd uULSs In Tolgender Weilse verraten: „Der Jesuit antwortete
mıt einem 308)  tige Gesamtangri{f auf. Luther und I uthertum
dessen eigene Aussagen benutzend, Sahz nach der Methode Denifles,
für Jene Zeıt e1INn nıicht unerhebliches eiıchen des Strebens nach jek-
tiyıtät“ Wir mussen nıcht „au{f se1ın eigenes Konto setzen, wenn

auchReformation und Gegenreformation  167  X  Der Inhalt kann kurz zusammengefaßt werden: Die Einleitung  (1—63) handelt über die kirchenpolitische Restauration als Ausgang  des Straßburger Bischofskrieges. Diese Restauration erlebt der elsässische  Katholizismus in Straßburg (63—103), Hagenau und Colmar (103—155).  Es werden (155—190) die konfessionellen Verhältnisse in den übrigen  Reichsstädten geschildert, ferner (190—222) die Verteilung und Behand-  lung beider Bekenntnisse in den herrschaftlichen Gebieten: Wieder-  gewinnung (222—276) protestantischer Gemeinden („größtenteils freudig  in die Mutterkirche zurück“). Ein Schlußkapitel (276—330) behandelt  ziemlich breit das unerfreuliche Kapitel konfessioneller Polemik.  Der Ton der damaligen Zeit scheint in etwa auf den Verfasser  abgefärbt zu haben; so lesen wir (35/36) von „hartlebigen Parasyten“  (so!) und „Petrefakten‘“; von der „Wut ... der Pastorensippe gegen die  wehrlosen Gotteshäuser“ (86); von dem „Pfalzgrafen, einem der größten  Zeloten der evang. Union“  von „blasphemischen Hetzbomben“‘“. (298)  und „infernalstem Haß ... gegen die Katholiken (ebenda); von „tob-  süchtigen Pastören‘“ (300); einem Philosophieprofessor, der „faselt“  (302); von der „Raserei des Jubelfestes‘“; von „Flegeleien‘“ (307). und  erfahren (258), das Luthertum sei „Generationen hindurch systematisch  eingetrichtert“ worden. — Weit glimpflicher wird die Gegenseite behan-  delt. So ist der sicher nicht viel anders geartete Bischof Leopold nur  der „kraftvolle Erzherzog“ (266) und der Chorherr Fautsch ein „feuriger,  etwas zu stürmischer Charakter“.  Daß aber die katholische Gegenseite nicht gerade zimperlich war,  wird uns z. B.  in folgender Weise verraten: „Der Jesuit antwortete  mit einem wu  G  n Gesamtangriff auf... Luther und Luthertum...  dessen eigene Aussagen, benutzend, ganz nach der Methode Denifles,  für jene Zeit ein nicht unerhebliches Zeichen des Strebens nach Objek-  tivität“ ... Wir müssen es nicht „auf sein eigenes Konto setzen, wenn  er auch ... den ... Fabeln (so!) über Luthers Geburt vom Teufel und  von einer Hexe, über seinen Bund mit Satan, über seinen schrecklichen  Tod unbedenklich akzeptierte  ‚ um so weniger, als dieselben zum  Teil bis in die jüngste Zeit auch in der wissenschaftlichen Welt noch  Anhänger gefunden haben.‘“ Wir möchten es doch ablehnen, diese  „Anhänger‘“ zur wissenschaftlichen Welt zu rechnen.  Man wundert sich S. 37 zu lesen, der 1598 zum Bischof von Straß-  burg gewählte Leopold von Österreich habe mit den Vorzügen seiner  Abstammung „hervorragende Eigenschaften, einen tief religiösen Unter-  grund, große Frömmigkeit und Tüchtigkeit“ verbunden. Dabei war  der Gewählte, wie ebenfalls S. 37 zu lesen ist, erst 13 Jahre alt! Nicht  weniger erstaunt man, wenn mit einem Zitate fortgefahren wird, die  Wahl (des Dreizehnjährigen!) sei in der „Notewehr“ (so!) erfolgt, um die  und wenn aus demselben Grunde die Wähler und der römische Stuhl ent-  „von allen Seiten ... angegriffene Kirche zu schützen und zu verteidigen“,  schuldigt werden „über Häufung der Kirchenämter, Unterbrechung der  Residenz, Defekte des Alters und der Weihe, ja selbst über persönliche  teligiöse Charaktermängel“ hinweggesehen zu haben (38). 5. 91 wird  von dem Straßburger Magdalenenkloster erzählt, es sei in seiner Armut  gezwungen gewesen, selbst seinen Meßwein leihweise zu beschaffen.  Gleich darauf (S. 92) lesen wir, ein Jahr nachher habe „die Stadt-  ehörde ... unter großem Pöbelauflauf“ das Kloster gestürmt und die  Vorratskammern aufgesprengt, wobei nicht weniger als 200 Sack  Getreide als Beute mitgenommen werden konnten. Das läßt nicht gerade  auf Armut schließen.den Fabeln (so! über Luthers Geburt VO Teufel und
von einer Hexe, über seıinen un mıt Satan, über seınen schrecklichen
JTod unbedenklich akzeptierte weniger, als dieselben umm
Teil bis in die Jüngste Zeıt auch ın der wissenschaftlichen. Welt noch
Anhänger gefunden haben.‘ Wir möchten doch ablehnen, diese
„Anhänger“ ZU wissenschaftlichen Welt 7U rechnen.

Man wundert sıch lesen, der 1598 ZU Bischof Vo  b Straß-
burg gewählte Leopold vVvo  S Österreich habe mıt den Vorzügen seiner
Abstammung „‚hervorragende Eigenschaften, eınen tief relıg1ösen Unter-
grund, große Frömmigkeıit und Tüchtigkeıit” verbunden. €1 WäarFTr

der Gewählte., w1e ebenfalls lesen 1st, TS re alt! Nicht
weniger erstaunt INan, mıt einem Zıtate fortgefahren wIird, die
Wahl des Dreizehnjährigen!) sSe1 ın der „Notewehr“ (so!) rfolgt, die

und WEeNn aus demselben Grunde die ähler und der römische ent-
„Von allen Seiten angegrTI1 fene1r schützen und Z7U verteidigen ,
schuldigt werden „über Häufung der Kirchenämter, Unterbrechung der
Residenz, Defekte des Alters und der e12e, ja selbst über persönliche
relig1öse Charaktermängel” hinweggesehen 7 en (38  — 91 wird
von dem Straßburger Magdalenenkloster erzählt, se1 1n seiner Armut
CZWUNgenN ZSCWESCH, selbst seinen Meßweın leihweıise beschaffen.

leich darauf 92) lesen WITFL, eın Jahr nachher habe 95  1€ adt-
ehördeReformation und Gegenreformation  167  X  Der Inhalt kann kurz zusammengefaßt werden: Die Einleitung  (1—63) handelt über die kirchenpolitische Restauration als Ausgang  des Straßburger Bischofskrieges. Diese Restauration erlebt der elsässische  Katholizismus in Straßburg (63—103), Hagenau und Colmar (103—155).  Es werden (155—190) die konfessionellen Verhältnisse in den übrigen  Reichsstädten geschildert, ferner (190—222) die Verteilung und Behand-  lung beider Bekenntnisse in den herrschaftlichen Gebieten: Wieder-  gewinnung (222—276) protestantischer Gemeinden („größtenteils freudig  in die Mutterkirche zurück“). Ein Schlußkapitel (276—330) behandelt  ziemlich breit das unerfreuliche Kapitel konfessioneller Polemik.  Der Ton der damaligen Zeit scheint in etwa auf den Verfasser  abgefärbt zu haben; so lesen wir (35/36) von „hartlebigen Parasyten“  (so!) und „Petrefakten‘“; von der „Wut ... der Pastorensippe gegen die  wehrlosen Gotteshäuser“ (86); von dem „Pfalzgrafen, einem der größten  Zeloten der evang. Union“  von „blasphemischen Hetzbomben“‘“. (298)  und „infernalstem Haß ... gegen die Katholiken (ebenda); von „tob-  süchtigen Pastören‘“ (300); einem Philosophieprofessor, der „faselt“  (302); von der „Raserei des Jubelfestes‘“; von „Flegeleien‘“ (307). und  erfahren (258), das Luthertum sei „Generationen hindurch systematisch  eingetrichtert“ worden. — Weit glimpflicher wird die Gegenseite behan-  delt. So ist der sicher nicht viel anders geartete Bischof Leopold nur  der „kraftvolle Erzherzog“ (266) und der Chorherr Fautsch ein „feuriger,  etwas zu stürmischer Charakter“.  Daß aber die katholische Gegenseite nicht gerade zimperlich war,  wird uns z. B.  in folgender Weise verraten: „Der Jesuit antwortete  mit einem wu  G  n Gesamtangriff auf... Luther und Luthertum...  dessen eigene Aussagen, benutzend, ganz nach der Methode Denifles,  für jene Zeit ein nicht unerhebliches Zeichen des Strebens nach Objek-  tivität“ ... Wir müssen es nicht „auf sein eigenes Konto setzen, wenn  er auch ... den ... Fabeln (so!) über Luthers Geburt vom Teufel und  von einer Hexe, über seinen Bund mit Satan, über seinen schrecklichen  Tod unbedenklich akzeptierte  ‚ um so weniger, als dieselben zum  Teil bis in die jüngste Zeit auch in der wissenschaftlichen Welt noch  Anhänger gefunden haben.‘“ Wir möchten es doch ablehnen, diese  „Anhänger‘“ zur wissenschaftlichen Welt zu rechnen.  Man wundert sich S. 37 zu lesen, der 1598 zum Bischof von Straß-  burg gewählte Leopold von Österreich habe mit den Vorzügen seiner  Abstammung „hervorragende Eigenschaften, einen tief religiösen Unter-  grund, große Frömmigkeit und Tüchtigkeit“ verbunden. Dabei war  der Gewählte, wie ebenfalls S. 37 zu lesen ist, erst 13 Jahre alt! Nicht  weniger erstaunt man, wenn mit einem Zitate fortgefahren wird, die  Wahl (des Dreizehnjährigen!) sei in der „Notewehr“ (so!) erfolgt, um die  und wenn aus demselben Grunde die Wähler und der römische Stuhl ent-  „von allen Seiten ... angegriffene Kirche zu schützen und zu verteidigen“,  schuldigt werden „über Häufung der Kirchenämter, Unterbrechung der  Residenz, Defekte des Alters und der Weihe, ja selbst über persönliche  teligiöse Charaktermängel“ hinweggesehen zu haben (38). 5. 91 wird  von dem Straßburger Magdalenenkloster erzählt, es sei in seiner Armut  gezwungen gewesen, selbst seinen Meßwein leihweise zu beschaffen.  Gleich darauf (S. 92) lesen wir, ein Jahr nachher habe „die Stadt-  ehörde ... unter großem Pöbelauflauf“ das Kloster gestürmt und die  Vorratskammern aufgesprengt, wobei nicht weniger als 200 Sack  Getreide als Beute mitgenommen werden konnten. Das läßt nicht gerade  auf Armut schließen.unter oroßem Pöbelauflauf“ das Kloster gestürmt und die

Vorratskammern aufgesprengt, wobel nıicht wen1iger als 200 Sack
Getreide als Beute m1ıtgenommen werden konnten. Das aßt nıicht gerade
auf Armut schließen



Literarısche Berichte und Anzeigen

Solche Bbeobachtungen machen des Verfassers Gesamtergebnis
m1ıßtraulsch, das darın besteht. der Protestantismus (oder, W1e sagTl,
die ‚5 Reformation ) sSEe1 überall mıt den Mitteln brutaler Gewalt
vorgedrungen, während dıe Rückgewiınnung der verlorenen hiıete
durch die Katholiken auf Iriedlichem Wege rIiolgt se1.

Be1i der Neuredaktion ist Schm. enigangen, daß der auf-
tretende FrTIiese UNXSs TST vorgestellt wird: zahlreiche Druckversehen
sınd eklagen. / ıst der Satz „und d1e Protestanten sıch mı1ıt
Frankreich würden“ unverständlich (zUu erganzen ist ohl „verbünden
würden ) Anm wird die Arbeiıt VO  — Clausıing, Streit die
Kartause VO  S Straßburg, angeführt als „Der Streit cdıe Straßburger
Beiträge WT NECUETECN Geschi USW. onderbar ıst der Satz
„r wurde VO  — VO Staatswohl AA Kaıser gerufen.“”

Von eigentliıchen Druckfehlern notliere iıch ohne vollständıg se1ın
Zu wollen): 19, 8 Iruppen STa I1uppen; 66, 9 Gefühle beseelten
ST beseelte: 7 ® Magiıstrats ST Magristats; 70, 15 Delinquenten ST
Deliquenten; 105, 5 NZ  > gebliebenen ST geblienen; 112. 6 AL  ß

sıcherten ST. siıcherte: BL3 Hagenau ST. Lagenau; Da Anm FKFürst-
bıstum ST Bürstbistum (D 26411 heß ST lies; 304, 1 et1iamnum ST.
et1iamum;: 314,9 wohl Bastardkinder ST Batastkinder (!)

Als elsässische Eigentümlichkeit iSt vielleicht anzusprechen 114
„S1e um.  n (st umrıngten) den Stättmeister‘: ebenso 154
„UuMmMru  n (st. umrıngT) VO  > Beichtkindern“ Dazu sınd ohl uch

04 „dıe katholischen Lebegeister” (st. Lebensgeister) rechnen.
Kühne Bilder ziemen der Jugend. och halte ich tür gewagl,

WEeILN Ina. chreıibt 13) 99 krachte die 117 Herzen der elsässischen
Ir aufgerichtete Feindesburg bereıts 1ın CN Fugen“ der (292)
,,  on langer and wurde der Zunder iın die Gemüter gelegt”. In
das Gebiet des unireiwıllıgen HUMOTS gehört ber der Satz 329) Aus
demselben Teıg geknetet 1st die Broschüre., ın welcher Matthias
Bernegger ... cdıie Lanze (SO!) se1INeESs Spottes ausgießt!” Ist 1Ea  — hıer

des Vert einen be1i seiner Jässıgen Druckdurchsichtgenelgt, zugunstien anzunehmen. s () wırd MNanlstehengebliebenen Fehler (Lanze sT. ange)
die auft der Schluß-doch wıeder zweifelhaft beı folgender Leistung,

seıite des Bandes (330) finden ıst War eit ZAL riege  * als
Bernegger wel Tre späater ıIn seine m ıt alscher EKtıkette
versehenen «Wrıe denstrompete>» stieß, dıe noch 1IN:S

ß! Wäar die Kriegsfackel, W e bereıts W1€e auf ausgedörr-
ter Heide raste, nıcht mehr aufzuhalten.“ Die Unterstreichung rührt
VO.  a INır her.

Eine Fortführung des erkes, behandelnd dıe inneren Reformen,
15t In Vorbereitung vgl Rückseite des Titelblattes

BuschbellKrefeld
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Nietzsches Ideen
J: Gieschichte des Christentums.

Von Ernst Benz.
Marburg, Spilegelslustweg

Ka

Hs gehört en merkwürdigen Tatsachen der geistesge-
schichtlichen Forschung ASCeTeEeTr Tage, daß die Ideen Nietzsches
ur Geschichte der Kirche nd des Christentums nirgends eine
eingehende Untersuchung un Darstellung erfahren haben Selbst
die umfangreiche Literatur SC DET Zeit, die sich mıt dem eli-
g10NSproblem bei Nietzsche beschäftigt, beschränkt sich darauf,
gelegentlich die antıichristlichen Äußerungen jetzsches zZu untier-
streichen un die Verknüpfung seliner antıichristlichen Haltung
mıft seıner Weltanschauung un Religionsidee aufzudecken. 1ne
unmıiıttelbare kritische Auseinandersetzung mıt 1etzsches Gedan-
ken ZU  m Geschichte der Kıirche un des Christentums oder auch
NUuUr eine übersichtliche Darstellung findet sich nirgends £) ob-

1) Der EINZIEE, der sıch mıiıt den een Nietzsches SA SCH
des Christentums ausftführlicher beschäftigt hat, ist Hirsch. der
In dem ahrbuch der Luther-Gesellschafit 920/21 in dem Au{satz Luther
un: Nietzsche. wel ebenso verbreıtete Ww1e der Nachprüfung bedürftigeThesen aufgestellt hat Die negatıven Urteile Niıetzsches über Luther
und die eutsche Reformation „sind nıchts als eın (6118) Uus dem berüch-
tıgten zweıten Bande der Geschichte des deutschen Volkes‘, die der
katholische Priester Janssen geschrieben hat““ Die SCAHTOIIeEe Ablehnungder alten Kirche durch Nietzsche ist nichts anderes als dıe wen under negatıven Urteile Janssens über die Reformation auft die christ-lıche Kirche überhaupt, während die Anregung für die eigentümlıcheDeutung der Renaissance Cesare Borgla als Papst und Überwinder
des Christentums ın seinem eigentlichen Zentrum aus aCco Burck-
hardt stammt. Die These Jautet, daß Nietzsche se1ne 935 ate BeurteilungUrchristentums 1m Antichrist stillschweigend aus olstoJs 18585 —
schienener Schrift ‚Worin besteht meın au e?c Pe übernommen habe

Hirsch faßt das KErgebnis dieser Forschungen 1n die Sätze
ZUSaAaMMen: „Nietzsche hat 1mMm tiefsten Grunde se1iner eele das christ-

Ztschr. Kım LVI, 275
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ohl gerade cdiese Gedanken in einer be1 iıhm seltenen Wider-
spruchslosigkeıt und ınneren Konsequenz sıch aneinanderreihen,
Ja verade ihre Verbindung eiınem System der Geschichtsbe-
trachtung herausfordern.

liche Bıld der sıch. hingebenden reinen 1€e€ als der höchsten Erschei-
Nungs menschlich-persönlichen Lebens nıcht Z bezwıngen vermocht,
hat heimlich wohl uneingestanden und sicherlich wider ıllen
al geglaubt. 9 Bestimmend hlieb dabe1 das christliche Men-
schenbild ın der VO  — Luther geprägten orm „Nietzsches ethisches
Urteil über den Menschen ist lebenslänglich bestimmt SCWESCH durch
den schart zugespitzten Pessimısmus der Iutherischen Erbsündenlehre.“
Wenn €1 auf die Begriffe Schuld und Sünde verzichtet,
geschieht dies, „weil darauft verzichtet, den Menschen anders machen
Z wollen, als 1U  — einmal geworden ist  e

i ll wıiederholt ın selıner Schrift ‚Seele und Religion ”
1951 die VO Hirsch aufgestellte Behauptung, das Jesusbild und dıe
Anschauung VO Chrıstentum. die siıch. be1 Jesus Tindet, se1 1m wesent-
ıchen VO Tolstoy übernommen, freudiger, als s1e auch Holl
ohne weıtere Nachprüfung übernommen hatte. „Was hat Nietzsche da-
mıt erreicht? Er hat den ‚Erlösertypus’ Jesu Uus der Linie des Res-
sentimentchristentums entfernt und 1n die Linıie der Lebensbejahung,
des Atheıismus einbezogen Jetzt ıst Iso das kirchlich-paulinische
Christentum entwurzelt, Vvon seinem angeblichen Ursprunge durch
eine psychologische Unterscheidung abgetrennt. Glei  zeıt1g ist aber
die ahn frei für dıe Verkündigung Zarathustras, die ıu ur der
Linie Jesu, aber über 1  Nn, seine Verkündigung, hinausgehen und
S1€ in Vollkräftigkeit überbieten kann.  x

H. hat in seinem Nietzschebuch Leipzig 1910
auf die nNngCcn Beziıehungen zwıischen den Ideen Niıetzsches über 1r
und Christentum und den Ergebnissen der eben- Jesu-Forschung und
der al  irchlichen Forschung der lıberalen 1 heologıe des ausgehenden
1 Jahrhunderts hingewlesen, hne ber 1m einzelnen die ZENAUECETCH
Nachweise bringen. „Von dem weltaus scharfsinnigsten Kritiker
des Christentums 1 Jahrhundert, Fr Strauß, hat C trotz dessen
späterer Bekämpfung manche Waffe entlehnt, ebenso ist Renan
Von Finfluß auf iıh EWESEN. Nach einer Aufzählung weiterer Theo-
logen, deren Thesen be1i Nietzsche nachwirken, heißt der abschließende
Gedanke KUÜTL: INa kann sıch, INan Nietzsche kennt, soweıt

auti prinzipielle Gedanken ankommt. die Lektüre der meılsten
modern-liberalen theologischen Literatur SParLch, da all diese een
vıel reinlicher und chärfer als bei Nietzsche ausgesprochen sSind. m1n-
destens wird 1Ea bei der Lektüre jener er auihören, in ihnen
durch ihre Neuheit blendende und besonders genlale Erfiindungen
bewundern.“ Die ellung Nietzsches ULE Person Jesu betreffend hat
Grützmacher seine edanken in den Satz zusammengefaßt: „Ks ergibt
sıch die ınteressante Tatsache., daß die riıchtige hıstorische Fassung der
Person und ıne treundliche ellung I5 iıhr nicht and ın and mi1t-
einander gehen, sondern ye historischer Nietzsche Jesus faßt, ı.  3 S0

gegensätzlicher 1st seine ellung ZUu ihm, Je konstruktiver und phan-
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Der Grund für diese bemerkenswerte Tatsache ıst eiIN doppel-
ter Einmal sıiınd CS gerade die Gedanken jetzsches ber Ent-
stehung un Geschichte on Kirche und Christentum, die eine
autftallend rasche Popularisierung ertahren haben Kein Punkt
der Nietzscheschen Weltanschauung hat sich ıIn der weıtesten
Öffentlichkeit durchgesetzt, W1€e seıne Urteile über Cie christliche
Kirche Seine Argumente sınd nıcht DU  — VOon den verschiedenen
antıiıchristlich nd antikirchlich eingestellten 1ECUCNHN religiösen
Gruppen ın Deutschland auigegriffen worden, sondern haben
sich In den entkirchlichten, relig1ös gleichgültigen Kreisen des
Volkes mıt eıner SEWISSEN Selbstverständlichkeit durchgesetzt,
und seine Formulierungen und Begriffe nd Thesen kehren heute
In eıner Treilich sehr entseelten nd verblaßten Gestalt 1n elıner
unübersehbaren Anzahl VO  b Leitartikeln nd Aufsätzen ın

Zeitungen un Zeitschriften nichtkirchlicher Provenienz
wieder, die sıch der Herkunft ihrer Gedanken 1n diesem Punkte
oft selber aum bewußt sınd.

Der zweıte Grund ıst die Äbwehrhaltung der Theologie. Die
stürmischen Angriffe jetzsches haben die JT heologie 1n eıne
Defensivstellung zurückgeworfen. Der Schlag >  ( die Kirche
und SC das Christentum War jähmend, das Unterfangen
eines ungestumen Umsturzes der christlichen ‚ Werte“ S unge-
heuerlich, der Hagel VO  a vernichtenden Urteilen dicht,
tastıscher da semnm Jesusbild wird, desto milder und sSympathischerstellt OF sıch m.  S> Nach eiıner Wiederholung der JT hese VON der Tol-stoJschen Herkunfft des Nietzscheschen Christusbildes Tormuliert schließ-ich rützmacher sSe1n Ergebnis dahın 162) In seinem Christusbildhat letzsche alle diejenigen Züge vereinigt, die seinem ea wıder-Sprechen
Uun: das heuti

Theodor de hat in seliner chrift „Friedrich Niıietzsche
Nietzsches SC Christentum“, Gießen 1926, darauftf hingewlesen, daß
ichen ıst

Blick für das Christentum getrübt ist 16) „Im wesent-
S der purıtaniısch-asketische und tränenselige Geist des Pietis-

Von anderer
INUS mıt selner Weltverneinung, der 1n SeEIN Urteil fällen äßt und

Seite her die verwasserte Bıldungsreligion 1m Sinne einesFr Strauß‚ in der keine Weltgeltung des Christentums wahr-nımmt, sondern eın Handeln des Christen, das sıch nıcht Von demHandeln er Welt unterscheidet.“ Schließlich veranlaßt ihn noch dieurchristliche endES  ich orjıentierte Welthaltung, : der urchristlichendglaube, das chrıistliche Bewußtsein VOoO  z einem NeEUEN Sein prın-zıplell als el die Welt und das Leben negıerendes ZUuU deuten.
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daß die Theologie gewissermaßen nıcht recht azu kam während
des blitzartigen Angrif{fs die Stärke und die Stoßkraft der
marschierenden Iruppen studieren, ihre Methode prüfen,
oder, CS gröber SaSCH, dal MaAanNn, während CS Prügel
hagelte, nıcht dazu kam. die Hiebe zahlen un Betrachtungen
über den Stock anzustellen un ber den Wald, ın dem
gyewachsen iıst

Beide Tatsachen — die Popularisıierung Nietzsches nd die Ab-
wehrhaltung der Theologie gegenüber Nietzsche haben ZU  S

Verwirrung der Probleme beigetragen. Eis iıst klar, daß die Popu-
larisıerung selbst eine außerordentliche Vergröberung mıt sıch
brachte: Was bei Nietzsche als Frucht sublimster Erkenntnisse,
höchster geistıger 5Spannungen, gewaltigster Leidenschaftten iın
Gestalt VO  z} kritischen Erkenntnissen, on hingeschleuderten
J hesen, VO Geschichtsideen, VO  o psychologischen Einsichten
sprochen ıst, nıvelliert sich un: verwandelt sich 1n iaustdicke,
massıve antichristliche und antikirchliche Schlagworte, mıt denen
gleichmäßig Menschen un Gruppen verschiedenster Prägung
ihren Kampf bestimmte kirchliche Kreise un! Anschauun-
SCH tühren. Was VOoO Nietzsche „die Kirche”, „das Christen-
tum. vorgebracht wurde, wird ZU Parole eiIne estimmte
orm VOoO  a} Kirche und wandelt sich 1n der Auseinandersetzung
mıiıt diesem bestimmten Gegner. Diesem Kampf liegt nıcht 1LUFr

eine verkürzte Erkenntnis Nietzsches zugrunde, sondern der
Kamp{ seınerseıts führt rückwirkend einer Verkürzung der
Ideen Nietzsches, indem 10808  — bestimmte Sätze seiıner Einwände

Kirche und COhristentum ın diesem konkreten Kampf
wirksam verwendet werden können, während andere sıch als
ungeeijgnet erweısen. ber auch die gesamte Haltung der Theo-
logie hat ZU weıteren Verwirrung beigetragen. Sie begnügt siıch
1 wesentlichen damit, den Nietzscheschen Sätzen ihr Anathema
entgegenzuschleudern, s1e durch den 1n weis auf ihren angeblich
pathologischen Charakter erledigen oder sS1e als Verkehrung
christlicher Thesen erweılsen.

In der Einsicht dieser doppelten Verwirrung ıst uUunNnserT Anlie-
FChH die bescheidene Frage: Welches sind die originalen Ideen
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ietzsches über Ursprung un!: Geschichte des Christentums?
Ist nıcht Ende bereits durch dieses doppelte Werk der Banalı-
S1ıeTruNg und der Verketzerung eıne Maske geschaffen worden,
die das ursprüngliche Antlıitz seıner Ideen mehr verdeckt als
enthuüullt?

Wir gehen aus VO  b em Punkt., In dem sıch seine Stellung
Kirche und Christentum ıIn den schärfsten Vorwurf se1ın
Land nd SCZCH seine Zeit zusammenfaßt, VOoO dem Wort, 1n dem
sich seine Sanz Auffassung mßn Wesen des Christentums und
Von seiner Geschichte INn der heftigsten oIm des Angriffs a Uus-

spricht:
„ Wenn nıcht fertig wird mıt dem Christentum. die

Deutschen werden Schuld cdaran seın
In diesem Wort steckt eın vierfaches: der Gedanke, daß das

Christentum für ihn tertig ıst, die Aufgabe, daß INa  - mıt ihm
fertig werden muß:

der Vorwurf, daß die Deutschen cdiese Aufgabe hindern: die
Erkenntnis, daß diese Hinderung eiıne Schuld ıst Die Ver-
knüpfung dieser omente wird deutlich, sich klar
macht, da ß diese Worte gesprochen sind 1m Anschluß eıne
Kritik der N. Figentlich ist gemeınt:
ist schuld, un:! dieses Urteil ıst als der schrecklichste Vorwurf

Luther gesprochen. Es wirkt 1 ersten Augenblick pa  -
dox ZU sehen, w1e Nietzsche, der Sohn eiınes evangelischen Pfarr-
hauses, Luther und se1In Werk ın usdrücken beurteıilt,. die
die heftigste konfessionelle Polemik der modernen katholischen
Geschichtsschreibung erinnert. erscheint
bei ihm als der „gefährliche Pessimist” ®), der jenen Grund-
iIrrtum aufgebracht hat, „daß CS Ur auf den Glauben ankomme
und daß aus d em Glauben die Werke nothwendig folgen mUus-
sSen der die Menschen mıt einem „geistlichen Überfall über-
rumpelt” ©), dessen Glaube nur „eEInN Mantel, eın Vorwand, eın
Vorhang‘“, ıst, „hinter dem d10 Instinkte ihr Spiel spielten, eine

Antichrist 18588 VLE 3192 61
Morgenröthe 1881 1 Vorrede.ä Daselbhst “ O,
Daselbhst C: 8
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kluge Blindheit ber die Herrschaft SEWISSET Instinkte
der ein „Bauernapostel” War ‘) „e1In Mönch, mıt allen rachsüch-
ıgen Instinkten eINESs verunglückten Priesters 1m Leibe‘ ®). der
‚‚knöcherne Kopd, voller Verdächtigungen nd unheimlicher
Ängste“ der sıch eın Pöbel- un Bauern-Christenthum zurecht-
machte‘ 1‘0) s „der psychologische Iypus: eın wuster und uneıgent-
licher Bauer’, der mıt der „evangelischen Freiheit“ allen „auf-
gehäuften gewaltthätigen Bedürfnissen Luft macit , der
„als Nachzügler den großen ang der europäischen Cultur VOTI'-

dorben hat“ \12), der AIn der Art, w1e C Heind ıst, se1ıne baäurische
Abkunft und Gemeinheit, Mangel al Vornehmheit verräth  *®),

dem „„‚das Sclavenmäßige als Verlangen nach Autorität“ her-
VOTIT. der I1ypus der FEmpörung des „niıederen enschen“

den „.höheren Menschen ” *®), 1€es „Verhängnis on

Mönch ‘ *°), 1n dessen Tun sıch die brutalsten Instinkte aus.-

drücken 17) er Politik trıeb, eben „Anhänger Mac-
chiavells‘‘ NarLl ‚„ W1€ irgendwelche Immoralisten oder JIyran-
nen  5618) dessen Theologie „abgeschmackte Hinterwaäalder-Probleme“
aufwirft, dessen Leistung eine ungeheure „Kraftverschwendung“
War 19) der „zrToße ‚ungeistige Mensch‘“‘ un!: Anführer des P5öbel-
aufstandes, „der über den geistıgen Geschmack 1m Norden UTro-
PasS Herr geworden ist 20), unter dessen „Freiheit des Fivange-
liums“ sich die „gröbste Horm der moralischen Verlogenheit“
breit macht er un bei dem Cs Nietzsche bedauert, daß auf

Antichrist VILL, 266
aselbst 299 55) Daselbst 511 (3 61

Der Wanderer und seın Schatten 1879 1L1L, 125 2926
10) Unveröffentlichtes der Umwerthungszeit 15855 — 18585 XIIL,

306 C., 7592
11) Daselbst 355 87
12) aselbs 349 ( 866
13) aselDs ALV ( 129,
14) Daselbst Grl 142,
15) Daselbst 421, 210
16) Der ılle ZU  I Macht X $ 110

aselbs
ase1bs 208 21117  19)  18) ase 406 N

20) aselDs 445 419
21) ase1lbs XVI,
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Grund ‚CHK«C: außerordentlichen C onstellation der Politik“” nicht
W16 Huß verbrannt wurde 22)

Obwohl diese harten Urteile ber Luth denen DUr

CNISC wohlwollende Außerungen ber Bedeutung als
Musiker und Künstler AB Seite stehen 23) geläufige Urteile
der konfessionellen roömisch katholischen Polemik Luther
ETINNETN INa  — denke etwa g die Urteile Grisars un

1sSt doch der eigentliche Ursprung dieser
Ablehnung C113 un origineller CS ıst die Beurteilung der

d als der Überwindung des christlichen Mittel-
alters nd der qohristlichen Lebensautfassune schlechthin weiche
Nietzsche diesem Urteil bewesrt ür ihn ıst die Renailis-

das .. Wiederaufwachen des klassischen Ideals der VOTI -

nehmen Wertungsweise 2} die „Jetzte große Zeit‘ ?6) cie den
„Anlauf 111 Heidnisch stark Persönliche zurück SCHOMMLECHN
hat 27) die eıt die „den Menschen a höchsten gebracht hat“ 28)
und. deren Menschenbild seıtdem noch nıcht wieder erreicht
1st 29) Der Grund der Ablehnung un!: negatıven Bewertune der
geschichtlichen Bedeutung Luthers ıst daß Luther den Dieg
des vollkommenen, starken, eidnischen Menschenbildes der
Renaissance dadurch verhindert hat daß der Zeit der
Selbstüberwindung und Selbstvernichtung des C hristentums und
der christlichen Kirche durch plumpen Angrif{f aut Rom
dle christlichen Frömmigkeitsimpulse wieder angefacht und die
sterbende Kirche Leben erweckt hat Er haßt
als den Vernichter des Menschenbildes der Renaissance, als den
Rückschrittler un Hinterwäldler der N Zeit der tort-
geschrittenen Kultur und des freigewordenen Menschenbildes
den verjährten christlichen Standpunkt des christianısierten gCI-
manischen Nordens die Befreier aus dem Süden mobili-

22) enschliches, Allmenschliches 18761578 LL, IM  < (  In
23) Über die Hirsch aufgestellte ese on der Abhängigkeıt

Nietzsches VO  o der Geschichtsanschauung Janssens vgl
24) Siehe Teil 11 dieses Auf{fsatzes.
25) VIE In  E n  IM
26) Götzendämmerung VILUL, 148
27) avı Stirauss eiCc 1875 X’ 78
28) Unveröffentlichtes AaUus der Umwerthungszeıt XALV, U1 1855
29) Wiılle ZUT Macht XVI, 207 881
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sıerte nd somıiıft die Kulturentwicklung nd die Vollendung des
Menschen un seıne Befreiung au den christlichen Fesseln
Jahrhunderte verzogerte. Das Gegenbild cdieses Luthers ıst die
neuartıge Deutung des römischen
tums w1e€e sS1e Nietzsche entwirftft: sıeht INn dem Leben und
Wirken er Renaissancepäpste die Selbstüberwindung des
C hristentums In seinem eigentlichsten Zentrum, die Vertreibung
des christlichen Geistes der Stelle seiner höchsten Erhöhung.
So erscheint die Geschichtsbetrachtung bei Nietzsche iın dem |icht
eiıner umgekehrten Kschatologie: Nietzsche jubelt ber en H1
christ, der unter dem Namen Christi se1ın eich 1mMm Tempel
Gottes aufrichtet, nd verflucht en täppischen rückständigen
mittelalterlichen Barbaren T, der iıh: als Antichrist ent-
larvt nd die ı1n der Überwindung begriffenen Kraäfte der Kırche
NEeEUu Widerstand entfacht.

„Hier thut noth., eıne für Deutsche noch hundert Mal peın-
lichere Erinnerung zZ.u berühren. Die Deutschen haben Kuropa

die letzte oroße ultur-Ernte gebracht. die Cs für Furopa
heimzubringen vab, u die der R Versteht
1118 endlich, will 1Nan verstehn, die Renaissance war®?

sehe eine Möglichkeit VOorT MIr (0281 einem vollkommenen
überirdischen Zauber und Farbenreiz: scheint MIr, daß S1Ee
ın allen Schaudern raffinierter Schönheit erglänzt, laß eine Kunst
1n ihr Werke 1st, göttlich, teufelsmäßig-göttlich, dal?
INa Jahrtausende umsonst nach eıner zweıten solchen Möglich-
keit durchsucht, ich sehe eın Schauspiel, sinnreich, S! wunder-
bar paradox zugleich, daß alle Gottheiten des Olymps einen
Anlaß Z.Uu einem unsterblichen Gelächter gehabt hätten
Cesare Borgia als Papst Versteht INa mich?
Wohlan, d ware der Sieg9 nach dem ich heute allein
verlange damit Warl das Christenthum abgeschafft! Was
geschah! Ein deutscher Mönch, Luther, kam nach Rom. Dieser
Mönch. miıt allen rachsüchtigen Instinkten eiınes verunglückten
Priesters 1m. Leibe, mpoOrte sich ın Rom SCECH die Renaissance

Statt miıt tiefster Dankbarkeit das Ungeheure verstehen,
das geschehen WAar, die Überwindung des Christentums all seinem
Sitz, verstand seın Haß aus diesem Schauspiel seıne Nah-
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runs ziehn. Ein relig1öser Mensch denkt 1Ur sıch
Luther sah die Verderbnis des Papsttums, während gerade das
Gegenteil mıt Händen greiten W, die alte Verderbniß, das
peccatum orıginale, das Christenthum sa nıcht mehr auf dem
Stuhl des Papstes! Sondern das Leben! Sondern der 1riumph
des Lebens! Sondern das große Ja allen hohen, schönen, VOT-
WESCHCH Dingen! Und Luther stellte die Kirche wıeder her

oriff sS1e Die Renaissance 1ın Freignis ohne Sinn,
ein vyrokßes Umsonst! diese Deutschen, sS1e U:  N gekostet
haben! Umsonst das Nar immer das Werk der eut-
schen 20

Im CCe homo ıst derselbe Gedanke noch unbändiger und hef-
t1  er ausgesprochen: .„„Die haben Kuropa die
Ernte, un den 1InNnn der etzten großen Zeit, der C —
Zeit, gebracht, In einem Augenblicke, WO eine höhere Ordnung
der Werthe. WO die vornehmen, die ZU Leben jasagenden, die
Zukunft-verbürgenden Werthe amn Sitz der entgegengesetzten,

Antichrist VHET. 511 61 Vgl Briefe LEL NietzscheBrandes, Turin 20. Novr. 1588, J  E Die erren Deutschen! Ich habeihnen Turchtbare Dinge gesagt Die Deutschen haben Bei-spıel auf dem Gewissen, die letzte große Zeit der Geschichte, dieRenaissance, ı  = ihren Sinn ebracht haben in einem Augenblick,die christlichen erthe, dıe decadence- Werthe, unterlagen, WO S1eIn den Instinkten der höchsten Geistlichkeit selbst überwunden durch1€ Gegeninstinkte N, die Lebensinstinkte. Die Kirche u -greifi das hieß Ja das Christentum wiederherstellen. CesareBorgia als Papst as waäare der Sinn der Renaissance, ihr eigentliches5Sym ol.)
Die Visıon VOoO  — Cesare Borgia als Papst 1St, w1e bereits Hirschdeutet (S. 653 O.) VO aCOo. Werk 95.  1€ (CulturRenaissance INn talıen“ Inspirlert. Dort wıird 1m 1.B Auflage115 {£.) 1 den Absichten Cesare Borg1las auftf den päpstlichen Throngesprochen und der Plan angedeutet, der iın die Richtung der IdeeNıetzsches weist ınd der darın besteht., nach Vollzug seiner Wahl ZPapst den Kirchenstaat säkularisieren! Der Wortlaut der Burckhardt-schen Beschreibung ordert hier selbst zZzu solchen Kombinationen auf59W85 würde Cesare gethan haben, wWenn er 1 Augenblicke, da se1inVater starb, nıcht ebenfalls auf den Tod krank gelegen hätte? Welcheın Conclave wäre das geworden, N sıch einstweilen, mıt allselinen Mitteln ausgerustet, durch eın mıt ılt zweckmäßig reducirtesCardinals-Collegium ZU Papst wählen lıess, zumal in einem Augen-lick; da eın TIranzösische Armee In der Nähe SCWESCH wäre! IDiehantasie verliert S1 obald S1€e diese Hypothesen verfolet, 1ın einenAbgrund.“ Man hat hler unmittelbar die Worte VOT sıch, die die„teufelsmässig-göttliche‘“ Vision erweckten.
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der Niedergangs- Werthe, Z U 111 Sieg gelangt Waren un hıis 1
die Instinkte der dort Sitzenden hinein! ut C 1€Ss Ver-
hängnis VO  an Mönch, hat die Kirche, und, W as ausend Mal schlim-
INerTr ist, das COChristenthum wıiederhergestellt, 1m Augenblick, WO

unterlag Das Christenthum, diese Religion gewordene
Verneinung des Willens ZU Leben! Luther, eın unmO0$g-
licher Mönch, der aus Gründen se1lner ‚Unmöglichkeıit”, die Kirche
angriff und Ss1e folglich! wıederherstellte Die Katho-

+- Luther ndliken hätten Gründe, Lutherspiele dichten
die ‚sittliche Widergeburt‘ L3l) 'u

Nietzsche hat darüber hinaus auch och ausgeführt, WOTrTIN das
Unzeitgemäße, das Unmoderne, Hinterwäldlerische der deutschen
Reformation lag In dem „zurückgebliebenen, gemeın geblie-
benen Norden hatte sıch „der Begriff des höheren Lebens on

dem des religiösen Lebens noch nıcht abgelöst” ®?). |Die Grund-
kräfte, die ZU Befreiung des Menschen drängten, waren 1111

Norden un: Suüden dieselben, aber sS1e verwirklichten sıch ın em
zurückgebliebenen Norden ın eıner unzeitgemäßen, rückständi-
SCH, mittelalterlichen ‚‚christlichen OoTrm  co So ıst das Verhältnis
VOo  S Renaissance und Von Reformation das Verhältnis VOo  a} zweı
Brüdern, 1ın denen sich dieselben Anlagen 1n einer fortgeschrit-
tenen nd einer rückständigen Weise verwirklichen, wobei der
zurückgebliebene notwendigerweise der Heind und der Behinde-
KT der vollkommenen Selbstdarstellung un Befreiung des ersten
wird. So wird die „eEIn wustes un!' pöbel-

31) Wille acCc!| X 3 110 Vgl Briefwechsel mıt verbeck
440, Turin den Okt 1858 (gegen die eutschen) [Diese

unverantwortliche Rasse, die alle großen alheurs der Cultur aufi dem
(Gewissen hat und iın allen entscheidenden Momenten der Geschichte
etwas „Andres“ 1 Kopf hatte (— die Reformation FAÄEM Zeit der Renais-
A Kantsche Philosophie, als 1N€ wissenschaftliche Denkweise 1n
Fingland und Frankreich mıt ühe erreicht Wäar „Freiheits-Kriege”
beim Erscheinen Napoleons, des Kınzıgen, der bisher stark WAaT,
aAaUSs Kuropa ıne politische und wirts  altliche Einheit P bılden —
hat heute „das Reich”, diese Recrudescenz der Kleinstaaterei und des
Cultur-Atomismus, 1m Kopfe, ın einem Augenblicke, WO dıe große
Werthfirage ZU ersten Mal geste. wird.

Briefw 178, Leipzig Okt 185892 Die Renaissance bleibt mM1r
immer noch die ohe dieses Jahrtausends: w as seıther geschah, ist
die große Reaktion er Art VO Heerden-Trieben den „Indiv1-
dualismus“ jener KE,poche

32) 207
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haftes Gegenstück Z Renaissance Italiens uch mıt der
Reformation will das Individuum ZU Freiheit: Jeder se1ın
eıgner Priester“ ıst auch NUT eiıne Formel der Libertinage. In
Wahrheit genugt Eın Wort „evangelische Freiheit“ un
alle Instinkte., die Grund hatten, 1m Verborgenen bleiben,
brachen w1e€e wilde Hunde heraus, die brutalsten Bedürfnisse
bekamen mıft Einem Male den Muth sich, Alles schien gerecht-
ertigt Man hütete sich begreifen, Svelche Freiheit InNnan

Grunde gemeınt hat, INa  a schloß die AÄugen VOrT sich ber
daß INa die Augen zumachte, un die Lippen mıft schwärme-
rischen Reden benetzte, hinderte nicht, daß die Hände zugriffen,;

Etwas greiten L daß der Bauch der ott des .„‚Treien
F vangeliums“ wurde, „daß alle Rache- un eid-Gelüste sıch ı1n
unersättlicher Wuth befriedigten 38)

Der Hintergrund des Wortes, das WIT en Anfang stellten,
daß „die Deutschen schuld ..  sınd ıst eine Geschichtsbetrachtung,
welche bereits eiInNn estimmtes Urteil ber das Wesen des Christen-
tums un!' der christlichen Kirche enthält, welche die Anwendung
dieses Urteils auftf die eıgene eschichte un das eıgene olk ıst
und deren Neuheit gerade 1n diesem unerwartqten Angriff£f auf
die zentrale Gestalt d  er Geschichte des protestantischen Deutsch-
lands und 1n der völligen Umkehrung des traditionellen, Nietz-
sche vorliegenden eutschen (‚eschichtsbildes ZU. Ausdruck
kommt Der geschichtsmetaphysische Grundgedanke, dem
aQUus dieses Geschichtsbild entworten ist, zeıgt 15 das Christen-
tum und die christliche Kirche als die negatıve, ebensteindliche
Macht, die INn der Zeit der Renaissance. beinahe durch die lebens-
bejahenden Mächte überwunden worden S  ware, hätte nıcht eiInNne
christliche Pseudomorphose dieser Lebensmächte ın der
Gestalt Luthers sıch S diese selbst erhoben und auf
diese Weise die endgültige Vernichtung der Ia e dlichen
acht des Christentums nd der Kirche aufgeschoben. In dieser
Betrachtung erscheint also das COChristentum als die lebensver-
neinende Grundeinstellung des Menschen chlechthin nd die
Kirche als diejenige Institutiop, innerhalb deren und dll?dl

33) Ur acht 207 0’5
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weilche siıch diese Finstellung gésalidltlidl verwirklicht un!: in der
Formung der Offentlichkeit ausprag

Man könnte VO  a dieser Konzeption a U erwarten, daß kon-
sequent die Geschichte der qohristlichen Kırche bıs ihrem
Gründer Jesus CO hristus zurück als die Sinngebung dieses NC
tıven Prinzips dargestellt würde. Ja 111a von 1eTr aul

erwarten, daß sich SC den Urheber dieser negatıven, VOT-

nichtenden, feindlichen Geschichtsmacht der besondere Orn
Nietzsches richtet. JTatsaächlich hat Nietzsche sowohl 1m ‚„ Willen
ZU.  i acht w1€e 1 „Antichrıist"” versucht, eıne Geschichte der
cQristlichen Kirche VO cdieser umgekehrten Eschatologie her
entwerfen: ıst auch das auffälligste Merkmal der anfänglich
angedeuteten Primitivisierung und Verflachung der Nietzscheschen
Gedanken, daß I1a.  - mıt der Logik der Selbstverständlichkeit diese
Betrachtung der Kirchengeschichte als der OTM- und Sinngebung
des ebensfeindlichen Prinzips in der Geschichte bei Nietzsche
voraussetzt und die Anwendung cieser Betrachtung auf die
Person Jesu als selbstverständlich annımmt.

Trotzdem ıst gverade damiıt die Besonderheit und Finzigartig-
keit der Nietzscheschen (Geschichtsanschauung verkannt: S! heftig
und radıkal se1ıne Verurteilung des Christentums un se1ner
geschichtlichen Darstellung ın der christlichen Kirche 1st, heftig
sucht diese Lehre un! diese Kirche abzutrennen nd loszulösen
on ihrem Anfang un Ursprung: VO Je S’ un
ZW&i‘ 1ın einem S radikalen Maße., daß 1Hall SaSCcCH kann, daß
die Person Jesu gerade Ön den Vorwürten freizusprechen VeOeL-

sucht, mıt denen die Kirche belastet un: daß die Gestalt Christi
bei iıhm 1n einem u reineren und helleren Lichte erscheint,
Je düsterer, erbärmlicher und hassenswerter die Geschichte
der Kirche alt [Dies iıst die eigentliche un meıst übersehene
Paradoxie des Bildes, das Nietzsche VO  m} der Kırche un: VO.

COhristentum entwirtft. Kr kämpfit erbarmungslos Kirche
un COhristentum und arbeitet mıt fanatischem Kıitfer se1ner
Vernichtung, aber orüßt AaUs: der Ferne den Ersten, auf den
sich diese verhaßte Kirche und dieses verabscheute C hristentum
beruft, VO dem diesen Ersten befreien will ber
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stellen WIT erst die Dinge dar, ehe ATIT S1e deuten! Nie
sıieht Nietzsche die Gestalt Jesu? der wollte InNnal boshaft
se1n, könnte al die Frage stellen Welches ıst die
Christologie Nietzsches?

{17
eın Ausgangspunkt ist eıne Frage.

Nietzsche sucht en „psychologischen 17 pUS der Per-
SO  _ Jesu erkennen, die Figentümlichkeit seiner Seelen- und
Lebenshaltung. .„‚.Den psychologischen Iypus“” des (Galiläers
erfassen ıst die eigentliche Absıicht selıner neutestamentlichen
Forschung 34)

Der auffallendste ZUs. enNietzsche der Person Jesu hervor-
heht un!: den als das Iypische al ihm sieht, ıst die vollkom-

PAan heit VO Erkenntnis und Leben Die Ver-
kündigung Jesu zielt nıicht auft eine Lehre ab, sondern erfüllt
und verwirklicht sich In seinem Leben un!' Na ]  o  anz und a Uu5-

schließlich Der ‚ Wille ZU Macht“ nd der ‚„‚Antichrist” zeichnen
1er ein vollkommen analoges Bild Dieser Gedanke ıst soweıt
vorherrschend. daß Nietzsche überhaupt das Christentum als eine
„Praxis des Lebens” ?°) bezeichnet. Es ıst beachten, daß
Nietzsche den Begritt „Christentum “ 1n einem posıtıven von ihm
voll nd Sa anerkannten Sinn verwenden kann, wenn damit
das ursprüngliche COChristentum meınft, die Einheit VO.  — Person,
Verkündigung un Leben, wWwW1€e S1Ee bei Jesus verwirklicht
sıeht *°). Das ursprüngliche Christentum erschöpft un: vollendet
siıch iın diesem „Leben‘, das „wirkliches Leben, eın Leben 1n der
Wahrheit“ ist und das Jesus „Jenem gewöhnlichen Leben
gegenüberstellt“ i37) Dieses Leben, dieser Zustand ist das Gegen-
teil alles Glaubens, das Gegenteil aller Lehre, das Gegenteil alles
Dogmas, das Gegenteil alles Gesetzes, das Gegenteil aller
Moral CS ıst der Zustand, 1n dem das „Himmelreich 1n uns 111

uUuNnNseren Herzen ıst Man wird es wunderlich finden., bei Nietzsche

34) VIII 251
35) T 208 21  N
36) 208 207
3€) Daselbst 262 166
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diese Worte In voller Anerkennung ZUFTC Beschreibung des e1IN-
zıgen ‚„„Christentums“” verwendet finden, VOT dem
tun  e  O hat

„ Jesus geht direkt auf den Zustand los, das ‚Himmelreich‘ 1MmM
Herzen, und findet die Mittel nıcht In der Observanz der Jüdi-
schen Kıirche: rechnet selbst Realıität des udenthums (seine
Nöthigung, siıch zZzu erhalten) für nıichts ıst reın innerlich.

Ebenso acht sich nıchts AauUus den samtlichen groben KHOr-
meln 1 Verkehr mıt ott wehrt sich SCEC die Buß-
und Versöhnungs-Lehre: ze1g21, WwW1€e Nan leben IN UuS, sich
als ‚vergöttlicht‘ fühlen un w1€e nıcht mıt Buße un:
Zerknirschung ber seıne Sünden azu kommt: liegt nıchts
Sünde‘, ıst sein Haupturteil.

Sünde., Buße. Vergebung, das gehört Alles nıcht hierher
das ıst eingemischtes udenthum, oder es ist heid-
Ir chßß) ..

Hier erscheint also als ıinnerster Kern des „wahren C hristen-
tums  .6 eine völlig verinnerlichte, spırıtualisierte Konzeption des
„Himmelreiches 1n .  uns der gegenwaärtıgen Nähe, Wirklichkeit
un! Lebendigkeit der Seligkeit, die nıcht von einem „‚Glauben”,
eıner Lehre, einem Gesetz abhängig ist, sondern die unmiıttelbare
Gegenwärtigkeit, unmiıttelbares Leben ıst Konsequenterweise
wird die gesamte eschatologische Auffassung des Himmelreiches
als eiıner zukünftigen, kommenden., geschichtlichen gedachten
Wirklichkeit abgestoßen:

„Das Himmelreich ist eın Zustand des erz efis (von den Kin-
ern wird gesagt ‚denn ihrer ıst das Himmelreich‘), nıchts,
‚über der FErde‘ ıst Das eich Gottes ‚kommt nıcht chronologisch-
historisch, nicht nach dem Kalender, etiwas, das eines Tages da
ware und Tags vorher nıcht sondern ıst eıne ‚Dinnes-Änderung
1mM Einzelnen., eiwas, das jedetzeit kommt und jed}erzeit noch
nıcht da ist SR

Wenn 1er Nietzsche VO eiıner „SDinnes-Änderung des Einzel-
nen spricht, versteht dieses Wort nıcht 1m Sinne der kirch-
lichen Bußlehre, un Rechtfertigungslehre, sondern 1m Sinn der

38) Daselbst 260 160
39) Daselbst 261 C. 161
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spirıtualistischen Mystik, des Hereingerissenwerdens In den Zu-
stand., iın dem das Himmelreich 1n uUunLSs ıst

„Der Schächer Kreuz: der Verbrecher selbst, der
eınen schmerzhaften Tod erleidet, urtheilt: g wWwW1€e dieser Jesus,
ohne Revolte, ohne Feindschaft, gutıg, ergeben, leidet un stirbt,

allein ist das Rechte‘, hat das Evangelium bejaht: un
damiıt ıst 1m Paradiese 40)

Dieser Cue Zustand der gegenwärtıgen Seligkeit, des inne-
wohnenden Himmelreichs, des wirklichen Lebens, des Lebens iın
der Wahrheit „unterscheidet sıch selbstverständlich‘‘ jedem g.-
wöhnlichen Leben gegenüber, nıcht durch eine Cu«€E Moral, SON-
ern durch seine Offenbarung und Darstellung chlechthin Der
„NCUC Mensch“ leht wirklich das eCUue€e Leben dessen Korm durch
die Gebote Jesu klar nd deutlich bestimmt ist

„ Jesus gebietet: ia solle Dem. der böse ZC. uNSs ıst, weder
durch die 1hat, noch 1m erzen Widerstand eisten.

Man soll keinen Grund anerkennen, siıch VO seinem Weibe
zZu cheiden.

Man soll keinen Unterschied zwiıischen Fremden un! LEinheimi-
schen, Ausländern un:' Volksgenossen machen.

Man soll sıch Niemanden erzZurnen, man soll Nieman-
den geringschätzen eht Almosen 1m Verborgenen. Man soll
nıcht reich werden wollen. Man soll nıcht schwören Man soll
nicht richten Man soll siıch versöhnen, 1a soll vergeben. Betet
nıicht öffentlich

Die ‚Seligkeit‘ ist nıichts Verheißenes: sS1e ist da, INan
un: ebhbt und thut ...

Bereits 1er ıst CS notwendig, auf eıne Tatsache hinzuweisen,
die erst spater ın ihrem vollen Umfange deutlich werden wird:
das Jesusbild, das Nietzsche 1er entwickelt, ıst eben dadurch,
daß nach dem „psychologischen Iypus” fragt, unendlich el
posıtiver un: realer, als das der zeitgenössischen Vertreter der
kritischen Theologie, welche die Forschungen eines und

u weiterführten un als das der „Liberalen
Theologie“ ndem das Jesusbild der Kirche entreißt un! VO  b

40) Daselbst 261 162
41) Daselbst 61 163
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dem Wust der jahrtausendealten theologischen Umdeutung un
Akkommodation die bürgerlichen FEthiken aller Art befreit,
gibt ihm se1ne eıgenartıge persönliche Größe wieder, indem
zZe1Ig diese Identität VOoO Wahrheit un Leben iıst wirklich e1IN-
mal gelebt worden un!: ist wirklich personhaft realis:erbar. ‚„Die
Praxis des COhristenthums ist keine Phantasterei“ 5 dieses Wort
ist der heftigste Angriff auf das Staatskirchentum seiner Zeit
und trifft die .„Liberalen “ un „Positiven‘ se1ıner Zeit geme1ınsam,
die VO  w} diesem Blickpunkt Nietzsches aUus sıch 1U als Varianten
elıner fortschreitenden Zerstörung der Einheit VO Wahrheit un
Leben, einer immer weıter umsichgreifenden Dogmatisierung der
Person Jesu und.einer Angleichung eıner abstrahierenden christ-
lichen F'thik die gesellschaftlichen Normen ihrer Zeit erweısen.

ber och einem zweıten Punkt ist Nietzsche mutıger un:
hellsichtiger als se1ıne theologischen Zeitgenossen. Diese Finheit
VO  o} Wahrheit un Leben ist nicht 1n der Person Jesu als
historischen Eimnaligkeit möglich, sS1Ee iıst auch heute och VCTI-

wirklichbar.
„Das Christentum ıst jeden Augenblick noch möglich. Es ist
keines der unverschämten Dogmen gebunden, welche sich mıt

seinem Namen geschmückt haben, CS braucht weder die Lehre
VO persönlichen Gott, noch VO der Sünde, noch on der Un-
sterblichkeit, och Von der Erlösung, noch VO Glauben: CS hat
schlechterdings keine Metaphysik nöthig, noch wenıger den ske-
t1ısmus, noch wenıger eine christliche ‚Naturwissenschaft' Das
Christentum ıst eine Praxis, keine Glaubenslehre. Es sagt unl

w1€e WIT handeln, nıcht Was WIT glauben sollen.
Wer Jetz sagte: ‚1 11 nıcht Soldat sein, ‚ich kümmere

mich nicht die Gerichte‘, ‚die Dienste der Polizei werden voll

MLr nicht 1ın Anspruch genommen , ‚1ch 0 nıchts thun, W as en
Frieden 1ın INır selbst stort und Wenn ich daran leiden muß,
nichts wird mehr den Frieden erhalten als Leiden.‘, der ware
Christ -é3)

„Unser Zeitalter ist in eiınem SEeW1IsSsEN Sinne reit (nämlich
decadent) wWwW1€e die Zeit Buddhas War Deshalb ist eıne

42) aselbs 260 159
43) aselbs 208 A A
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Christlichkeit ohne die absurden Dogmen möglich die widerlich-
sten Ausgeburten des antıken Hybridismus) D

Wiederum ıst J]er „Christenthum“ ın dem oben genanntenursprünglichen posıtıven InNnn verstanden, als Zustand des Him-
melreiches 1n uUNs, als Zustand der gegenwartıgen Seligkeit. Und
wıederum ıst diese Konzeption des „Christenthums“ kühner als
seine theologischen Zeitgenossen S1e entwarfen und eine heftigereKritik . der Kirche, die ih umgab, als die Kritiker dieser Kirche
S1Ee Sonst auszusprechen wagten: enn Wer glaubte seiner Zeit
wıirklich noch die Möglichkeit un die Realisierbarkeit eines
solchen Lebens? Hier aber wird CS eschrieben. „„‚Das vorbildlicheLeben besteht 1n der Liebe un Demuth: ıIn der Herzens-Fülle,welche auch den Niedrigsten nıcht ausschließt: 1n der törmlichen
Verzichtleistung auf cdas Kecht-behalten-wollen, auf ertheidi-
u auf Ddieg 1m Sinne (1eSs persönlichen J1 riumphes, 1m Glauben
a die Seligkeit hier., auf Krden, TOTLZ Noth. Widerstand undLTod 1n der Versöhnlichkeit. In der Abwesenheit des Zornes, derVerachtung: nıcht belchnt werden wollen. Niemandem sich VOTI-bunden haben die geistlich-geistigste Merrenlosigkeit: eın sehrstolzes Leben unter dem Willen ar nd ji1enendenLeben 45)

Dieses Leben ist durch SEINE Praxis und seine Verwirk-lichung Aufhebung nd Abschaffung aller Mächte des altenLebens Der Verwirklicher dieses Lebens wird damıiıt notwen-digerweise ZUM Feind der Moral, Feind des Dogmas, ZUmMmMFeind der Hierarchie und des Gesetzes. Das bedeutet für Nietzschenıcht I1UTr eine historische Feststellung 1m Hinbliecek auf das LebenJesu. sondern eine allgemeine Heststellung 1 Hinbliek aut daschristliche Leben, das auch ‚heute möglich ist  .6 Auf Grund derursprünglichen Identität on Wahrheit und Leben wird der„Christ“ heute aUus demselben Grund die Lehre und die Ethikder SsSogenannten christlichen Kirche autfheben und bekämpfen,
aUuSs dem heraus Jesus Cdie Synagoge bekämpfte. Die Praxis des
NeuUeEeN Lebens ist also, die die negatıve Stellung ZUMmM „gewöhn-Echen“ Leben verursacht. „Das ursprüngliche Christenthum S

44.) Daselbst 515 2359,
45) Daselbst 264 169

Ztschr. Ka LVI, 2/53
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Abolition des Staates: verbietet den Kıd, den Kriegsdienst,
die Gerichtsverhöre, die Selbstvertheidigung un:' Vertheidigung
irgendeines Ganzen, den Unterschied zwischen Volksgenossen
und Fremden: insgleichen die Ständeordnung. Das Vorbild
C hristiı: wıderstrebt nıcht Denen, Cie ıhm Übles thun VeOI'-

theidigt sich nicht thut mehr: ‚reicht die linke Wange
(auf die Frage, ‚.bist du Christus?‘ antwortet PE und VOoO  u TEL

werdet ihr sehen des Menschen Sohn sıtzen ZU Rechten der
Krafit nd kommen in den Wolken des Himmels’). Er verbietet,
daß seıne Jünger iıh vertheidigen: acht aufmerksam. daß

Hülfe haben könnte, aber nıcht 1..
amıt ıst die Grunderkenntnis der Nietzscheschen Jesus-

Änschauung ausgesprochen: die ursprünglich christliche FEinheit
VO Wahrheit nd Leben ıst das Gegenteil alles Dogmas. Das
Dogma ıst die Zertrümmerung dieser Finheit, die Zurückdeutung
der Person Jesu ıIn die überwundene Zweiheit der Unseligkeit,
der Ferne des Himmelreiches, der Angst, der Reue, der Sünde,
urz die Umdeutung 1Ns Anti-Christliche wobei 1eTr das
Christliche ım ursprünglichen Sinne gemeınt iıst Hier ergibt sıch
bereıts der Ausblick auf das erständnis der Geschichte des
Christentums als eiıner Geschichte des ungeheuersten Abfalls.

ber WIT sind bisher der Entwicklung der Nietzscheschen
Gedanken ber die Person Jesu gefolgt, w1e€e S1€e 1 ‚„ Willen
ZU Macht“ entwickelt sind. Es frägt sich, ob hier nicht
eın einzelner, extiravaganter Gedanke entwickelt ıst, eıne flüch-
tıge Intuition, die ihm vorübergehend en Urheber der verhaßten
Religion 1n einem milderen lLichte erscheinen ließ, die ann aber
wieder 1n dem furchtbaren Haß des „Antichrist ” unterg1ng. Der
„Antichrist‘ selbst lehrt uns das Gegenteil. Auf dem Hintergrund
des schreckhaften Bildes der ochristlichen Kirche, die als Vampyr
der Geschichte des Lebens 47) geschaut ıst, zeichnet siıch dasselbe

46) Daselbst 29 HZ Vgl Unverö{ffentlichtes AaUS der Um-
werthungszeıt 1882—88, X: 3924 791 „ Jesus leugnet 1T  , Staat,
Gesells  arl Kunst, Wissenschaft, Kultur, Zivilisation.“

4.7) Christentum als Vampyrısmus, vgl Antichrist VILI 285
Ban Vampyrısmus DIiel  er unterirdischer Blutsauger.“ ase 305
(: Christentum als „Vampyr des Imperium omanum “ „Von lıstı-
FCH, heimlichen, unsichtbaren, blutarmen Vampyren zuschanden gemacht!
nıcht besiegt, ausgesogen!“” el Cs daselbst 3()| VOIL
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Bild Jesu ab, nd aut dem Grund der Auseinandersetzungen
des „Antichrist“ spielt siıch derselbe Kampf die Befreiungder Person Jesu nd des „wahren Christentums“ VOoOn der Ver-
drehung durch Kirche, Dogma und Bekenntnis ab
; Ich kehre zurück, ich erzähle die echte Geschichte des

Christenthums. Das Wort schon ‚Christenthum‘ ıst ein Miß-
verständnis 1m Grunde gab NUu  nm Einen Christen, und der
starb Kreuze. Das ‚Evangelium‘ starb Kreuz.

Was von diesem Augenblick al ‚Evyangelium‘ heißt,
bereits der Gegensatz dessen, gelebht: eıne Schlimme
Botschafft‘, eın Dysangelium.

Es ıst falsch bis ZU Unsinn, INan ın einem Glauben‘
etwa 1m Glauben al die Erlösung durch Christus das Abzeichen
des Christen sieht bloß die christliche Praktik, In Leben WI1Ie
er, der am Kreuze starb, lebte, ist christlich Heute noch
ist eın solches Leben möglich, für SEWISSE Menschen nOtT-
wendig: das echte. das ursprüngliche Christentum wird ZuU allen
Zeiten möglich se1ın iıcht eın Glauben, sondern eın Ihun, eın
Vieles-nicht-thun VOT Allem, eın anderes Sein Bewußtseins-
Zustände., ırgend eın Glauben. eın Fürwahr-halten Beispieljeder Psycholog weiß das sind Ja vollkommen gleichgültigund ünften Ranges > den Wert der Instinkte: strengergeredet, der anz Begriff gelistiger Ursächlichkeit ıst falsch. Das
Christsein, die Christlichkeit auf eın Für-wahr-halten, auf eınNe
bloße Bewußtseins-Phänomenalität reduciren, heißt die Christ-
lichkeit negıren. In der hat gab Sar keine Christen. Der
9Chl'ist‘, das W as seıt Zzwel Jahrtausenden Christ heißt, ıst bloß
eın psychologisches Selbst-mißverständnis ..

Die 1er ausgesprochenen Gedanken unterscheiden sıch on
denen 1m ‚„ Willen ZUTLC Macht“ u dadurch, daß ler der BegriitChristentum 1n einem anderen INn verwendet ıst, nämlich 1mSinn des kirchlichen Christentums, das sich selbst bezeichnet.Von diesem weıst 1eTr Nietzsche nach daß Cdieses Selbstverständ-
N1s des kirchlichen Christentums als Christentum e1in Irrtum iıst
Römischen Reich, und I derheimliche Gewürm, das

christlichen Kirche daselbst In  E „Dies
aUuUSSO

den Instinkt überhaupt für Realitäten
48) Antichrist VIILI 26
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qohristlich ıst LUr as ‚Leben 1n der Wahrheit”, w1€e CS Jesus
lebte nd w1€e 1m Gegensatz 2088481 heutigen „Christentum ”
heute och möglich ist Und w1e€e im ‚„ Willen Z Macht dieses
C hristsein begründet wird 1n dem Tustand des „Himmelreichs
ın uns wird auch 1m „Antichrist” diese FEinheit des Lebens
ın der Gegenwart des „Reiches begründet:

„Damit ıst alles mıßverstanden: das ‚Reich Gottes’ als
Schlußakt, als Verheißung! Das vangelium doch gerade
das Dasein, das Erfülltsein, die Wirklichkeit dieses ‚Reichs
SCWESCH ..

Dementsprechend ıst auch das NECUE Leben dieses „eEINZIgEN
Christen“ Salhz analog der Darstellung 1m ‚„‚ Willen ZU M C'l'lt“
eschrieben: clas Leben der Wahrkheit überwindet das gewöhnliche
Leben nicht, indem verneı1n(ft, sondern indem CS eıne Wirk-
ichkeit erschließt, neben der die alte Wirklichkeit auf die Stufe
des Symbols, des Zeichens, des Hinweises auft die NCUC, erfüllte,
identische Wirklichkeit rückt
„I wehre mich, nochmals esa  1 dagegen, daß en

Fanatiker ın den LIypus des Frlösers einträgt: cdas Wort impe-
rLeUX, das Renan gebraucht, annullirt allein schon den 1ypus.
Die ‚Zzute Botschaft ıst eben, d a ß keine Gegensätze mehr
yiebt: as Himmelreich gehört den Kıindern: der Glauben der
hier aut wird, ist eın erkämpfter Glaube, ist da, ıst
VO Anfan  &59  ( ıst gleichsam eINe in's Geistige zurückgetretene
Kindlichkeit 1n solcher GHlaube zurnt nıcht, adelt nicht,
wehrt sich nicht bringt nıcht ‚das Schwert , ahnt gar nicht,
inwiefern Anmal titrennen könnte. Er beweist sich nicht,
weder durch Wunder. noch durch Lohn und Verheißung, och
gar ‚düurch die Schrift‘ c selbst ıst jeden Augenblick Se1IN Wun-
der, sSeIN Lohn, seın Beweıs, seINn eich Gottes. Dieser Glaube
formuliert sich auch nıcht ET lebt, wehrt sıch gegCH Formeln

Man könnte., mıt eIN1ger Toleranz 1m Ausdruck, Jesus einen
freien Geist He e acht sich aus allem WHesten nıchts
das Wort tödtet, alles W asSs fest 1st, tödtet. Der Begriff, die Frfah-
un ‚.Leben., wW1€e S1e allein kennt, widerstrebt bei ihm jeder
Art Wort, Formel, Gesetz, Glaube, Dogma Er redet bloß

49) Daselbst 26 Al
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Innersten: ‚.Leben oder ‚Wahrheit‘ oder ‚Licht‘ ist SeIN Wort für
das Innerste, alles Übrige, die Realität, die Natur,
die S5prache selbst hat für ihn bloß den Werth eines Zeichens,
eines Gleichnisses. Man darf sich dieser Stelle durchaus
nıcht vergreifen, groß auch die Verführung 1st, welche 1m
christlichen, will SagcCNH, kirchlichen Vorurtheil liegt eine solche
Symbolik DAr excellence steht außerhalb aller Religion, aller
Cult-Begritte, aller Historie, aller Naturwissenschaf{t, aller Welt-
Erfahrung, aller Kenntnisse, aller Politik. aller Psychologie,
aller Bücher, aller Kunst seın ‚Wissen ıst eben die reine hor-
heit darüber, daß Ftwas dergleichen giebt Die C ultur ist iıhm
nıcht einmal VO Hörensagen bekannt, hat keinen Kampf
S16 nöthig verneınt S1E nıcht Dasselbe oilt VO Staat,
VOoNn der SAaNZCN bürgerlichen Ordnung un Gesellschaft. VON der
Arbeit, VOIL Kriege hat nie Grund gehabt, die ‚Welt‘ VOTLT-

neınen, C hat den kirchlichen Begrift ‚Welt‘ Nn1€e geahnt Das
Verneinen ist eben das ihm d Unmögliche. Insgleichen fehlt

die Vorstellung dafür, daß 1ın Glaube, eine ‚Wahrheit‘ durch
Gründe bewiesen werden könnte E seine Beweise sind innere
‚Lichter‘, ınnere Lustgefühle und Selbstbejahungen, lauter ‚Be-
welse der Kraft Z Eine solche Lehre kann sich nıicht wıder-
sprechen, S1Ee begreift nicht, daß 6S andre Lehren giebt, geben
kann, sS1E weiß siıch eın gegentheiliges Urtheilen Sar nıicht VOTZU-
stellen Wo sS1e CS antri{fft, wıird s1e aUuUuSs innerstem Mitgefühle
ber ‚Blindheit‘ Tauern enn S16 siecht das ‚Licht‘ aber
keinen Einwand machen 50)

„ Wenn irgend Etwas unevangelisch ıst, S 15 der Begriff£
Held. Gerade der Gegensatz zZU allem Kingen, allem Sich-im-
Kampf-fühlen ıst 1er Instinkt geworden: die Unfähigkeit Z
Widerstand wird hier Moral (‚widerstehe nıcht dem Bösen!”, das
tiefste Wort der Evangelien, ihr Schlüssel ın KEW1ISSEM Sinne),
die Seligkeit 1m Frieden, ın der Sanftmuth, 11n Nicht-Feind-sein-
können. Was heißt ‚Irohe Botschaft‘? Das wahre Leben, das
eWw1ge Leben ıst gefunden wird nıcht verheißen, ist da,

ist ın euch als Leben 1n der Liebe, 1n der Liebe ohne Abzug
nd AÄusschluß, ohne Distanz. Jeder 15 das Kınd (Gottes

50) Daselbst 256 (
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Jesus nımmt durchaus nichts für siıch allein 111 Anspruch als
ind Gottes ist Jeder mıf Jedem oleich AÄAus Jesus en

Helden machen! Und W äas für C111 Mißverständnis 1st a das
Wort Genie —> Unser SaAaNZCI Beeortitft UNSer C ultur Begriff Geist
hat 111 der Welt der Jesus eht Sar keinen INnn > Er
beschreibt ann Folgeenden diesen Zustand physiologisch „ als
Instinkt Haß jede Realıtät als Flucht 111 Unfaßliche 111!|

Unbegreifliche als Widerwille SCSCH jede Formel jeden Zeit-
un Raumbegrif{f s Alles W as fest Sıtte, Institution, Kirche
ist als Zu-Hause-sein 111 Welt al die keine Art Realıität
mehr ruhrt eLINeTr bloß noch ‚INNCTICIH Welt ‚wahren Welt
C1HNEeEr ‚EWISCH Welt Das eich Gottes 1st euch

‚„ Jesus VO  — Nazareth liebte die Bösen, aber nicht die Guten
der Anblick VOoO  b deren moralischer Entrüstung brachte selbst ih
Z,U111 FlIuchen Überall WO gverichtet wurde, nahm C Partei
>  e  ( die Richtenden wollte der Vernichter der Moral
SC1I1MN 53)

Auch hier ıst die liıberale nd kritische J1 heoloxzie SCIHET Zeit
überwunden, und Z WaLl 111 innersten Ansatzpunkt ihrer Kritik
Während die ıberale Theologie die C© Wirklichkeit des Lebens
Jesu 1NeIN Gleichnis, C6 5Symbol CLEr Tacon de parler
entwertet versteht 1er Niıetzsche. Was ihn keiner verstand
daß die Intensität und die Einheit dieser O6 Wirklichkeit
für den Christen gewaltig 1st daß die „gewöhnliche Wirk-
lichkeit das „gewöhnliche Leben“ für ihn nıicht mehr Wirklich-
keit . sıch sondern DU  — noch Zeichen, Symbol inweis auf das
©  s wahre Leben iıst Im Kampf s  O die Kirche un das
Christentum SOCLHET Zeit entdeckt also ler Nietzsche die radikale
Ausschließlichkeit des christlichen Lebens wieder Er spurt als
erster wieder die ungeheure Kinzigartigkeit die Radikalität Cdie
Dynamik des ursprünglich Christlichen VOorT der sich alle gewöhn-
liche Wirklichkeit 10 C111 schattenhaftes Gleichnis verwandelt un

51) Daselbst 2592
52) Daselbst 253 (
53) Unveröffentlichtes aus der Zeıt des Zarathustra eg

X 66 153
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die In dem issen lebt, daß Cdieses NECUEC Leben notwendigerweise
mıt einem tödlichen Konflikt mıt dem gewöhnlichen Leben enden
mML

|)as ursprüngliche Christentum als gelebte Seligkeit, als Ver;
wirklichung des wahren Lebens, Jesus als der Vollbringer un
Vollender dieses wahren Lebens nd Vollstrecker der Praxis des
Himmelreiches ıIn un das ıst der innerste Kern selner An-
schauung VOo Christentum., un das ıst der posıtıve Ausgangs-
punkt SEINES Kampfes SCECH Cdie Kirche

111
In welchem Verhältnis steht nach dieser Sicht die christ-

iıche Kirche als geschichtliche Gestalt diesem Jesus?
Mit der Antwort auf diese Frage stellt sich Nietzsche, hısto-

risch gesehen, in die Tradition eiıner Geschichtsbetrachtung, die bis
1n die Zeit der alten Kirche selbst zurückreicht. Sie lautet: die
Kirche ıst das Produkt eıInes ftortschreitenden Abfalls der Jünger
Christi VOoNn ihrem eister, sS1Ee ıst das Frgebnis eıiner Umdeutung
und Verfälschung, die schließlich das Gegenteil des ursprünglich
Gewesenen nd Gewollten verwirklicht. Kıs wird 1m Keu eiINn
Wort ber die Geschichte dieser Verfallstheorie Sagch se1In:
hören WIT zunächst, w1€ Nietzsche selbst diesen Gedanken ent-
wickelt.

Der Abfallsgedanke ıst VoO Nietzsche 1n seliner denkbar
schroffsten Art formuliert worden: die Kirche ıst bereits 1n der
ersten Generation abgefallen, un: Na In der radikalsten Form
schon In der ersten Generation ıst das Wesen des Christentums
ın eın Gegenteil verkehrt worden. Bei der völligen Analogie
der Gedankenentwicklung 1m ‚„ Willen ur Macht un 1m „Anti-
christ‘“ werden WIT dabei die beiden Werke nıicht mehr getrennt
behandeln, sondern die entsprechenden Gedanken aQus beiden
Werken ıIn der entsprechenden Zusammengehörigkeit bringen.
So heißt das Grundmotiv der Betrachtung der SAaNZCH Kirchen-
geschichte 1m ‚„‚ Willen Z Macht“”

‚„‚Man soll das Christenthum als historische Realıität nıcht mıt
jener Einen Wurzel verwechseln, al welche nıt seinem Namen
erinnert: die andern urzeln, Aa US denen gewachsen ist, sind
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bei Weitem mächtiger Es ist eın Mißbrauch ohne le1-
chen, solche Verfalls-Gebilde un Mißformen., die ‚christ-
liche Kirche‘, ‚christlicher Glaube‘ un ‚christliches Leben heißen,
siıch mıt Jjenem heiligen Namen abzeichnen. Was hat Christus V!  —-

neint? Alles, Nas heute qohristlich heißt 54) f
„Die ohristliche Lehre VOo Dem. Was geglaubt werden

die SaNzZec qohristliche ‚Wahrheit‘ ıst eitel Lu  55 nd Irug nd
SCHAauU das Gegenstück [0381 em, was den Anfang der christlichen
Bewegung gegeben hat

Das gerade, 1 h ınn das C hristliche ıst,
ıst das ch A ch VO  am vornherein: lauter Sachen nd
Personen STa der 5Symbole, lauter Historie STa der ewıgen
TIhatsachen, lauter Formeln, Rıten, Dogmen STa elıner Praxis
des Lebens. Christlich ıst die vollkommene Gleichgültigkeit
SC Dogmen, Cultus, Priester. Kirche, Theologie °°)

„Was thun, ylauben?” eine absurde Frage. Was 1m
COChristenthum fehlt, das ist Clie Enthaltung On Alledem,
Christus befohlen hat thun 5|6)

„Die Kirche ist exakt Das, WOSCZC Jesus gepredigt hat
un V  a se1INe Jünger kämpfen Jehrte— 30

„‚Das ‚Christenthum ıst etiwas Grundverschiedenes VON dem
yeworden, seın Stifter that un wollte 58)

„DNas Christenthum verneınt die Kirche
Ich sche nıcht ab, WOSCSCH der Aufstand gerichtet WAar, als

dessen Urheber Jesus verstanden oder mißverstanden worden ist,
6S nıcht der Aufstand ZCZC die jüdische Kirche WaT, ‚Kirche

SCHAaU ın dem INn SCHOMLMCN, 1n dem N1IT heute das Wort neh-
INCIN °9)

Man beachte dabei wiederum Clie doppelte Bedeutung OIl

„Christentum“ im 5Sprachgebrauch jetzsches: nebeneinander
spricht VOINl dem C hristentum als VO  an dem ‚, Was den Anfang
der christlichen Bewegun\g gegeben hat-, ın dem VOTLC

111e zur Macht XV 15854)  55) Daselhbst S 260 159
ase 85 1953
aselbs 264 168192  Untersuchungen  bei Weitem mächtiger gewesen. Es ist ein Mißbrauch ohne Glei-  chen, wenn solche Verfalls-Gebilde und Mißformen, die ‚christ-  liche Kirche‘, ‚christlicher Glaube‘ und ‚christliches Leben‘ heißen,  sich mit jenem heiligen Namen abzeichnen. Was hat Christus ver-  neint? — Alles, was heute christlich heißt >*).“  „Die ganze christliche Lehre von Dem, was geglaubt werden  sol11, die ganze christliche ‚Wahrheit‘ ist eitel Lug und Trug und  genau das Gegenstück von Dem, was den Anfang der christlichen  Bewegung gegeben hat.  Das gerade, was im kirchlichen Sinn das Christliche ist,  ist das Antichristliche von vornherein: lauter Sachen und  Personen statt der Symbole, lauter Historie statt der ewigen  Thatsachen, lauter Formeln, Riten, Dogmen statt einer Praxis  des Lebens. Christlich ist die vollkommene Gleichgültigkei{  .“  gegen Dogmen, Cultus, Priester, Kirche, Theologie °°)  „Was thun, um zu glauben?‘“ — eine absurde Frage. Was im  Christenthum fehlt, das ist die Enthaltung von Alledem, was  Christus befohlen hat zu thun *).“  „Die Kirche ist exakt Das, wogegen Jesus gepredigt hat —  und wogegen er seine Jünger kämpfen lehrte— *).“  „Das ‚Christenthum“‘ ist etwas Grundverschiedenes von dem  6  geworden, was sein Stifter that und wollte °®)  „Das Christenthum verneint die Kirche...  Ich sehe nicht ab, wogegen der Aufstand gerichtet war, als  dessen Urheber Jesus verstanden oder mißverstanden worden ist,  wenn es nicht der Aufstand gegen die jüdische Kirche war, ‚Kirche‘  genau in dem Sinn genommen, in dem wir heute das Wort neh-  66  men ®?).  Man beachte dabei wiederum die doppelte Bedeutung von  „Christentum“ im Sprachgebrauch Nietzsches: nebeneinander  spricht er von dem Christentum als von dem „was den Anfang  _der christlichen Bewegun\g gegeben hat”“, d. h. in dem vorne ge-  Wille’zur Macht XV S. 259 c. 158.  .  Daselbst S. 260 c. 159.  Daselbst S. 283 c. 193.  Daselbst S. 264 c. 168.  Daselbst S. 283 c. 195.  59) Antichrist VII S. 250-c. 27.Daselbst 285 195

59) Antichrist VIII 250)
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nannten posıtıven 1nnn un VO dem „Christentum 1m 1nnn der
„historischen Realıtät", welche durch die Kırche erhalten hat
un welche das Gegenteil un die Verkehrung des ursprünglich
Christlichen darstellt.

Nietzsche benutzt die Feststellung dieses Verfalls geradezu
eıner Art OLl antichristlichem Gottesbeweis. at die kirch-

liche Theologie ın der wunderbaren Erhaltung der qOhristlichen
Kırche den für S1e überzeugendsten Beweis tür die Existenz eINES
(Gottes gesehen, der einen bestimmten heilsgeschichtlichen Plan
mı1t der Welt vorhat und auf ihr durchführt, wird für Nietzsche
diese Geschichte der Kirche als der Verkehrung des uUursprung-
ıch Christlichen ZU Beweis für die Kxistenz eınes Gottes  9 der
1n eıner weltgeschichtlichen Ironie die Menschen narrt.

‚„‚Man hat al dem Gegensatz Evangelium die Kirche autf-
gebaut. Wer nach Zeichen dafür suchte, daß hinter dem großen
Weltenspiel eine ironische Göoöttlichkeit die Finger handhabe,
fände keinen kleinen Anhalt 1ın dem ungeheuren Fragezeichen,
das Christenthum heißt Daß die Menschheit VOoOr dem Gegen-
satz dessen auf den Knien liegt, der Ursprung, der Sinn,
das echt des Evangeliums WAar, daß s1e 1n dem Begriff ‚Kirche’.
gerade Das heilig gesprochen hat, der ‚Irohe Botschafter‘ al
unter sıch, als hinter sich empfand, 11a sucht vergebens nach

60)einer orößeren orm welthistorischer Ironie
„Das erbärmliche kleine Gestirn, das Erde heißt, verdient

vielleicht allein dieses Cur10sen Falles willen eıinen göttlichen
Blick, eıne g öttliche Anteilnahme ®%).”

Und w1€e siıch oben erwIı1es, daß der Begriftf COChristentum bei
iıhm ın einem zweiılfachen, völlig konträren ınn verwendet er-

en kann, geschieht dies auch mıt dem Begriff des Antichrist-
lichen während er gewöhnlich ıunter dem Antichrist seınen el  €e-

Ruhmestitel, den Titel der Vernichtung dieser bastardierten
christlichen Kirche versteht, ist 1 Willen PE Macht der Be-
or1ff des Antichrists auch ıIn em alten 1nnn des deutschen Spiri-
tualismus eines Sebastian Frank nd Valentin Weigel verwendet:
der Antichrist ıst nıemand anders als die christliche Kirche selbst,

60) ase 261 D:
61) ase 267 2
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welche das ursprüngliche Christentum In se1in Gegenteil verkehrt
hat Man sieht bei dieser dialektischen Verwendung der Begriffe
die Auswechselbarkeit der Positionen: der Antichrist. der die
christliche Kirche bekämp({t, wird ZU Wiederentdecker des —

sprünglichen COChristentums.

Wer hat aber diesen Abfall herbeigeführt un wIie hat sıch
vollzogen?

Auf diese Frage findet sich bei Nietzsche eine Antwort, 1n der
die Ergebnisse seliner gesamten gelehrten Geschichtsbetrachtung
zusammengefaßt sind. Stellen WIT Zzuerst die Frage nach den
Urhebern des Verfalls. Sie sınd nach Nietzsche unter den
Jüngern Jesu selbst suchen, unter den Aposteln un en
Angehörigen der altesten Christengemeinde. Noch bevor Nietzsche
diesen Vorwurf, den der urchristlichen (Gemeinde entgegen-
schleudert, besonders spezlalisiert un!: (1 die einzelnen Apostel da
für verantwortlich acht — CS wird zeıgen se1IN, W1€e siıch ın die-
SC Zusammenhang se1ın besonderer Haß FCZC. Paulus wendet,
noch bevor die Beschuldigung ]  \ besondere Mitglieder
dieses Kreises erhebt, verklagt sS1e alle Die Jünger haben den
Meister nıcht verstanden, sondern haben iıh nach ihrem Ver-
stand, nach ihrem beschränkten un: abgestumpften Empfinden
verstanden und haben iıh ıIn ihr eıgenes Milieu umübersetzt, 19008

ihn ZU begreifen. Die Verkündigung Jesu ıst eın Opfer des
Milieus der kleinen Leute un: ihres Aberglaubens geworden, sS1e
ıst unter die „„kleinen Mucker“ gefallen und nach ihrem Mucker-
tum verstanden und umgedeutet worden. So ist Jesus un: se1ıne
Botschaft un se1ın NCUE€ES Leben eın UOpfer der „kleinen Leute“
geworden.

„Der Stifter des Christenthums hat büßen mUussen, laß
sıch an die niedrigste Schicht der jüdischen Gesellschaft und In-
telligenz gewendet hat Sie hat ihn nach em Geiste concıpiırt,
den S1e begriff Eıs ist eine wahre Schande, eıne Heilsgeschichte,
eiıne persönliche Unsterblichkeit herausfabrieiert haben nd
die Mesquinerie der ‚Person‘ nd der ‚Historie‘ übrig be-
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halten haben N eıner Lehre, die allem Persönlichen und
Historischen die Realıität bestreitet

Die Heils-Legende Stelle der symbolischen Jetzt- nd AT
zeıt, des Hier nd Überall: das Mirakel al Stelle des psycholog!-
schen 5Symbols 6)‘

Hier SETIZ eın Gedanke e1InN, der wohl als der originellste
Gedanke Nietzsches iın seiner Auffassung der Geschichte der An-
tike bezeichnet werden darf ıst die Entdeckung eıner antiheid-
nıschen Strömung innerhalb der Antike selbst, einer lebensfeind-
lichen Bewegung die lebensbejahenden Geschichtsmächte
des klassiıschen Altertums selbst, die nıcht eTst mıt dem C hristen-
tum einsetzt, sondern die Jlängst 1mMm Flusse WAar:, ja bereits die
esamte antike Welt ergriffen hatte, als das Christentum ın die
Welt traft, eıine Bewegung, die Nietzsche direkt als „praeexıstentes
Christenthum“ bezeichnen kann. Schon Epikur führt den Kampf
SC dieses praeexıstente Christentum, „„‚den Kampf SCECH die
bereits verdüsterte., vermoralisirte, mıt Schuldgefühlen durch-
querte alt und krank gewordene alte Welt‘“ ) Fs ware 1ler
notwendig, die ‚eschichtsideen Nietzsches über den Verlauf der
antiıken Kultur- un: Religionsentwicklung entwickeln. Be-
schränken WIT darauf, den 1er entscheidenden Gedanken an

selner Beurteilung Platos Zu verdeutlichen. Für Nietzsche ıst Plato
das Haupt und die hervorragendste Sinngebung dieser antiheid-
nischen Bewegung, die al der Antike selbst herausgewachsen ıst
Bei Plato siecht Nietzsche bereits alle Cie lebensfeindlichen nd
lebensvernichtenden Elemente sich entfalten, die schließlich Z
Ruin der antiken. Kultur und ZU Vernichtung des eigentlichen
Heidentums geführt haben Er löste die Tn alere ah
der Polis, VOIN Wettkampf, der militärischen Tüchtigkeit, von

der Kunst nd Schönheit, on den Mysterıen, dem Glauben
a Tradition un!: Großväter Er ar der erführer der nobles:

selbst vertührt durch den roturıer Sokrates. Er negırte alle
Voraussetzungen des „vornehmen Griechen von Schrot und
Korn, ahm Dialektik ın die Alltags-Praxis auf, conspirirte mıft
den Iyrannen, trieb Zukunftspolitik nd gab das Beispiel der

62) Wiılle ZUr ach 286 198
63) Daselbst 468 4558
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vollkommenéten Instinkt—Abiösufig VOo Alten Er ıst tiefl, leiden-
schaftlich In allem Antihellenischen .. 92) „Der Moral-Fanatis-
I1LUS (kurz: 0) hat das Heidenthum zerstOrt, indem seine
Werthe umwerthete und selıner Unschuld ift trinken cab 65  —
Die Zerstörung des eidentums Wäar also Jlängst 1m Gange un
ıst die eigentliche Voraussetzung der Wirksamkeit des Christen-
tums. Die Friedenslehre Jesu ıst VO  H; dieser antiıheidnischen Be-
5CLeT1IS aufgesogen worden un hat en Auflösungsprozeß
des eidenthums ungeheuer beschleunigt, Ja CS hat sıch al die
Spitze dieser längst virulenten ntwicklung gestellt un die Ver-
nichtung des Heidentums bewußt gefördert. Das COChristentum
ıst. w1e an derselben Stelle heißt, al der über »den Moralfanatis-
11 US Platos gesprochen wird, ‚„qdUusS der psychologischen Ver-
derbniß gewaChseN, hat 1LUFr autf verderhbtem Boden Wurzel D
taRt S A Das ‚Christenthum' ıst etwas Grundverschiedenes VO  b

64) Daselbst 465 435 Das Urteil über ato ist bereıts ın
Geburt der Iragödie ausführlich begründet. Im „‚Antichrıist” hat sich
diese Ablehnung Platos noch weıter verschärftt. So €l 1 nt1ı-
christ VIIN 69 VO Sokrates und aTto, S1Ee selen „Verfalls-Sym-
ptome  .. und „Werkzeuge der griechischen £&_uflö_$llng“} „pseudogriechisch ,
„antigriechisch”, mıt ausdrücklichem inwels auft dıe „Geburt der
JIragödie” 185709 Daselbst s 168 he1ißt VON ato, sSe1 99 abgeirrt
VON allen Grundinstinkten des ellenen, vermoralısıert, SO präa-
existent-christlich‘‘ „daß ich VO dem anzcCh Phänomen Plato her das
Wort ‚.höherer windel‘ oder, WE mMans  ZE. heber hört, Idealismus
als irgendein anderes gebrauchen mMO te

65 ille ZU Macht 469 455
66) Ahnlich beurteilt Nietzsche die Stoa als führende Macht dieser

antıheidnischen Bewegung. e1ißt 1mM Wıllen E Macht XV,28
„Versuch des Antiheidenthums, sıch philosophis ST begründen und
möglıich machen: Wiıtterung für die zweideutigen Fıiguren der alten
CULtur, VOT allem für Plato, diesen Antihellenen und Semiten VO  —
Instinkt Insgleichen für den Stoi1cismus, der wesentlich das Werk
VO  u Semiten ist die ‚Würde‘ als Strenge, Gesetz, die Tugend als
TO.  e: Selbstverantwortung, Autorität, als höchste Personal-Souveräni-
1at das ist semitisch. Der toiker ist 1n arabıscher Scheich ın NT1IE-
hısche Wiındeln und egriffe gewickelt).” Vgl Briefe al verbecCcK,

361, Nızza Jan 1887 „L.ben lese ich, mıt solcherlei en.; den
Commentar des Simplıcıus Epiectet: INnNan hat 1ın ihm das an philo-
sophische Schema klar VOTL sıch, autf welches sıch das Christenthum
eingezeichnet hat daß dies Buch eines ‚heidnischen‘ Philosophen
den denkbar chrıistlichen Eindruck macht (abgerechnet laß die an
christliche Affekten-We und Pathologie e ‚Liebe‘, w1e Paulus VO  b
ihr redet, ‚Furcht VOL Gott‘ UuSW.).“ Die als  ung £S JTatsächlichen
durch Moral steht da 1n vollster Pracht erbärmliche sychologıe der
Philosoph auf den „Landpfarrer” reduziert. Und alledem Ist
ato schuld! bleibt das größte Malheur Kuropas!
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LDem geworden, se1ın Stitter that un wollte. ID ist die oroße
antiheidnische Bewegung des Alterthums., formulirt mıt Be-

Nnutzung VO Leben, Lehre und ‚Worten de Stitters des Christen-
thums, aber ın einer absolut willkürlichen Interpretation nach
dem Schema yrundverschiedener Bedürfinisse: übersetzt ıIn cie

Sprache aller schon bestehenden uınterirdischen Religionen.
Nur VoOon dieser Geschichtsperspektive her sind die Urteile

Nietzsches ber das Christentum verstehen: CS ist nıichts
wesentlich Neues, sondern die akute Korm eıner antiheidnischen
Bewegung, die bereıts auf dem Höhepunkt der heidnischen Kul-
iur, 1m Athen des Jahrhunderts celber eınsetzte. Was mıt Plato,
dem ersten „Jüdisch angemuckerten ‘ Denker anfängt, wird
später durch die Stoa un durch die hellenistischen Mysterien-
religıonen Z Allgemeimngut der Masse des Imperium Komanum.
Die Welt reif tür das Christentum, als S1Ee bereıits durch einen

popularisıerten Platonismus ihrem ursprünglichen eidnischen
Menschenbild irregeworden Nar un die heidnische Kultur selbst
sich bereıts ın eiınem Zustand völliger Auflösung befand: on

]1er AUuS wiıird verständlich, wıe Nietzsche einersel1fs das hri-
stentum als e Religion des „altgewordenen Alterthums“” 68) be-
zeichnen kann, wWäarun.ı CS aut der anderen Seite als ‚„„Platonı1s-
ILUS fürs lk“ S59 bezeichnet: der Grund ıst eben, daß der Plato-
nısmus das alte heidnische Menschenbild vernichtet hat, daß die
Welt durch cdhiese Vernichtung bereıts auf das ( hristentum. VOTI'-

bereitet Nar un daß- as C hristentum celbst diesen Vernich-
tungsprozeR vollends beschleunigte und auf diese Weise die

Menschheit ; die Ernte_ der antıken Kultur gebracht hat“ 70)
Das Christentum erscheint ler Aa Uus als aln Ende, nıcht als
1ın Anfang: ıst die Liquidation des bereıts se1ıt Jahrhunderten
1n der Auflösung begriffenen Heidentums und tührt seither einen
erbitterten Kampf{ F alle Versuche einer ‚„‚Renaissance” des

heidnischen, lebensbejahenden Menschentums.
Freilich diese antiıheidnische Strömung nıcht einheitlich:

ihre soziologische, rassische, relig1öse Vielgestaltigkeıt hat erst

67) ılle Macht e  a
08) Menschliches Allzumenschliches L1 H C  \
69) VIL Vorre
70) VILL 3() 0
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azu geführt, daß die schlichte, einheitliche Urform des Christen-
tums Jesu eine vielgestaltige Umdeutung erfahren konnte. Es
gibt viele Formen un 1I1ypen des Christentums, als C$s antı-
eidnische Geschichtsmächte ıIn der Zeit seınes ersten Auftretens
vab Es gibt eiıne jJüdische, eine hellenistische, 1ne€e römische Um-
deutung Jesu, eibt e1INe Umdeutung 1Mm Geist der Mysterien-
religion, 1 Geist der platonischen Philosophie, 1m Geiste der Stoa
Die Instinktlosigkeit nd J1aktlosigkeit der verschiedenen Tup-
PCH hat die Botschaft Jesu 1ın der schamlosesten Weise auszubeu-
ten gewußt das ursprüngliche Christentum Jesu ıst unter die
Mörder gefallen: jede Gruppe hat sich ach ihrem Bedürfnis
zurechtgestutzt un ach ihrem Gutdünken verstümmelt und hat
dann dieses Produkt als „Christentum“ ausgerufen. ]iese
allgemeine Beurteilung des Christentums Jesu nd seıner unkon-
trollierten, zügellosen Umgestaltung durch die verschiedenen zeıt-
genössischen Geistesströmungen, cdie sıch ın dem eiınen oroßen
Strom des Antiheidentums voneinander unterschieden, muß Nal
sıch klar machen, ehe INanl die Scheidung der einzelnen 1I1ypen
der Umdeutung herangeht.

„Das COChristentum nımmt den Kampf 1Ur auf, der schon
das klassısche Ideal, die vornehme Religion bestand.“

„ Latsächlich ıst diese Umbildung eine Übersetzung ıIn die
Bedürfnisse 11I1d das Verständnis-Niveau der amaligen relig1ösen
Masse: jener Masse, welche Isis, Mithras, Dionysos, die ‚große
Mutter‘ gy]aubte un: welche VOINl einer Religion verlangte: die
Jenseits-Hoffnung, 2) die blutige Phantasmagorie des ÜUpftertiers
(das Mysterium), die erlösende That, die heilige Legende, den
Asketismus, die Weltverneinung, die abergläubische ‚Reinigung‘,
5) die Hierarchie, eine Form der Gemeindebildung. Kurz: das
Christenthum paßt sich al das schon bestehende, überall eiINge-
wachsene Antıi-Heidenthum all, die Culte, welche VO  b Kpikur
bekämpft worden sınd SCHAUECT; die Religionen der niede-
Ü’CN Masse, der Frauen, der Sklaven, der nichtvornehmen Stände.

Wir haben also als Mißverständnis:
die Unsterblichkeit der Person,
die angeblich andere Welt,
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3) die Absurdität des Strafbegritfs nd Sühnebegrif{fs
Centrum der Daseins-Interpretation,

4) die Entgöttlichung des Menschen STa seıner Vergöttlichung,
die Aufreißung der tiefsten Kluft, ber die 1LUFr das Wunder, 1U  j

die Prostration der tieifsten Selbstverachtung hinweghilft,
5) die Sa  Z Welt der verdorbenen Imaginatıon un des

krankhaften A{ifekts, statt der liebevollen, einfältigen Praxis,
STa eines auf Erden erreichbaren buddhistischen Glückes,

6) eiıne kirchliche UOrdnung mıt Priesterschaft, 1 heologie,
Cultus, S5acrament;: kurz, alles Das, Jesus Nazareth
bekämpf{it hatte,

7) das Wunder 1n Allem un Jedem, der Aberglaube: wäh-
rend gerade das Auszeichnende des Judenthums un des aäaltesten
Christenthums seın Widerwille geSCH das Wunder ıst, seıne rela-
tıve Rationalıtät 7,  ..

„Unser Zeitalter ıst stolz auf eınen historischen INn wWwW1€ hat
CS sich den Unsinn glaublich machen können, daß all dem An-
fange des COhristenthums die grobe Wunderthäter- und Eirlöser-
Fabel steht, un daß alles Spirituale un Symbolische erst eıine
spätere Entwicklung ist? Umgekehrt die eschichte des Christen-
thums un: Z WaLr ÖOn Tode AI Kreuze ıst die Geschichte
des schrittweise immer gröberen Mißverstehens e1INeEs ursprung-
lichen Symbolismus. Mit jeder Ausbreitung des Christenthums
ber noch breitere, noch rohere Massen, denen die Voraussetzungen
iImmer mehr abgingen, aus denen geboren ıst, wurde noöothi-
SCT, das COChristenthum vulgarisiren, barbarisiren, hat
Lehren und Riten aller unterirdischen Culte des imperı1um Roma-
Num, hat den Unsinn aller Arten kranker Vernunit 1n sich eın-
geschluckt Das Schicksal des Christenthums liegt ın der oth-
wendigkeit, daß seın Glaube selbst krank, niedrig und vul-
Sar werden mußte, als die Bedürfnisse krank., niedrig und vulgär
wWaren, die mıiıft ihm befriedigt werden sollten. Als Kirche subli-
mirt sıch endlich die kranke Barbarei selbst ZU. Macht die
Kirche, diese Todfeindsäaaftsform Z.Uu jeder Rechtschaffenheit, ZU

71) DA 285 C: 196
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jeder ohe der Seele, jeder Zucht des Geistes, jeder frei-
müthigen un gutıgen Menschlichkeit Die christlichen die
vornehmen Werthe: erst WIT. WIT freigewordenen Geister, haben
diesen größten Werth-Gegensatz, den oijebt, wıieder herge-
stellt 7  co

„ Wozu ein grober Intellect nutze ıst Die christliche Kirche
ıst eıne Encyklopädie VO  } vorzeitlichen C ulten un: Anschauun-
]  C der verschiedensten Abkunft un: deshalb missionsfähig:
S1e mochte ehemals, sS1Ee mMas jJetz kommen, wohin S1e will, 61
tfand un: findet etwas Ahnliches VOTr, dem s1€e sich an DaSsScCH und
dem S1Ee allmählich ihren INn unterschieben annn iıcht das
Christliche ihr, sondern das Universal-Heidnische ıhrer (56:
bräuche ıst der Grund für die Ausbreitung dieser Weltreligion:
ihre Gedanken, die zugleich 1m Jüdischen un 1im Hellenischen
wurzeln, haben Ön Anbeginn ber clie nationalen un: LTasSsscI1-

mäßigen Absonderungen und Feinheiten, gleich als ber Vor-
urtheile sich erheben gewußt. Man Ma diese Kralft, das Ver-
schiedenste in einander wachsen lassen, immerhın bewundern:

[al auch die verächtliche Kigenschaft dieser Kraft
nıcht die erstaunliche Grobheit und Genügsamkeit ihres In-
tellectes In der Zeit der Kirchenbildung, 188  z dergestelt mıt jeder
Kost türlieb nehmen n d Gegensätze WI1e Kieselsteine Ver-
dauen 7l3) e

S0 kommt CS, daß VOT Ccieser Nietzscheschen Geschichtsbetrach-
tung das Ursprünglich-Christliche, das Christentum Jesu, der
christlichen Kirche das Fremdeste und Unwirklichste 1st, das:
1UFF noch dem Namen nach, ıIn entstelltem, umgedeutetem, U1-

eigentlichem Sinne noch vorhanden ıst das Kigentliche, Ursprüng-
ıche al dem kirchlichen CO hristentum ıst das antiheidnische Frbe
der Antike, w1€e 6S sich 1ın den Mysterienreligionen und den welt-
anschaulichen und Kult-Formen der Decadence-Zeit der Antike
erhalten 1at nd wW1€e CS siıch ıIn mancherlei Gestalt ın eıgenartıger
Amalgamierung ıIn der christlichen Kirche zusammengefunden hat

72) VII S 262 Vgl C Ende
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Es würde Zzu weıt führen, sıch verdeutlichen, w1e sich bei
Nietzsche diese Umdeutung des ursprünglich Christlichen iInnerT-
halb der einzelnen Gruppen vollzogen hat Nur einem e1IN-
zıgen Fall soll das 1ypische seiner Anschauung hervorgehoben
werden: bei seliner Darstellung der Rückübersetzung des C hrist-
lichen 1Ns Hellenistisch- Jüdische. [ies ıst für Nietzsche der
INn des Werkes des Paulus. Gegen keinen anderen Christen
verrat Nietzsche eiıne solche Animosität, eınen solchen explosiven
un maßlosen Haß WwIıe >  O,  CSCH Paulus. Bei keinem andern häufen
sich die abfälligsten Bezeichnungen, die schärifisten Anschuldigun-
SCH 1n dem Maße wıe bei Paulus, keiner ıst auch ın derselben
Weise Gegenstand des persönlichen Hohnes, Abscheus, Ekels nd
Widerwillens Nietzsches wıe eben dieser Apostel.

„Das Christenthum ıst eın nalver Ansatz eiıner uddhisti-
schen F riedensbewegung, mıtten au  N dem eigentlichen Herde des
Ressentiments ıeraus S aber durch Paulus Z u einer heidnischen
Mysterienlehre umgedreht, welche endlich sich mıt der SAaNzZeH
staatlichen UOrganisation vertragen lernt nd K1y‘i6g€ tührt,
verurtheıilt, oltert, schwört, haßt

Paulus geht VO  —_ dem Mysterien-Bedürfnis der großen, rel121ös
erregten Menge sucht ein Opfer, eine blutige Phantas-
magorı1e, die en Kampf{f aushält mıt den Bildern der Geheim-
culte ott al Kreuze, das Bluttripken, die N10 mystica miıt
dem ‚Opfer

Er sucht die Fortexistenz die selige, entsühnte F ortexisteni
der Kinzelseele) als Auferstehung ı1n Causalverbindung mıt
jenem Opfer bringen (nach dem I1ypus des Dionysos, Mithras.
Usiris)

Er hat nöthig, den Begriff Schuld un Suünde 1n den Vorder-
grund bringen, nicht eine Cue Praxis (wie S1€e Jesus selbst
zeıgte und Jehrte), sondern einen NEUCIL Cultus, einen NneueN

Glauben, einen Glauben AIl eine wundergleiche Verwandlung
(‚Erlösung‘ durch den Glauben).

Er hat cdlas große Bedürfnis der eidnischen Welt verstanden
und aUus den Ihatsachen Von Leben und lTode Christi eine voll-

Zischr. K LVI, 2/3.
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kommen willkürliche Auswahl gemacht. Alles 1  e accentuirt,
überall das Schwergewicht verlegt hat principiell das m

sprüngliche Christenthum annullirt
IDER Attentat auf Priester un! Theologen mündete, ank dem

Paulus, ın eine eu«c Priesterschaft und Theologie, einen erT-
schenden Stand, auch eıNe Kirche

Das Attentat auf die übermäßige Wichtigtuereı der ‚Person'
mündete 1n den Glauben die ‚eWw1ge Person: (in die Sorge um s
‚ew1ıge eil‘ v J ın die paradoxeste Übertreibung des Personal-
F goismus.

Das ist der Humor der Sache, eın tragischer Humor: Paulus
hat gerade Das 1m großen Stile wieder aufgerichtet, Was C hristus
durch se1ın Leben annullirt hatte FEndlich als die Kirche tertig ıst,
nımmt sS1Ee das Staats-Dasein unter ihre Sanktion 7.4) ..

Paulus erscheint 1ı1er als der Theologe, der das ursprüngliche
Christentum 1 eigentlichen Sinne ın eın Gegenteil verkehrt hat
Nietzsche versucht auch, die Methode dieser systematischen Ver-
kehrung naher beleuchten. Sie besteht darın, daß Paulus sıch
grundsätzlich ber den geschichtlichen Jesus hinwegsetzt, seine

Verkündigung iynorI.ert, die Gestalt und Lehre Jesu redu-
zıiert auf den „Gekreuzigten”, VOoO  b der SaAaNZCH Fülle der (376=
stalt un des Lebens Jesu 1Ur eıinen wınzıgen Ausschnitt übrig
Jäßt, eben den, den braucht, auf diesem est seine eCUu«cC

Lehre aufzubauen. Wr reduziert die Person und das Leben Jesu
ıIn demselben Maße, als diesem seıne Anschauungen
auflädt, die die relig1ösen Anschauungen des Pöbels _

paßt, der den Mysterienreligionen und den Mysterienkulten nach-
läuft un dort seine Anschauung VOo Opfter, VOo  b der Sünde, vonxn

der Erlösung, VO der Wiedergeburt usSs W, nährt.
„Zur Psychologie des Paulus. Das Faktum ıst der Tod Jesu

Dies bleibt auszulegen Daß eine Wahrheit nd einen Irr-
thum 1n der Auslegung giebt, iıst solchen Leuten Sar nıcht ın den
1nnn gekommen: eines JTages steigt ihnen eiıne sublime Möglich-
keit 1n den Kopf S könnte dieser Tod das und das bedeuten‘
und sofort ıst das! ıne Hypothese beweist sich durch en
sublimen Schwung, welchen S1E ihrem Urheber gxiebt
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‚Der Beweis der Krafft‘: d eın Gedanke wird durch seine
Wirkung wiesen, (‚an seınen F rüchten., w1e€e die Bibel aıv
sagt) W as begeistert, muß wahr seın wofür iInal seın Blut JäRt,
muß wahr se1INn

Hier wird überall das plötzliche Machtgefühl, das eın Ge-
danke ın seinem Urheber erregti, diesem Gedanken als Wert
gerechnet: nd da einen Gedanken Sar nıcht anders
ehren weiß, als indem Ina ihn als wahr bezeichnet, ıst das erste
Prädikat, das seiner Ehre bekommt, SEe1I wahr Wie
könnte Sonst wirken? Er wird VO  S einer Macht imagınirt:
gesetzt, S1Ee ware nıcht real, könnte sS1Ee nıcht wirken Er wird
als inspirirt aufgefaßt: die Wirkung, die ausübt, hat LEtwas
vOxn der Übergewalt eiınes dämonischen Einflusses.

Eın Gedanke, em eın solcher decadent nıicht Widerstand
leisten CTMA, dem vollends verfällt, ıst als wahr ‚.bewiesen‘!

He diese heiligen Kpileptiker und Gesichte-Seher besaßen
nicht e1n Tausendstel Vo jener Rechtschaffenheit der Selbstkritik,
mıt der heute ein Philologe einen lext liest oder 1in historisches
Kreignis auf seine Wahrheit prüft “ Es sind, 1m Vergleich
UNsS, moralische Cretins o 75) ec6

„Paulus: sucht Macht das regierende Judenthum.,
seine Bewegung ist schwach Umwerthung des Begriffes
‚ Jude die ‚Rasse "wird bei Seite gethan aber cdas hieß das
Fundament negıeren. Der ‚Märtyrer‘, der ‚Fanatiker‘, der Werth
alles starken Glaubens 7‚ß) 06

(Über die Bibel) „Daß ın ihr auch die Geschichte einer der
ehrgeizigsten un aufdringlichsten Seelen nd eines ebenso aber-
gläubischen als verschlagenen Kopfes eschrieben steht, die (7e-
schichte des Apostels Paulus Wer weiß das, einıge Gelehrte
abgerechnet? hne diese merkwürdige Geschichte aber, ohne cdıe
Verwirrungen un: Stürme eınes solchen Kopfes, eıner solchen Seele,
väbe CS keine Christenheit: aum würden WIT VO  a} einer kleinen
jüdischen Secte erfahren haben, deren Meister Kreuze starh
Freilich: hätte INan eben diese Geschichte ZzUu rechten Zeit be-
grififen, hätte INa  b die Schriften des Paulus nicht als die Offen-
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barungen des ‚heiligen Geistes’, sondern mıt einem redlichen nd
freien eıgenen Geiste, und ohne alle UNSCTE persönliche oth
dabei denken, gelesen, wirklich gelesen CS gab anderthalb
Jahrtausende keinen solchen Leser würde 6S auch mıt dem
C hristenthum längst vorbeı sSe1IN: sehr legen diese Blätter des
Jüdischen Pascal den Ursprung des Christenthums bloß, W1€e die
Blätter des französiıschen Pascal se1in Schicksal un Das, WOTall CS

Grunde gehen wird, bloßlegen, Daß das Schiff des COChristen-
thums einen gyuten Jheil des jüdischen Ballastes ber Bord warl,
daß 6S unter die Heiden SINg und gehen konnte, das hängt

der (Geschichte dieses Eınen Menschen, eines sechr gequälten,
sechr bemitleidenswerthen, schr unangenehmen un: sich selber
unangenehmen Menschen Dies ıst der erste Christ, der Lr-
tinder der COChristlichkeit! Bis dahin gab 1098838  —- ein1ge Jüdische
Sectirer 77)

„Paulus hat diese Auffassung, die Unzucht VO  e Auffassung
mıt jener rabbinerhaften Frechheit, die iıhn In allen Stücken a UuSs.-

zeichnet, dahin logisirt: ‚Wenn Christus nıcht auferstanden ıst
VO den J1odten, ıst uUuNnser Glaube eıtel‘. Und mıt Kinem
Male wurde aus dem Fvyangelium die verächtlichste aller unerfüll-
baren Versprechungen, die unverschämte Lehre VO der Per-
sonal-Unsterbli  keit Paulus selbst ehrte S1e noch als
Lohn! 7,g) «

„Der ‚frohen Botschaft‘ tolgte auf dem Huß die aller-
schlimmste: die des Paulus. In Paulus verkörpert sich der Gegen-
satz-1ypus ZU. frohen Botschafter‘, das Genie 1m Haß ın der
Vision des Hasses, 1n der unerbittlichen Logik des Hasses. Was
hat dieser Dysangelist Alles dem Hasse ZUI Opftfer gebfad1t!
Vor allem den Frlöser: schlug ihn sSe1IN Kreuz. Das Leben,
das Beispiel, die Lehre, der Tod, der 1nnn un!: das echt des San-
ZC11 Evangelıums Nichts Wäar mehr vorhanden, als dieser Falsch-
munzer au  N Haß begri{ff, W as allein brauchen konnte. Nicht die
Realität, nıcht die historische Wahrkheit! Und noch einmal VOI' -

übte der Priester-Instinkt des Juden das gleiche, große Ver-
brechen al der Historie, C strich das Gestern, das Vorgestern

Dl 64
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des Christenthums eintach durch., erfand sıch eıne Geschichte
des ersten COhristenthums. Mehr noch falschte die Geschichte
sraels nochmals u als Vorgeschichte für seıne hat CT-

scheinen: alle Propheten haben von einem ‚Krlöser‘ geredet
Die Kirche alschte spater &Q  N die Geschichte der Menschheit
ZULC Vorgeschichte des Christenthums Der Iypus des Erlösers,
die Lehre, die Praktik, der Tod, der INn des Lodes, selhst das
Nachher des Todes nıchts bliebh unangetastet, nichts blieh auch
1U  — ahnlich der Wirklichkeit. Paulus verlegte einfach das Schwer-
gewicht Jjenes aseins hinter 1€eSs Dasein, In die Lüge
VOoO ‚wıederauferstandenen‘ Jesus. Er konnte 1 Grunde das
Leben des Eirlösers überhaupt nıcht brauchen, hatte en
1od.am Kreuz nöthig un etiwas mehr noch ’(9)

„Der Verfolger (sottes. Paulus hat den Gedanken u  s  C=
dacht, Calvin ih nachgedacht, daß Unzähligen seıt Kwigkeiten
die Verdammnis zuerkannt ist nd daß dieser schöne Weltenplan

eingerichtet wurde, damit die Herrlichkeit (Gottes sıch daran
offenbare: Himmel und Hölle un Menschheit sollen also da
SEIN, 198881 die Eitelkeit Gottes ZuUu beifriedigen! Welch 5  amıe
un unersättliche Eutelkeit INU ıIn der Seele Dessen geflackert
haben, der Etwas sich zuerst oder zuzweıt ausdachte! Pau-
lus ıst also doch Saulus geblieben der Verfolger Gottes SO

„Paulus wußte schwerlich, W1€e schr Alles 1n ihm nach Plato
rıechtn

„Kın ott für uUuNnseTeE Sünden gestorben: eine Erlösung durch
den Glauben: eine Wiederauferstehung nach dem Tode das
sind alles Falschmünzereien des eigentlichen Christenthums, für
die an jenen unheilvollen Querkop{f Paulus) verantwortlich
machen muß

Nachdem die Kirche die SAaNzZc christliche Praxis sıch hatte
nehmen lassen und a eigentlich das Leben 1m Staate, jene Art
Leben, welche Jesus bekämpft und verurtheilt hatte. sanktionirt
hatte, mußte sS1e den 1ıInn des Christenthums irgendwo anders
1n legen: In den Glauben al unglaubwürdige Dinge, ın das
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Ceremoniell VO  S Gebeten, Anbetung, Festen Der Begriff
‚Dünde‘, ‚ Vergebung‘, ‚Strafe‘, ‚Belohnung‘ JTle Zanz unbe-
trachtlich und fast ausgeschlossen VOoO ersten COChristenthum
kommt Jetz in den Vordergrund.

1ın schauderhafter Mischmasch VOoO  zn griechischer Philosophie
nd Judenthum: der Asketismus: das beständige Richten un:
Verurtheilen: die Rangordnung usW.2)

„Heilmittel der Verstimmten. Cchon Paulus meınte, eın
UOpfter se1 nöthig, damit die tiefe Verstimmung (Gottes ber die
Sünde aufgehoben werde: nd seitdem haben die C hristen nıcht
aufgehört, ihr Mißbehagen ber sich selber einem Opfter N
zulassen, sSe1 dies 1U die ‚Welt‘ oder die .Geschichte‘ oder die
‚Vernunfft‘ oder die Freude oder die friedliche Ruhe anderer
Menschen irgend eiwas Gutes muß für ihren Sinn sterben
(wenn auch Ur ıIn effigie) |8|3) !“

Das Ergebnis dieser Umwandlung, vVo  zn der die Umdeutung
durch Paulus I11LU  r eınen, Wenn auch bedeutungsvollen Ausschnitt
darstellt, ist die christliche Kıirche Alles wWas ihr Wesen aUusS-

macht, Dogma, Heilige Schrift, Kultus, Sakrament, Priestertum,
1erarchie, ist also nıcht ursprünglich, sondern ıst Ergebnis einer
ungeheuren Umfälschung des Ursprünglichen 1ın sSeın Gegenteıl.
Al as, W ads COChristus bekämpit un ıIn seinem Leben praktisch
nıcht 1U  — negıert, sondern auch überwunden hat, ıst jetz In der
Kirche ber diese Einheit VOoO  - Leben und Lehre Herr geworden.
Nietzsche selbst hat eine Liste der wesentlidnsten Umdeutungen
zusammengestellt:

„Das Christenthum hat vVvOon vornherein das
1ın Cruditäten umgeseizt:

1) der Gegensatz ‚wahres Leben nd ‚Talsches Leben mi1[(?-
verstanden als ‚Leben diesseits‘ un ‚Leben jenseıits‘,

der Begriff ‚EW1g€ES Leben‘ 1m Gegensatz ZUM Personal-
Leben der Vergänglichkeit als ‚Personal-Unsterblichkeit‘,

3) die Verbrüderung durch gemeinsameh Genuß on 5peise
un TIrank nach hebräisch-arabischer Gewohnheit als W under
der J ranssubstantiation.,
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die Auferstehung als EBuntritt das ‚wahre Leben als
‚wiedergeboren daraus historische Eventualıität die irgend-

nach em ode EINIC1I

—— die Lehre VOoO Menschensohn als dem. Sohn Gottes’, das
Lebensverhältnis zwischen Mensch un ott daraus die ‚Zweıfe
Person der Gottheit gerade das weggescha{ft das Sohnver-
hältnis jedes Menschen ott auch des niedrigsten,

—” die Erlösung durch den Glauben nämlich daß keinen
andern Weg 71  r Sohnschaft (Gottes gyjebt als die vVOo CO hristus g_
lehrte Praxıs des Lebens) umgekehrt den Glauben, daß an al

irgend e1NE wunderbare Abzahlung der Sünde gyJauben habe,
welche nıcht durch den Menschen, sondern durch die hat C hristi
bewerkstelligt 1st 8»4)

„Spätere Zuthaten Die a Propheten- un Wunder-
thäter-Attitüde, der Zorn, das Herautbeschwören des Gerichts ist

abscheuliche Verderbnis Marcus 11 Und Die, welche
euch nıicht aufnehmen ich Sasc euch wahrlich CS wird Sodom
und Gomorrha SW — Der Feigenbaum (Matth A 18) Als
aber des Morgens wıieder die Stadt Z1CNS, hungerte ih Und

sah Feigenbaum Wege und hin un:' fand nıchts
daran, denn allein Blätter, un sprach ihm Nun wachse auf
dir hiınfort nımmermehr Frucht! un der Feigenbaum verdorrte
alsbald 38

„Auf C1NE s  \  anz absurde Weise ıst Ccie Lohn- un Straf-Lehre
hineingemengt: ist Alles damit verdorben.

Insgleichen ıst die Praxis der ersten ecclesia militans, des
Apostels Paulus un SC111 Verhalten auf e1Ne ganz verfälschende
Weise als geboten, als VOTaUS Testgesetzt dargestellt

Die nachträgliche Verherrlichung des thatsächlichen Lebens
und Lehrens der ersten COChristen: WIC als ob alles vorgeschrie-
ben bloß befolgt O

Nun die Erfüllung der W eissagungen Nas ist da alles
gefälscht un: zurecht gemacht worden |S'G) !sc
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Von 1er a U wird also deutlich, W as den Kern des Verfalls-

gedankens bei Nietzsche bildet: die Kıirche selbst ıst das Ver-
brechen das ursprüngliche Christentum, nd ıst praktisch
seine Umkehrung. Dabei bleibt 6S oftfen, ob Nietzsche iın der Fin-
richtung der kirchlichen Hierarchie oder in der Aufstellung einer
bestimmten Kirchenlehre das größere bel sieht Seine zahl-
reichen AÄußerungen scheinen darauf ZUuU weılsen, daß ihm gerade
das zweıte, die Ausbildung des kirchlichen Dogzmas, als das
eigentliche 5Symptom des Vertalls erscheint. Denn diese Ausbil-
dung des Dogmas zerstort Ja gerade das Wesentliche des hri-
stentums Jesu, die Einheit VOoO  am Wahrheit und Leben, die leben-
dige Erfülltheit VO  b der Seligkeit, die Praxis des seligen Lebens.
Sie zerreißt die Kinheit, die allein Christentum 1mMm wirklichen
Sinne ıst, abstrahiert die ehrmomente VOoO Leben, verhüllt sS1e In
die relig1ösen Vorstellungen eınes Pöbels un macht das Christ-
seın nicht mehr VO der Einheit von Wahrheit und Leben, SO

ern on dem Glauben die abstrahierte nd verfälschte Wahr-
heit, das Dogma, abhängig.

‚Was thun, umm glauben? eiıne absurde Frage. Was 11
Christenthum fehlt, das ist die Enthaltung vVon Alledem, w as

Christus befohlen hat thun 87) S

VI
Von dieser Abfalls-Idee aus ist ıunmehr auch die Kinstellung

jetzsches ZU und die Art seliner NEU-

testamentlichen Kritik verstehen. Die Methode dieser Kritik
ıst 1U  — scheinbar dieselbe W1€e die der Liberalen Kritiker der NECU-

testamentlichen 1 heologie se1lner Zeit S1e unterscheidet sich VO
ihr durch IN Doppeltes: durch die psychologische Fragestellung
und durch die Radikalität 1n der Beurteilung der Ergebnisse ihrer
Kritik. Ausgangspunkt ist der Gedanke, Jlaß die Jünger Jesu
bereits das Bild ihres Meisters verfälschten, indem sS1e CS theologi-
sıerten. Die Evangelien geben daher nıcht mehr den reinen, Ur

sprünglichen I1ypus Jesu wieder, sondern enthalten diesen Iypus
1n der charakteristischen Verzerrung spaterer Schülergeneratio-
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NCIL, weld1e dem Motiv Jesus ihre eigene Musik gemacht haben
Die gygrundsätzliche Einstellung Z Neuen Testament ist also
die, daß sich bereıits 198881 eine Entstellung des Ursprünglichen
handelt. Die besondere Frage ist on 1ler aus: welchen
Punkten hat eiINeEe Fntartung durch Verkürzung des Eigentlichen,
al welchen eıne Fintartung durch berladung mıiıt Fremdem
stattgefunden.

Die Antworten sind bereits In en vorhergehenden Ausfüh-
Ta enthalten: die Verkürzung erfolgt 1m W esentlichen durch

S! der das Leben Jesu auf Geburt, od und Auferstehung
zusammenstrich. aill diesen reduzierten Fakten se1ne Theorie
VOom Erlösungstod, on den akramenten anzuknüpfen. Die
Entartung durch UÜberladung mıt Fremdem erfolgte durch die
Kinfügung der relig1ösen Impulse aller unterirdischen Religionen
der S5pätantike 1n as FA Lehre umgedeutete Christentum: 1n
Prozeß, der bereits In der ersten Jüngergeneration einsetzt und
der sich durch die Sanze Geschichte der alten Kirche hindurch-
zieht Ein drittes Motiv ıst 1er noch nachzuholen: die (Gemeinde
hat sich selbst In ihre Verkündigung hineingedeutet un: hat das
Bild Jesu und seiıne Verkündigung nach ihrer eiıgenen Seelen-
haltung, ihren eiıgenen Bedürfnissen un: ihrem eigenen Lebens-
gefühl umgedeutet. Dieser dritte Gedanke, bei dem der psycho-
ogische Blickpunkt besonders deutlich wird, ist VOorT allem 1m
„Antichrist“ herausgearbeitet. Es heißt dort

„Der psychologische Iypus des Galiläers ist noch erkennbar,
aber erst in einer vollständigen Fintartung die zugleich Verstüm-
melung und Überladung mıt fremden LZügen ist) hat azu
dienen können, NOZ gebraucht worden ist, Z Iypus eINeSs
Erlösers der Menschheit 88) habe meıne Antwort auft das
Problem vVOrWes gegeben. Die Voraussetzung für s1e ıst, daß der
Iypus des Erlösers iuLNs u ın eıner starken Entstellung erhalten
ist Diese Eintstellung hat al sich el Wahrscheinlichkeit: eın
solcher Iypus konnte aul mehreren Gründen nıcht reın, nıicht
Sanz, nıicht frei von uthaten bleiben. Es au ß sowohl das milieu,
ın dem sich diese fremde Gestalt bewegte, Spuren al ihm hinter-
lassen haben, als noch mehr die Geschichte., das Schicksal der

88) VIII D4 (3
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ersten christlichen (GGemeinde: a us ihm Wlll‘d€‚ rückwirkend, der
Iypus mıiıft Zügen bereichert, die erst Aa us dem Kriege und
Zwecken der Propaganda verständlich werden. Jene seltsame
und kranke Welt, ıIn die uU1lls die Evangelien einführen muß
unter allen Umständen den Iypus vergröbert haben die ersten
Jünger In Sonderheit übersetzten 3881 Sanz In 5Symbolen nd Un-
taßlichkeiten schwimmendes eın erst 1n die eiıgene Crudität, un

überhaupt Etwas davon verstehen für sS1e Wäar der Iypus
erst nach eiıner Finformung ın bekanntere Formen vorhanden
Der Prophet, der Messias, der zukünftige Richter, der Moral-
lehrer, der W undermann, Johannes der ] äufer, ebensoviele (je“
legenheiten, den Iypus verkennen Unterschätzen WI1IT end-
lich das proprıum aller großen, namentlich sektirerischen Ver-
ehrung nıcht S1Ee löscht die originalen, oft peinlich-Iremden Züge
und Idiosynkrasien dem verehrten Wesen aus S1e sieht sS1Ce
selhbst nıcht Einstweilen klafft eın Widerspruch zwischen dem
Berg-, See- und Wiesen-Prediger, dessen Erscheinung w1€e eın Bud-
dha auf einem sehr wen1g indischen Boden anmuthet, nd jenem
Fanatiker des Angriffs, dem 1heologen- un: Priester-Lod-Feind,
den Renans Bosheit als ‚Je orand maıtre ironı1e‘ verherrlicht
hat I selber zweiftle nıcht daran, daß das reichliche Maß Galle
und selbst on esprit) erst AUS dem erregten Zustand der christ-
lichen Propaganda auf den Iypus des Meisters übergeflossen ist
INan kennt Ja reichlich die Unbedenklichkeit aller Sektirer, aus

ihrem Meister sich ihre Apologie zurecht machen. Als die erste
Gemeinde eiınen richtenden, hadernden, zürnenden, bösartig
spitzfindigen Theologen nöthig hatte, SCHCH Theologen, schuf s1e
sich ihren ‚Gott‘ nach ihrem Bedürfnisse, wWwW1e€e S16 ihm auch jene
völlig unevangelischen Begri{ffe, die sS1e Jetz nicht entbehren
konnte., ‚Wiederkunfft‘, ‚Jüngstes Gericht”, jede Art zeitlicher Pr:
wartung un!: Verheißung ohne Zögern iın den Mund gab 89  —

89) VIIL 254 51 Vgl VI1IT 277 O .„Die Gläubigen sind
s1C} bewußt, dem Christenthum Unendliches verdanken,
schließen Tolglich, daß dessen Urheber ıne Personnage ersten Ranges
sSe1 Dieser Schluß ist als ber ist der typısche chluß der Ver-
ehrenden. Objektiv angesehen, ware möglıch, erstens, daß S1C sich
iırrten über den er dessen, w as S1E dem Christenthum verdanken:
Überzeugungen beweisen nıchts für das, OV! 11a11 überzeugt 1sT, bel
Religionen begründen S1E eher noch einen Verdacht dagegen Es
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Nietzsche ıst nıcht bei diesen allgemeinen kritischen Erwägun-
SCH stehen geblieben, sondern hat auch verschiedenen Stellen
eine Reihe VOo Herrenworten zusammengestellt, welche ihm als
charakteristische Beispiele eıner solchen nachträglichen Korrek-
tur des ursprünglichen Iypus Jesu durch die (Gemeinde un
einer solchen Rückprojektion der Seelenhaltung nd der Propa-
ganda der altesten Kirche auf die Person ihres Gründers ersche1i-
NECI.,. Es ist nıcht unwichtig, diese Beispiele 1er aufzuführen, weil
S1e einmal die Anschauung Nietzsches on Neuen Testament und
vVvon der Urkirche besonders beleuchten, weıter VOoOrT allem, weiıl S1C
besonders dazu dienen, seıne Anschauung Vom „1ypus” Jesu
negatıv begrenzen, un!: schließlich, weıl sS1e eiINn anschauliches
Bild der „heiligen Lüge“” un!: des „Priesterbetrugs‘” geben, W1e
Nietzsche diese Umdeutung mıt dem alten Begriff der ratıona-
listischen Bibelkritik bezeichnet.

Schon 1m ‚„ Willen zZuUu  m Macht‘ heißt unter der Überschrift:
„Spätere Zuthaten“

„Die Propheten- un Wunderthäter-Attitüde, der Zorn,
das Heraufbeschwören des Gerichts ıst eıne abscheuliche Verderb-
N1sSSs (z Mareus 6, 11 Und Die, welche euch nıcht aufnehmen
ich Sage euch wahrlich, wird Sodom un Gomorrha uSW.).
Der „Feigenbaum“ (Matth 21 18) 99  Is aber des Morgens
wıeder iın die Stadt C1eENE, hungerte ihn Und sa einen Fei-
genbaum ege und g1eng hin un fand nıchts daran, denn
allein Blätter, und sprach ihm Nun wachse auf dir hinfort
nımmermehr Frucht! un der Feigenbaum verdorrte alsbald

iel egründlicher ıst diese kritische Herausstellung einzelner
Herrenworte als charakteristischer Produkte eınes spateren Ge-
meinde-Einschubes 1m „Antichrist“ selbst. ort heißt 5:

wäare zweıtens möglich, daß, w as dem Christentum verdankt wırd,nıcht seinem Urheber zugeschrieben werden dürfte, sondern eben dem
lertigen Gebilde. dem (Ganzen, der Kirche USW. Der Begriff ‚Urheberist I2 vieldeutig, daß selbst die bloße Gelegenheitsursache für 1ne€e
Bewegung bedeuten kann: INa hat die Gestalt des Gründers iın dem
aße vergrößert, als die 15r wuchs: ber ben diese ptik der
Verehrung erlaubt den u daß irgend wannı dieser Gründer etwas
sehr Unsicheres und Unfestgestelltes WAaTr , anBenz, Nietzsches Ideen zur Geschichte des Christentums  211  Nietzsche ist nicht bei diesen allgemeinen kritischen Erwägun-  gen stehen geblieben, sondern hat auch an verschiedenen Stellen  eine Reihe von Herrenworten zusammengestellt, welche ihm als  charakteristische Beispiele einer solchen nachträglichen Korrek-  tur des ursprünglichen Typus Jesu durch die Gemeinde und  einer solchen Rückprojektion der Seelenhaltung und der Propa-  ganda der ältesten Kirche auf die Person ihres Gründers erschei-  nen. Es ist nicht unwichtig, diese Beispiele hier aufzuführen, weil  sie einmal die Anschauung Nietzsches vom Neuen Testament und  von der Urkirche besonders beleuchten, weiter vor allem, weil sie  besonders dazu dienen, seine Anschauung vom „Typus“ Jesu  negativ zu begrenzen, und schließlich, weil sie ein anschauliches  Bild der „heiligen Lüge‘“ und des „Priesterbetrugs‘ geben, wie  Nietzsche diese Umdeutung mit dem alten Begriff der rationa-  listischen Bibelkritik bezeichnet.  Schon im „Willen zur Macht“ heißt es unter der Überschrift:  „Spätere Zuthaten“  „Die ganze Propheten- und Wunderthäter-Attitüde, der Zorn,  das Heraufbeschwören des Gerichts ist eine abscheuliche Verderb-  niss (z. B. Marcus 6, 11: Und Die, welche euch nicht aufnehmen ...  ich sage euch: wahrlich, es wird Sodom und Gomorrha usw.).  Der „Feigenbaum“ (Matth. 21, 18): „Als er aber des Morgens  wieder in die Stadt gieng, hungerte ihn. Und er sah einen Fei-  genbaum am Wege und gieng hin und fand nichts daran, denn  allein Blätter, und sprach zu ihm: Nun wachse auf dir hinfort  nimmermehr Frucht! und der Feigenbaum verdorrte alsbald ®).“  Viel gründlicher ist diese kritische Herausstellung einzelner  Herrenworte als charakteristischer Produkte eines späteren Ge-  meinde-Einschubes im „Antichrist‘“ selbst. Dort heißt es:  wäre zweitens möglich, daß, was dem Christentum verdankt wird,  nicht seinem Urheber zugeschrieben werden dürfte, sondern eben dem  fertigen Gebilde, dem Ganzen, der Kirche usw. Der Begriff ‚Urheber‘  ist so vieldeutig, daß er selbst die bloße Gelegenheitsursache für eine  Bewegung bedeuten kann: man hat die Gestalt des Gründers in dem  Maße vergrößert, als die Kirche wuchs: aber eben diese Optik der  Verehrung erlaubt den Schluß, daß irgend wann dieser Gründer etwas  sehr Unsicheres und Unfestgestelltes war, — am An ang  ‘90) Vgl. S. 207 Anm. 85.90) Vgl 07 Anm



212 Untersuchungen

„Die Evangelien sınd unschätzbar als Zeugnis für die bereits
unauthaltsame Corruption innerhalb der ersten (‚emeinde. Was
Paulus spater mıft dem Logiker-Cynismus eiInes Rabbiners
Ende führte, Nar trotzdem bloß der Verfalls-Prozeß, der mıt
dem ode des Erlösers begann co

‚„Ich gebe ein paar Proben von dem., wa sıch dıese k 1
IC Leute 1ın den Kopf{I SECSCIZL,: W as S1€ ihrem
Meister INn den Mund gelegt haben lauter Bekennt-
nısse „schöner Seelen“

„Und welche euch nıcht aufnehmen noch hören, cla gehet VO  =

dannen hinaus un! schüttelt den Staub ab von Füßen, zZU

einem Zeugniss ber s1e. sage euch Wahrlich, wird Sodom
un (GGomorrha Jüngsten Gericht erträglicher ergehn, enn
solcher Stadt“‘ Marcus 6, 11) Wie evangelisch!

„Und wer der Kleinen Einen argert, die mich glauben, em
ware CS besser, daß iıhm eın Mühlstein al seınen Hals gehängt
würde nd ın das Meer geworfen würde‘“ Marcus 9, 42)
Wie evangelisch!

„Ärgert dich dein Auge, wirf VOon dir. Es ist Cir besser,
daß du eINaug1ıg ın das eich (Gottes gehest, enn daß du zwel
Augen habest und werdest In das höllische Feuer geworfen: da
ihr Wurm nıcht stirhbt un ihr Feuer nıcht rlischt“ Marcus 9, 47)Es ist nıcht gerade das Auge meıst

‚„ Wahrlich, ich 5a C euch, 6S stehen Eitliche hier, die werden
den Tod nıcht schmecken, bis daß S1e sehen das Reich Gottes mıt
Kraft kommen ‘ Marcus I, Gut gelogen, owe

„Wer mır 111 nachfolgen, der verleugne sıch selbst nd nehme
seın Kreuz auftf sıch und folge MIır nach Denn (Anmerkung
eınes Psychologen. Die christliche Aoral wıird durch ihre Denn’'s
widerlegt: ihre „‚Gründe“ widerlegen, iıst CS christlich.) Mar-
CUS S,

„Richtet nicht, u f ihr nıcht gerichtet werdet. Mit wel-
cherlei Maß ihr messeft, wird u s  SsSCcCh werden“ Matthäus
( 1) Welcher Begriff VO Gerechtigkeit, VO einem „gerech-
ten  .. Richter!

91) VILL 2777 I5
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„Denn ihr liebet, cdie euch lieben, w as werdet ihr für TLohn
haben? Ihun nıcht dasselbe auch die Zöllner? Und ihr 1Ur

Brüdern freundlich thut, N as thut ihr Sonderliches? I hun
nıcht die Zöllner auch also?” (Matthäus D, 46) Prinzip der
‚„‚christlichen Liebe“ S1e will zuletzt yut seın

„Wo ihr aber den Menschen iıhre Fehler nıcht vergebet,
wird euch E1MGT Vater CUTEe WHehler auch nıcht vergeben ” Matthäus
65 15) Sehr kompromittierend für den genannten „Vater”

.. 1 rachtet ersten nach dem Reiche Gottes un nach se1iner
Gerechtigkeit, wird euch solches Alles zutallen“” Matthäus
6, 33) Solches Alles naämlich Nahrung, eidung, die a  Z
Nothdurft des Lebens. Eın bescheiden s  C-
drückt Kurz vorher erscheint ott als Schneider, wenıgstens
In gEWISSEN Fällen

„Freuet euch alsdann un hüpfet: denn sıiehe, ECUCT ILohn ist
oroR 1m Himmael. Desgleichen thaten ihre Väter den Propheten
auch‘ (Lucas 6, 23) Unverschämtes Gesindel! Es vergleicht
sıch bereits mıt den ropheten

‚„‚ Wisset ihr nicht, daß ihr Gottes Tempel seid un: der Geist
Gottes ın euch wohnet? So jemand den Tempel (ottes verderbet,
den wird ott verderben: denn der J1 empel (Gottes ıst heilig, der
seid ihr Paulus Korinther S 16) Dergleichen annn 1HNall

nicht verachten
‚„ Wisset ihr nicht, daß die Heiligen die Welt richten werden?

So denn 1U die Welt coll on gerichtet werden: se1id ihr
enn nıicht gut CNUußS, geringere Sachen richten? Paulus

Korinther 6’ Leider nıcht bloß die ede e1INes Irren-
häuslers Dieser türchterliche Betrüger fährt wörtlich fort
‚„ Wisset ihr nicht, daß ber die Engel richten werden? Wie
viel mehr ber die zeitlichen Güter!”

„Hat nıcht ott die Weisheit dieser /elt ZU  m Thorheit g —-
macht? Denn dieweil die Welt durch ihre Weisheit ott ın se1lıner
Weisheit nıicht erkannte, geftiel ott wohl, durch thörichte

nıicht 1el1Predigt selig machen die, daran glauben...
Weise nach dem Fleisch, nicht jel Gewaltige, nicht iel Edile
sind berufen. Sondern wWwWas thöricht ist VOor der Welt, das hat ott
erwählet, daß CT die W eisen P Schanden mache: nd schwach
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ıst VOoOrT der Welt, das hat ott erwählet, daß Schanden
mache., stark ist und das Unedle VOrT der Welt un das Ver-
achtete hat ott erwählet un das da Nichts 1st, daß Nichte
mache, Vas Eitwas ist Auf daß sich VOorT ihm eın Fleisch rühme“
Paulus Korinther () {f.) Um diese Stelle, 1n Zeugnis
allerersten Ranges für die Psychologie jeder Ischandala-Moral.

verstehen, lese a  > die erste Abhandlung meıner Genealogie
der Moral: 1n ihr wurde ZU ersten Mal der Gegensatz eıner VOTI'-
nehmen un:' eıner a Uus Ressentiment un ohnmächtiger ache g -
bornen T’schandala-Moral Al  N Licht gestellt Paulus der
vrößte aller Apostel der ache e

Man sieht bis zuletzt ıst derselbe psychologische Standpunkt
Testgehalten, der bereits die Deutung der Person Jesu estimmte.
Eis wird nicht nach dem Wahrheitsgehalt der betreffenden Worte
der Schrift gefiragt, sondern die Frage lautet: Wie mu die Per-
10701 SCWESCH se1n, die dieses Wort ausgesprochen hat? Welches
War die Seelenhaltung und das Lebensgefühl der Person un des
Kreises, der Jesus dieses Wort unterschoben hat? Das KLrgebnis
dieser neutestamentlichen Kritik VO Standpunkt der psychologi-
schen TIypenbeurteilung aUus ıst also: unter den Jüngern der
ersten Gemeinde ıst eın Menschentypus auigetreten, der
sich die Lehre Jesu ZU eıgen gemacht und sS1e ı1n die seıner
eigenen Seelenhaltung und seiınem eıgenen Lebensgefühl Nnispre-
chende Form zurückübersetzt hat, und 1ın der Weise, daß
INna dem Meister selbst die em eıgenen 1ypus entsprechenden
un gemäßen Worte un Handlungen unterschob.

VII
Verfolgen WIT Uurz dieGeschichte der Kirche weıter,

WI1e sS1e uns Nietzsche zeichnet: die entscheidende Wendung ıst
bereits 1ın der Urkirche geschehen un durch Paulus ZU  — nstitu-
tıon geworden. Der weıtere Verlauf vollzieht sıch ın der Bahn,
die bereits In der Urzeit vorgezeichnet ist die Kirche wird immer
mehr die Beute der geistigen Grundkräfte der spätantiken Epoche,
wird immer mehr der Kristallisationspunkt aller lebensfeind-
lichen, an  dekgdenten un destruktiven Kräfte dieser F,poche

92) NI 276
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„Über das Christenthum Herr geworden: der Judaismus (Pau-
Ius): der Platonismus (Augustin): die Mysterienculte (Erlösungs-
lehre, Sinnbild des ‚Kreuzes’): der Asketismus (= Feindschaft

die ‚Natur , ‚Vernunft‘, ‚Sinne’, Orient
Der sichtbare Ausdruck dieser Umwandlung 1: „Antichrist-

liche‘, d ın die Umkehrung des ursprünglichen „Zustandes”
des „Himmelreichs ıIn uns  o und des NECUECNHN Lebens ıst die Tatsache,
daß sich die Kirche diese Welt schrittweise wieder erobert un:
alles das wieder praktızıert, Nas das ursprüngliche CO hristentum
negıert und überwunden hatte

„Zur Geschichte des Christenthums. Fortwährende Verän-
derung des Milieus: die cqohristliche Lehre verandert damit fort-
während ihr Schwergewicht Die Begünstigung der Niederen

derun! kleinen Leute |Die Entwicklung der carıtas
Iypus ‚Christ' nımmt schrittweise Alles wiıieder a as

ursprünglich negırte (in dessen Negation bestand —) Der
Christ wird Bürger, Soldat, Gerichtsperson, Arbeiter, Handels-
Manlı, Gelehrter, 1 heolog, Priester, Philosoph, Landwirt, Künst-
ler, Patriot, Politiker, ‚F ürst‘, nımmt alle Thätigkeiten
wieder auf die abgeschworen hat (: die Selbstvertheidigung,
das Gerichthalten, das Strafen, das Geringschätzen, das Zür-
nen |Jas Leben des COChristen ıst endlich SECNAU das
Leben., VO  a} dem Christus die Loslösung predigte

Die Kirche gehört ul ZU Triumph des Antichristlichen,
W1€e der moderne Staat,; der moderne Nationalismus Die Kirche
iıst die Barbarisıerung des C hristentums 2%)

Von 1er aus kehren WIT wieder Z7.U Ausgangspunkt uUunNnseTeET

Betrachtung zurück: der Nietzscheschen Auslegung der Il S —

Sanc«c er In der Renaissance hat diese Verweltlichung insofern

03) 300 14 Vgl XI 200 431 .Das Christenthum
ist UuSs dem Judenthum hervorgegangen, und nichts anderem: aber

ist in die römische Welt hineingewachsen un hat Früchte hervor-
geiriıeben, welche sowohl Jüdisch als römisch sind. Dieses gekreuzigte
Christenthum hat 1m Katholizismus eine Korm gefunden, be1 der das
römiIische Element un Übergewicht gekommen ıst un 1m Protestan-
LiIsmus 1ıne andere, bei der das üdische Element vorherrscht. Dies
liegt nıcht daran, daß dıe Germanen, die JIräger der protestantischen
Gesinnung, den en verwandter sind, sondern daß sS1€e den Römertn
MNer stehen, als die katholische Bevölkerung Süd-Europas. ”

04) S 215
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praktisch ihren Höhepunkt erreicht, als 1ler ın Kom., auf dem
I hron des Papsttums, 1m Kraftmittelpunkt der lebensvernei-
nenden Macht; das Leben In seliner ursprünglichen, unbändi-
SCH heidnischen orm sıegen anfing bis durch die
letzte KHorm des Christentums, durch die Reformation ın seinem
5iegeszug ı1n der Kirche selbst aufgehalten wurde. Die Form des
evangelischen Christentums und der evangelischen Kirche erscheint
Nietzsche als die veraächtlichste von allen nicht u  jn auf Grund
des persönlichen Hasses Luther, den großen Verzögerer
der Kulturentwicklung, sondern auf Grund seıner Anschauung
Vo dem ursprünglichen CO hristentum. Für Nietzsche ıst J& W1€e
WIT sahen; gerade der „Glaube”, die erwandlung der Praxis
des Lebens ın die ‚rechte Lehre“ der Urfall der qOQhristlichen Kirche
un die eigentliche antıiıchristliche Verdrehung des ursprünglichen
Fvangeliums. Von 1er AaUuSs mußte ihm verhaßtesten die-
jenıge Lehre erscheinen, die die Rechtfertigung durch den Jlau-
ben auftf den Schild erhob Man sieht hier, wen sich letzt-
hın eigentlich die Polemik 1etzsches richtet: den for-
malen, dogmatisch erstarrten Feld-, Wald- un Wiesenprotestan-
t1smus seiner Zeit, der seiıne religiöse un sıttliche Impotenz
hinter dem Juristisch verstandenen Rechtfertigungsdogma VOeLI-

steckte.
„Die Christen haben nıemals die Handlungen praktizirt,

welche ihnen Jesus vorgeschrieben hat,; un!: das unverschämte
Gerede von der ‚Rechtfertigung durch den Glauben:‘ und dessen
oberster un: eINZIgKET Bedeutsamkeit ist u  j die WFolge davon,
daß die Kirche nıcht den Muth, noch den Willen hatte, sich
den Werken bekennen, welche Jesus torderte.

Der Buddhist handelt anders als der Nichtbuddhist der
C hrist handelt w1€ alle Welt un hat eın Christenthum der Cere-
monı1en un: der Stimmungen.

Die tiefe nd verächtliche Verlogenheit des COChristenthums ın
Kuropa: WIT werden wirklich die Verachtung der Araber, Hin-
dus, Chinesen e

SöSo ıst der Protestahtismus VO  D dieser Perspektive aQus wirk-
lich das Ende hdt eiıne Kirche geschaffen, die jeden est eıner

95) 630 191
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Verpflichtung ZU  r „Praxis“ un Ur Einheit VO  b Wahrheit nd
Leben beseitigt hat die eine verdünnte Lehre übrig gelassen. hat,
die ZuU nıchts mehr verpflichtet Diese Lehre selbst hat zudem
och eIne wunderliche Vereinfachung durchgemacht. Die extira-
vaganten Gedanken sınd alle abgefallen, n]ıemand wagt s1e mehr

denken. Das kirchliche Christentum endet 1n em ÄAschgrau
eıner Moral ld er Anständigkeit.

„„Am Sterbebette des Christenthums. Die wirklich actıven
Menschen sind Jetz innerlich ohne Christenthum, und die mäßi-
SCEICH nd betrachtsameren Menschen des geistigen Mittelstandes
besitzen DUr noch eın zurechtgemachtes, nämlich eiIn wunderlich
vereinfachtes Christenthum. 1ın Gott, der in seiner Liebe Alles

fügt, w1e schließlich besten seın wird, eiIn Gott,
der ul  ON ulNllseTe 1ugend w1€e uUNnser Glück giebt un nımmt,
laß 1m SaNzech immer recht und gut zugeht und eın Grund
bleibt, as Leben schwer nehmen oder Sar verklagen, kurz,
die Kesignation nd Bescheidenheit ZU  — Gottheit erhoben, das
ıst das Beste un Lebendigste, VO Christenthum noch übrig
geblieben ıst ber INa sollte doch merken, daß damit das
Christenthum 1n einen santten Moralismus übergetreten iıst nıcht
sowohl ‚Gott, Freiheit un Unsterblichkeit‘ sind übrig geblieben,
als Wohlwollen und anständige Gesinnung und der Glaube, daß
auch 1m All Wohlwollen un anständige Gesinnung erT-
schen werden: ıst die Euthanasie des hristentums ..

111
Überblickt den. Sanzen Entwurf dieser Verfallstheorie

und ihrer Anwendung auft die christliche Kirche, sieht INan,
laß S1e die Grundeinstellung Nietzsches der Person Jesu
unterstützt dadurch, daß alles as, was 11all ‚heute als christ-
ich bezeichnet“, als Ahbfall erwıesen wird, wird die Person
Jesu Christi selbst VO  am} dieser ungeheuren geschichtlichen Be-
lastung durch die Kirche befreit. Nietzsche steht mıt diesem
Unterfangen historisch gesehen durchaus iın einer Linie mıft den

96) 002
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großen Theologen se1InNes Jahrhunderts w1€e 9‘7) un:'
918) welche die Befreiung der Person Jesu VOonNn

der kirchlichen Lehrtradition un einen selbständigen Entwurt
seiner Persönlichkeit un se1nes Lebens In einem „Leben
Jesu  c%o versucht haben, 1U  man daß S1e Nietzsche ın einem Punkt
überragt: während den Verfassern der ‚Leben Jesu  o nicht
gelingt, sich von ihrer rationalistischen Theologıie be-
freien un! sS1e unbewußt ihre eıgene Theologie ın ihr Jesus-Bild
hineintragen, also dabei dasselbe Werk praktisch, wWwWenin auch
vielleicht unbewußt vornehmen, das sS1€e der Kirche vorwerfen
un dem S1e ihre Leben- Jesu-Forschung entgegenstellen wollen,

ist be1i Nietzsche dieser ausschließliche Blick auf die Person
gewahrt, weil 1er VOoO  b vorneherein die gegensätzliche Haltung
ZUL qoQhristlichen Kirche un: ZU C hristentum überhaupt e1N-

g ist Nietzsche sucht die Dogmatisierung der Person
Jesu chlechthin rückgäng1g machen: und indem alle Ver-
suche einer solchen bereits als Entstellung un Entartung
erweıst, T1 die Person Jesu deutlicher hervor: Je düsterer
die Farben sind, ın denen die Kirche un die Entwicklung des
Christentums VO  b der Zeit der Apostel gemalt wird,
heller nd plastischer erscheint die Gestalt dessen, der ach der
Nietzscheschen Auslegung 1n Wahrkheit das Opfer der Kirche
worden ıst un:' der erst VO Paulus dadurch an  N Kreuz geschlagen
wurde, daß iıh als en als Sühnop{fer für die Menschen ster-
benden Gottessohn verkündete. |Dies hat bereıts Overbeck richtig
erkannt, WEn C ın einem Brief Köselitz, Basel, März 18859,
1n em diesem VO seiner Abschrift des „Antichrist" Mitteilung
macht, folgendermaßen schreibt:

„Alle bisherigen Versuche, eıne menschliche Figur aus ıhm
Jesus) machen, erscheinen lächerlich abstrakt un 1LUFr als
Ilustration einer rationalistischen Dogmatik neben der 1 O12
sStung N’s,, un!: der Art, w1e€e dabei aus dem ÖOriginellen der Per-
SOM dud]. das Menschliche der Person hervorspringt 99) T Nietzsche

97) Die wichtigste Auseinandersetzung mıt Strauß ın der Schrift
avı Strauß, der Bekenner und der Schriftsteller rühjahr
Bd 260

98) Über die Beziehungen B Bruno Bauer siıehe unien 259 it
99) Siehe unten 307 Anm.
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sieht gerade ıIn dieser Aufgabe der Befreiung der Person Jesu
VOo  am der Überlagerung durch die kirchliche Interpretation die
Hauptaufgabe der Wissenschaft nd seiıne eıgenen Entwürfe
zeıgen deutlich die Methode, die iıhm dabei vorschweht: es han-
delt siıch 1m eigentlichen Sinn darum, das Werk des Paulus wI1e-
der rückgängig machen. Während Paulus bewußt dem
historischen Christus nıchts w1lıssen wall, nd das a  Z Leben
Jesu reduziert auf Geburt, l1od und Auferstehung, diesem
reduzierten un entpersönlichten Leben seıne dogmatischen Aus-
legungen unterzuschieben un: Z U der Umdeutung 1m Sinn des
Jüdischen Opfter- nd des hellenistischen Erlösungsgedankens
kommen, 9y  < denke, mıft welcher Freiheit Paulus das Per-
sonal-Problem Jesus behandelt, beinahe eskamaotirt Jemand,
der gestorben ıst, den 19053081 ach seınem ode wieder gesehen
hat; Jemand, der VO  b den Juden ZUuUm ode überantwortet
wurde Ekin bloßes ‚Motiv die Musik acht (& ann
azu . versuchte Nietzsche dem Leben Jesu gerade
Cdiese dogmatischen Akzente nehmen un Jesus als Iypus
einer estimmten Lebens- nd Frömmigkeitshaltung begrei-fen. Nirgends wird dies deutlicher, als bei der Beurteilung des
Todes Jesu: Während für Paulus das übrige Leben Jesu SCOCH-
über der Latsache se1lnes lLodes un selner Auferstehung völligbelanglos wird und unter der dogmatischen Perspektive vollkom-
Inen zusammenschrump{t, versucht Nietzsche diese Akzentuie-
run, des Lebens mıft allen Kräften rückgängig machen un
die Bedeutung Jesu VO  } seinem Tod auf die Kinzigartikeit seınes
Lebens vorzuverlegen. Für seıne Anschauung ist der Kreuzestod
Jesu die notwendige Folge dieses einzıgartıgen Lebens. Der
Mensch der sich 1m Bewußtsein des NEUEN Lebens über samtliche
Testen posıtıven Lebensordnungen seiıner Zeit hinwegsetzen
konnte, mußte die Verfolgung der Gesellschaft auf sıch ziehen,deren Ordnung verletzte, und mußte ZU Blutzeugen seiner
gelebten Wahrheit werden. „ IS War eın Aufstand ‚dieGuten und Gerechten‘, SCSCH ‚.die Heiligen Israels‘, SCRCH die
Hierarchie der Gesellschaft nıcht SC deren Verderbnis,
sondern die Kaste, das Privilegium, die Ordnung, clie

100 274 WL
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Formel: 6S War der Unglaube die .höheren Menschen. , das
Nein gesprochen Alles Nas Priester und Theologe ar

Dieser heilige Anarchist, der das nıedere Volk. die Ausgestoßenen
N: d ‚Sünder‘, die Tschandala innerhalb des Judenthums Z.U 111

Widerspruch er die herrschende Ordnung autfriei mıt eıner

Sprache, falls den Evangelien Tauen ware, die auch heute
noch nach Sibirien üuühren würde, WAar eın politischer Verbrecher,

weıt eben politische Verbrecher ın eıner absurd-unpolitischen
Gemeinschafit möglich arTe ] dDies brachte ıhn al Kreuz: der
Beweis dafür ıst die Aufschrift des Kreuzes. LEr starb für seıne
Schuld CS fehlt jeder Grund dafür, oft CS auch behauptet
worden ıst, daß für die Schuld Anderer starb 101 _“

Der Tod wird also ın Abwehr aller dogmatischen Deutung
historisch verstanden als die notwendige Konsequenz SEINES
Lebens, das den Widerspruch der herrschenden Gesellschaft
herausforderte un das die Anhänger in . den Widerspruch
der herrschenden Ordnung hineinriß. Das Schwergewicht liegt
auf dem Leben selbst un seinem vorbildlichen Charakter,
auf Jesus als Iypus. Wenn VO  b dieser Betrachtung AUS dem
Kreuzestod eiıne besondere Bedeutung zukommt, ann DU on

dem 1nnn des Lebens, das eINe ecuHe Wirklichkeit 1m Gegensatz
der bestehenden Ordnung bıs ZU.  — letzten Konsequenz durchführt,
das VOo dieser Wirklichkeit sehr durchdrungen 1SsT, daß CS

den Tod aus der and der Rechtsvertreter der verletzten Ord-
HS willig auf sich nımmt. So schreibt Nietzsche VO  am| dem
Tod Jesu

„Dieser ‚Irohe Botschaftter starb wWw1€e lebte, wWw1€e lehrte
nicht ‚die Menschen erlösen., sondern .  z zeıgen, w1€
amn leben hat Die Praktik ıst C} welche der Menschheit
hinterließ: seın Verhalten VOT den Richtern, VOT den Häschern
vor den nklägern un aller Art Verleumdung und Hohn,
seın Verhalten Kreuz 102

‚Damit mußlte ‚Christus Kreuze‘ 1EeEU gedeutet werden.
Dieser 'LTod War sich durchaus nıcht die Hauptsache
War Nnu eın Zeichen mehr, w1€e INall sich die Obrigkeıt

101) VIILL 250
102) VL 261
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nd Gesetze der Welt verhalten habe nıcht sich wehren
Darın la das Vorbild

„Offenbar hat die kleine Gemeinde gerade die Hauptsache
nicht verstanden, das Vorbildliche ıIn dieser Art sterben, die
Freiheit, die Überlegenheit ber jedes Gefühl von ressent1-
ment: eın Zeichen dafür, wW1e€e wen1g überhaupt s1e VOoL ihm
verstand! An sich konnte Jesus mıt seinem Tode nıchts wollen,
als öffentlich die stärkste Probe. den Beweils seıner Lehre
geben ber seiıne Jünger ferne davon, diesen od

verzeihen —— Was evangelisch 1Im höchsten Sinne SECWESCH ware.
oder sich eiınem gleichen ode 1n santter un lieblicher
uhe des erzens anzubieten Gerade das meısten 11-

gelische Gefühl, die Rache, am wieder obenaut. Unmöglich
konnte Cie Sache mıt dem ode Ende SEeIN: brauchte
‚Vergeltung‘, ‚Gericht‘ ( un:! doch, W as annn noch NECVal-

gelischer se1N, als ‚Vergeltung‘, ‚Strafe‘. ‚Gerichthalten 103)_“
Alles andere ist für ihn theologische Deutung, theologische

Mißdeutung, deren Findringen sich SCHA verfolgen 1aßt un
gerade, w as en Tod Jesu betrif{ft, sich auft Paulus zurückführen
läßt. der erst dem Kreuz den Inn oibt, den C durch die jüdische
Opfertheorie un die Versöhnungs- un Erlösungslehre der
Mysterienreligionen erhält. Dieselbe Art der Betrachtung der
Person Jesu, w1e S1Ce sich ler bei der Behandlung des Todes Jesu
erweıst, un!: dieselbe dadurch begründete Methode ließe sıch auch
bei den übrigen Punkten nachweisen*°*); cClie yrundsätzlicheAbsicht
der Befreiung der Gestalt Jesu VOoO der kirchlichen Deutung und
der Wiedergewinnung einer geschichtlichen Sicht der Person Jesu
und ihres einzıgartıgen Lebens un seiner symbolischen un
typıschen Form bleibt durchweg gewahrt. Es ıst bezeichnend,
daß Nietzsche innerhalb der düsteren Bewertung der christlichen
Geschichte iın konsequenter Anwendung selinerTr Christus-
Anschauung all diejenigen Gestalten der Kirchengeschichte pOos1-
t1v bewerten kann, 1ın denen diese ursprüngliche Einheit VO  am

Verkündigung und Lehre un diesen Iypus wıiedertindet. Seine

103) VIII 268 SS AU): vgl 41 über dıe Fıntragung der Opferidee
104) ın der Frage der Jungfrauengeburt und der Auferstehung.
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F rancophilie veranlaßt ihn, solche Figuren VOorT allem ın der fran-
zösıschen Kirchengeschichte finden.

„S5ich vollkommene Gegner wünschen. Man kann CS en
Franzosen nicht streıt1ig machen, daß S1e das christlichste olk
der Erde SCWCSCH sind: nicht 1ın Hinsicht darauf, daß die IENE
bigkeit der Masse bei iıhnen orößer CWESCH sel als anderwärts.
sondern deshalb, weil bei ihnen die schwierigsten christlichen
Ideale sıch In Menschen verwandelt haben un nıcht 1U Vorstel-
lung, Ansatz, Halbheit geblieben sind. Da steht Pascal, In der
Vereinigung VO  — Gluth, Geist un!: Redlichkeit der erste aller
Christen, un an erwage, Was sıch 1er vereinıgen hatte!
Da steht Fenelon, der vollkommene und bezaubernde Ausdruck
der kirchlichen Cultur In allen ihren Kraäaften: eine goldene Mitte,
die Ii1N1an als Historiker gene1igt eın könnte als etiwas Unmög-
liches beweisen. während S1e 1LUT etiwas unsäglich Schwieriges
un Unwahrscheinliches SC  CNn ist Da steht Tau VO  — Guyon
unter ihres Gleichen., den tranzösischen Quietisten: und Alles
was die Beredsamkeit und die Brunst des Apostels Paulus
Zustande der erhabensten. liebendsten. stillsten. verzücktesten
Halbgöttlichkeit des Christen errathen gesucht hat, ıst da
Wahrheit geworden und hat dabei jene jJüdische Zudringlichkeit,
welche Paulus ott hat, abgestreift, ank eıner ächten,
frauenhaften, feinen, vornehmen, altfranzösischen Naivität In
Wort un Gebärde. Da steht der Gründer der JIrappistenklöster,

der mıiıt em asketischen Ideale des Christenthums en etzten
Ernst gemacht hat, nicht als eine Ausnahme unter Franzosen,
sondern recht als Franzose Vergessen WIT die Hugenotten
nıicht schöner ıst die Vereinigung des kriegerischen un arbeit-
cn Sinnes, der feineren Sıtte nd der christlichen Strenge
bisher nicht dagewesen. Und In Port Royval kam ZU etzten
ale das oroße christliche Gelehrtenthum ZU Blühen: nd das
Blühen verstehen große Menschen In Frankreich besser als ander-
warts Und 1U errathe INnan, Waru dieses olk der vollen-
deten Iypen der Christlichkeit auch die vollendetsten Gegen-
Lypen des unchristlichen Freigeistes CETrZCUZCNH mußte 1'05)_“

105) 152 192
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Wie die alten Spiritualisten der nachreformatorischen Epoche
anerkennt also ]1er Nietzsche neben dem Vertall der Kirche die
Fortexistenz einer solchen VOoO ihm selber anerkannten oder
mindesten geachteten Weiterführung des „wahren Christentums“,
ın dieser Form der Verwirklichung des ursprünglichen christ-
lichen I1ypus, WI1Ie c5 1n der Person Jesu vorgegeben ıst, anerkennt
also eine solche Kette VOoO  — „Zeugen der Wahrheit”, W1€e Gottfried
Arnold und seıne Schüler aScChH, welche den Urtypus geschicht-
lich verknüpfen mıt dem Verwirklicher dieses ursprung-
lichen Christentums, das ‚heute noch möglich ist  ..



11 KL

Motto
Das hohe fäallt
Lutherus reisst das ach
Arnold die Mauern e1in

Den est sturzt Nietzsche nach

Überblickt INa  H— seinen Entwurf der Geschichte des Christen-
Liums, heben sich deutlich tünf Geschichtsideen heraus. die dem
Gesamtbild ihr eigentümliches Gepräge geben:

Die Betrachtungsweise, welche Jesus als eıinen estimmten
psychologisch, ja physiologisch erfaßbaren Heiligkeits-
Iypus un Lebens-1Iypus autfaßt un tür welche die Jesuanische
Frage die Frage nach dem ursprünglichen 1ypus Jesu iıst

Die Abgrenzung dieses Jesuanischen Iypus gegenüber der
Urchristenheit. die Befreiung Jesu VO  S den theologischen. Aus-
legungen der Urgemeinde und die damit 1 Zusammenhang
stehende Kritik des Neuen Testamentes.

Die Auslegung des Verhältnisses Jesu ZUT Urgemeinde als
einer Verkehrung selner eigentlichsten Verkündigung 1n ihr
Gegenteil.

Die Deutung dieser Verkehrung als des Ddieges der antiheid-
nischen Kräfte der Antike ber das eidentum selbst, ausgehend
VO Studium des psychologischen und physiologischen „Milieus  e
der Urgemeinde.

Die Darstellung der weıteren Geschichte des Christentums
als einer ständig zunehmenden Verfälschung, einer FEntwicklung,
die Zu vollständigen Marasmus der christlichen Kirche 1n der
Gegenwart tführt

Die Zurückführung der Geschichtsbetrachtung Nietzsches (Tl]f
diese Grundelemente acht möglich, auch die Frage nach der
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Tradition der Nietzscheschen Gedankén stellen. Wir ehnen
6S dabei ab, diese Frage 1 INnn des Posıtivismus als Frage nach
den „Quellen“ Nietzsches verstehen. Es liegt uLSs nıchts daran.
durch das Aufzeigen etwalger analoger Geschichtsideen Vo  P

Nietzsche die unbestrittene Uriginalität Nietzsches 1ın der sprach-
lichen Darstellung:, ıIn der geschichtlichen Begründung, ın der
prophetischen Auslegung, in der leidenschaftlichen Zuspitzung
un nicht zuletzt INn der Verflechtung dieser Geschichtsprobleme
mıt dem ang seiner persönlichen Lebensgeschichte beeinträch-
ıgen wollen. Eis erscheint uns aber wichtig nachzuweisen. daß
Nietzsche mıt dieser seINeTr Stellung Kirche und C hristentum
ıIn seiner Zeit tatsächlich nıcht allein steht, sondern daß der
Sprecher einer Anschauung 1st, die den verschiedensten Stellen
und innerhalh der verschiedenartigsten Richtungen Worte
drängt, und daß eine Reihe on Vorkämpfern und Mitkämp-
fern hatte, die ıhn In den doppelten Kampf der Kritik des zeıt-
genössischen COhristentums nd der zeıtgenössischen Kirche SOWI1E
der Befreiung der Person Jesu QuSs der Deutung der kirchlichen
Theologie geführt haben

Es ıst 1ler nıcht der Ort, den Beweis für Selbstverständlich-
keiten zZUuU erbringen, nämlich für die JLatsache, daß die SAaNzZe Fın-
stellung ıetzsches ZU Person Jesu, Z Neuen Testament un
ZUT christlichen Urgeschichte 1LUF möglich ist auf Grund der LEirgeb-
N1sse der neutestamentlichen Kriıtik, w1€e s1e 1n den Forschungen
VOoO  e} un bereits vorlagen: der Gedanke eıner
Umdeutung der Person Jesu durch die Jünger, eıner nachträg-
lichen Theologisierung der Person, der Taten un der Verkündi-
u  5 Jesu, die Abgrenzung der „ursprünglichen Lehre Jesu VOIl
der spateren Gemeindetheologie, die religionsgeschichtliche Be-
gründung dieser späateren Umdeutung, der Nachweis der Analo-
gıen zwıschen der hellenistischen nd jüdischen und vorderasiati-
schen relig1ösen Vorstellungswelt nd der T1heologie und Praxis
der hellenistischen Christengemeinden: all 1€Ss sind ja Dinge,
die bereits iın der neutestamentlichen K ritik des Jahrhunderts
ausgearbeitet und ZU NSeil geschichtlich wohl begründet vorlagen.

Diese neutestamentliche Kritik hat notwendigerweise auf cdie
Frage nach dem e b c als der zentralen geschichtlichen
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Frage hingeführt: In den Versuchen VO  —; I° nd {}

Jagen 7we]l groRartige Konzeptionen eınes Lebens Jesu vOor. die
Nietzsche gründlich studiert hat Er hat S16 Z WarLr abgelehnt, aber
nıcht weil en Blickpunkt dieser Arbeiten ablehnte, sondern
weıl 1n dem Iypus Jesu, der ihm ın diesen Werken vorgesetzt
wurde, nıcht einen lebendigen enschen, sondern eın abstraktes
Anschauungsbeispiel für die rationalistische Theologie se1nes
Jahrhunderts vorfand und weil ihm 1n diesem Jesus-Bild gerade
die charakteristischen Züge, die iıhm iın der Betrachtung der Kvan-
gelien aufgegangen arc) fehlen schienen. Trotzdem ıst
vieles übernommen, und WarLr gilt 1€Ss nıcht 1U  — für die Methode,
sondern auch für die gelstigen un historischen Voraussetzungen,
welche diese Methode geschaffen haben Er übernimmt ZU STO-
en Jeil die Resultate der modernen neutestamentlichen ext-
kritik, UU  —— bewertet s1e schärfer., radikaler. Während die NEU-

testamentlichen Kritiker seliner Zeit ZU großen Teil durch eın
kirchliches Amt verpflichtet a  C.  $ die Eirgebnisse der kritischen
Forschung einer landläufigen Gemeindetheologie anzupDasscCH,
zıeht C die radikalen Konsequenzen aus diesen Ergebnissen der
Kritik nd unterstreicht aufs schärfste den Gegensatz des
Jesusbildes der Anschauung, WI1IEC S1E 1n der zeitgenössischen
Gemeindetheologie festgehalten wird. Er nennt die Umdeutung
Betrug, die nachträgliche JT heologisierung Jesu eıne Lüge, die
Jünger, die diese Umdeutung vollbracht haben, unredliche Be-
iruger, den Apostel Paulus, dem die Hauptschuld al dieser
Verwandlung zuschreıibt, einen verlogenen Falschmünzer. das
Buch, das diese verfälschte Lehre vortrag(i, eın Verführungsbuch.
Damit hat 1UFLE mıt Namen genann(T, V as Clie theologischen
Kritiker mıft Rücksicht auf Ccie Kirche ın dieser Schärfe nıcht aus.-

zusprechen wagten Er hat damıiıt 1U den Konflikt aufgedeckt,
der heute noch das ZANZC neutestamentliche Studium der CVAaANSC-
lischen 1heologen bestimmt un der durch keine theologische
Dialektik rückgängig gemacht werden annn diese Jungen heo-
logen werden In ihren neutestamentlichen Vorlesungen mıt allen
Frgebnissen der neutestamentlichen Kritik vertraut gemacht: VOor

ihren Augen verwandelt siıch die Person Jesu 1n eiıne fragwürdige
spätjüdische Rabbinenfigur, der Kreis der Jünger 1n eiıne frag-



Benz. Nietzsches een zZUuU Geschichte des Christentums \  NYI

würdige Gesellschaft VOoO  z schlechten Interpreten, die mıt mehr
oder minder großer Willkür die Gestalt ihres Meisters umdeuten,
das Buch des Neuen Testamentes 1ın eiINn Kompendium VOoO Irag-
würdigen Schriften, deren fast keine VOoO  a} dem Autor herstammt,
dessen Namen s1e als Titel rag un: In denen die verschieden-
artıgsten Quellen aus mannigfaltigen theologischen Erwägungen
nd auft Grund entgegengesetztester religiöser AÄnschauungen un!'
Erwartungen zusammengefügt un: durch Tilgungen un: Zusätze
ineinanderredigiert worden sind alles wird fragwürdig. J ritt
aber der Junge Theologe auf die Kanzel, verschwinden alle
diese kritischen Eirkenntnisse, das Als-Ob, die theologische Fik-
tıon verscheucht die kritischen Anwandlungen un: plötzlich ıst
wieder alles S! W1€e CS „geschrieben steht‘ Dieser Konflikt ıst
nicht mehr vertuschen und verharmlosen, seıt Nietzsche.
darın ber die neutestamentlichen Kritiker vVvOoT ihm weıt hinaus-
gehend  9 die Urteile gefällt hat, die den eintachen Wahrheits-
und Wahrhaftigkeitssinn appellieren un: die den VO  } ihren
kritischen Voraussetzungen her erwlıesenen heiligen Betrug Be-
irug HNECNHNECN Indem ber die Ergebnisse der „histo-
rischen Kritik“ des Jahrhunderts In dieser scharfen Weise —_

teilt, spricht das Urteil ber diese Kritik selbst: von dieser
Grundhaltung a Uus tührt eın Weg ZU Gläubigkeit, ZU  H Kirche
zurück: die Einheit des Glaubens nd die Einheit der Kirche
zerschellt Z u einem Hauten on Scherben, die auch die ohl-
meıiınendste Absicht elner modernen Kirchlichkeit nıcht mehr VAN|

einer Einheit zusammenzufügen veTMAS: auf einem schlecht VOCI'-

bundenen Gemisch On relig1ösen Vorstellungen un Anschauun-
€ die eıne Gruppe VO heiligen Betrügern einem mißverstan-
denen Heiligen ıIn den Mund gvelegt haben, aßt sich keine Kirche
aufbauen.

Es ist aber nıcht die allgemeine Grundeinstellung der
kritischen Theologie seliner Zeit, die Nietzsche 1ın se1lner Sicht der
Kirche mitbestimmt, sondern CS ist e1in bestimmter Kreis VO  - Per-
en die VO  — ihm oder neben ıhm 1n eiıner anz analogen W eise
ihrer Anschauung VO Ursprung un!: der Geschichte des hri-
stentums AÄAusdruck verliehen un: mıt denen ın vielen seiıner
Anschauungen direkt oder indirekt zusammenhängt. Die bis-
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herige Nietzsche-Forschung hat sich gerade Al diesem Punkt Inı
EIN12CH VEN1SC Andeutungen ber die Personen begnügt VOo  an

deren I1deen S1C Nietzsche SC1IHNET Deutung des Christentums
bestimmt SC111 laßt Gehen WIT zunachst davon aUs, diese CIL1L-

SCcChH Ändeutungen Prüfung unterziehen

Nietzsche und dıe katholische Kırchen-
geschichtsschreibung

hat Aufsatz „Luther und Nietzsche
Jahrbuch der Luthergesellschaft 920/21 die Anschauung Nietzsches
VO Luther EeENaueTr untersucht Er zeıgt darın WI1IC Nietzsche
nach 1NeTr „1ast schwärmerischen Verehrung der deutschen Re-
ormation als aus uralter Kraft un Gesundheit hervor-
gewachsenen Werkes un der Person Luthers, der echt
deutsch Se1l  e 5 der bereıts geschilderten radikalen Ablehnunge
Luthers überg1ing Er hat annn auch die 1111 ‚„ Willen ZzU  — Macht
un .„‚Antichrist” wıiedergegebenen Ansichten Nietzsches über
Luther wesentlichen richtig eschrieben un: oibt schließlich

Begründung dieses Umschwunges nach der Darstellune der
Nietzscheschen Sätze über Luther schreibt „Und Cs ıst be-
schämend für Nietzsche, aber unbestreıitbar, S1C sind nıchts
als ST Echo au dem berüchtigten zweıten
Bande der Geschichte des deutschen Volkes,
die der katholischePriester Janssen geschrie-
b -) Hirsch tutzt sich Beweis für diese 1Ihese auf

Brief Nietzsches ast VO Oktober 1879 11{1 dem G}

dem Freunde on dem starken Eindruck berichtet den die Lek-
ture des Janssenschen Geschichtswerkes auf in gemacht hat |die
Briefstelle 1st bei Hirsch nıcht wortlich angeführt S1C lautet

1 21eber Freund hber Luther bin ich nach längerer Zeit außer
Stande ehrlicher Weise etwas Verehrendes agSch die Nach-
wirkung mächtigen Materialsammlung über ih: auf die
miıch Ja auftmerksam machte Ich
Jan SSCH, ‚Geschichte des deutschen Volkes I1 111 diesem

rsch, Luther und Nietzsche, ahrbuch der ILuther-Gesell-
schaft, ahrg 11I/LLL 920/21 65

2) Daselbst 67 bel Hirsch gesperrTt gedruc.
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Jahre erst erschienen Ich besitze es) Hier redet einmal nıcht die
verfälschte protestantische Geschichtsconstruktion, welche WIT
Z glauben angelernt worden sind. Augenblicklich scheint
mMI1r nıichts mehr als Sache des nationalen Geschmacks 1mMm Norden
un Süden, daß WIT Luther als Menschen dem Ignaz Loyola VOTI'-

ziehen! Die gräßliche, hochmüthige, gallig-neidische Schimp{i-
teutelei Luthers, dem gar nıcht wohl wurde, WCNinN nıcht VOor

Wut auf jemanden speıen konnte, hat miıch sehr angeekelt.
Gewiß haben Sie Recht mıt der ‚Förderung der europäischen
Demokratisierung durch Luther, aber gewiß dieser rasende

der S1Ee w1€e tolle Hunde todtschlagen hieß
un: e1IZeENS den K ürsten zurief, Jetz könne — mıt Schlachten
un W ürgen VoO Bauernvieh sich das Himmelreich erwerben)
einer der unfreiwilligsten Förderer derselben. Ubrigens sind
1n der billigeren Stimmung FL ihn. Geben Sie M1r Zeit S 'ce

Diese ‚„„‚beschämende“” Beeinflussung durch den katholischen
Priester Janssen nd se1ın konfessionell-polemisches (seschichts-
bild iıst insotern richtig gesehen, als cdie entscheidenden Urteile
Nietzsches ber Luther ihrem Vokabular nach die gehässigen Be-
zeichnungen der modernen katholischen Lutherpolemik wieder-
holen

Irotzdem ist die J] hese nıicht haltbar. daß die Sätze ietzsches
ber Luther ‚nichts als e1in Echo aus em berüchtigten zweıten
Bande der ‚Geschichte des deutschen Volkes’ sind, die der katho-
lische Priester Janssen geschrieben hat”“ Hirsch O ler offenbar
ber den Fund, die Nietzschesche Polemik ] Luther als eın
Echo der Lathalischen konfessionellen Lutherpolemik ent-
decken, hoch erfreut, daß CS ıhm genugte, Nietzsche auf diese
Anleihe bei den Katholiken festzunageln nd damiıt ‚beschä-
men Diese Anlehnung ıst aber außerlich un:' kennzeichnet nıcht
die eigentliche Haltung 1etzsches. Sicherlich besteht eine KECWISSE
außerliche Analogie zwıschen der Darstellung Luthers als Revo-
lutionärs und gemeın schimpfenden, alles Höhere verachtenden
Rüpels bei Janssen und der Darstellung Luthers bei Nietzsche,
aber In den Grundmotiven vehen die beiden Lutherdarstellungen
weıt auseinander. Der Grundgedanke der Lutherdarstellung bei

3) Briefe an Peter Gast, Leipzig 1924, Inselverlag, Nr E  OM
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Janssen iıst eın säachsischer Rüpel iındet sich nıcht 1m geistlichen
Leben des Klosters zurecht und zerreißt die Bande der kirchlichen
Zucht und der dank seıner mangelhaften Bildung unverstandenen
Kirchenlehre. Dieser Rüpel wird on den bereits bestehenden
politischen un kulturellen Reform-Parteien ihren Zwecken
eingespannt, und Z WAT In der Regel ach anfänglichem Mißtrauen

seıne Person un Lehre VOo den Humanisten, die iıhn
für ihre antıkirchliche Propaganda benutzen, von dem prole-
tarısıerten Adel *), VOT allem „Anarchisten “ WI1e Hutten nd
S5ickingen, die iıhn 1n die Umtriebe ihrer Kevolutionspartei hın-
einziehen un seine Sache durch ihre revolutionäre Journalistik

der ihrigen machen ).
Von diesen Dingen ıst bei Nietzsche eın Waort zZzUuU inden. Bei

ihm ıst der Angrif{f auf die römische Kirche als Kampf
die Renaissance gedeutet. Die Vision Nietzsches hat eın be-
stiımmtes Bild VOTLT Augen: der Bauer, der Barbar aUusSs

dem kulturell zurückgebliebenen miıttelalterlichen Norden 1 m
Rom der Renaissanece. Er sıecht ın ıhm den Haß des kul-
turell Zurückgebliebenen un Beschränkten die Ne  e auft-
steigende Kultur und ihr NCUECS Lebensgefühl °). Nichts davon
findet sıch bei Janssen. Dieser legt den größten Wert darauf, die
Bundesgenossenschaft zwischen Humanisten und Luther unter-
streichen, schildert also Luther gerade 1m Gegensatz Nietzsche
als kämpferisches Element der 1CUECN Kultur. Bezeichnender-
welıse übergeht Janssen ın seiıner Lutherbiographie dessen
Tel1se als verhältnismäßig belanglos: „Daß Luther, W1€e oft
behauptet wird, durch seıinen Aufenthalt ın Rom eın Feind des
Papstthums geworden, ıst unbegründet 7) co Ja Janssen bemüht
sich SOSar, durch die Sammlung der gunstigen Urteile Luthers
ber seıne FErfahrungen 1ın Rom sınd wenige! die pO
läre protestantische Deutung seiner Romfahrt als des eıgent-

4) Vgl Janssen Br. 11 1. Ausgabe 1579, Vom Beginn der polıtisch-kirchlichen Revolution hıs Dr Ausgang der sozlalen Revolution VON
1525 it

Daselbst ff
1€e hben 1753 {f.
Janssen, 7’5 Anm
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lichen Anlasses SECINECT Empörung A das Papsttum wıder-
egen 3

Auch clie zweıte auptthese der Janssenschen Lutherdeu-
Lung widerspricht der Nietzscheschen Grundanschauung: für

P IST Luther der Barbar der als Vertreter der rück-
ständigen Geisteshaltung und Bildung des Nordens die Renais-
Sancc bekämpft nd ih TeCnN Durchbruch verhindert Für
ist Luther gerade der Vertreter der fortschrittlichsten Theologie
der Zeıt der Scotisten LEr ist der gyuten Lıniıe der mittelalter-
lichen, thomistischen Theologıe abgewichen sind gerade
die modernen nıcht cie mittelalterlichen konservatıven Kle-
mente der katholischen Frömmigkeıt die ihm ebendig sind
|)Dem entspricht auch SC1L1HNC Fühlungnahme mıiıt den Humanisten
Luther erscheint 1er als der Revolutionär, der., N Bil-
dung auch 1Ur unvollkommen ıst tatsächlich der Spitze der
aktuellsten LZeitstroömungen steht nd der en Kamp{f die
gute alte Lehre des Mittelalters und die gyute alte Kirche führt

1st wiederum der umgekehrte Aspekt bei Nietzsche
Im Blick auf die entgegengesetzte Grundrichtung der beiden

Lutherbilder 1aßt sich also die These, Nietzsches Lutherbild SCI

‚nicht als  ee Keho ı1 US Janssen, ebensowenig aufrechterhalten,
WIE die daraus abgeleitete Absicht Nietzsche durch diesen Nach-
Wl „beschämen |dDie zwingenden Nachweise eC1inNner Nach-
wirkung der Janssenschen Ideen beschränken sich auch bei
Hirsch 18808  —> auf die Schritten jietzsches, die ı881 die Zeit unmittel-
bar ach SCLIHNET Beschäftigung mıt dem Janssenschen Buch fallen,

111 der „Morgenröte und 1111 ‚„‚ Wanderer un Schatten
während die direkten Anklänge 1111 ‚„ Willen ZU Macht un 1011

„Antichrist gänzlich verblaßt sind (Gerade die zunächst 111 dem
genannten Brief hervorgehobene Deutung Luthers als des

ist 111 den antichristlichen Schriften
887/88 allen gelassen Kıs ıst auch 1er W1e überall bei der
sogenannten „Abhängigkeit‘ Nietzsches estimmten „Quel_
len übernimmt SCrINHN und bereitwillig, wäas ıhn ZUrr Bestäti-

Daselbst CS Anm
9) Daselbst ur Vgl 100 Luthers Anschluß die Revolu-

LoNspartei vollendete atsache.
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ZuUN$S seiner eıgenen Thesen dient, aber versteht un deutet das
Urteil des anderen in seinem Sinne un biegt schon für sich
zurecht, indem cSs liest Er benutzt Janssen 1ın gyJeicher Weise
als „Material” nd Beleg für se1ıne eıgene Anschauung. WIe
andere theologische Literatur, die sich VO  am} Overbeck erbittet,
(1111 ihr das „Material” für die historische Unterbauung se1liner
eigenen Ihesen entnehmen 10)

Von ler AaUuSs erweıst sich auch der weıtere Schluß VOoO Hirsch
als unhaltbar: erklärt die F rage, WwW1e€e die Deutung des Ur-
christentums als des Sklavenaufstandes entstanden ıst, „über-
raschend nd einfach“ damit „S1IE ist eine Betrachtung des hri-
stentums unter denjenigen Perspektiven, die Nietzsche AaUus

Janssen für die Reformation hat Der ‚Bauern-
autfstand des (zeistes‘ ıst gedanklich eın Vorläufer des ‚Sklaven-
aufstandes ı1n der Moral‘.“ die Deutung des Urchristen-
tums bei Nietzsche waäare demnach nıchts anderes als die Übertra-
ZUuUNg der konfessionellen Polemik der Katholiken Luther
un die Reformation auf die Urkirche. Was Janssen der Refor-
matıon vorwirft, wirft Nietzsche der Urkirche VOT. Seine antı-
christliche Polemik ware Rückprojektion der katholischen Ab-
lehnung der Reformation auft die Urkirche. |)as vıerte Kapitel
wird den Beweis erbringen, wıe sıch ın der Nietzscheschen Auf-
fassung VOo der Urkirche eine andere geschichtliche Iradition

Worte meldet, die Tradition der Hegelschen Linken, VOrLr
allem des Mannes, dessen Religionsphilosophie un dessen Ge-
schichtsanschauung eiıne einzıgartıge Übereinstimmung mıt den
Gedanken Nietzsches aufweist: ' ban

Es ıst Hirsch enigangen, daß Nietzsche ber denselben Janssen
vermutlich anläßlich der Übersendung einer der spateren Aut-

lagen auch al Overbeck geschrieben hat In dem Brief
Overbeck aus Leipzig, Oktober 1882 *41) (NO 178) heißt cSsS  e

„Für das Buch VO  a bin ich Dir vroßen Dank schuldig,
CS präcısırt vorzüglich alles Unterscheidende zwischen selner un:'
der protestantischen Auffassung der SaNze Handel läuft auf
1ne Niederlage des deutschen Protestantismus hinaus jeden-

10) Siehe unten 510
11) Briefwechsel Nietzsche-UOverbeck 178
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falls der protestantischen Geschichtsschreibung —”
habe der Hauptsache nıcht 361 umzulernen
gehabt Die Renaissance bleibt INr 1LHNMEeTr noch die Höhe
dieses Jahrtausends, und Was seither geschah, i1st die ogroße
Reaktion aller Art VO Heerden-Trieben SCOCH den ‚Individualis-
U:  N E,poche.“
A selber habe ı1{1 der Hauptsache nıcht 1el] umzulernen g-

habt“ das besagt daß Geschichtsanschauung wesent-
liıchen teststand und daß ihm Janssen UT insotfern C1NeE Bestäti-
SUuNz jeferte, als ihm Ablehnung Luthers nd der Re-
tormation Ton der affekthaften Abneigung ausgesprochen
fand die sich mıt der berührte, die aber E1INET enigegen-
gesetizten Geschichtsanschauung begründet m11 en kathaolı-
schen Maotiven der Polemik hat jedenfalls Nietzsche nıichts tun
Seine Anschauung steht nd fallt mıt C1NerTr Bewertung der

J.  Z die eben originell ıst SC1IHNE Deutung der
Antike, un!: die miıt dieser aufs engste innerlich zusammenhängt

Der unmıiıttelbare Inspirator ıst C1H anderer als Janssen
wenıgstens W as die Anschauung VO der be
tritft ıst derselbe, der Nietzsche auf das Buch von Janssen
hingewiesen hat Die Hochschätzune
der Renaissance bei Nietzsche ist nicht UU  —_ 1111 allgemeinen durch
die Deutung dieser F.poche bei Jacob Burckhardt bestimmt ON -

dern gerade die Vision, der Nietzsche das Wesen der Renais-
auifgeht (esare Borg1a als Papst 1st on Jacob Burck-

hardts „Kultur der Renaissance 10 iıhm hervorgerufen worden
Im dieses Werkes spricht S VOo den Ab-
sichten S aut den päpstlichen T’hron nd
deutet dessen Pläne a die darin bestehen nach Vollzug SCINEeEer

Wahl Papst den Kirchenstaat sakularisieren Der Wort-
aut der Burckhardtschen Beschreibung tordert 1er selbst
allen möglichen phantastischen Kombinationen auf „Was würde
Cesare gethan haben, CL 1111 Augenblicke, da SC1IMH Vater
starb nicht ebenfalls auf den Tod krank velegen hätte? Welch
C1IN Conclave Na as geworden, wenn sıch einstweilen, mı1
all Mitteln ausgeruüstet durch e1n mıt ıft zweckmäßig
reducirtes Cardinals Collegium ZU. Papst wählen jeß zumal

Zischr LVI
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Augenblick da keine französische Armee 111 der aähe
SECWESCH wäre! Die Phantasıe verliert sıch cobald

1NCHS '1 diese Hypothesen verfolgt
Srunh (?) Man hat 1er unmittelbar die Worte VOor sıch die

Vision VOIl (‚esareNietzsche die „teufelsmäßig-göttliche
Borgla als dem Überwinder des COhristentums auf dem Papst-
thron weckten Bezeichnenderweise kommt Burckhardt SC1

Kultur der Renaissance nirgends auf Luther sprechen,
VO  b Z W.C1 belanglosen Anspielungen abeesehen Ist 1€Ss Schwei-
SCH nıcht Cc1l „feindliches Seine Emp{fehlung Janssens Nietz-
sche ist die Antwort auf diese Frage

Was die Auffassung als den Kepräsentanten E1HNeEeT

mittelalterlichen Geisteshaltung betrifft konnte übrigens auch
diesem Punkt Nietzsche bereiıts auf C116 Jlange Tradition CI'-

halb der protestantischen Theologie selbst zurückblicken Diese
ıst VOT allem bei den radikalen Protestanten der 1übinger
Richtung vertreten als deren qcharakteristischen Vertreter al

d betrachten ann Siee zuerst denen
der Reformator Luther lediglich als ortführer der katholischen
mittelalterlichen Weltanschauung erschien 'llIld en modernen
Führern SC1INET Zeıit W1C Zwingli Karlstadt den HKührern der
Wiedertäufer und der aufständischen Bauern 111 keiner

18)Weise ebenbürtig war

Diese Geschichtsidee hat dann ihre Fortführung bei
erfahren „Hier wird WI1C einst 111 Ver-

such freien theologischen Lehrart 1° von Rotter-
dam ber Luther gestellt un Luthers reliziöse Anschauung wWwWI1IeC

einst Luther 1N ihren wesentlichen Zügen als €1NC

bloße Umformung der ‚ mıttelalterlichen Idee gewerte *%)
Schließlich WAarTrT«c 1ler noch auf s ZU VEeETW CISC:  ' dessen
Beziehungen Nietzsche noch besonders dargestellt werden
sollen Lagarde hat über Luther Urteile von elNer solchen Schärfe
nd Bitterkeit aufgestellt daß sıch gerade durch diese Seite
SCIHNECT Kritik den STIMIM  Nn Haß SCINET orthodoxen Zeitgenossen

—— Burckhardt Kultur der Renalissance Basel 1860 119
13) Vgl Böhmer, einrich, Luther Iı Lichte der NEUETEN Forschung,

Leipzig-Berlin 1917, 10—141
14) Daselbst
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ZUSCZOSC. hat der Angritf f geht unmıt-
telbar auf seıne Lutherkritik zurück. ber die Haltung I'=

des besteht eın Zweifel, WEnnn sich das vielzitierte Wort
vorhält, In dem der eformator als ‚„„der erobe, jeder Selbst-
eherrschung bare, keifende, auf den Raum seiner Zz7wel Nagel-
schuhe beschränkte Luther *°) erscheint.“ [ )hes Urteil gehört eher
ın die Nähe der Auffassung Nietzsches. als 1€s bei der Janssen-
schen Polemik der Fall ist Dem entspricht, da ß für Lagarde
Luther überhaupt nicht als radikaler Neuerer erscheint, s
dern ediglich als „F,xponent einer 1im deutschen Volke VOorT iıhm
vorhandenen Partei  ?°%), der „durch seine Demagogie die Bar-
barei ber eutschland gebracht hat — Die Reformation ı1st
VOoO 1er Aa Uus ‚„ UUr eine Episode der Geschichte, keine F,poche“” 118)

Auch die Kritik des reformatorischen Glaubensprinzips führt
Lagarde in die Nähe der Nietzscheschen Gedanken: der Gedanke
der Rechtfertigung a USs dem Glauben ıst für Lagarde nıcht das
ursprüngliche F, vangelium, sondern lediglich eın Teilausschnitt
und eine Finseitigkeit, durch welche die ursprüngliche Einheit der
evangelischen Verkündigung zerteilt wurde, eiıne Kinseitigkeit
‚5S0Sar des Apostels Paulus) der als nıcht unmittelbarer
Jünger Jesu aın allerwenigsten irgendwelcher KEinseitigkeit
das allermindeste Recht gehabt hat -?) und der „die wirklich

15) Zu Lagardes Lutherbild vgl Karl Fischer, Das Paulus- und
Lutherbild Lagardes, Zwischen den Zeiten 11 ahrg., München 1953,

(5—093; Paul Fischer, Paul de Lagardes ellung Luther, Die
Christliche Welt ahrg., Gotha 1954, Sp 918— 9921 und die ausgezeıich-nete und gründliche Arbeıt Von Lothar Schmid, Paul de LagardesKritik Kirche, Theologie un: Christentum, Kohlhammer Stuttgart1935, VOoOrT allem den Abschnitt Reformation un Protestantismus
127—15  R der die wesentlichen Urteile sechr übersichtlich N-
gestellt hat Das 1m ext zıtierte Urteil steht be1 de Lagarde, Miıt-
teilungen s  85 (Göttingen Ausgewählte Schritten ed Fischer,München 1924,,

16) Lothar chmidt 132 weıst auft Lagardes DeutscheSchriften ed Fischer, München 1924 hın, _ uther
derjenigen rechnet, „welche die Exekutive für den Gedanken-

inhalt nd die W ünsche einer andern bestimmten, geschulten und
egeıisterten Masse SCWESECH sind“ un auf diese Weise berühmt wurden.

17) Mitteilungen 49 105 Ausgewählte Schriften spricht VO  H den„kirchli © In 1ne grauenhafte Verrohung der Nation auslaufenden
CWegungen des sechzehnten Jahrhunderts”, vgl Schmidt 153

18) Anna de Lagarde, KErinnerungen aUus seinem LebenTür die Freunde zusammengestellt19) L, Deutsche Schriften Göttipg'en 18594, 163
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allgemeın geltende, wenn gyleich on 11S eım Tustande
Quellen mehr vorauszusetzende als erweisende AÄnschauung
der altesten, alleir_1 maßgebenden christlichen eit  .. übersehen
un aut die Seite geschoben hat“ 7& Die negatıve Beurteilung
Luthe ıst 1er w1€e bei Nietzsche mıt derselben Kinstellung
gegenüber Paulus verknüpft. Man sieht also, daß Nietzsche
ın seiıner Haltung Luther nd 7L Reformation keineswegs
ausschließlich VO  b der katholischen Janssenschen Polemik abhän-
&1  [ se1ın braucht. sondern daß Er eıner Geschichtsidee das Wort
redete, die ın seiner LEpoche — der Zeit der härtesten Selbstkritik
des Protestantismus en verschiedensten Stellen siıch 1n das
deutsche Geschichtsbewußtsein vordrängte nd der er eine OT1-
ginale Ausprägung innerhalb seiner besonderen Geschichtsidee
gegeben hat

y Nietzsche und:, Lolstog.
Einer noch gründlicheren Nachprüfung bedarf die These, daß

„Nietzsches späate Beurteilung cdes Urchristentums 1m Antichrist
stillschweigend aus 188  9 erschienener Schrift ‚W FT
besteht meın Glaube“ übernommen ist“. w1€e Hirsch
1n demselben Aufsatz ber Nietzsche nd I1uther nachzuwel-
SC  > versucht, un mehr, als diese These der Abhängigkeit
Nietzsches von Tolsto7 inzwischen 1n eıner Reihe von rbeiten
über Nietzsche immer wiıeder als erwıesene Tatsache angeführt
wird. Zum KErweis seıner These hat h auft eine Reihe VOIL

Punkten hingewlesen, die Nietzsche „stillschweigend” Au Tolsto)
„übernommen‘ haben soll Pa die Auslegung VOoO  b Matth D 39
(Widerstehet nicht dem bel) als dem Schlüssel Z Fvangelium,
die Wiederholung VO  an Lolstojs Auslegung der Bergpredigt (der
bekannten fünt Gebote) bei Nietzsche, cdie Auffassung des
Menschensohns als eines Prinzips, nıicht einer einmaligen a{
sache, die Idee, daß die Kirche auft em Gegensatz ZU van-
gelium aufgebaut ist, der Gedanke, daß die W undertäter- un
Erlöser-Fabel nıicht urchristlich ıst, schließlich die Auffassung
R R  Jesu als eINeEs Anarchisten.

20) Daselbst
A, (1n den Anmerkungen).
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e Reihenfolge dieser Punkte ıst willkürlich un unsystema-
tisch gehen WIT bei AISETETr Nachprüfung VOoO  b der Frage a U, die
sıch als die zentrale eschichtsidee jietzsches erwlıesen hat von

der Ist der Gedanke Nietzsches, daß die Kirche
die Verkehrung und der Suündenfall des ursprünglichen C hristen-
iums ist, „stillschweigend AaUuS Tolsto] übernommen“  ?  S

Kine ZCHAUCIC Untersuchung des genanntien Werkes T4
stOo { zeıgt, daß In der H:a etwas w1€e eine Vertallstheorie iın
seıner Betrachtung der Kirchengeschichte entwickelt ıst. Die
Haupftstelle, auf die Hirsch hingewiesen hat, lautet: „Und ich
überzeugte mich, da dıe kiıirchliche Lehre, o b S1ı€
gleich sıch selbst christlich' nenn{i, dieselbe
Finsternis LSE: die Christus kämpfte,
und die ET bekämpfen allen seınen Jüngern

Vorher heißt C® dort 9!D ” das In u15

ıst iıst zur Finsternis geworden. Und die Finsternis,
ın der WIT leben, ıst urchtbar geworden uch diese Worte
sind bereıits, wWwW1€ der nachfolgende Satz zeıgt, auf die Vertinste-
PUNS der Lehre Christı In der Kirche beziehen.

Hıer scheint also tatsächlich eın Entwurt der Abfallstheorie
vorzuliegen, den Nietzsche hätte ZU Begründung se1INner antı-

„stillschweigend üuübernehmen“ können.kirchlichen Haltung
Forscht INa aber weıter nach, 1ın welchem INn der Verfall der
Kirche bei Tolsto verstanden ist, stellt sich heraus, daß
gerade die beiden wesentlichen Züge der Geschichtsidee

® namlich der Gedanke, daß der Vertall bereits
be1 der altesten Schülergeneration 1im Schoß der ersten (Gemeinde
eingeseizt hat, daß die Jünger Jesu die ih alls Kreuz
schlugen und daß dieser Vertall In der Verwandlung des christ-
lichen Lebens ın die cAristliche Lehre bestand, sich nirgendwo bei

Mein Glaube 2094 Die Schrift ist A Jan 1884 abgeschlossen und2) Leo (Gesammelte er  ( LL Ser1e 4, Jena 1911

CTS J1en merkwürdigerwelse für die Offentlichkeit zuerst in deutscher
Sprache 1im Jahre 1885 Eın Bruchstück des erkes umftfaßt 1Ur das

Kapıitel, und überdies noch mıt einıgen Kürzungen erschien 1885
In der Zeitschriftt RosskojJe Bogatstwo (Russischer Reichtum und wurde
späater ın die Moskauer Gesamtausgabe XINH aufgenommen,
eıdemal unter dem Sondertitel: Worin besteht das Glück? Vgl Leo

N Tolsto7, Mein Glaube, Gesammelte Werke I Serie Band 4, Jena 191?,294-— 09295
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Tolsto7 fanden, sondern daß bei ihm ediglich die landläufige un:
innerhalb der protestantischen und auych der rationalistischen ( C4
schichtsanschauung des Jahrhunderts verbreitete Anschauung
von dem allmählichen Verfall der Kirche entwickelt ist, 1U  unr daß
be1i ıhm der Verfallsgedanke In besonderem Maße auf die TUSS1-
sche Kirchengeschichte angewandt iıst

Die entscheidende Frage, der Vertall einsetzt, ıst bel
Tols auf verschiedene Weise gelöst: einmal entwickelt
die J hese, die ZU elsernen Bestand der Verfalls- 1 heologie g —
hört un die bereıits auf die mittelalterliche Sektentheologie —-

rückgeht, daß namlich der Untergang der Kirche mıt der Epoche
onstantıns des Großen eingesetzt habe So heißt „Die christ-
liche Kirche hat seıt Konstantıns Z 6iten Sar keine
Thaten VO  b ıhren Mitgliedern verlangt: sS1€E hat auch 2n keine
Forderungen der Enthaltung, CS auch sel, aufgestellt. Die
christliche Kirche hat alles anerkannt un!' geheiligt, wWwWas 1m Hei-
dentum estanden hat Sie hat Ehescheidung, klaverei, Gerichte
und alle UObrigkeiten anerkannt, die bereits estanden, hat Kriege
und Todesstrafe anerkannt un verlangt bei der Taufe bloß eın
wöortliches Sichlossagen VO Bösen: auch cdas 1m An-
fange, späater, bei der Taufe Neugeborener, wurde selbst diese
Forderung eingestellt ®).  eb Dies entspricht der normalen spırıtua-
listischen Geschichtsanschauung, w1e€e S1E 1mM Gefolge der Kirchen-
und Ketzergeschichte T d d %) bis ın die Ge
schichtsschreibung des Rationalismus hinein maßgebend OL-
den ıst un: w1€ S1e auch ın den Geschichtsbetrachtungen der
Theologie des Jahrhunderts, bei Harnack ın seıner An-
schauung vonmn der „Hellenisierung des Christentums , wieder-
kehrt

Auf die russische Kirchengeschichte angewandt ıst diese Ver-
fallsidee bei Tolsto) anlaßlich seiner Betrachtungen ber das
1 h“, drıtte Ausgabe, Moskau 18579
Nachdem Tolsto7 zunächst seıne Hauptthese entwickelt hat, drlß

3) aselbs 2099
4) Vgl T1C! eeberg, (Gottfried Arnpld‚ Dıie Wissenschaft und

die Mystık seiner Zeıt, Studien ZUu Historiographie und Mystik,
Meerane 1. Sa 1923, 957 f erfalls- und Tradıtionsidee 1m Mittel-
alter un iın der alten 1Tr
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das Gebot ‚. Widerstehet nıcht dem Bösen , den Schhüssel ZU

Zanzch Evangelium bildet und Jaß der Verzicht auf das Schwöd-
rCNH, daß die Kriegsdienstverweıigerung, die Ablehnung der staat-
lichen Gerichtsbarkeit Wesen des qohristlichen Lebens
yehöre, entwickelt al eiıner Auslegung dieses Gebetbuches die
J hese, daß die Kirche alle die ursprünglichen Gebote in ihr
Gegenteil umgedeutet habe Der Ansatzpunkt dieses Verfalls ist
aber 1ler iın die neueste Zeit verlegt. in den alten rTussischen
Katechismen steht das nıcht, weder 1 Katechismus VoO Peter
Mogila, noch VOIl Plato noch VOoO  = Beljakow, noch in
den kurzen katholischen Katechismen. Die Neuerung ıst VOo

Metropoliten Philaret eingeführt, der auch eınen Katechismus für
den Militärstand herausgegeben nat®) Die Entartung fallt also
nach JTolsto7 In die Zeit ch der unter dem Eintluß der
reformatorischen Theologie des Westens zustande gekommenen
Ausbildung der orthodoxen Bekenntnisschriften. Tolsto7 erweıst
sich In diesem spaten Ansatz des Verfalls noch konserva-
tıver als die orthodoxen Theologen selbst, die bereits iın den offi-
ziellen ekenntnisschriften des 17 Jahrhunderts eıinen Verfall der
alten Orthodoxie nd eiıne Durchsetzung mıt protestantı-
schen und papistischen Lehren sehen.

och aln einer dritten Stelle taucht 1m Cläiubensbekenntnis
Tolstojs der Verfallsgedanke auf, un War 1m Zusammenhang
mıt seıner Bibelkritik. Ausgangspunkt ıst das Herrenwort: „Wer
seinem Bruder u ZUrn{, der ıst des Gerichts schuldig 6)“
Matth. 5, 01220 Für Tolstoj enthaält dieses Wort einen groben
Anstoß. Er sieht ın dem ort „umsonst” eıne Einschränkung der
radikalen F orderung Jesu, die den anzch ursprünglichen, abso-
luten Sinn des Wortes völlig zerstore. „Lheses Wort (umsonst)
vernichtete den A Innn des Verses. Das Wort stand aber
ın der heiligen Schrift und ich konnte nıcht entfernen. Es
brachte eiıne gyJeiche Änderung hervor, als hätte INa In dem Aus-
spruch ‚Liebe deinen Nächsten“ hinzugefügt: ‚Liebe den
Nächsten“, oder: ‚Liebe den Nächsten, der dir gefällt 7)| TolstoJ

Tolsto], 289— 9290
Daselbst 102

7) ase 103



DA{() Untersuchungen

acht nunmehr zunaächst den Versuch, das Wort ‚umsonst”
„irgendwie philologisch erklären, daß Cs den Innn des
(Ganzen nıcht störe ®) und sieht ın den W örterbüchern die Be-
deutung des Wortes nach, aber vergebens. Schließlich kommt
auf en Gedanken nachzuforschen, ob das Wort denn iın allen
Bibelhandschriften stehe, un findet seıner freudigen ber-
raschung: „Die meısten Abschritten des Evangeliums nd die
meılsten (.itate der iırchenväter haben das Wort ‚umsonst‘ ber-
haupt nıcht Folglich hatte die Mehrzahl dieselbe Auffassung WwW1€e
ich.“ A forschte im Tischendorf ın der altesten Ab-
schrift das Wort ıst nıcht da forsche ıIn Lu ber-
setzung, aus der ich ecSs auf dem kürzesten Wege erfahren konnte

cdas Wort fehlt auch da Das Wort. welches den anzCch Sinn
der Lehre Christi veränderte, dieses Wort ist e1in Zusatz, der noch
im Jahrhundert In den besten bschritten des Evangeliums
nıcht lesen WAar. S hatte sıch eıner gefunden, der 1€Ss Wort
einschaltete., uUunNn: hatten sich viele gefunden, cie einen solchen
Zusatz guthießen und ıhn erklärten Hier ergibt sıch also das
Bild, das wıederum der alten spiriıtualistischen un!' auch der
humanistischen Geschichtsanschauung VOoO CONSCHSUS quU1nquesae-
cularıs entspricht: 1ın den ersten Jahrhunderten hat siıch das
Evangelium reın erhalten, VOoO 4, nach anderen VO oder

Jahrhundert ıst durch heimliche oder offenkundige Ver-
fälschung umgedeutet un entwertet worden.

Dem entspricht schließlich eine viıerte AÄußerung Lolstojs, ın
der VO: dem „.fünfzehnhundert Jahre ang B
predigtenpseudochristlichen Glauben“ spricht!‘)
und damit die genannte These on Verfall der Kirche 1Mm Jahr-
hundert wiederholt.

In all diesen Ideen bewegt sich 1erTr Tolsto)y auf tracıitionellem
Boden, das Charakteristische der Anschauungen Nietzsches fehlt
bei ıhm völlig. Dem entspricht auych die grundsätzliche Verschie-
denheit der beiden In der Beurteilung der christlichen Geschichts-
entwicklung überhaupt: während Nietzsche en Nachdruck auf

8) Daselbst 107
9) aselbDbs 109

10) aselDs 165
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die Tatsache legt, daß die christliche Kirche ‚nichts mıft dem
Einen P tun hat, nach dem sS1e sich nennt“. legt Tolsto) den eröß-
ten Wert auf den Nachweis, daß die ‚Lehre der Kirche mıft ihren
Dogmen, Tempeln, un: ihrer Hierarchie mıt der Lehre CO hrist:
unzweifelhaft verbunden ist Z

Auch dort, WO einmal bel Jolsto) der Beginn des Abfalls auf
einen früheren Zeittermin vorverlegt wird, zeıgt sıch die entschei-
dende istanz un nıcht die Analogie Nietzsche. Be]l Nietzsche
ıst für die Betrachtung Jesu Cie Person, ihr wirkliches Leben, der
psychologische 1ypus bestimmend, der sıch in diesem Leben
offenbart. Der Abfall besteht bereits in der theologischen Deu-
{ung dieses Lebens,; in der Zerreikung der Einheit VOoO Wahrheit
un Wirklichkeit ın diesem Leben, In der Reduktion dieses
Lebens auf eIn Paar theologische Motive: Geburt und Tod, iın der
Abstraktion der Lehre er Protestantismus ıst VO  k 1eTr aus der
Tiefpunkt des Abfalls, enn ın iıhm ist das q  ZC (.hristentum
völlig auf en Glauben, auf die Lehre zurückgeführt S Für 3 GE
stOJ ist gerade umgekehrt das C hristentum selbst voxn. Anfang
wesentlich Lehre, dıe Lehre Christi, ‚„„die bereiıts siıch Pro-
testantısmus ist  &. Der Verfall iıst also nicht Entartung des
Lebens ZU Lehre, sondern Entartung der Lehre selbst. Wenn
Tolsto7 den Ansatzpunkt dieser Umwandlung bei Paulus sıieht
„der die ın dem vangelium Matthäı ausgepragte ethische Lehre
nıcht kannte und eine Christus fremde metaphysische kabbalisti-
sche Theorie verkündete“ A ıst 1€eSs eiINn Gedanke, welcher der
gesamten liberalen Kritik des Jahrhunderts längst geläufig
ist un den Nietzsche gut W1€e Tolstoj beı

IS finden konnte, der aber gerade nıcht die e1igen-
tümliche Zuspitzung dieser Idee ı1n der Paulus-Kritik Nietzsches
ZU Ausdruck bringt, das argumentum ad hominem, den uück-
schluß auf die Person, auf den 1ypus, auf die Seelenhaltung, auf
das Milieu.

Dies gilt nicht für die Beurteilung des u Was bei
JTolstoj fehlt, ist nıcht 1Ur die Ansetzung des Verfalls bei den

11) Daselbst 318
12) Siehe oben 216
13) Daselbst 097
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ersten üngern selbst, sondern die psychologische Finstellung auf
die Beurteilung der eigentümlichen Welt, ıIn der das Kvangelium
verkündet wurde, die Einstellung auf dieses Milieu der kleinen
Mucker, der psychologische Blieckpunkt, die Betrachtung Jesu als
eınes bestimmten Iypus, die Betrachtung es Paulus als eınes be-
stiımmten Charakters: 1€es führte bei Nietzsche einer heftigen
affektiven Abneigung >  x denselben Mann, der für JolstoJ not-
wendig als Lehrer der Kirche iın die Entwicklung des ( hristen-
tums hereingehört, während für Nietzsche der eigentliche
„Apostel der ache‘“ und der Vernichter des Christentums iıst u‘14)

Verweilen WIT noch urz bei dem Unterschied der beiden In
der Betrachtung der Person Jesu Für Nietzsche ıst maßgebend
die Betrachtung der Person. Jesu als e1ines bestimmten Iypus,
der psychologisch, soziologisch, ethisch eschrieben werden annn
Die a Betrachtungsweise mündet ıIn einer Sicht des
„Lebens Jesu  .. als des Lebens, 1ın dem siıch eın estimmter Men-
schentypus, eın Frömmigkeitstypus un: eine bestimmte Seelen-
haltunz offenbart. Für Tolsto7 spielt dieser Gesichtspunkt Sar
keine Rolle Das Leben Jesu verschwindet für ih vollständig
hinter der Lehre. die für iıhn 1m eigentlichen Sinne ‚„.das Werk“
ıst, „das die Menschheit erlösen sollte‘” *°) und diese Lehre wI1Ie-
derum reduziert sich für ih auf einen einzıgen Hauptgedanken,
der ihm der Schlüssel allem übrigen Z seın scheint, dem 6
danken: „ Widersteht nıcht dem bel.‘ Dies ıst 1m Prinzıp die:
selbe Grundeinstellung, derselbe dogmatische „Betrug‘” und die-
selbe heilige Geschichtslüge, die Nietzsche al Paulus nıcht M  E
verdammen konnte un:! die 1n ihm den Sanzch Haß des Gelehr-
ten den verlogenen Priester hervorrult. Gerade In diesem
Kernpunkt gehen also die beiden vo Hirsch CHS us  NM eIl-

gerückten Denker aın weıtesten auseinander.
Dem entspricht, daß sich die Behauptung Hirschs, be1 Tolsto)

Se1 Christus ıIn em genannten Werk Christus als Anarchist be-
zeichnet, und dieser Gedanke sSe1 VOoO  — dorther VO  zn Nietzsche über-
NOHNLINEN worden. nirgends nachweisen laßt icht 1U  un findet sich
auf der VOoO  _ Hirsch angegebenen Seite 1 nirgends eın 1n wels

14) Sich ben
Tolsto], a C
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dieser Art sondern auch ın dem übrigen Werk ist keinerlei An-
deutung In dieser Richtung gyemacht. Gerade der Tod Christi,
bei dessen Deutung dieser Gesichtspunkt Ja hätte hervortreten
mussen, falls überhaupt bei JTolstoj eıne Rolle gespielt hätte.,
ıst bei iıhm anders ausgelegt. Der Gesichtspunkt ietzsches, daß
C hristus als Anarchist gestorben se1l und daß zunaächst für seıne
eıgene Schuld büßte, fehlt bei Tolsto7. Kür diesen ıst der Tod
Jesu eine Erfüllung seiıner Lehre VOoO Nichtwiderstreben *°) E
starb für selne Lehre.“

(Gerade ber die Dinge also, die Nietzsche suchte posıtıve
Züge von dem Leben Jesu, VO seinem psychologischen Iypus,
VOo  — dem Menschen Paulus, Von seıner seelischen nd geistigen
Grundeinstellung konnte bei Tolsto7 d allerwenigsten CI -

fahren. Bei diesem ist cdie Person, der Iypus nichts, die Lehre
alles

Fin besonderes Beispiel mag die innere Verschiedenheit der
Anschauungen noch verdeutlichen. Das bekannte Wort

S ‘17) 1ın dem die Frage des Pilatus: Was ıst Wahr-
heit? als das „eINZIZE Wort 1m Neuen J estament, das Rasse
hat‘, bezeichnet, geht zurück auf die Betrachtungsweise, die

O gegenüber dem Neuen Testament anwendet.
Nietzsche betrachtet ja die Umwelt des Neuen Testamentes unter
rassıschen und psychologischen Gesichtspunkten un entdeckt
dabei die ıhm wıderwärtige Welt der kleinen Mucker, für
die als einNzZIge egenwartsanalogie die Ghettowelt der pol-
nischen Juden nennt. In diesem dekadenten Milieu, ın dem alle
höheren Werte zermürht sind, erscheint ihm der roömische Statt-
halter als die einzige Gestalt VOoONn Rasse und Format. Von ihm
schreibt 1Mm „Antichrist : „Habe ich noch as  9 Jaß 1 e  o  ahn-
ZeN Neuen Testament bloß eine eINZIgE Figur vorkommt, Cdie Ina

ehren muß? Pilatus, der römische Statthalter. Finen Judenhandel
TNS ZUuU nehmen azu überredet sich nıcht 1ın Jude mehr

16) Daselbst
17) Untergang rr er O  des Abendlandes * „Probleme der arabischen

Kultur“ 262 Die zahlreiche Beziehungen, die Spengler mıiıt
Nietzsche gerade ın se1liner Geschichtsanschauung verknüpfen, verdienenıIne besondere Untersuchung; auffallend ist d1e Interpretationdes urchristlichen ılieus nach Dostojewskiy 255 Vgl ben S, 194
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oder weniıger liegt daran? Der vornehme ohn e1INEs
Römers, VOoOrT dem eın unverschämter Mißbrauch mıt dem Wort
„ Wahrheıit“ getrieben wird, a f n f
m ıt dem einzıgen Wort bereichert, das Werth

und das seine Kritik, seiıne Vernichtung selbst ist „W
ist Wahrheit!“.. 18)

Während bei dieser Betrachtungsweise Nietzsches der anz
Nachdruck auf der Betrachtung der Person. des geistıigen und
rassıschen I1ypus liegt, sieht Tolsto7 alles u als ‚Lehre” Die

Pilatus-Szene wird überhaupt nıcht anschaulich un leben-
dig vorgestellt, sondern sofort abstrahiert. Das Wort Was ıst
Wahrkheit, wird ZU Ausdruck der nıhilistischen europäischen
Haltung chlechthin, die sich der Lehre Christi. d ‚„„der VCILI-

nünftigen Lehre ber das eil des Lebens“ gegenüberstellt. „„Was
ist Wahrheit? — diese Worte, die eıne traurıge
und *5 @ TO Ironıe ber eınen einzelnen Römer
ausdrücken,haben wirfürernstgenommen und
habensiezuunserem Glaubengemacht. In uUuNseTeET

Welt leben alle nıcht U ohne Wahrheit und ohne den Wunsch
S1C erkennen, sondern auyıch In der testen Überzeugung, daß
VO  m allen müßigen Beschäftigungen die müßigste das Sıuchen ach
der Wahrheit ıst, welche das menschliche Leben lenkt ??).“ Hier
sıind alle lebendigen (Gestalten gesichtslosen Exempeln allge-
meıner Prinzipien verblaßt. Der Blickpunkt ıst gegenüber
Nietzsche entgegengesetzt wIie 1Ur möglich, sowohl w as cie
Art sehen als &11d1 was die Beurteilung des (Gesehenen und
W as die D ig neche Perspektive betrifft

Von 1er al enthüllt sich auch die VO  5 Hirsch angeführte
Analogie ın der Beurteilung der Wundertäter- un Erlöserfabel
als eıne Fiktion. Tolsto7 lehnt nicht, WwW1e Hirsch andeutet, die
„FErlöserfabel” ab, sondern eine estimmte Auffassung vOoI

der Erlösung. Lr weıst namlich nach daß In der Konsequenz der
kirchlichen Satisfaktionslehre die Wiederherstellung des paradıe-
sischen Urzustandes durch den Lod Christi liegen würde, un
Z WAar eıine Wiederherstellung, die sofort nach diesem Tode e1IN-

18) J1etzZs  e’ Antichrist VI1N 28()
19) JolstoJ, a., 241
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reten mußte Er spricht VO „Jenem Teil der Verwirklichung der
Erlösung, demzufolge cie Erde ach C hristus überall für die
Gläubigen ohne Mühe gebären begann nd demzufolge
Krankheit authörte un Mütter ohne Schmerzen Kınder g -
baren ‘ 20) Tatsächlich wendet sıch damıit SCcCSCH eıne Karikatur
der kirchlichen Lehre, die C sich selbst zurechtgemacht hat ıne
solche „sStreng logische ] heorie der Gottesgelahrtheit”, w1e sS1Ee
hier bekämpft, hat nNn1€e gegeben: mußte die orthodoxe Er-
lösungslehre erst auf diese un wirkliche OTM umtälschen, sich
über S1€e lustig machen können. Er benutzt diese Polemik nıcht
etwa, u11l w1e Nietzsche den Gedanken der Erlösung überhaupt
auszuschalten, sondern iıhn ıIn eıner HKorm nach-
drücklicher festzulegen. Die Erlösung geschieht nach Jolsto)
durch die eh Jesu „Ks aßt sıch nıcht ableugnen, daß hri-
stus die Menschen auch dadurch erlöst hat nd erlöst, daß C sS1Ee
auf ihren unvermeidlichen Untergang hinweisend, mıt seınen
Worten: ‚1 bin der Wesg, die Wahrheit nd das Leben ul en
richtigen We  a des Lebens gewl1esen hat Stelle jenes falschen
Weges des persönlichen Lebens, den WIT rüher gegangen. „Die
Krlösung C hristi ıst die wahre Erlösung
NCH, hat gesprochen und dıe Menschheit

|dDiese Auslegung ıst e1Nn typisches Produktard erl1öst®%).
der e - I1 Theologie, eben jener Endtorm der
theologischen Entwicklung des Westens, die Nietzsche sehr
verachtete und ıIn deren stumpfer Harmlosigkeit die „Eutha-
nasie” des modernen Christentums verwirklicht sa

Der gJeiche Unterschied wirkt siıch auch ın der Betrachtung
der Bergpredigt au Für Tolsto7 ist die Bergpredigt „Lehre‘,
und Z WarLr ‚Lehre ber das Leben , welche „die Basıis alles Jau-
bens ist  .. 22) Kür Nietzsche ist Cdie Bergpredigt Manıiftestation
eiınes bestimmten Heiligkeitstypus, der ihn als Iypus aufs hef-
tıgste innerlich beschäftigt. Daß der eine wıe der andere sıch VOor

allem auf die Bergpredigt richtet nd 1n ihr den wesentlichen
Ausdruck dessen sieht, W as ihm jedem vonl seinem Blickpunkt

20) aselbs 160
21) aselDs »19
22) Daselbst AT
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aUS, dem eınen als Leben 1ypus), dem andern als „Lehre“,
Jesus wichtig erscheint, beweist noch nicht, daß der eiıne seine

Beurteilung VOo andern „stillschweigend übernommen“ hat |DETS
selbe oilt schließlich VOo  b der Analogie der Auffassung des Men-
schensohns. Diese Deutung des Menschensohns als des Sohnes d es
Menschen., als des idealen Menschen chlechthin, nicht 1m
1nnn eiInes persönlichen Jıtels, sondern 1m Sinne des deal-Men-
schen, gehört den Gemeinplätzen der liıberalen neutestament-
lichen Forschung des endenden Jahrhunderts. Nietzsche
brauchte diese Auslegung nıcht lLolstoj entnehmen, sondern
hat sS1e iın derselben theologischen Iradition VOorT sich, aus der auch
Lolsto7 schöpft.

Vergegenwärtigt 11a sıch Cdie diametrale Verschiedenheit der
beiden, die gerade Au den scheinbaren Analogien dem aufmerk-

Betrachter entgegentritt, sieht INnall sich schließlich Vor

die Frage gestellt, ob INa die These eiıner literarischen Abhängig-
keit Nietzsches on Tolsto7 überhaupt noch aufrechterhalten soll
Eine historische Notwendigkeit liegt nıicht VOrT. Die Religions-
anschauung Nietzsches hat mıt der rationalistischen 1heologie
Jolstojs innerlich nıchts iun, die Anklänge ın den Ideen ZU

Geschichte der christlichen Kirche können ebensogut aus der bei-
den vorliegenden zeitgenössischen neutestamentlichen kritischen
Literatur entnommen se1N.

Eine Benutzung des Tolstojschen Glaubensbekenntnisses durch
Nietzsche ıst a’ historisch nicht ausgeschlossen, da dieses 1m
Jahr 1885 erschien, nd Na merkwürdigerweise zuerst 1ın deut-
scher Sprache, CS sprechen aber außer den genannten aus der
inneren Verschiedenheit der beiden Denker entwickelten TgZU-
menten eine Reihe on biographischen Argumenten SCBCH diese
Annahme. Einmal hat bereits Hirsch selhbst darauf hingewiesen,
daß Nietzsche „ZeWI1ISSeE Tolsto) verwandte Gedanken natürlich
auch schon vorher hatte wodurch bereits zug1ıbt, daß es nıcht
notwendig ist, für SECWISSE Gedanken die stillschweigende ber-
nahme von Lolsto7 anzunehmen. Dem entspricht, daß Nietzsche
nirgends ıIn der entscheidenden Zeit der Abfassung selıner antı-
christlichen Schriften gegenüber en Freunden, mıt denen GT se1NE
Gedanken ber en Ursprung un: die Geschichte des Christen-
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tums bespricht, einen Hinweis oder auch u eıne Andeutung
macht, aus der InNnall entnehmen könnte, daß ıhn die Ideen Jolstojs
1n eınem besonderen Maße bewegt haben In keiner seiner Schrift-
ten oder Briefe findet sich eine Anspielung, die auf eine unmittel-
bare Anregung durch lolstoj hinweist. An den wenıgen Stellen,
WO er ıhn nenn(t, deutet iıh als eınen typischen Vertreter des
zeitgenössichen d} un stellt ihn INn eine Reihe
mıt Schopenhauer 2.5) ber dieses farblose Urteil hinaus ındet
sich weder eiıne anerkennende noch eine ablehnende AÄußerung;
auch nıcht ber den Schriftsteller l1olsto7.

Daß nıcht q  Z abwegıg Ist, au  07 diesem Schweigen ber
Tolsto7 darauf schließen, daß tatsachlich für Nietzsche von

geringer Bedeutung ar-r, zeıgt seın Verhalten ZU Gegenpol des
Tolstojschen Christentums, > der nıcht 1LUF

als Schriftsteller un Psychologe, sondern als Christ nd Ver-
ireter un Verwirklicher des CO hristentums eınen bestimmenden
Einfluß auft Nietzsche ausgeübt hat, w1€e 1m nächsten Kapiıtel
zeıgen ist, un dessen „Entdeckung‘ Nietzsche 1n zahlreichen
Briefen al seıne Freunde als eın zentrales Ereignis in seinem
Leben beschreibt.

Nur eın einzZ1ger der on Hirsch angeführten Punkte annn
nicht leicht widerlegt werden: TolstoJ wWw1€e Nietzsche bezeichnen
beiderseits die Worte Matth D, ‚Widerstehet nicht dem bel

Trotzdem braucht auchals den „Schlüssel ZU Evangelium
1er keine direkte stillschweigende Übernahme vorzuliegen. Eis
ıst auffällig, daß bei der völligen inhaltlichen Parallele der Ge-
anken Z.U den Anfängen un Geschichte des Christentums
ım „Antichrist“ und 1m ‚„‚ Willen ZU  I Macht dieser Hinweis auf
das Wort: ‚„‚ Widersteht nıicht dem Bösen“ als Schlüssel des van-
geliums 1m ‚. Wıllen ZU Macht fehlt. ] hes könnte darauf wel-
SCH, daß der Gedanke einem bestimmten Anlaß un ın
einem bestimmten Zusammenhang 1m ‚„‚Antichrist” entwickelt
worden ist In der Jat liegt eın estimmter Anlaß VOT, diesen
Gedanken ın einer besonderen Weise Z7.U unterstreichen. Nietzsche
Dolemisiert naäamlich im „„Antichrist” S  \ „Herrn R die-
SCeN Hanswurst ın psychologiecis”, und cie Tatsache, daß GE

23) So 1im Antichrıist Bd. VIll un 11 Wiıllen Zl  b acl
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die zwelı „ungehörigsten‘ Begriffe ZUTC> Erklärung des Iypus Jesus
herangezogen hat, den Begriff Genie nd den Begritf

Die Polemik diese Anwendung des Begrifftes eld auf
die Person Jesu führt Nietzsche nunmehr dazu, das Unheldische

dem jesuanischen 1ypus besonders drastisch herauszuarbeiten.
In diesem Zusammenhang wird Nietzsche VoO  b selbst auf diejen1-
SCH Züge -des FEvangeliums gewlesen, denen das iın se1ınem
Sinne „Unheldische‘” un Antiheldische des 1ypus Jesu deut-
lich wird. Er schreibt: „Gerade der
Ringen, allem Sich-in-Kampf-fühlen ist hier
Instinkt geworden: die Unfähigkeit Z U IIl Widerstand
wird ler Moral (‚widerstehe nıcht dem Bösen!, das
tiefste Wort der Evangelien, iıhr Schlüssel ın

e) die Seligkeit 1m Frieden, ın der Sanftmuth,
1m Nicht-feind-sein-können .. Man sieht, wWw1e€e 1ler das Wort
„ Widerstehe nıcht dem Bösen“ c  a 1im entgegengesetzten Sinne
W1€e bei LolstoJ gebraucht wird Bei Tolsto7 ıst dieser Nichtwider-
stand das oSsSe die höchste moralische Tatl. das eigentliche
Werk des Christen, die Tat, die iıh vollkommen acht Sie ıst
das Zeichen seiıner Stärke. Bei Nietzsche ist das Zeichen seıner
Schwäche., seiıner Unfähigkeit, seiıner Impotenz.
Diese gegensätzliche Kinstellung ın Verbindung mıt der g m
nannten J atsache, daß der Gedanke bei Nietzsche NUur aln dieser
Stelle 1n der Abwehr des Renanschen e 1 Begriffs ent-
wickelt 1st, macht die Annahme einer „stillschweigenden ber-
nahme‘“ des Gedankens on Tolsto7 u24 bei dieser cheinbar
auffälligsten Analogie überflüssig. Um die zwiıischen Nietzsche
un Tolstoj bestehenden Anklänge der Ldeen ber das Christen-
ium erklären, genugt CS, auf die gemeınsame theologısche ITrTa-
cdition der deutschen und französischen Bibelkritik verweılsen,
die beiden Denkern iın und I1 nd der Literatur
der gemäßigteren protestantischen Kritiker des Jahrhunderts
vorlag un ZU.  b Genüge bekannt Wäal‘ 25)

24) Nietzsche, Antichrist VI1 0RO
25) Gerade ın der Schrift „Mein Gla Tinden sich ıne Reıihe

13592VO Hinweisen auf diese Theologen,
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Nietzsche un:! Dostojewskiun.
So wen1g sich In den Briefen un W erken Nietzsches eine

unmittelbare Kinwirkung des Schrittstellers und des „ 1heologen‘”
O18 10 nachweisen Jäßt stark un erschütternd ist der
Kindruck, den die Bekanntschaft mıt dem Werke und den Ideen

in Nietzsche hinterlassen hat Die Hoch-
schätzung dieses Antipoden seliner antıichristlichen Weltanschauung
ıst merkwürdig und auffällig, daß CS notwendig ist, sich die
einzelnen Außerungen Nietzsches ber Dostojewsk1] 1m Wort-
aut vorzuhalten, einer richtigen Beurteilung dieser e1gen-
tümlichen Verwandtschaft vorzudringen.

Nietzsche ist erst ın der letzten F,poche se1nes Schaffens
mıt Dostojewskijs Werk bekannt geworden, und ZwWwar gerade
INn der Zeit, In welche die Abfassung seiner antichristlichen
Schriften fallt Ja den Briefen Nietzsches nach scheint die
Entdeckung Dostojewskijs der stärkste literarische Eindruck
dieser F,poche FSCWESCH se1IN. Nietzsche hat das eigentümliche
Erlehbhnis sSe1INeET Bekanntschaft naıt Dostojewskijs Werk 1n 3aNZz
analoger Art nd Weise den Freunden mitgeteilt, un: ZWarLr

Peter ast, Overbeck und Georg Brandes.
Schon 1n einem Brief VOImmm Februar, den IN Nizza an

Peter (5a 6i richtete, heißt CS Al Schluß
„Kennen Sie Dostoiewsky? Außer Stendhal hat

Niemand M1r el Vergnügen und Überraschung gemacht:
eın Psychologe, m ıt dem ıch mıch verstehe ?).”

In einem Brief VOo März 18587 beschreibt annn Nietzsche
seine Entdeckung Dostojewskijs ausführlicher:

„Mit Ol ıst M1r CganNnZcCH, w1€e früher mıt
Stendhal die zufälligste Berührung, eiInNn Buch das iINnal ın
einem Buchladen aufschlägt, Unbekanntschaft bis auft den

1) Das Problem Nietzsche-Dostojewsk1J ist bereıts behandelt beı
Charles Andler, Festschriftt für Herd Baldensperger, Parıs 1930,
Bd 1: Hans Fr Mın CN Die französısche Kritik und Dostojewski1]J,
Hamburger Studien dı STUM und Kultur der Romanen, 1935

2) Briefe Gast, Leipzig 1908, Nr 202 280 Anmerkung Gasts
499 „Dostoiewsky: diesen Namen hörte ich durch allerdings ZU

ersten Ma
Ztischr. Kı LVI, 2/3.
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Namen und der plötzlich redende Instinkt, 1eT einem Ver-
wandten begegnet se1IN.

Bis jJetz weiß ich noch wen1g ber seine Stellung, seıinen Ruf.
se1ıne Geschichte: ist 18581 gestorben. In se1ner Jugend War

schlimm daran: Krankheıit, Armuth, bei vornehmer Abkunft mıt
D7 Jahren ZU Tode verurtheıilt, auf dem Schaffot noch begna-
digt, ann Jahre Sıbirien, 1ın Ketten., ınmıtten schwerer Ver-
brecher. Diese Zeıt WarLr entscheidend: entdeckte die BA
seıner psychologischen Intuition, mehr noch, seın
Herz versuüßte un vertiefte sıch dabei seın Erinnerungsbuch

diese Zeıit 4a maıson des morts‘ ıst eınes der ‚menschlichsten
Bücher‘, die gibt Was ich zuerst kennenlernte, eben ıIn franzö-
sischer Übersetzung erschienen, heißt L/’esprit souterraın, 7wel
Novellen enthaltend cdie erste eine Art unbekannter Musik, die
zweıte eın wahrer eniıestreich der Psychologie

eın schreckliches und Tausahles Stück Verhöhnung des | vwWOı
OQUTOV, aber mıt eıner leichten Küuühnheit un Wonne der ber-
legenen Kraft hingeworfen, daß ich VOorT Vergnügen dabei ga
berauscht Wäar". Inzwischen habe ich noch, auf
FEmpfehlung hın, den ich ın meınem letzten Briefe befragte,
Humilies eit offenses gelesen das Kinzige, Nas kannte), miıt
dem größten Respekt VOTL dem tle Dostoiewsky. Auch
merke ich bereıits, W1€e die Jungste (‚eneration VOon Pariser
Komandichtern vVvon dem Einflusse und der FEifersucht auf voll-
ständig tyrannısıert wird (z Paul Bourget)

Diese Unterhaltung ber Dostojewskij Seiz sich ın dem späate-
TeCN Briefwechsel mıt weıter fort ast liest, durch
Nietzsche ermuntert, die kleineren Erzählungen Dostojewskijs in
der Reclamschen Ausgabe Nr 2126 durch und schickt s1e Nietzsche

Am D März 1887 schreibt dieser al ast zurück:

3) Daselbst Nr 20 98i —85 Vgl die Anmerkung Gasts 263
„N s hohe Schätzung für Dost. ist mehrfach ın mißverstanden worden,
als hätte annlıche Zuele W1€e die sein1ıgen 1ın ihm entdeckt. IDDaran
ıst aber nıcht ZUu denken. Was al Dost bewundert, ist se1ın Blick
für die gründe gEWI1ISSeET Menschenseelen. seine Kunst und Feinheit
der Analyse, die Beiıbringung seltnen Psychologenmaterials: N fühlte
sıch durch ıh belehrt und bereichert, ben als sycholog 1m Übrigen
1ef seinem Instinkt zuwıder.“
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AEs freut mich, daß Sie muthmaßlich zuerst dasselbe von ihm
gelesen haben w1e ich, ‚dıe Wirthin: (französisch als erster
Theil des Romans ‚L,/’esprit souterraiıin ). sende Ihnen dagegen
‚Humilies et offens&s‘: die TAaNz0osen übersetzen delikater als
der greuliche Jüd Goldschmidt mit seınem Synagogen-Rhyth-
MUuS) 4) .

Betrachtet INa die VOo  5 Nietzsche ausgesprochenen Urteile,
T} 1ın allen eın Zug besonders hervor, der ihm Dostojewskij

anzıehend erscheint: ıst der Dostojewskij7,
der ıh beschäftigt und anzıeht „eE1IN Psychologe, mıt dem
ich mich verstehe“ die Kraft der psychologischen Intuition
„EIN wahrer Geniestreich der Psychologie”

Vergleicht INan damiıt die AÄAußerungen al w

welche iın dieselbe Zeit tallen un: neben dem Briefwechsel mıt
Peter ast hergehen, zeıgen diese dasselbe Bild Zunächst
folgt 1ın e1INer Nachricht vonl„l 1 Rabt 1887 aUus Nizza eine kurze
Andeutung, nd als Randbemerkung: „Habe ich Dir VOoOn

LTaine geschrieben? Und VOo  > Dostoiewsky IDannn erfolgt
1n einem Brief VO 2 F ebpuar die Beschreibung der
Entdeckung Dostojewskijs:

„Von s wußte ich VOr wenıgen Wochen auch
selbst den Namen nıcht ich ungebildeter Mensch, der keine
‚ Journale‘ hiest! Eın zutfälliger (GGuaft ıIn einem Buchladen brachte
MIr das eben 1ns Französische übersetzte Werk Lesprit souterraın
unter die Augen (ganz zufällig ıst CS MIr 1m 1 Lebensjahre
mıt Schopenhauer un 1m 235 mıt Stendhal gegangen!)
Der Instinkt der Verwandtschafit (oder wWwW1e soll ichs
nennen?) sprach sofort, meıne Freude War außerordentlich: ich
muß bis meınem Bekanntwerden mıft C Rouge ei
Noir zurückgehen, elıner gJeichen Freude miıich erinnern.
Es sınd zwel Novellen, die erste eigentlich ein Stück Musik sehr

4)) Daselbst Nr 207 87 Anmerkung Gasts 4992 „Ich ‘ hattedie kleineren Erzählungen D.s au Reclams Bibl 2126 gelesen un
zugesandt Der VO  b mich geschickte Roman ‚.Humilies et

eNsSEes’ gerleth durch die ost leider ın Ver  DE Vegl die BemerkungNietzsches (Gast Nr 266 410 Die Franzosen haben den Haupt-
an Dostoiewskys aut die Bühne gebracht. (Luriın, Okt 1888
Anmerkung Gasts 379 „Hauptroman 1)8 ohl „Raskolniko  :

Briefwechsel Nietzsche-Overbeck 1916 363
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remder, sehr undeutscher Musik, die zweıte eın (5en 1e.
streichderPsychologie, eiıne Art Selbstverhöhnung des
| vwOı OAQUTOV 6 C6

Dem schließt sich eın Brief au  N hur om Mai 1887
In diesem heißt ‚„‚Gerade., daß clie () =

gische Mikroscopie und Feinsichtigkeit noch
a und Sar nıchts ZU Werthe eınes Menschen hinzuthut. as
ıst Ja eben das Problem D.s, das ıhn amn meısten interessırt:
wahrscheinlich weiıl CS ın russischen erhältnissen oft aus

der ähe erlebt hat! empfehle dafür übrigens das zuletzt
1Ns Französische übersetzte kleine Werk D.s ‚L/’esprit Souter-
raln , dessen zweıter Lheil jenes sehr thatsächliche Paradoxon
auf eine beinahe türchterliche Weise illustrirt 6}

Das Urteil dieser Briefe deckt sıch mıt dem Wortlaut der
Briefe s Wieder ist der Nostojewski],
der en „Instinkt der Verwandtschaft“ bei Nietzsche weckt,
wieder ıst der „„Geniestreich der Psychologie , der seıne Aner-
kennung hervorruft. „Die höchste psychologische Mikroscopie
un F einsichtigkeıit” ıst CS, die ihn ZU Bewunderung ZWINgT,
und Stendhal ıst die Parallele nıcht 11UT1I}"*) der Entdeckung,
sondern auch der psychologischen Finstellung nach

Diese Urteile Könnten darauf hinweisen, Jlaß CS sich ]Jer 111

eıne Kinstellung 7 Dostojewskij handelt, welche die Haltung
Nietzsches gegenüber COhristentum nd Kirche 1n keiner Weise
berührt. 1 rotzdem ware eiIn orober Fehler, sich mıt dieser V|  —

läufigen Annahme Lı begnügen. Hs ıst Ja gerade das Charakte-
ristische Nietzsches Finstellung, die 1n den antıichristlichen
Schriften dieser Epcche ZU. Ausdruck: kommt, daß tür ih das
C hristentum zunaächst eın h - Problem ıst
nd daß sıch für in die Frage nach dem COChristentum zunächst
als Frage nach derm psychologischen Iypus des Christen und des
urchristlichen Milieus stellt. Schon diese Tatsache 1aßt glarauf
schließen, daß für ihn der A Dostojewski] In
einer esonderen Weise gerade für seINe Anschauung VO hri-
stentum un VO  am der Kiıirche wichtig NVar.

6) aselbs 364
7) aselbs 2580
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I hes bestätigt der Brietwechsel mıft dem Dritten, dem VOo

seiner Entdeckung Dostojewskijs berichtet: mıt In
einem Brief Q UuSs JTurıin VOo Oktober 1855858 schreibt Nietzsche
an Brandes:
„I rechne irgendein russisches Buch, VOrTrT allem Dosto-

jewski (französisch übersetzt. des Hımmels willen nıcht
deutsch!!) meınen größten Erleichterungen 8) .

Brand antworie In einem Brief AaUs Kopenhagen VOo

16. November 185858 „Merkwürdig ist CS WIEC eın Wort 1ın Ihrem
Briefe un In Ihrem Buche ber Dostojewski mıt meınen Findrük-
ken ber ihn zusammentfällt. habe Sie auch 1n meınem Werk
über Rußland genannt, ich Dostojewski behandle. Er ıst eın
großer Poet, aber eIN abscheulicher Kerl,
1ınNnseilinem Gefühlsleben und zugleich ZanNz sadique. A 1{1
COn e Moral ıst © Sie Sklavenmoral‘ getau{it
haben®).“

Hier wiıird deutlich, daß al Nietzsche wesentlich bes-
SCT verstanden hat als die spateren Ausleger, die ın Nietzsche
lediglich einen begeıisterten Bewunderer Dostojewskijs gesehen
haben Brandes spüuürte, daß siıch In Nietzsche un Dostojewskij
ZwWel diametrale Gegensätze berührt haben un daß Nietzsche ın
Dostojewskij seinen Antitypus liebte. Die Psychologie Dosto-
Jewski7js faszınıert iıhn, weıl S1e ihm seinen Gegentypus 1n einer
unerwarteten Weise enthüllt und sS1E ihm die Abgründe der
christlichen Seelenhaltung un des qhristlichen Menschentypus
eröffnet, WI1€e S1€e€ bisher In dieser Kompliziertheit un: Tiefe
noch nıcht entdeckt hatte. Er liebt iıh als Enthüller des egen-
LyDus seıINnes eıgenen Menschenbildes.

Dies geht aus der Antwort Nietzsches deutlich hervor, In der
dieser klar ausspricht, wWwWas auch 1n dem Brief ast un: Over-
beck unter der Anerkennung des Psychologen Dostojewskijs be-
reıits verborgen mitschwingt (Turin, Nov.

‚Ihren Worten über Dostojewski glaube ich
unbedingt: ich schätze iıhn andererseıits als das werth-
vollstepsychologischeMaterial, dasichkenne

8) Ges Briefe 111 318 Nr.
9) Daselbst 219 Nr
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ich bin ihm auft eıne merkwürdige W eise dankbar, wWw1€e sehr
auch Immer meınen untersten Instinkten zuwıder geht nge-

fähr meın Verhältnis en ich beinahe liebe, weiıl
mich unendlich belehrt hat der elıNzıge ogische
C hrıs t310 .“

acht sich, W1€e der weıtere Verlauf des Brietwech-
sels ze1g(l, sichtlich eın Vergnügen daraus, den Gegensatz zwiıischen
Dostojewskij nd Nietzsche diesem noch deutlicher BewußBt-
sSeIN bringen un: iın ihm die Liebe ZU Dostojewski7 als 1 2.ebe

seinem Antitypus noch stärker entfachen, indem ihm
eın ausführliches Bild des psychologischen Iypus Dostojewskijs
selber o1bt (23 Nov 1888

‚dehen Sie siıch das Gesicht VOoO  u - halb-
WC2S eın russisches Bauerngesicht, halbwegs eıne Verbrecher-
physiognomie, flache Nase, kleine, durchbohrende Augen untier
Lidern, die VvVvorT Nervosität zıttern., diese Stirn oroß un! durch-
geformt, den ausdrucksvollen Mund, der VO.  —; Qualen ohne Zahl.
VO. abgrundtiefer Wehmuth, VOoO  a ungesunden Gelüsten spricht,
VO unendlichem Mitleid, leidenschaftlichem Neid! 1ın epiulep-
tisches Genie, dessen Außeres schon spricht VO em Strom der
Milde, der se1ın Gemuth erfüllte, VO der Welle eınes fast wahn-
sınnıgen Scharfsinnes, der ihm ZUu Kopfe stıeg, endlich VOoO dem
Ehrgeiz, der Größe der Bestrebung nd VO  z der Mißgunst,
welche Kleinheit der Seele erschafft.

Seine Helden sind nıcht 1U  — Arme und Bedauernswerthe.
sondern einfältige Feinfühlende, edle Dirnen, häufig Hallu-
cınmırte, begabte Kpileptiker, begeisterte Sucher des Martyrıiums,
eben die Iypen, die WIT bei den Aposteln und
Disciplen des ersten christlichen Zeitalters
vermuthen m ussen.

Gewiß steht keine andere Seele der Renaissance terner ..
Hier sind die geheimen Beziehungen zwıschen dem Lob des

Psychologen Dostojewskij] bei Nietzsche und seiıner eıgenen Hal-
tung Z COhristentum aufgedeckt. Dostojewskij ist der eigent-
liche Repräsentant des christlichen I1ypus, seine Werke sind die

10) Daselbst Bd {I11 500 Nr
11) aselbs 2025 Nr ‚D
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Entschleierung der christlichen Seelenhaltung, ermöglichen die
tiefste Erfassung des OMO christianus 1n den abgründigen und
geheimen Kegungen se1nes Herzens, 1in seinem Verhalten ZU.

Leben un sıch selbst auf allen Stufen seiıner Darstellung.
Wrst Dostojewskij hat also Nietzsche dem gemacht, w as

vn SeIN wollte: ZU IX Psychologen des Christentums. Kırst Dosto-
jewskij hat ihm die Möglichkeit gegeben, den seelischen Iypus
des C hristen bis In seıne etzten Tiefen zZuU erfassen un das
Phaenomen des C hristentums dort her, VO Seelischen
begreifen. Bezeichnenderweise stehen 1n dem selben Brief
Brandes, In dem VoO  an seiner Schätzung Dostojewskijts als „des
werthvollsten psychologischen Materials, das iıch kenne‘“, spricht,
die berühmten Worte seiıner Ankündigung des CCO OM0 95I
bın zuletz+t+ der erste Psychologe des Christen-

un kann, als alter Artillerist. der ich bin, schweres (56:
schütz vorfahren, von dem eın Gegner des COhristenthums auch
1Ur die Eixistenz vermuthet hat *?)

Diese Finschätzung Dostojewskijs und die durch diesen ın
ihm geweckte psychologische Sicht des C hristlichen spricht sich
1U  b In eiıner doppelten Weise ıIn den beiden antichristlichen
Schriften Nietzsches aus, un! ZWarLr unter unmiıttelbarer Anspie-
lung auf Dostojewski1i]7.

Das Erste hat richtig erkannt, daß Dostojewskij
den Gegentypus des Menschenbildes Nietzsche darstellte. Dem

daß Nietzsche selhbst be1 der Entwicklung diesesentspricht,
Menschenbildes 1 ‚„ Willen Z Macht“ konsequenterweılse
nicht tür die bei Dostojewski1] geschilderten Iypen christ-
licher Seelenhaltung w1€e Myschkin uUSW. Partei ergreifen kann,
sondern daß ihm die VO  — Dostojewskij geschilderten sibirischen

als die wahren ‚Menschen erscheinen. Die
Worte Nietzsches verraten 1er den großen Eindruck, den der
Dostojewskijsche RKoman „ÄAus eıiınem Toten-Hause“ auf iıh
gemacht hat

„Die Verbrecher, mıt denen
1m Zuchthause lebte, ‚11 sammt un! sonders ungebrochene

12) aselbs LLL 3921 Nr
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Naturen, sıiınd sienıcht hundertmal mehr werth
als C gebrochener C hruste)

„Nicht mi1ıt Unrecht hat Do s VOo den Insassen
J sıbirischen Zuchthäuser gesagt S16 bildeten -

sten und werthvollsten Bestandtheil des TUS -

sıschen Volke Wenn be1 uUuNXSs der Verbrecher C116 schlecht
ernährte und verkummerte Pflanze ist gereicht 1€Ss SCTEN

gesellschaftlichen /erhältnissen Z  H Unehre —”
„‚Dem bösen Menschen das yute (GGewissen zurückgeben

ıst das Me1l un willkürliches Bemühen vgewesen? un!: Z WaT dem
bösen Menschen insotern der starke Mensch ist? Das Urtheil

ber die Verbrecher der Gefängnisse 1sSt
hierbei anzuführen!) '15)“

Die Worte auf die sich samtliche drei Stellen beziehen, sind
offensichtlich die Schlußworte des Romans „Aus Jloten-
Hause Sie enthalten das abschließende Urteil Dostojewskij7s
ber die sıbirischen Verbrecher und lauten
< mMu 1ler alles rückhaltlos aussprechen 1€S olk wWarT

C111 ungewöhnliches olk WAalitc vielleicht der hıe=
yvabteste kräftigste el un S56 T5 Sa ZCH Vol-

ber die gewaltigen Kräfte verkamen 1er ungenutzt VOLI-

kamen 1]1er außerhalb der normalen, gesetzmäßigen Zustände.
verkamen unwiderbringlich Und WEeTr rag die Schuld
daran 1IB)_? (Nietzsche acht daraus „Die bilden den starksten
und werthvollsten Bestandteil des russischen Volkes”.)

Von 1eTr au  N erscheint der sibirische Verbrecher bei ihm als
Gegentyp des „gebrochenen‘ Christen, als der „starke Mensch
als Vorstufe des UÜbermenschen

Das Zweite 1st der entscheidende Blickpunkt für die eur-
teilung der Ursprünge des Christentums die Gesellschaft die
ersten Jünger, das Milieu der ersten qohristlichen Gemeinde cie
seelische Haltung und KFinstellung der Urgemeinde erscheint m

—— Wiılle ZU acht 313 2373
14) aselbs Bd XI 155 741)
15) aselbs XVI A0 758 Über den „Vollblutschuft“ beı

Dostojewsk1] sieche Bernoullıi, . Bd
Nach der Übersetzung VO  b H. Röhl, Inselverlag Leipzig 1923°

506.
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ıIn dem 1ichte der Dostojewskijschen Iypen. Die Figu-
CI der Dostojewskijschen Romane erschließen ihm das Milieu
un: die Seelenhaltung, den christlichen I1ypus chlechthin s1C

sind der Schlüssel für seıne Betrachtung der Urgemeinde. TAN-
des hatte ıhn darauft aufmerksam gemacht: „Ddeıne (Dostojews-
kıi7s) Helden sind nıcht ıu  I Arme un Bedauernswerthe., sondern
einfältige Feinfühlende. edie Dirnen, häufig Hallucinierte, be-
gabte Epileptiker, begeisterte Sucher des Martyrıums, 1

Typen,; die WT bel den Aposteln und Discıplen
des ersten christlichen Ze i talters vermuthen
m üssen?!’)  .c: Dieselbe Sicht des urchristlichen Milieus den
Farben der Dostojewskijschen Psychologie findet sich bei Nietz-
sche 1 ‚„ Willen UFr Macht“ nd 1m „„Antichrist‘ ausgesprochen.
Im ‚„ Willen ZUTC Macht“ heißt VOoO der Urgemeinde, der Jungen
Kirche

„Die angebliche ]ugend. Man betrügt sich, 11a1l

hier VOIN eınem naıven und Jungen olksdasein traum({, das sich
eiıne alte C ultur abhebt: geht der Aberglaube, als ob ın

diesen Schichten des niedersten Volkes, das Christenthum
wuchs 1111d Wurzeln schlug, die tiefere Quelle des Lebens wieder
emporgesprudelt se1l  * an versteht nıchts VOoO  un der Psychologie
der Christlichkeit, 1I1na sS1e als Ausdruck eıner N  s herauf-
kommenden Volks- Jugend un: assen- Verstärkung nımmft. jel-
mehr: 6S iıst eıne typische decadence-Form, die Moral-Verzärt-
lichung und Hysterie ın eıner mude und ziellos gewordenen
krankhaften Mischmasch-Bevölkerung. Diese wunder-
liche Gesellschaflit, welche 1er i diesen Mei-
ster der Volksverführung sıch zusammenfand,
vyehört eigentlich sammt und sonders E einen

c alle Nervenkrankheiten geben sich
bei ihnen eiINn KRKendezvous Die Abwesenheıt VO:| Aufgaben,
der Instinkt, daß Alles eigentlich AaAl Ende sel, daß sich Nichts
mehr lohne, die Zufriedenheit In einem dolce far nıente
Die Schichten, welche das Junge Christenthum emporhebt, sind
durch Nichts schärfer gezeichnet, als durch die Instinkt-Ermü-

17) Sıehe ben {9 Anm 11
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dung. Man hat CS saftt das ıst das 1ne€e un INa  — ist zufrie-
en, bei sich, In sıch, für sıch das ist das Andere 18) i

Hier ıst der Hintergrund der „Psychologie der Christlichkeit“
deutlich aufgedeckt: das Milieu der FEvangelien ıst das Milieu
eiınes „TUSsSischen Romans“; der beste Interpret ihrer Seelenhal-
tung und Lebenshaltung

Der „Antichrist“ zeiI£ dieselbe Finstellung. ort wird 1m
51 Kapitel ber die Entstellung des psychologischen Iypus hri-
st1 ın den Fvangelien gesprochen. Von dieser „KEintstellung“
heißt CS  -

„S  1€ hat sich 1el Wahrscheinlichkeit: eın solcher Iypus
konnte au mehreren Gründen nıcht reIN, nıcht gahz, nıicht trei VO  —
Zuthaten bleiben. Hs muß sowochl das Milieu, 1ın dem sich diese
fremde Gestalt bewegte, Spuren ihm hinterlassen haben, als
noch mehr die Geschichte, das Schicksal der ersten christlichen
(G(Gemeinde: d US ihm wurde, rückwirkend, der Iypus mıt Zügen
bereichert, die erst ıUS dem Kriege und Zwecken der Propa-
vanda verständlich werden. Jene seltsame und kranke
W elt, ı1n die un die Kvangelien einführen
eıne W elt, W 1e au einem russıschen Romane,
n der sıch Auswurf der Gesellschaft, Nerven-
leiden und kindliches Idiotenthum eın Stell.-
dichein geben scheinen- —, muß unter allen Umstän-
den den Iypus vergröbert haben die ersten Jünger ın Sonder-
heit übersetzten e1in Z2aNZz 1ın Symbolen und Unfaßlichkeiten
schwimmendes e1iInNn erst ıIn die eigene Crudität, unnn überhaupt
Etwas davon verstehn tür S1e Wa  vm der Iypus erst nach
einer Finformung 1ın bekanntere Formen vorhanden 19) X Im
weıteren Verlauf erscheint Dostojewskij geradezu als der Apo-
stel, W1€e ih Nietzsche sich wünscht un von dem lieber die
FEvangelien geschrieben wuüßte als VO  b den 1eT alten Aposteln:
‚„‚Man hatte bedauern, daß nıcht e1in tO1 ın
der ähe dieses ınteressantesten decadent gelebt hat, Lch meı1ıne
Jemand, der gerade den ergreifenden Reiz einer solchen Mischung

18) Wiılle ZU ac! DL 180
19) Antichrist NV111 31 254
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VOoO.  un Sublimem,; Krankem und Kindlichem CHL finden
wußte ..

Man wiıird au den genannten Stellen mıt echt ableiten dür-
fen. daß Nietzsche inzwischen se1ne Kenntnis Dostojewskijs aut
Grund der genannten Novelle un den beiden RKomanen „„Aus
einem Toten-Hause“ und „Erniedrigte und Beleidigte“ durch die
Lektüre des !JI dioten“ bereichert hat, ennn die Welt, In der
sich „Auswurf der Gesellschaft, Nervenleiden un ‚kindliches’
Idiotenthum eiInNn Stelldichein geben scheinen:‘ , beschreibt 1n
vorzüglicher Weise dıe Welt nd das Wesen des Fürsten Mysch-
kın, des „I

So bestätigt sowohl der 35  Wille ZU  — Macht“ WwW1€e auch der ‚Anti-
christ“ die Tatsache, daß der besondere Blickpunkt Nietzsches
bei selner Betrachtung des Christentums, die psychologische
Fragestellung, die Betrachtung des Erlösers als eines psychologi-
schen 1ypus, die psychologische Deutung der Seelenhaltung un
Lebenshaltung des urchristlichen Milieus, unmittelbar durch
Dostojewski7 angereg und entscheidend bestimmt ıst

Man wird ın diesem Zusammenhang auch auf einen etzten
Gedanken inweisen können, In dem der Einfluß Nostojewsk1Js
nachwirkt, der Gedanke, daß das COhristentum „NnOoch heute mO£g-
lich ist  .. Auch diesen Gedanken hat Nietzsche psychologisch VCI-

standen., In dem Sinne: der christliche Iypus hat auch heute noch
eine Lebensmöglichkeit. Die Romane Dostojewskijs sınd das An-
schauungsbeispiel für diese 1hese, denn gerade in ihnen sind
solche christliche Iypen gezeichnet, nıcht als historische Exempel
einer vergan  n  n ‚„‚christlichen‘ Epoche, sondern als Iypen des
19 Jahrhunderts, als Menschen, ıIn denen die christliche Seelen-
un: Lebenshaltung innerhalb der europälischen Zivilisation de:
endenden Jahrhunderts ZU Darstellung kommt

Nietzsche und Bruno Bauer.
Der Theologe, dessen Kritik der Geschichte des Christentums
ganz analogen Ergebnissen w1€e bei Nietzsche führt, ist

(n Er ist Nietzsche eın nbekannter. Nietzsche
hat seine literarische Lätigkeıit sorgfältig verfolgt, w1€e umgekehrt

20) aselbs D 51 255
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Bruno Bauer en eiTrigsten Lesern Nietzsches gehört. Nietzsche
nennf namentlich die Schrift Bruno Bauers ‚„Zur UÜrientierung
über die Bismarcksche Aera‘‘ Chemnitz 1880 und die Aufsätze
Bruno Bauers In der von Ernst Schmeitzner im Jahr 1882 HNECUu

gegründeten „Internationalen Monatsschrift”, die sich besonders
der eifrigen Mitarbeit Bauers ertreute 2) Im Jahre 1887 erwähnt
iıhn Nietzsche mehrere Male In Briefen Al seıne Freunde. un:
nennt ın einem Brief T alrn e unter den ‚einzelnen, auUuSs-

gezeichneten und mM1r sehr zugethanen Lesern , an denen CS ihm
„nıemals gefehlt hat”, ‚„„den alten Hegelianer u .. ?)
1ne ahnliche Liste berühmter Leser zahlt Nietzsche ın einem
Brief Bran auf un nennt darunter ‚„„VOoONn den TLodten
en alten Hegelianer Bruno Bauer“ S) Bruno Bauer ıst eiıner der
wenıgen FSCWESCH, die CS gewagt haben., In einer verhältnismäßig
frühen Zeit 1etzsches uhm öffentlich Z verkündigen. In dem
genannten uch „Zur Urientierung über die Bismarcksche Aera“
schreibt ıIn bezug auf Heinrich „Für eine

Auflage SEINET Schriften möchten WIT ihm aber noch da:  N
Studium der Werke Friedrich Nietzsches empfehlen. Dieser
deutsche Montaigne, Paskal und Diderot wird
ihm ın das Geschichtsleben, In die haraktere der Völker un:
iın die Seele der alten un!: Literaturen Blicke eröffnen, die
ihn ber die Beengtheit seiıner partikularistischen Ekstasen CT-

heben können <} Das Urteil zeıgt, Was für die Tolgende Ab-
ZrENZUNg wichtig ist, daß Bauer Nietzsche VOoOT allem die gel-
stıge Zugehörigkeıit en französischen Moralkritikern N d
Religionskritikern ZU Ausdruck bringt. Nietzsche selbst ıst ihm
flll' diese rationalıstische Auslegung selıner Person nıcht dankbar
ZCWESCH: empfand das Lob plump. Er außert sich ber
Bauers Urteil ber se1ıne Person Peter ast folgender-
maßen: „Dagegen reilich hat der Verfasser der ‚Aera Bismarck‘
mich ‚den deutschen Montaigne, Pascal un Diderot‘ genannt

1) Brief Gast Nr 55 VO März 1881 53 und T1e Nr 87
Genua Febr. 88 494.. Vgl auch. Brief Nr (‚;enua Norv.
1881 die Anmerkungen Gasts 44.9, 452, 454

2) Briefe L11 Nr. 201 ils-Maria Juli 1887
> ase1lbs Nızza Dez 1887 Nr 074
4) Bauer, 287, Chemnitz 1580 Vgl die Anmerkung (Gasts

ZuU T1e Nr. 55 449
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Alles auf Eiin Mal! Wie wen1g Feinheit ıst In solchem Lobe, also:
w1€e wen1g Lob °)!” Die Urteile Nietzsches Aa UusSs dem Jahr 1887
zeıgen aber, daß das gute Verhältnis bis ZU Einde, bis
Tode Bruno Bauers, keinen Bruch erlitt.

| Hese Beziehungen sind nıcht zulaällig; 1n Hegelforscher,
s 7: W hat 1n se1l1ner vorzüglichen Studie ber Hegel

un Nietzsche °) auf die allgemeinen Beziehungen Nietzsches
den Linkshegelianern hingewiesen un gezelgt, w1€e die allge-
meıne Anschauung 1etzsches VOoO Wesen der Religion und be-
sonders VO Wesen. des Christentums engste Berührungen mıt
der Religionsphilosophie nd Religionskritik Bruno Bauers auf-
weıst. Nirgends wird diese innere Beziehung überraschend
deutlich, w1e€e ın em „Entdeckten Christentaum: Bruno
Bauers, einem Werk, das den seltensten Schriften der Hegel-
schen Linken gehört, da cS sotort nach eınem Erscheinen 1n
Zürich und Wiıinterthur VOo  u der Schweizerischen Zensur beschlag-
nahmt un eingestamp{t wurde N d DUr ın a wenıgen Xem-
plaren noch erhalten ıst Dieses Werk eibt sich als eINe ampf
schrift die Religion überhaupt, will aber 1m wesentlichen
das CO hristentum und die christliche Kirche treften. In diesem
erk findet sich eıne Reihe der überraschendsten Analogien g'_
rade denjenigen Gedanken, die gewöhnlich Nietzsche ZU,  T
schrieben werden und die 1n der Kritik des COChristentums 1n
‚„ Willen ZU.  b Macht“ un: 1MmM ‚„Antichrist” ıIn der oben beschriebenen
inneren Logik entwickelt sınd [Diese innere Berührung erscheint
un merkwürdiger, als sıch Bruno Bauer ı1n diesem Werk se1ıner-
se1ts wieder mıt Vorliebe auft eıinen VOoO  z ihm 1E  za entdeckten
antikirchlichen Religionskritiker un! Spiritualisten des Jahr-
hunderts berult, auı 11 l Il 5 Aaus dessen Werken

eınen oyroßen e wörtlicher Zitate ın seiIn Werk übernimmt

5) Brief A4ll (Gast Nr. 55
6) VU€E d’Histoire de la Philosophie annee fasece. unMl.-

Sept. 1929 TE
7) Bruno Bauer, Das entdeckte Christentum. Eine Erinnerung
das Jahrhundert und eın Beıtrag ur KrI1is1s des

Zürich und Winterthur 18540 Kıne Neuausgabe mıt einleitenden Be-
merkungen hat ik 0 1, Jena 1927, veranstaltet. Die folgenden
Zahlen beziehen sich auf die Seitenzahlen der Barnikolschen Ausgabe
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117 dessen Gedanken nd Begriffe sich aufs engste
schließt.

Ischizewskij) hat In der genannten Abhandlung die allge-
eınen Analogien zwiıischen Nietzsche und Bauer 1n ihren reli-
yionskritischen und antichristlichen Ideen aufgezeigt Wir CT'-

ganzen 1er dieses Bild durch den Nachweis. daß CS gerade die
Ideen ber den Ursprung des Christentums un: ber die (Ge-
schichte der christlichen Kirche sind, welche die beiden Denker
aufs engste miıteinander verbinden.

Schon der Grundgedanke der Nietzscheschen
tindet sıch bei Bruno Bauer ausgesprochen, un Z wWar

iın seiıner SaNzecn Radikalität:
Wenn schreibt: „Was hat Christus verneint?

Alles, Was heute ohristlich heißt Die ZC christliche Lehre
VO Dem, was geglaubt werden soll, die christliche Wahr-
heit iıst eitel Lug und Irug und SCHAal das Gegenstück VO  am} Dem,

den Anfang der qohristlichen Bewegung gegeben hat Die
Kirche ıst exakt das, wWOgeZECN Jesus gepredigt hat un

er seine Jünger kämp{ien lehrte‘ un wenn diese
These vielen Kinzelpunkten geschichtlich begründet, schreibt

1n seinem „Entdeckten Christentum “ nach einem
Wort aus dem Glaubensbekenntnis I1 „Die
christliche Religion, die den Herrn Jesum für
ihren Stifterangibt, zeigetin Allem geradedas
Widerspiel © der Aufführung desselben. Lr
War sanftmütig, sS1e iıst unfreundlich: WarlLl demütig, sS1e ıst hoch-
muüt1g WäarLr leutselig, S1€E ıst feindselig: Wäar gelind, S1Ee ıst
STaUsSahll; liebte, s1e hasset: macht siıch nıchts AaUuS ere-
mon1en, S1Ee gibt s1ıe als unentbehrliche Mittel ZUTTF Seligkeit aus:

er machte keine Ketzer, sS$1e alle Lage eCu: tutzte siıch auft
keinen weltlichen Arm, S1Ee kann ohne denselben nicht bestehen:

verfolgte nıemand, s1e, sS1€e HU annn un mMas 10) x
Der Versuch, Jesus on der vernichtenden Kritik der Kirche

auszunehmen durch die Betonung der radıkalen, bereits von AN-

8) In dem genannten Aufsatz PE
Vgl oben 1992 Anm

10) 110 nach elmanns Glaubens-Bekenntnis 187
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fang Al pinsetzenden FEintartung der Kirche un die Absicht, ih
4QUsSs der allgemeinen Verdammung der cohristlichen Kirche her-
auszuhalten., ıst be1i beachtenswerter, als
6S sich be]l iıhm nıcht unnn ein mehr oder minder aphoristisches Ge-
schichtsbild handeit, sondern das Frgebnis einer jahrelangen
kritischen wissenschaftftlichen Beschäftigung mıt den FE'vangelien,
welche auch heute noch als hervorragende Leistung der NCU-

testamentlichen Forschung des etzten Jahrhunderts anerkannt
wird. Bruno Bauer weıst noch öfters dort, VOoO  b der
Geschichte der christlichen Kirche spricht, auf den VOoO  S ıhm ent-
deckten < zurück, dessen Absicht, Jesus „ohne eıne
betrügliche Pfaffenbrille“ betrachten *'), aufgreift un 1n
deren urchtührung der strengen Scheidung zwischen der
Person Jesu und deren spaterer theologischer Verfälschung
kommt Verschiedene Stellen lassen noch deutlich erken-
NCH, w as bei seıner Betrachtung der Person Jesu nach der Aa
lösung der theologischen Zutaten der Jünger noch übrig bleibt.
Wieder sind 6S die Worte die Gr benutzt:

„deine vorgegebene on eiıner Jungfrau
ohne Zutun eINes Mannes würde gänzlich dahinfallen, WwWenn

nicht der verheißene Weibes-Samen seıINn sollte: seın anzer
Lebens-Wandel wüuürde weıter nıchts als eiınen tugendhaften nd
untadeligen Menschen vorstellen: se1Ine und nıchts
weıter als einen VOnMN en ZTrIMM1IgEN Pfaffen verfolgten ireuen
nd standhaften Zezugen der Wahrheit: seine angegebene

nach dem Fleische würde bei uNnSs ebensowen1g
Glauben finden als alle andern VO  ia en Heiden erdichteten Auft-
erstehungen iıhrer berühmtesten Lehrer: se1ne Höllen- und Him-
melfahrt würden yjeiches Schicksal haben un 1n Summa Alle:  G  g
Was der Herr Jesus wirklich Z.U Heil der Menschen 1n seınem
Leben getian und gelehret, das würde eiıner Predigt sehr wen1g
Materie un!: einen sehr trockenen Vortrag geben, WCNN der
Teufel au dem Spiele gelassen werden nd
alles auf eine natürliche und der Wahrheit gemäße Art VOT-

geiragen werden sollte 12) S
11) Daselbst 108
12) aselbs
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Diese Gedanken, ın deren Formulierung noch die Iradition

des Rationalismus anklingt, weısen auf den Gedanken, den
Nietzsche späater nachdrücklich unterstrichen hat daß nämlich
Jesus selber Sar nıcht das seın wollte, WOZUu ihn se1ıne Jünger
während seıines Lebens machen wollten un W as sS1e ihm durch
ihre dogmatische Auslegung seıner Person aufgeladen haben
Sa schreibht Bruno Bauer ber Edelmann: „Ja hat S!  —

gar auch noch recht nd ahndete bereiıts das Resultat der N
Kritik, daß Jesus, sobald VO ihm geschichtlich noch die ede
se1ın kann, 1U darıin seıne Bedeutung, aber als Anstoß eine unge-
heure Bedeutung gehabt habe, daß den jüdischen Gegensatz
der Religion aufgehoben habe, ohne für eınen blutrünsti-
SCH Gegensatz bemüht seIN: auch daran hat also noch recht,
WCLN sagt ‚Jesus wolltekeine Religion stiften,
1mM Gegenteil alle Keligion autheben und en Grund aller VOTI'-

hergehenden Religionen, nämlich daß die Menschen den ber ihre
Suünden erzurnten Ott auf eine oder die andere Weise wieder
begütigen müßten, umreißen ..

Bei der Betrachtung der historischen Wurzeln dieser Eint-
artung der Verkündigung Jesu schon im altesten COChristentum
ıst INnan erstaunt, bereits diejenigen Gedanken bei Bruno
Bauer angedeutet finden, welche die originalsten Ideen

C ZU Geschichte der Antike darzustellen schei-
Vor allem gilt dies VO. der Entdeckung eıner tief-

greitenden antiheidnischen Strömung innerhalb der Antike sel-
ber, welche bereits iın der Spätantike ZUuU eıner Zersetzung der
gesunden heidnischen Instinkte und Z.uUu einem dekadenten
Schwächezustand geführt haben Wenn unter dem
Christentum die „spätantike Pöbelbewegung“ versteht, welche
diesen Untergang der klassischen Antike vollends beschleunigt 14)
und das COChristentum ‚„„die Religion des altgewordenen Altertums‘
nennt *°), faßt bereits das Christentum als
typisches Phäanomen eiıner überalterten Verfallszeit und als Fort-
seizung und Aktivierung eines bereits 1 Fortschritt begriffenen

1  5 aselbs 110 Vgl Edelmanns Glaubens-Bekenntnis 147
14) s ben
15) Siehe oben
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Verfalls. „Das C hristentum trat auf, als die Welt unglücklich
ar un die Stützen, die S1€e bisher aufrecht gehalten hatten, ZCeT-

hrochen o hat diesen Gedanken
eiıner späateren Stelle noch deutlicher ausgeführt, wobei die
christliche ndzeiterwartung bereits ahnlich w1€e
als stimmungsmäßige Überreiztheit eıner sich selbst verzwel-
elnden dekadenten Kultur un! als Umdeutung eiInNnes Zusam-
menbruchs bestimmter geschichtlicher UOrdnungen ın eiıne apoka-
yptische Weltkatastrophe versteht:

A0 ıst das Christentum der selbständig
setzte Ausdruck f ür den Ekel, den das AT
tum endlich aCSCH sıch cselbst empfand, oder
für die Verzweilflung, daß die Staaten
iıhren Verfall 1n iıhnen selbst eın Rettungs-

1 e ] ( Das Christentum iıst daher die Illu-
S10N der Menschheit auf diesem estimmten Stadium ber sich
selbst un ber ihre allgemeine Bestimmung. Weıil diese be-
stiımmte Orm ihrer selhst zertallen mußte, glaubte s1€, ihr Ende
überhaupt S@e1 da un der Jüngste Tag E1 gekommen: weil dieses
bestimmte Staatsleben nıcht mehr sich halten konnte, hieß CS, der
Staat und die Welt überhaupt müßten vergehen: weil dieser
Staat, diese Verfassung, diese Ansıicht on der Menschheit VOor

der Ahndung eıner freieren nd höheren Allgemeinheit des
Selbstbewußtseins sich nıicht mehr halten konnte, schloß mMan,
daß Staat, Verfassung, Sozijalıität in der höhern Allgemeinheit
des Geistes untergehen müßten, und diese Täuschung, dieser Irug-
schluß, diese mörderische Allgemeinheit iıst das vollendete reli-
710e Bewußtsein, welche sich lange erhalten hat, bis die
enschheit 1m vorıgen Jahrhundert dahinter gekommen ıst,
daß 6s eiıne Freiheit des Geistes gebe, mıt welcher soziales Leben
und Verfassung vereinbar ıst .. „Der Glaube iıst der
Schreck des Altertums über den Untergang sSel-
nesStaats,seinerKunstund Wissenschaft und
seıner Menschlichkeit: ıst selbst dieser 1En
te aber nıcht die höhere Wiedergeburt dieser Güter

16) Entd Christt.
17) ase 141

Ztschr. K LVI, 2/3
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un! Mächte, die vielmehr, wWwenin sS1€e sich 1Mm Grabe wieder FCS-
ten, niederdrücken mußte und Jetzt, S1e aus dem Grabe
heraufsteigen un nıicht mehr zurückzustürzen sind, ZU etzten-
mal bekämpfen wird. Das Wunder der Glaubenskraft wWäar die
Schöpfung e1ıner verkehrten Welt, also eıne ar des Bewußtseins
oder vielmehr der Bewußtlosigkeit eb

Von 1er aus erscheint das Christentum etzthin als das Ende
der revolutionären Bewegungen, welche die eigentlichen klassi-
schen Ideale der Menschlichkeit un der Freiheıt erschüttert haben
„Im COChristentum hat sich die Menschheit VOoO dem Naturgeiste,
der sich auch noch ın den Aristokratien Griechenlands un!: Roms
mächtig erwıes un!: der politisch 1ın bürgerlichen Unruhen ohl CT-

stickt, aber nıcht überwunden werden konnte, endlich befreit. ber
die Freiheit der Kinder (Gottes ıst auch zugleich die Freiheit on

den großen sıttlichen Interessen der Welt überhaupt, von Kunst
un Wissenschaf{t. Sie ist eine übermenschliche Freiheıit, In der
die wahre menschliche F reiheift, die UU  — durch die Entwicklung
lll'ld Ausübung der Geisteskräfte SCWONNCH und gesichert wird,
untergeht 19)

Die Fintartung selbst ist nıchts anderes als die Verfälschung
des ursprünglichen COChristentums Jesu ZU. Dogma, die Umbil-
dung seiner erkündigung ZU Kirchenlehre, die Verwandlung
seiner Jüngergemeinde 1ın eiıne Kirche Wiederum gebraucht
Bruno Bauer Worte Edelmanns: die patere Lehre 1st
‚alles, d die iınteressıerten Pfaffen nach der and ıunter dem
Namen der Freunde Jesu ıIn die Welt hineingelogen ‘ *°), Es ist
der alte aufklärerische Gedanke VO 1 der
1ler VOo  a dem Rationalisten Edelmann her bei
nachwirkt un der auch och bei Nietzsche sich wiederfindet. SO
heißt CS 1mMm „Antichrist : „Diese Priester haben jenes Wunderwerk
VO  on Fälschung Stande gebracht, als deren Dokument uUuLSs eın
yuter Theil der Bibel vorliegt. Sie haben ihre eıgene Volks-Ver-
gangenheıt mıt einem ohn ohne Gleichen jede Überliefe-
rung, jede historische Realıität 1Ns Religiöse übersetzt. das

18) Daselbst 145
19) aselbs 109
20) ase 114



Benz, Nietzsches een ZULC Geschichte des Christentums I67S LEA a r al heißt, aus ihr einen stupiden Heils-Mechanismus von Schuld
C Javeh un! Strafe, VOo  > Frömmigkeit Javeh un
Lohn gemacht. Wir würden diesen schmachvollsten kt der @e
schichts-Frälschung viel schmerzhafter empfinden, wWen uXs nıcht
die kirchliche Geschichts-Interpretation VOo  b Jahrtausenden fast
stump{f für die Forderungen der Rechtschaffenheit In historiciıs
gemacht hätte 2), - In Beziehung auft das Neue Testament heißt
65 anderswo: „Auch dıe Christen haben gemacht w1e die Juden,
un: Das, w as S1e als Existenzbedingung und Neuerung empfan-
den, ihrem eister iın den Mund gelegt nd seın Leben damit
inkrustirt. Insgleichen haben sS1e die Spruchweisheit iıhm
zurückgegeben: kurz, ihr tatsäachliches Leben un Treiben als
einen Gehorsam dargestellt und dadurch für ihre Propaganda g —-
heiligt. Woran Alles hängt, das ergiebt sich bei Paulus: cS5 ist
wen1g. Das Andere ist die Ausgestaltung e1ınes Iypus VOo Hei-
ligen, Dem, Nas ihnen als heilig galt co

Daß sich die Kritik des Priesterbetruges besonders geEBEC. die
Umdeutung des AB Jesu richtet, wurde bereits bei
Nietzsche deutlich. Bruno Bauer kämpft diese
Umdeutung mıt emnm Argument, Ina mache Jesus, „den teuren
Mann“ — e1ıNn Wort Edelmanns —) ZUM Lügner, INa

seiınen Tod als Versöhnungsopfer für alle Welt auslege, „weıil
nach den Worten Edelmanns) VOT aller Welt Augen klar ist, daß
durch den Tod des Herrn Jesu die Sünde der Menschen weder
aufgehoben noch ott versöhnet worden. Au contraıre, WIT haben
Nn1€e mehr arme Sünder un! n1ıe einen erzurnteren ott gehabt
(wenn WIT den Pfaffen glauben), als seitdem das Evangelium
Von Christo verkündiget un!: das sogenannte Amt der Versöh-
Nung geprediget wird .6

Ebenso verbinden sich Bruno Bauer un: Nietzsche 1m Kampf
die S „Wie fürchterlich setzt b der

Menschheit D Z sagt ‚„„WCNN INa  b ihr
den Glauben die Auferstehung Christi einreden ll Wenn
Christus nıcht auferstanden ist, sagt uns mıt einer drohen-
den Wendung, sterbt ihr w1e€e das ıeh eiıne notwendige

21) VIII 246 (
J9 281 190
23) Christt
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Wendung ın dem Munde derjenigen, denen die wahre Mensch-
ichkeit des Lebens unbekannt geblieben ıst, die alle Interessen
des Lebens verachten oder herabsetzen möchten un die nichts
davon wıssen, daß der Mensch auch 1n der J odesstunde se1InNe
Freiheit beweisen kann un beweisen MuUR A Die Polemik

die Lehre VOoO  > der Auferstehung hat bei och
einen ahnlichen Klang. Kr spricht VO. der „Auferstehung, mıt
der der anze Begriff „Seligkeit”, die un!' eINZIZE Realıität
des Kvangeliums eskamotirt ıst zugunsten eiınes Zustandes

dem Tode! Paulus hat diese Auffassung, diese Unzucht
VO Auffassung mıt jener rabbinerhaften Frechheit. die iıh 1n
allen Stücken auszeichnet, dahin logisiert: „ Wenn Christus nicht
auferstanden ıst VO  5 den Jlodten, ist Glaube eitel Und
mıt Einem Male wurde Aaus dem Fvangelium die verächtlichste
aller unerfüllbaren Versprechungen 6

Wenn schon die Geschichtsideen Bruno Bauers weıthin 1n eiıner
Linie mıt denen Nietzsches sıch bewegen, gilt 1€eSs noch mehr
für die allgemeinen Anschauungen om Wesen der christlichen
Religion überhaupt. Vor allem sind dabei die starken affekt-
haften Urteile en christlichen Sündenbegriff, die christ-
liche Moral die christliche „Lebensverneinung‘“, ın denen sich
die beiden Hasser begegnen. Bis iın die hinein
lassen sich Analogien aufweisen: beschränken WIT ul auf eınıge
auffällige Beispiele:

Die Deutung der christlichen Moral als der lebensfeind-
lichen un!' lebensverneinenden Haltung schlechthin mündet be!l
Nietzsche ın der Bezeichnung des d a ber
diesen Begriff spricht 1m ‚„ Willen A  — Macht“ fol-
gendermaßen: ‚ Woher kommt der Verführungsreiz eiInNes solchen
entmannten Menschheits-Ideals? Warum degoutirt nicht, w1e
unNns etwa die Vorstellung des Castraten degoutirt? Eben hierin
liegt die Antwort: die Stimme des Castraten degoutirt NS auych
nicht, TOTZ der ausamen Verstümmelung, welche die Bedingung
ıst S1e ist sußer yeworden Eben damıit, daß der Tugend die
‚männlichen Glieder‘ ausgeschnitten sind, ıst eın femininischer

24) Daselbst 113
25) Bd. VIII 269 41
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Stimmklang die Tugend gebracht den S1C vorher nıcht hatte?®)
Bruno Bauer aber poltert groben Stil scher Helden
Wenn JENCTIT römische Kaiser wünsche, daß die Menschheit

als hätte ihr mı1t Einem Schlage C111 Ende
machen annn a sich leicht denken der W unsch des
oqQhristlichen Eunuchen besteht 70 Man sieht 1ler besonders deut-
lich WIC die angegebenen Analogien zugleich auych den Abstand
un en Niveauunterschied der beiden Denker veranschaulichen

IDER Zweite 1st die Bezeichnung des Christentums als des
eigentlichen Unglücks der Welt Im Antichrist heißt c VO.

Christentum Alles Wohlgerathene Stolze, Übermüthige, die
dSchönheit VOoOrT allem thut ihm Ohren un Augen weh

Christenthum War bisher das orößte Unglück der Menschheit 28)
Bel Bruno Bauer heißt e „Die Religion 1st die fixierte, an  —-
schaute, gemachte, xewollte nd SC1INCIN Wesen erhobene Passi-
vıtat des Menschen das höchste Leiden, das sich selbst
[ügen konnte, die Furcht des Menschen un die Armut un
Leerheit des Geistes, die SE1INECHNN Wesen erhoben ist das Un

D  ——  (B 6n A glück der Welt. da als ihr W esen angeschaut, gewollt un:
1xjiert ist Die vollendete Religion ist das vollendete Unglück
der Welt A0

Was drittens die Daseinstorm des echten C hristen betrifft* stımmen Bruno Bauer un Nietzsche völlig darın übereın, daß
diese Lebensform jede menschliche Ordnung un!: Gesellschaft
aufhebt un: die Lebensformen des Staates un der Wirtschaft
gleichmäßig sprengt Wenn Nietzsche VO der ‚„„Abolition der
Gesellschaft“ durch das C hristentum spricht schreibt Bruno
Bauer vergröbertem Stile „Der wahre Christ aber, der der
Hoffnung leht dessen Schatz Himmel un!‘ dessen Herz dieser
Welt entrückt ıst darf nıcht arbeıten Seine Hoffnung acht
iıh unnutz für die Gesellschaft un bringt ihm den festene ä &c An E a ” Glauben el, daß ott JeENC Unnützlichkeit e1iNleN schwarzen
Humor, eC1NeN Haß >  o die Vergnügungen, e1NC sinnlichen

201 204
Entd Christt 131—— g“ VILL 289 51

29) Entd Christt
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Abtötungen, seiıne Gebete, seinen Müßiggang 1MmM Hiımmel beloh-
e  b werde 13\0) ..

Das Vierte ist die bereits 1m vorliegenden ausgesprochene Er-
kenntnis, daß das Christentum die Religion Jes selbstgewählten
Leidens un des Hasses alles Große nd Schöne ist „Die
Franzosen eINgen nıcht weıft, NC s1€e lehrten, die Unwissen-
heit, Elend un Unglück un! cdie Furcht haben den Menschen
ihre ersten Ideen VO  am} der Gottheit gegeben. Kein Frommer
wenıgstens wird ihnen wıildersprechen, ehe nıicht das Unmög-
ıche eistet un: aufh OTT, uNSs vorzupredigen, daß Unglück Leiden,
Krankheit; Armut un: Verfolgung ott führen 31) Es ıst
Lehre der Schrift, daß ott züchtigt, WC  5 1eh hat, iıh
sich führen, daß 1UT die eidenden, die Armen, Elenden un:
Irauernden selig sınd *?) Der Mensch 111 PaSsSsıV, elend, ar

un unglücklich SeIN, un dieser Wiılle ıst seın Himmelreich un
das Gesetz des Iremden Herrschers, der In der Jenseıitigen We
thront. Der Mensch 11 nıicht einmal wı1ıssen un: hören, daß CT

seinem wahren Wesen nach frei un selbst dann och se1n e1ıgner
Gesetzgeber ist  9 WC11LN siıch selbst einredet, MUSSe sich eıinem
fremden. tyrannischen (Gesetz unterwerfen. Er üuürchtet sich VOorT

dieser Irohen Botscha{it, die die eINZIZE frohe 1st, lll'ld verstopft
sich selbst VOoOrT ihr, als ame s1e V.O dämonischen Sirenen, die
Ohren A&8) Der Glaube, das vollbrachte gelstige Menschenop(fer,
ıst die ZU Zustand, ZUuU (‚esetz des Menschen erhobene Passivi-
tat, die Unfreiheit, das Leiden **).“ Tle diese Gedanken kehren
bei Nietzsche wieder, bis auf den Gedanken VO Glauben als
dem Menschenopfer. Heißt cSs doch bei der Beschreibung der Be-
kehrung des Paulus 1mMm Antichrist: „Dies Wäar eın Augenblick
VO  —_ Damaskus: begrif{f, daß den Unsterblichkeits-Glauben
nöthig hatte, die ‚Welt‘ entwerthen, daß der Begriff
‚Hölle ber Rom noch Herr wird, daß — mıiıt dem Jenseits
dasLebentödtet...®).“

30) aselDs 128 Vel ben 185
31
32)
33) 95—96
34) 050
1  In Bd. VIII 307
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Soweıt reichen die auffälligsten Analogien des’ „„Wiederent-
deckten Christentums” den Geschichtsideen Nietzsches. Daß
CS sich bei der genannten Auslegung der christlichen Geschichte
bei nıcht U  = versprengte Aphorismen handelt,
sondern eıne grundsätzliche Geschichtsanschauung 1n Ver-
bindung mıt eıner bestimmten Religionsphilosophie, zeıgt seın
vielgelesenes Werk, das den Titel x>

führt Bereits der Untertitel dieses Werkes au dem
Jahr 1878, das schon 1mMm folgenden Jahr eıne Neuauflage
lebte, zeıgt die auptthese seliner Geschichtsbetrachtung: „Der
Ursprung des COChristentums aus dem römischen riechentum.“
Hier ist gerade das Geschichtsbild entworfen, das sich el

In ortführung seiner Auslegung der antiken Ge
schichte vorfindet: das Christentum ist selbst eın Stück Antike,
ıst „die Religion des altgewordenen Altertums 36)

Diese Grundthese durchzieht das gesamte Werk Bruno
Bauers. Bereits die Vorrede entwickelt die These, „daß der
christliche Heiland und die JLräger des römischen Imperatoren-
thums Erzeugnisse derselben Krafit sind, welche die Ahndungen
und immateriellen („üter des Alterthums In eine persönliche, all-
mächtige (estalt 7zusammenzufassen suchte, un!' daß 1n deren
feindlichem Geschwisterpaar sich eın un: derselbe Trieb, welcher
den Orient, Griechenland und Rom einem gemeınsamen Zweck
begeisterte, ZU  — Erscheinung brachte °7).” Bei der Suche nach den
Vorläufern des Christentums innerhalb der Antıike selbst, nach
der Bewegung also, welche späater das „präex1-
stente Christentum“ nannte, weıst auf den

un agt dabei die Formulierung, „daß das
Christenthum eben der In Jüdischer Metamorphose DU  I Herr-
schaft gekommene Stoizismus war 85} en  u den
Christen vorwirftt, S1E sel]len der Aushöhlung des Imperium
Romanum schuld un: seılen die eigentlichen Vampire des Lebens
des römischen Kaiserreichs SCWCESCH, bemerkt T,
daß ‚„„‚dieser Kampf{f das Cäsarenthum un C: den (5öt-
terglanz seiner Vertreter schon längst, ehe das Christenthum auf-

36) Siehe oben 197
37) T1STUS und die äasaren
38) Daselbst
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traf, eingeleitet warT  .. 39) un: Z WaLr 1n der WForm des Stoizismus,
welcher durch seıne Eithik der Menschheitsverbrüderung und der
Humanität dem Übermenschentum der Imperatoren entgegen-
wirkte. In dem Kapitel ber die Lehrer Senecas schildert
Bauer, wWwW1€e die stoischen „Predigerschulen” der Verbreitung
dieser Ethik diıenten „Der 5ame, en S1e In die (G(emüther
geworfen hatten, keimte und irug Früchte 1mM ( hristen-
thume 4'0)

Bereits 1er erscheint die ecue Ethik und die eue® ebenshal-
tung 1n der charakteristischen Auslegung als die Lebenshaltung
derkleinen Leute,der Schlechtweggekommenen,
der Kevolutionäre un!' der Kommunisten. „Die kannten schon
Jenes Schwelgen 1m Unglück, welches die Seligpreisungen der
Armen, Leidtragenden un: Hungernden In der evangelischen
Bergpredigt ausdrückten. Und als jener Demetrius dem Seneca
sagte, ıhm komme nichts unglücklicher Vor als eın Mensch, dem
nNn1ıe eıne Widerwärtigkeit zugestoßen ist‘, War VO' den Wehen
des Lucas-Evangeliums ber die Satten, Reichen, Lachenden un
Umschmeichelten nicht weıt entfernt 41) S In Seneca selbst ist
die durch die H6 Moral herbeigeführte Schwächung ın orm der
Widerstandslosigkeit den Zusammenbruch der antiıken
Lebens- un Gesellschaftsordnung bemerkbar. „Wie 1ese Mei-
ster ungebrochenen erzens die Stelle der aufgelösten Staats-
csec ihre Schulen etizten, blickt auch Seneca ohne schmerz-
liches Bedauern auf den Untergang der Republik zurück ..

Freilich ist diese passıve Haltung, die Verschiebung des
Schwergewichts des Lebens ıIn eine geistige, transzendente Welt,
die Flucht N dem zusammenbrechenden diesseitigen AÄon ın eiIn
Jenseits, bei Seneca nıchts Neues. Er selbst ıst U  — Glied eıner
Ahnenkette, die auf zurückreicht. Wie bei Nietzsche CI-
scheint also bereits der „Jüdisch angemuckerte“ Plato als Bahn-
brecher des „antıken Pessimismus“, der schließlich 1mMm Christen-
tum ZU völligen Umsturz der antiken elt- nd Lebensordnung
geführt hat Von dieser Moral heißt „Der Inhalt selbst

39) 21
40) 25

41)  4.2) 39
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abe all jenes ‚Seufzen der reatur‘ (um eınen nach-Seneca-
schen Ausdruck gebrauchen) —, alle jene Kümmerni1s dasn T

e  VE

‚Kine, was noth thut‘, (um IMN wiederum eiıner späateren Wor-
mel bedienen) ist schon einer früheren Zeit 1n die Welt

getreten. |Die Urheber sind un: 220 „P ist

C5S, der diese Formeln für die Sehnsucht nach der oberen Heimat
für die folgenden Jahrtausende ZULI Herrschaft gebracht hat Der
Stitter der Akademie, der für die Schuld der Sterblichen das

grelle Bild des Seelensturzes aus der oberen Atherwelt iın das
sinnliche ] )iesseıts erfunden hat, fügte diesem Bilde auch die

Klage ber die Last des Leibes hinzu un: seutzte nach der Flucht
AaUS dem Kerker desselben. Plato hat für das sorgliche Trachten
nach dem bsterben den klassischen Ausdruck gebildet. Seneca
verweıst die trauernde Marcıa auft diesen Ausspruch des SOLL-
lichen W eisen VO Emporstreben der Seele nach dem Sterben 4-4) R
Hier ist also al dem wesentlichen Punkt der lebensfeindlichen
Einstellung, die innerhalb der antiken Kultur selbst erwacht ist,
eine unmittelbare Traditionsliste VOoO Plato-Seneca bis der
christlichen Gemeinde aufgestellt. |Die christliche Kirche ıst 1Ur

der endgültige Dieg eiıner Unterstromung der Antike, welche
längst un ın immer stärkerem Maße die (Geistes- und Lebens-

richtung bestimmte. .„„Plato empfahl das sorgliche Trachten nach
dem Sterben, die Stoiker bevölkerten die Welt mıt entsagenden
Mönchen, Seneca schwelgt ın Todesgedanken, un das Neue
JTestament, 1n welchem die Vollendung des einzelnen 1m Sterben
ihre beredteste Darstellung erhalten hat, Jaßt seinen Logos den

Mühseligen nd Beladenen die wahre uhe auf seinem ege
verkündigen 4L5) Was be1 Plato sich andeutet, daß der Gerechte
alnıs Kreuz geschlagen wird, ist be1 Seneca deutlich ausgesprochen:
„Ans Kreuz geschlagen werden, gefesselt, verstümmelt werden,
sich als Opfer darbringen, gehört 7, den Kennzeichen der

Tugendhaften
Diese immer stärker hervortretende Lebensauffassung breifet

sıch 1ın den Rhetorenschulen un!: 1n den Hörsälen der Philosophen

A4)) 40—41
45)
46) 4A5
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In Rom un: Alexandrien weıter 4 U, „Die spateren christlichen
Lehrer üullten u das Sparrwerk aus, welches die Zeitgenossen
der ersten (äsaren ihrem Weltbau aufgerichtet hatten 22
‚„Diese ersten aumeister entwarien Jjene Antithesen des Moralıi-
schen un Gesetzlichen, des Himmlischen und Irdischen, 1ın denen
sich spater die Christen bewegten un S1e schufen die ber-
schwengliche Sprache, 1n welcher einNn VO der gesetzlichen (Ord-
e unbe{friedigtes Herz seiıne Wiünsche und Räthsel andeutete.
Hier, unter den Au  5  en des Augustus, wurde der Rahmen für
jene Heiligen- N! d Wundergeschichten angelegt, denen sıch
die C hristen erbauten: Ja die Controverse-debatten haben auch
für jene Legenden, ın denen christliche Märtyrer un heilige
Jungfrauen die Lockungen un!' Qualen der Welt ihre
Reinheit bewahren, die Umrisse gezeichnet ..

In einem besonderen Kapitel ber das Haus der Flavier nd
das Judenthum wird die Verbindung des jüdischen Denkens mıt
der stoischen Philosophie noch eingehender behandelt „ Wäre dies
entsagende Judenthum die Sanftmüthigen) nıcht selbst
nach Rom gedrungen, War ler seın Hervorgang al der
Mischung des (Gesetzes mıft dem asketischen Stoicismus ebenso
natürlich und unvermeidlich, w1€e in Alexandrien seıne Geburt
Aaus der Combination der Offenbarung mıft der Mystik Heraklıits.
AÄAus dieser Mischung, zumal In der Seele des weltmüden Römers,
SINg jene verächtliche Laßheit hervor, die seinen erwandten
Domitian 1n Wuth verseizte und welche, W1€ Tertullian be-
richtet, auch noch das Jahr den 5Spott der Weltleute ber
die ‚Unbrauchbarkeit‘ der Christen ‚für die Geschäfte‘ hervor-
rief.“

AÄAuch die Betrachtung des sozilologischen Milieus der Christen:
gemeinden macht sıch bei Bruno Bauer bemerkbar: das Christen-
tum ist die Religion der Unzufriedenen nd Zukurzgekommenen,
der FErniedrigten und Beleidigten. ‚„Die
un die problematischen Gruppen der Freigelassenen
lieferten somıt W1€e die höchsten Gesellschaftsklassen die Elemente

einer geordneten Schaar, für welche das angebliche Glück

48) aselbs
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dieses Zeitalters eın KFlend oder e1in schaales Ding WAäar, welches s1e

reudig für die heilnahme einem geistigen Bund hin-
gaben. Aus iıhnen bildet sich die AÄArmee, die sich 1m Innern des
römischen Reichs UL Weltgericht ber dasselbe erhob |)ie

Losung für diese xroße antikaiserliche un! antirömische Armee
hat gegeben. [ieser Philosoph, der sich auf seınen politı-
schen Ausflügen ach Syrakus vergeblich bemüht hatte, die
arteten demokratischen und ariıstokratischen
Elemente seiner Zeit durch eine selbst erst erfindende
I yrannis heilen, hat die W 9 die noch
Augen haben un!: ‚sehen wollen , nach oben verwlıesen. Der
wahre Staat ıst ıhm 1 Himmel 39}

] )eser ‚antike Pessimismus hat sich dann unter den Jraja-
H6E  S un Antoninen vollends rapıd entwickelt 5‘0) „Die ON

und der geforderte Entsagung un Abtödtung
stand 1n Jugendschönheit un ın griechisch gemildertem agyp-
tischem Ernst den Hauptorten der Welt, als sich gleicher
Zeit die Botschafit On demjenigen verbreitete, welcher die Ent-
SaZUuUNS 1n der Gestalt der Niedrigkeit und unter den Todesmar-
tern des Sklaven dargebracht hatte. Es fragte sich, wWer ol

Beiden sıiegen sollte 27 Der radikalste Pessimiısmus sıegt
schließlich 1n der orm der (snosis. 99  Is
die nostiker ihre Satze von der Versenkung der Seele 1ın den
Tod dieser elt un!' VOoO  S ihrer Wiedervereinigung mıt dem ober-
sten Ausgangspunkt au  N der Bilderwelt holten, führten
S1Ee das COChristentum keineswegs 1n eine fremde Welt hinüber,
wurden S1e ihrer Verschmelzung des Neuen mıt der griechi-
schen Weisheıit auch nicht durch den Zufall bestimmt, daß damals
gerade die platonische Askese 1m allgemeinen Ansehen stand.
Sie stärkten sich vielmehr derselben Quelle, aQus. welchert
die NCUE Lehre ıhre Grundsätze VOo  H der Entsagung geschöpit
hatte 52)

Die zusammenfassende Darstellung dieser Geschichtsidee
lautet schließlich ‚„„‚Meine bisherigen Ausführungen haben nach-

49) S O
50) 260
51) 285
52) 3106; vgl auch 200
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gewl1esen, daß die Grundsätze des Christenthums, der Gewinn des
Sterbens, die Weisheit der F’lucht QUS der Welt un die oll-
endung 1m ode (dazu das Bild VOo 1LO0g0Os als dem Offenbarer
des Göttlichen) von der Philosophie Griechenlands aufgestellt
WarTren und VO  am} dem Christenthum als 1ıne Ihatsache für 12
Nachfolge ZU Anschauung gebracht sind. Statt VOT eıner Kluft
zwiıischen der angeblich alten un der Zeit mıt üunstlichem
Staunen stehen bleiben, wird 111a vielmehr anerkennen IMUuSs-
SCH, daß das Christenthum aıt seınem Hervorgange a us der
Kyriechischen Philosophie gerade VOoO der Kntwicklungsfähigkeit
des Alterthums Zeugniss ablegt. Sollte bei alledem die hat-
sache bestehen bleiben oder ın einem weıteren Umfange
härtet werden, daß das Alterthum selbst mıiıft dem Christenthum

der Grenze se1ines Horizonts angelangt q  9 würde das viel-
mehr den Kern SaNnzen Arbeit bestätigen, daß das hri-
stenthum 1U eine Modifikation und Steigerung des Alten
War 06

Von 1er Q Uu>S erfolgt die radikale Absage die christliche
Auslegung der Kirchengeschichte. „Von Griechenland au  N brachten
die Geister eiINes Heraklıit, Plato, Antisthenes un enoO dem
Abendland den Ruf ZU Weltentsagung, Selbstverleugnung nd
ZuU bsterben. wodurch der Mensch ZU Gottähnlichkeit und
ewıgen uhe gelangt. Seneca un!: se1ine römischen Vorläufter
haben die Weisheit jJener Griechen 1n die Massen un 1n die 6
müther eingeführt un VO  an ihnen kommen die nachdrücklichsten
Sprüche, die 1n den Kvangelien un apostolischen Briefen die
Seele ergreifen. Bedurfte eSsS also, dem Abendland helfen.
erst des Nachtgesichts, 1n welchem dem Apostel Paulus  ’ als ıIn
Iroas weilte, auf dem andern ter des Meeres eiNn macedonischer
Mann zurief: Komm herüber nach acedonien un hılf uns )?“

Hier ıst also 1n Form eınes durchentwickelten nd ail Hand
des sorgfältigsten Quellenstudiums explizierten Geschichtsbildes
die Ihese präexıstenten Christentum, VO''  b der Zugehörigkeit
der christlichen Kirche der spätantiken Geistes- un: Sozial-
geschichte, von der antiheidnischen Wirkung des Platonismus,

53) 325
54) 3406
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von der revolutionären Vergröberung des alten Platonismus 1n

der 5toa, VO. dem Vulgärplatonismus der Entrechteten, VO  b dem
Sklavenaufstand S  o die heroischen Menschen der antiken
Welt die Rede, der 1m Christentum seınen Abschluß un!: SEiNn
Ende findet. Dem ‚„Judaisıerten Nachlasse Athens“ verdankt
noch Jetz die Kirche ihre Theologie un: „das Schwert des Glau-
bens, mıt welchem die Apostelfürsten ihrer (Gemeinde durch die
Kaiserzeıt Roms den Weg bahnten, haben sS1e VOoO  w} den Stoikern
geerbt. Dasselbe Schwerdt wird iın der and der Nachfolger der
Stoa blitzen, lange nd oft eine politische Gewalt i1m Zu-
sammensturz eıner veralteten Weltordnung 1Ur den Freibrief
ihres Vorrechts und nıicht das Werk einer allgemeinen Bef 1‘:eiung
erblickt A

ersten römischen587 Es scheıint, daß die Beschreibung
Christengemeinde, W 1€ sS1e sıch ın Renans „Paulus’ dargestellt findet,
auf die Vorstellungen Nietzsches VO  n dem ‚„Milieu” der altesten Christen-
gemeinde 1ne YEW1ISSE Bedeutung gehabt hat Dort wird nämlıch das
„Milıeu" der ersten röm1schen Christengemeinde folgendermaßen be-
schrıeben 107 der Übersetzung VO  > Franzen, Berlin 1935 „Das
yrößte Judenviertel Roms Jag Jenselts des 1DEer; Iso 1 armsten und
schmutzigsten Teile der In dıiıesem Vierte wohnten en und

nechtschafit geboren N,Syrer, Völker, dıe A
die jüdische Bevölkerung ın RomWI1e (icero sagTl. 38  1C| stamm

der Jüdıschen Gefangenen ab, dıeVO Ireigelassenen Nachkommen
Zahlreiche Auswanderer hattenPompejus nach Rom gebracht hatte. Hunder-die erste Kolonie verstärkt. Dıese arnı

ten der Rıpa gelandet und lebten jetzt 1n dem angrenzenden irans-
Q T mteverischen Stadtteil unter ihresgleichen. S51 vermieteten sich als

LTäger; versuchten sıch durch ernähren, mach-
en Tauschgeschäftte mıt Feuerzeugen und zerbrochenen Gläsern und
boten der stolzen italischen Bevölkerung einen Anblick, der ihr
späater unangenehm vertraut werden sollte: das Bild des Bettlers, der
In allen Künsten se1neSs Berufes bewandert ist 1n Römer,
eLwaAas auf{f sıch e seizie nıemaIs den Fuß 1ın diese erüch-
tUıgten Viertel Die öffentliche Meinung hatte S1€E en
Klassen un: den schmutzıgen Arbeıte als Bannmeile 7U -

1er befanden sich die Lohgerberelen, die Werkstätten TÜrgeW1eESEN;
Faulbütten der Hersteller VO  - Papıer. In diesemDarmsaiten und die

verlassenen iınkel uhrten die
ballen, Kne
Unglücklichen e1iNn ziemlich

übelster Sorte undruhiges Leben inmıtten VO  un Waren ıpeın dem gewöhnlichenden Quartieren der Sänftenträger.. SO tat S61
Hafenviertel, dıe Waren der ganzc Erde aufgestapelt lagen, ıne
Welt von Ideen auf, ber das alles verlor G1ch 1ın dem geräuschvolleneCW1.Leben eıner a dıe orOR War W1€e London od Parıs.
leßen sich. die hochmütigen Patrızıer be1ı ihr Spazlergänge über den
Aventin nıcht iraumen, daß ın den elend ütten, dıe s1e auf
der anderen Seite des 1ıber Fuß des Janiculum lıegen sahen, dıe
uKun der Welt heranreife. An jenem Tage, als unier der Regierung
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Nıetzsche und der deutsche Spirıtualismus.
Die Aufhellung der geistesgeschichtlichen Linie Nietzsche-

Bruno auer-Eidelmann zZe1I£ eindeutig, INn welche Iradition der
relig1ösen Entwicklung das Antichristentum Nietzschescher Prä
ZUNg einzuordnen ist. Es sind nicht die Ideen des französischen
Rationalismus, ıst nıcht die Tradıition der westlichen Aufklä-
runs, welche das Gesicht des Nietzscheschen Antichristentums be-
stımmt, sondern die I radition des deutschen Spiritualismus, die
VO Sebastian Franck un!: 1ın einem SEWISSEN 1INN auch vVvon

Luther ausgehend ber Gottfiried Arnold und ber Edelmann In
das Jahrhundert hineinführt un die ı1n Nietzsche ihren AD:
schluß findet.

Drei Motive sınd Ci  9 welche die geistige Haltung dieser Gruppce
durchweg bestimmen. Das erste ıst die Ablehnung der OTrganl-
sıerten, öffentlichen, großen Kirchen, die Ablehnung des ın Kon-
tessionen zerspaltenen Welt-Christentums und die Bezeichnung
der Weltkirchen als ‚Babel‘ Die Krkenntnis, daß 1U  — dort die
wahre Kirche ıst, die Darstellung un der Geist des Lebens
Christi wirksam ıst 1.111d siıch den wahren Christen das
metaphvsische Schicksal COChristi vollzieht, Leiden, Ver
Tolgung, Minorität 1st, un dıe entsprechende Erkenntnis, daß das
konfessionelle Kirchentum die Stätte des Antichrists, des Greuels
der Verwüstung, Babels ıst, hat bereits be1 Gottfried Arnold azu
geführt, ZU. Sturm die entartete Kirche aufzurufen und
den Krieg Babel erklären. Es ist der heilige Krieg
die Verfälschung der christlichen Offenbarung, das euc

des Claudius eın Jude, der iın den Glauben eingeweiht wWAarT,
gegenüber dem mpori1um selinen Fuß ufs Land setizte, ahnte nle-
mand iın Rom daß der Gründer eines zweıten Weltreiches, eın anderer
Romulus sıch anschickte, 1m Haftenrviertel auf einem Strohlagernächtigen.... Bald tauchten noch andere seinesgleichen auf. eu
Ankömmlänge 4QUusSs Syrien brachten Briefie und Berichte ber die
unaufhörlich wachsende Bewegun mıt. Schon konnte S1C} ıne eıne

bilden lle 1Eese eutfie stanken nach NnNOD-
u die Vorfal3rep der römischen Prälaten 9

schmutzıge, unfeine und unge  iıldete Proletarier,
die grobe, unsaubere einenkittel trugen und eınen
übelriechenden Atem hatten, weıl S1€ schleec
Speisen mußten. In iıhren äusern herrschte jenerElendsgeruch, den 1ne€e Anhäufung kümmerlich
kleideter und ernährter H ZASTENZEN ausströmt.“
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Juden- un Pharisaertum, das Buchstabenchristentum,
die Verschmelzung der Kirche mıt den Weltmächten,

die Ausrottung des (seistes Christi, 2 den dogmatischen
Formalismus, den Streitgeinist, das zankische Recht-

habenwollen, der 1er 1n en schäristen Worten erklärt wird

Es genügt hier, aut die stärkste nd heitigste Außerung dieser

Frömmigkeitshaltung hinzuweısen, eın Gedicht
” das den erbittertsten Kriegsgesang ın diesem Krieg

das konfessionelle Kirchentum selıner Zeit darstellt.

Babels Grab-Lied ( Jerem 51 V,

er Wächter ath
Den ott bestellet hat
Spricht die Sententz schon ber Babels Wunden
Es SCV eın Artzt noch Kraut VOL S1Ee gefunden
So ar verzweilfelt SCY der Schad
en Babel hat

Sie intieirt
en Artzt der 616e berührt
Und 1aßt ihm Z Trinckgeld Plagen kleben
er S1Ee doch ll erhalten bey dem Leben
nd flickt al ihr Jlaß deutlich Spür
Wer 61€e berührt.

Es zieht ihr &.

Die Larve wWer noch kan
Such seıne Kunst mıt Schätzen beweısen
Die Zorn-Fluth wird den Heuchel-Schmuck abreißen
Das KHeuer kommt un: züundt die Stoppeln
5o bleibt nıchts TaAanNn.

Man sıht den Greul
Der Boßheit starcke Seul

pIiuy w1€e stinckt die Hure ]ıer auft Erden!
Wie soll s1e nıcht eın Abscheu Engeln werden?
Wenn S1E entdeckt von gar langer Weil
Der Boßheit Greul
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So laßt S1Ee gehn
Und ihrem Richter stehn!

reißet Band un Pflaster ihr VO Leibe
Damit sS1€e bloß und nackend stehen bleibe!
|Die Schande Mu der gantze Himmel sehn
IIrum laßt S1e gehn!
Der 'Tod S1LZ ihr
Schon auff der Zungen schier
Ihr Aas soll bald 1ın Abgrund SCYD begraben
]a mogen sich die Buhler ihr laben
Die urchten schon CS falle ihre 1ler
Und merckens schier.
Drum sturmt ihr est
I)arın sS1e stoltz gewest
Zerschmettert ihre Kinder den Steinen!
Die Schlangenbrut coll ja nıemand beweinen.
ebt ihrem Bau dem Frevel-Sitz den est
Und sturmt ihr est

11 Seht welcher C hrist
Erst autft der Mauren ıst
Soll ZUL Belohnung Schwerdt un: FHeuer haben
Bey diesem Sieg ertheilt InNna. solche Gaben
TDDoch bey Ott kriegt eın solcher Helden-Christ
Was eW1g ıst

12 ufft auff! rufft
Auß jener Sternen-Lufft
Und blaßt schon Lerm der Wächter autff der Mauren
Der Sion-Stadt Es MUSSE keinen dauren
Ehr Gut un Blut! ört w1€e euch ın der Lufft
Der W ächter rufft

15 Lauf{ft un RE
In Helden-Tapferkeit!
Soldaten muUussen nicht feige kämpf{ffen:
Wer ıll annn sonst der Hure Herrschafft dämpffen
Wann auch nıicht Hirten-Knaben sind bereit
Zur Tapferkeit?
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15 IIrum dämp{ffet nıcht
IJen Geist WEnnn außbricht
In euch un: andern Babels Grund <stöhren
Ihr sonderlich die ihr wollt jel bekehren
Seht daß 18888  7 erst ıIn euch gyantz Babel bricht
Und heuchelt nıicht!

\Der Kamp{f das weltförmige Kirchenchristentum hat ın

der Geschichte der deutschen Frömmigkeıt aum eınen stärkeren
dichterischen Ausdruck gefunden. In der dichterischen Prosa des

„Antichrists” VO  — Nietzsche kehren diese rasenden Kampftöne
wieder. Dieser Kampfru{f 7ZU Befreiung des wahren ( hristus un:
des wahren oQAristlichen Lebens onl der Überlastung un Pn

artung 1M öffentlichen Weltchristentum dier Konfessionen tont

bei allen ortführern dieses Ordens der Babelkämpfer durch die

Jahrhunderte wieder, bei Gichtel,Breckling,Dippel,
bei den Boehmeschülern. Bemerkenswert ıst 1eTr wieder C]

mannn, der diese Parole dem Jahrhundert weitergibt. Er
beruft sich nämlich ın seinem Kampf{f auf nıemand anders als
auf L: uth Mit einer feinen Witterung für die spiritua-
listischen Züge ın Luther hebt Edelmann die Worte aus der

Kirchenpostille Luthers hervor:
„Ls ware besser, daß mal alle Kirchen und Stiffter 1n der Welt

auswurtzelte nd Pulver verbrennete, ware auch weniıger
Sünde, obs schon jemand AaUus Frevel thät, ennn daß eiıne ein1ge
Seele in solchen rrthum verführet un verderbet würde. Denn
(Ott hat nıchts VOoO  a} Kirchen, sondern allein Onl den Seelen

geboten, welche seiıne rechten eigentlichen Kirchen sind, davon
St Paulus sagt Cor ‚Ihr sevyd (5Ottes Tempel oder
Kirche etec. Und abermahl: sagc noch, ware gut,
solches Irrthums willen auszutilgen, daß manl all Kirchen einmahl
ın aller Welt umkehrete un!' ın gemeınen Häusern oder unter

dem Himmel predigte, betete, tauffite und alle Christliche Pflich-
ten übte Sintemahl auch die angezeıgte Ursache, Kirchen
bauen, eiıne schlechte Ursache ist Christus predigte ber Jahr
und doch U  C drey age 1 Tempel Jerusalem, die andern

AI vgl Gottfried Arnold1) (‚öttliche Liebesfunken, Teıil Nr CXX
München 1934, 276 ffIn Auswahl herausgegeben VO  — Erich Seeberg,

Zitschr. KSS EVI: 2/3
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Tage predigte CT ın den Jüden-Schulen, ın den Wüsten, auf den
Bergen, 1n en Schiffen, ber Lisch, 1ın den äusern. Johannes
der Täauffer kam Sar n1e 1n den Lempel, predigte Jordan
un: allen Orten Die Apostel predigten Pfingst-Lage
Jerusalem auf dem Marckte nd (sassen. Philippus predigte
dem Eunucho auf dem Wagen, St Paulus predigte Philippis

W asser, 1mMm Kercker un! hın un her ın den äusern, WwW1e€e
auch CO hristus ihm befahl, daß S1Ee sollten In den Häusern
predigen. meıne, sS1€ SCYN eben gute Prediger DBCWESCH als
Jetz SCYN ber also solt 6S gehen, daß den ırrıgen Predig-
ten un: Teuffels-Lehren köstliche gewölbte Häuser gehalten NCT-

den, aber (‚Ofttes Wort coll keine Herberge ıIn yantz Bethlehem
finden, da ocht gebohren werden Hier siehst du WAaTuıu

der Donner die Kirchen gemeiniglich für allen andern aäusern
schlägt, daß ihnen (Iitt einder 1st, denn keinen andern, darım
daß In keiner Mord-Gruben, 1ın keinem Huren-Hause solche
Sünde, solch GOÖttes-Lästern, solch Seelen-Mord un Kirchen-Ver-
stöhrung geschicht noch geschehen maßs, als ın diesen äausern.
Denn nıcht wird das autere Evangelium geprediget (Ach!
d dß WIT ın uUuLSs gehen möchten nd sehen, wW1€e lebendig Lutherus
1ler seıne Näd1folger abmahlet) da ist Sar 1el e1INn geringerer
Sünder der öftentliche Huren- Wirth enn derselbige Prediger,
un: das Huren-Hauß auch nıcht 0OSe als dieselbe Kirche 2) ..

Das zweıte Hauptmotiv dieser spırıtualistischen Kiccdenides
iıst der l d ü Die heutige öffentliche, elt
förmige Kirche ist Babel, unnn Greuel der Verwüstung CWOL-
den durch einen immer weıter fortschreitenden Verfall des
sprünglichen christlichen Lebens nd des echten ohristlichen
Evangeliums. Die Geschichte dieser Verfallsidee nd ihrer VCOI-

schiedenen Auslegungen innerhalb der Entwicklung des deut-
schen Spiritualismus ist austührlich VO  b 1n
seinem Werk ber die Geschichtsideen des Protestantismus be-
schrieben worden, das den Titel „Gottfried Arnold, Die Wissen-
schaft un: die Mystik seliner LE führt, während die Verwur-
zelung dieser Verf all;idee 1ın dem mittelalterlichen Spiritualismus

2) Edelmann, nschuldige Wahrheiten LO  b  > D aus Luthers Kır-
'chen -Postille 187 IL: 188
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1ın meıner „KEcelesia spiritualis” nachgewlesen ist Es mogen da-
her Stelle eıner NEUECN Darstellung die entscheidenden Satze

ber die Verfallsidee folgen:
„Die Verfallsidee ıst das Schema, 1n dem die spiritualistischen

Kreise aller Zeiten, die Sekten seıt dem Mittelalter, aber auch die
Reformatoren, obgleich diese 1n cQharakteristischer Begrenzung,
das Werden der Kirche VOT sich gesehen haben Am echtesten
ist iıhre radikale Gestaltung be1i annern VOo Schlag des (‚am-
PAaNus, Servets oder ebastian Francks, die miıt dem Tod der
Apostel das Verhängnis ber die Kirche hereinbrechen lassen
Schließlich ist 6S das Problem VOoO  un Kirche un:! Welt oder Geist
und Fleisch oder w1e INa  > sonst die große Spannung, die das
Leben aller Religion 1sSt, formulieren das hinter dieser
Auffassung des Verlauftfs der Kirchengeschichte steht Die Ver-
fallsidee gehört jener Lösung des Problems, die den Gegensatz
Sanz beibehält, ja die ih: durch Übertragung auf die große
Kirche selhst verschärit, un: die die Lösung ın die menschliche
Seele für sıch verlegt. In iıhr spricht sich der weltabgewandte un
kulturfremde ınn aus der Stärke und Schwäche des C hristen-
tums zugleich ıst Zugleich rückt s1e die rundlage der Geschichte
des Christentums 1n ımmer helleres ] ıcht un! Jegitimıert die
Notwendigkeit einer Reformatıon deutlicher, Je mehr s1e
die Geschichte der Kirche als e1inNn immer krasseres Abweichen VO  an

der gottgewollten Wahrheit versteht. So ıst CS eın Zufall, daß
alle Spiritualisten Vertreter der Verfallsidee sind

In der Entwicklung dieses Verfallsgedankens acht sich eıne
merkwürdige Verschiebung bemerkbar: bei den alteren Spiritua-
listen ıst noch der Grundgedanke der mittelalterlichen Sekten-
Theologie beibehalten, der darauf hinausläuft, den Abfall bei
Kaiser I1 un der VOIL ihm ausgehenden Umwand-
lung der Märtyrerkirche 1ın die offizielle Staatskirche un der
damit verbundenen durchgehenden Verweltlichung anzusetizen 2)
Diese Datierung des Abfalls wird 1m allgemeinen bis ın die A
fänge des Jahrhunderts hinein ın den spiritualistischen Kreil-
SCcCmHı festgehalten. Sie verschiebt sich aber unter dem Einfluß der

3) Erich 5Seeberz Gottfried Arnold, Die Wissenschaft und die
Mystik seiner Zeit, Meerane 1923, 260—261

4) aselbs 39 und 057 ff
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nunmehr einsetzenden philologischen und historischen Kritik
en JTexten des Alten un Neuen Testamentes. Diese Kritik CT-

wWw1eSs die Tatsache verschiedener edaktionen un Schichten des
Alten und Neuen J estaments, zeıgte die S5Spuren eıiner fortschrei-
tenden Bearbeitung und Ummodelung der heiligen lTexte selbst,
offenbarte die Arbeit SaNnzer (‚„enerationen der Veränderung
des heiligen Wortlautes und zerschlug die traditionelle Auffas-
SUNS von der Inspiriertheit un! Unversehrtheit des heiligen Worts

(Gerade Edelmann ist 1er insofern wichtig, als die
Konsequenz Aa lls diesen Eirgebnissen eiıner NEUCHN kritischen Be
trachtung des neutestamentlichen lextes zieht und die Datierung
des Verfalls bereits bei der ersten Jüngergeneration ansetzt Die
Entartung besteht nach ihm darin, daß sS1e Christus nach ihrem
eigenen 1nnn gedeutet nd diese Deutung 1n das erste F vange-
lium Christi hineingeschoben haben. Dies ıst der Anfang eıner
immer weıterschreitenden Veränderung un Entstellung des uUr-

sprünglichen Christentums. So finden sich bei iıhm etitwa f olgqnde
Worte

„„Das lehret LLLS die Schrift selber dem FLxempel der Jünger
Christi handgreifflich. Welcher Doctor oder Professor getraut
sich behaupten, daß die Apostel ohl VOor als nach der
Auferstehung Christi alle die Grillen geglaubt, die sS1e nach der
and unter einander on seiıner Person un! mte gefangen
haben? Glaubten s1e nicht steif un feste, C hristus werde eiIN
weltlich Königreich auf Erden anfangen, S1Ee VOo der Römer Joche
befreyen, und sS1e eroßen Herren ı1n seinem Reiche machen?
Erkannte ohl eiıner unter ihnen den Zweck un!: die Absicht.
weßwegen C ın die Welt gekommen war?®? Glaubten S1€ nıcht alle
1n den meısten Stücken noch eben verkehrt, als die Juden noch
auf diese Stunde glauben? Hinderte aber dieser verkehrte (laube,
daß sS1Ee (Ott nicht angenehm oder C hristi Jünger SCYH kunten?
Man zeıge uUNXS> doch den Catechismum der das Glaubens-Articul-
Gebäude das ihnen Christus vorgelegt und welches S1€ beschwe-
en mussen, ehe s1e VOr seıne Jünger erkante °).”

Die Folge ıst, daß %l(il der Verdacht des Abfalls bereıts
die Heilige Schritft selber richtet, die Ja durch diese Datierung

Edelmann, Die Goöttlichkeit der Vernunfift 1741, 4653
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der Entartung nıcht 71L Dokument der ursprünglichen Ver-
kündigung, sondern ZU Zeugn1s einer ersten Entstellung des
Ursprünglichen wird. Deshalb spricht Edelmann offen davon,
„dal? 1NSCIC heutige Bibel aufs gröbste und verschämteste ver-
fäalscht ist 6 ( spricht davon „wıe unverantwortlich die Schritf-
ten der Evangelisten und Apostel verfälschet un!' verdorben WOT'-

den un w1e wen1g Inall sich heut tage autf ihre Zuverlässig-
keit un!: Richtigkeit verlassen habe“” 8 un!: daß jeder, der
dies nıcht erkennt, „nicht alleın. aller Beurtheilungs-Krafft gantz-
lich beraubet SCYMH, sondern auch alle Hochachtung un Liebe
geESCH seinen Frlöser yantz und Sar A4AU sich verbannet haben
muß” ®). Ja geht soweıt, sıch auft Locke berufen, der „dıe
Briefe der Apostel, w1€ ihr Jetz habet, verdorben Papier
genennet” un!: spricht VOo  a} der Bibel als „dem finsteren Buch-
staben, der durch lauter Betrüger oder arhnıe betrogene Leute auf
unNns gebrachten Schrift‘

Hier iıst also der Abfall bereits gahz ahe den Ursprung
selbst herangeschoben, mıt dem Ergebnis, daß 1mMm Grunde schon
1eTr das Christentum auf die Person und das Leben Jesu Christı
un ein1ger wenıger Jünger reduziert ıst, cdie ih noch verstanden
nd die aus diesem erständnis heraus eın christförmiges Leben
geführt haben.

Wieder wird 1er die eıne große Absicht, der eine große
Lebensinhalt dieser Spiritualen deutlich: den Schutt des entarteten
Kirchentums möglichst bis In die tiefsten Schichten hinein Uu-

graben, das Ursprüngliche 1n selner reinsten orm bloßzu-
legen un wiederum wird auch ]1er diesem zweıten Punkt
ersichtlich, w1e weıt die Ideen, die 1n jietzsches Antichristentum
ausgesprochen sind, In einer alten Tradition der deutschen TOM-

migkeitsgeschichte vorgebildet sind, un w1e s1e 1ıimmer wIıe-

der Aaus der Betrachtung der konfessionellen Zersplitterung un
dem Gegeneinander der Absolutheitsansprüche der erschiedenen
Kirchen A TKalb derselben völkischen, politischen un!' geschich t-lichen Gemeinschafit erwachsen.

Göttl ern 485
Daselhst 485
Daselbst 50
aselbs 511
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Auch der dritte Gedanke, der diesen Orden der Babel-Stür-
InNner untereinander verbindet, findet siıch bei Nietzsche wiıieder:
auf die Frage, wWwW1€ nunmehr das ursprüngliche un allein noch
VO ihnen anerkannte C hristentum ausgesehen hat, haben S1e
alle die eıne Antwort: Leben und Verkündigung Hbıl

e ] IDER Evangelium un seıne Darstellung
In einem evangelischen Leben gehören U:  C Gerade ler
wird der Verfall der gegenwärtıgen, weltförmigen Kirchen be-
sonders offenbar, die Ja alle NUur davon leben, daß S1Ee diese Ca

sprüngliche Finheit zerstorten, die erkündigung Z  — Lehre VCI-

kümmern ließen un das christförmige Leben ZSanz bschafiten
Wiederum iıst hier elm In seinen AÄußerungen sehr be-
zeichnend.

„Denn wWer ıst C hristi Nachfolger gewesen? bey W CI ist
Christi Leben, seiıne Eiinftalt, stiller Geist nd Sinn,. Demuth und
Friedfertigkeit gefunden worden? Wer hat gesegnet, al

ih geflucht un gescholten? Wer hat ıhm 1e] lieber unrecht thun
Jassen, ehe seinem Bruder hätte unrecht gethan? Wer hätte
sich lieber vervortheilen lassen, ehe seınen Bruder vervortheilet
hätte? Wer hat diß bißher ıIn acht n  C  MMCH: Rächet euch selbst
nıicht, meıne Liebsten? Wer 1st bißher mıt Christo NEUu gvebohren,
mıt ıhm gecreutz1ıgei, gestorben, begraben, auferstanden, auf-
gefahren, un: hat ber seiıne Feinde regıeret un geherrschet?
Wer hats gelehrt! Wer hats gewußt! Soll dieselbe Christ!
Kirche SCYN, da C hristi Jünger un Diener also leben, oder jel
mehr 1ın welcher Christus also lebt, werden WIT gewiß dieselbe
wunderlich mussen zusammensuchen 4 „Hier bıtte ich euch,
öfinet eın wen1g die Augen Vernunift HU un: sehet die
Beschreibung eEINes Jüngers Christi Matt 10, 38 Luc 14, 27
Joh S, 31 Joh 1 ' AB iın göttlicher Furcht und erwegel, ob
ihr s1e auft eınen eintzıgen ın der genannten Christenheit (der

bloß bey den Meinungen seıner Parthey steitf un feste
Z bleiben gedencket) applicıren könnet? Ich bekenne rund
heraus, welche sichtbare Kirche lehret und lebet, WwW1€e die Apostel
und ersten Christen gelehrt un gelebt haben, die halte ich VvVOor

die wahre Kirche 47) Die ersten Lehrer NaTrcnh üurbilder nd

10) Unsch Wahrh s 76 11) Daselbst 9)
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Lebens-Spiegel ihrer Zuhörer un vermahnten sıe ihre Nachfol-
SCI werden. gJeichwıe Christi, wW1€e schon gedacht. Kann aber
eın Zuhörer, der 1Ur noch eın Fünckehen Ehrbarkeit 1mMm Bußen
hat, das asotische un interessirte Wesen, bey den meısten seıner
vermeynten Seelen-Hirten herrschet, ohl mıt Vernunift VOrT eın
Fürbild se1INeEs I huns un Wesens halten?.

Eben dieser Irug soll beseıitigt werden: deshalb klingen In
diesem Zusammenhang immer wieder die 1öne des Arnoldschen
Babel-Stürmerliedes bei Edelmann So schreibt VOo

sich selber: „Muß iıch noch 71  — Zeit das schon fast gäntzlich emO0-
lirte Secten-Gebäude vollends mıt einreißen helffen NaAS kan
ich davor?® Ist INIrS doch befohlen. Redet auch eine Axt wider
den S1Ee führet un damıt hauet? bın 1in der and des
HErrn ohne seinen Wiıllen begehr ich weder and noch FWFeder

rühren £3) Man sSpuürt ı1er das prophetische Erwählungs-
bewußtsein., VO dem siıch dieses wilde Kämpfertum nährt

Es ıst nıicht verwundern, daß 1m Zusammenhang mıft die-
SCI1 TEL Hauptmotiven immer wieder der (Gedanke aufspringt,
der Ja auch VO| Nietzsche recht häufig ausgesprochen wird: der
Gedanke VOoO heiligen Betrug Betrug ist C das Evangelium
verfälschen, Betrug ist C5S, das vertälschte als das wahre Evange-
1uUmMm auszugeben, Betrug ist C5S, die Einheit VOoO  — Lehre un Leben

zerschlagen und die leere Schale der Lehre als das Wesentliche
darzubieten. Betrug ist C5S, das Evangelium ıIn eine willkürliche
orm VO  m Separat-Lehren un Separat-Dogmen un Zeremonien
zusammenzutfassen un: das eıl VOoO diesen Sonderformen ab-
hängig machen. So schreibt

‚Daher wollte ich auch VOrT meıne Person keinen, weder 1n

SCHECTIEC noch ın specı1e, einen EiITuUuU heißen, MC ich 1U

eiIN Wort finden könte. das die Sache gylimpfflicher nd doch
wahrhaftig ausdrückte. och ich ll euch das Urtheil selber
überlassen und mich VOo. euch belehren Jassen, w1€e ihr denjenigen
;ohl NCNNEN möchtet, der weder das ıst, siıch ausgiebt,
noch das praestiren kan, W as vorgiebt. C hristus allemahl
dasjenige In der ] hat, NOVOTL sich ausgab, un betrog die Men-

12) aselbs 267.
13) Daselhst 1174
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schen n1e mıt selner Person, ob oleich leiden mußte, daß sich
je]1 in ihren Gedancken gantz falsche Conceptien VO  u ihm
machten. Wiederum prästirte auch allmahl das, WOZ.U sich
anheischig gemacht. ]ie 1U In se1lıner Schule gelehrt haben, mUSs-
SCH eben beschaffen SCYN, oder ich sehe nicht, w1e€e S1e eiınem
zumuthen wollen, daß sS1€e VOoOT seıne Jünger halten soll 14)

In einem ahnlichen Zusammenhang bringt späater eiIn (F6:
dicht, das dieses Ihema des frommen Betrugs A Gegenstand
hat un:' das lautet:

‚Alles, W.a'5 Betrug erdichtet
Wird sogleich mıt Lust verrichtet.
Da wird ann Volck als Priester
Von betrogner Andacht düster.
Pabst un weltliche Regenten,
Cardinäle, Superdenten
Werden durch Betrug regıeret
Und tein hinters Licht geführet.
Lug un Tug erklährt die Rechte
Giebt Gesetze Herrn un:! Knechte.
Kurtz, Betrug herrscht ımter allen
In der Welt Jetz nach Gefallen.
Wer 1U mıiıt Betrug umgehet,
Wird bald aus dem Staub erhöhet
ber WEer nıicht kan betrügen,
Muss sıich w1€e eın Budel schmiegen,
Und heisst ohn allen Zweifftel
Noch darzu e1in dummer Teuffe 1!5)

Schließlich ıst auch die oben erwähnte Kritik der Reformation,
Ja SoOgar der Person Luthers bereits 1n dieser Tradition des
deutschen Spiritualismus verankert. Auch 1er ist del-
InNnNan ıı charakteristisch als ortführer dieser Idee Er weist
ımmer wıeder darauf hın, daß die sogenannten Lutheraner eben
dadurch VO  } Luther abgefallen sınd, daß sS1e aus dem von iıhm
ausgehenden Anstoß eiıner unıversalen Erneuerung der anzcel
christlichen Kirche e1Ine Separat-Lehre gemacht haben, ja sieht

14) Uncsch. ahrh 368 15) Vern 445



289Benz, Nietzsches ‚een ZuUu es des Christentums

en Verfall bei Luther selbst einsetizen, insofern sich be1 dem alten
Luther gegenüber dem VOIL der Mystik beeinflulten Jungen
1uther eine zunehmende dogmatische Verhärtung feststellen aßt
So schreibt ber die Verstümmelung Luthers durch die
Lutheraner:

‚„Jst auch mıt eiınem fanatischen Geiste besessen
gewesen? Wie haben siıch se1ine Nachfolger erschrecklich
geändert! Meint ihr wohl. daß S1e kennen würde, WE

Wenn also eine der Wahrheıiıt gemäßewieder aufstünde?
Distinetion dißtfalls gemacht werden sollte, mußlßte eher
distinguiren ınter Lutherum Biblieum et abiblicum. inter EsurleN-
tem ei Saturum, inter Lutherum C hristianum ei I utheranum
Man wird auch sehen, WEeN1L 118a se1ine ersten Schrifften lieset,
daß gantz eiıne andere Krafft darınnen verborgen als 1n en
etzten, da Sar f sehr den eıgnen Geist blicken laßt, welches
ich euch weitläuf1g beweısen könnte Genug, daß ihr hieraus
sehen könnt, w1e die Zeugnisse Aaus Lutheri ersten Schritften eben
diejenigen sind, denen selbst un!: seine Nachfolger besser
hätten nachleben sollen, sS1E nicht im Fleische hätten enden
wollen, w as 1 Geiste angefangen war 16),“

Im Zusammenhang hiermiıt acht sich Edelmann daran, en
Verlauft und die Methode der lutherischen Reformatıon selbst
aufs heftigste kritisıeren. Insbesondere ıst 6S auych hierin
deutet bereıts einen Einwand a. der sich be1 Nietzsche wieder-
findet die Schematisıerung un Juristische Umbiegung und

Kntseelung der lutherischen Anschauung von der Rechtfertigung,
1n welcher die gefährlichste Entartung des ursprünglichen
Evangeliums sieht. Während Luther noch unter der Rechtfer-
tıgung die Wiedergeburt des anzeh Menschen versteht, besteht
die Rechtfertigung nach der Theologie seiner Teit lediglich darın,
daß Inan sıch gedanklich die OIl Christus geleistete Satisfaktion
VOT Augen führt ber iıst 1€eSs noch Christentum? .. Wenn MIr die
gantze Seligkeit bloß dadurch zustanden am, daß ich MLr eine
Minute eıinen Gedanken 1ın meıner Phantasıe mache, als hätte
Christus miıch auf einmahl, ob ich gJeich n1ıe 1m Lichte g-

wandelt noch Gemeinschaf{ft mıt ihm gehabt, mıt seinem Blute

16) nsch Wahrh 1082430
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gereinıget und einem Kinde (‚Ottes gemacht, sagel, Was ist
leichter, als nach diesem ystemate eiIn C hrist seyn? 06 Eben
damit ıst der etzten Verweltlichung die Bahn frei gegeben. „Der
meısten Leute Glaube ullsern Zeiten ıst nıicht einmahl gut
als der Teuffel ihr Glaube: Denn diese erzıttern doch VOT der
lebendigen Majyestät ihres Schöpffers. ber uUlNllsern heutigen
Christen kommt nicht einmal e1INn Schauer VOT dem schreck-
lichen Urtheil i118)

ıcht minder ıst die theologische Verhärtung der utheri-
schen Anschauung VOoO  —_ der L die einer Zerstö-
rung des Evangeliums führt Die dogmatische Zuspitzung des
Krwählungsgedankens ın der Richtung, daß ott Vor Anbeginn
der Welt eınen unabänderlichen Heilsratschluß faßte, nach dem
einNıge Menschen unabhängig VO  un ihrem sıttlichen Streben und
Verhalten verdammt un: einıge erlöst sind, acht aU: ott
einen Teufel un: wirft die Verkündigung VOoO der gOLL-
lichen Liebe ber den Haufen. Es klingen 1er bereits die Nietz-
scheschen Gedanken VO Dysangelium a CS VOo.  am den
Predigern dieser Lehre heißt „Evangelisten sind sS1e auch nicht
Denn sS1e verkündigen gantz ein ander Fvangelium VO  o Christo,
als UNS die Apostel verkündigt haben, indem Ss1e ihre fröliche
Botschafft, WCNnN InNna. S1Ee recht einsiehet, nothwendig entweder
sicher oder verzweiftftfelt macht, un ott als ein abscheuliches
Ungeheuer vorstellt, das unmüglich VO eiınem vernünfftigen
Wesen geliebet werden ann 19) Ist das die reine lutherische
Lehre die (Ott der lauter Liebe iıst einem solchen Mon-
sStro und Iyrannen acht dergleichen unter den verderbten
Menschen n1ı€e keiner ZCWESCH weıil die Welt stehet Ihr
aästert üuürwahr ott aus blinder und orthodoxer 1gn0-
a llz auf eıne abscheuliche Art ihr machet ih ZU. argsten
Chicaneur und Betrüger der kan funden werden 20)

Die Einordnung Nietzsches 1ın Cdiese Linie des deutschen Sp1ı
riıtualismus ließe sich noch weıteren Punkten erwelsen: Inall
könnte inweisen auft die Idee der reinen Innerlichkeit des
Gottesreiches, w1€e S1€e Nietzsche entwickelt und wW1€e S1Ce 1n der

17) Daselbst 281 18) Daselbst 2301
19) Daselbst 542 20) Daselhst 945
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Gefolgschafit der alteren deutschen Mystik bei Sebastıan Franck,
Gottfiried Arnold. Weigel, Edelmann siıch wiederfindet. Man
könnte weıter hinweisen auft die spiritualistische Beurtheilung
des Katholizismus, auf dıe Urteile ber die Priester un Pfaffen

all diese Finzelelemente sind entwickelt AaU: den TEL Kern-
ideen, die 1ler skizzıert wurden, der Auslegung der Weltkirche
als Babel, dessen Mauer gesturz werden muß, der Verfallsidee,
welche 1ese Entartung begründet, und der AÄnschauung VOoO der
ursprünglichen Finheit VO  > Lehre un Leben, w1e sS1Ee das erste

Evangelium auszeichnete. An jedem einzelnen Punkte wird
deutlich, daß Nietzsche den Abschluß nd die letzte Radikalisie-
runs einer SENUIN deutschen ntwicklung der Frömmigkeıt
darstellt.

Von dieser Verwurzelung In der Tradition des deutschen
5Spiritualismus her ist nunmehr auch die letzte 1er bespre-
chende Berührung mıt der Theologıe seiner Zeit verstehen,
die Berührung mıt rde, der Ja ebenfalls ın diese TOM-
migkeitstradition hineingehört.

Nietzsche nd Lagarde.
Weniger auffällig, als die starke innere Berührung mıft

ıst das Band, das Nietzsche 1ın seinen Geschichts-
ideen mıt u 1/ d verknüpft. Wieder ist be-
zeichnenderweise elINn Außenseiter der Theologie seiner Zeit, der
x die zeitgenössische Kirche un ihre Lehrer mıt schärister
Kritik vorgeht. Miıt den posıtıven Zielen einer Frneuerung der
Kirche, WI1Ie€e sS1e Lagarde verkündet, hat reilich Nietzsche nıchts

tun aber In seınen Geschichtsideen un selner Auffassung
Von dem Ursprung und der Entfaltung des C hristentums un! der
christlichen Kirche hat mehr mıt Lagarde gemelInsam, als 1€es
jemals vermutet wurde. Lagarde WarLr ja Nietzsche eın nbe-
kannter. Nietzsche hat den gSanzech Kamp{f Lagardes mıt orößter
Aufmerksamkeit verfolgt und oft mıt en Freunden schriftlich
nd mündlich sich darüber unterhalten. Daß Clie Stellung
Lagarde VO  n} vorneherein eiıne kritische schließt nıcht aQUS,

daß ihm se1ıne eıgenen Gedanken geformt und weitergebil-
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det hat So schreibt Nietzsche 1m Januar 1875 aus Basel
oh „Eine kleine, höchst autfallende Schrift, die 50 Dinge

falsch, aber 50 Dinge wahr un richtig sagT, also eiıne sehr gute
Schrift versaume nıcht lesen: der Titel würde Unsereinen
nicht anzıehen, darum rathe ich S1e Dir eigens Paul de
Lagarde, ber das Verhältnis des deutschen Staates Theolo-
&1E, Kirche un Religion. Göttfi_ingen 18575, Dieterichsche Ver-
lagshandlung Rohde antwortet darauf ın einem Brief Aaus

jel VO Mai 1873 „Lagarde habe ich erst Jetz gelesen, mıt
eroßer Stärkung, 1n dem schr kräftigen, Ja austeren Apostel-
tone un: Ernste. Namentlich Was von einer mehr als ‚histori-
schen Theologie, als eıner Anleitung ZUuU  I Religion sagt, ist VOTI-

trefflich Als Voraussetzung muß INa  b ıhm reilich immer —

geben, daß auf dem Grunde des trüben Schlammes ‚christlicher'
Tradition eine achte., lautere, SAaNzZ eigentliche (vor Allem, nıcht
reın moralische, sondern metaphysische) Offenbarung ruhe: sonst
hat die NEUE ‚1 heologie‘ in ihrer historischen Art Dal keinen
INn 2) «O Rohde empfindet also Lagarde dasselbe, w as Nietz-
sche al ihm auffiel, den Versuch, durch die als Entartung und
Verfälschung verstandene kirchliche Tradition, und das heißt
bereits die Irühkirchliche, alteste Auslegung Jesu, dem echten
un: lauteren Kern durchzustoßen: HU daß dieser Kern für
Nietzsche nıcht eine abstrakte, metaphysische Offenbarung, SOIL-

ern die Person un: der Iypus des LErlösers selbst ist, den ın
den Evangelien sucht

Auch miıt r b hat Nietzsche sıch oft ber Lagarde
unterhalten. Derartige Gespräche mußten anregender
seIN, als Overbeck iın Lagarde seinen Gegner sa Vor allem ist
CS die Frage der Ausscheidung der konfessionellen theologischen
Fakultäten au dem bisherigen Universitätsverband, die Lagarde
ıIn der Schrift VO  - 1875 aufwarf, welche Overbeck bewog, eine
Gegenschrift Lagarde richten un für die theologischen
Fakultäten einzutreten

1) Briefe { 1 Nr 155 5394, ase 91 Jan
2) Daselbst Nr 139 410
3) Bernoulli, Franz verbec und Friedrich Nietzsche, Jena 1908,

Vgl Briefe 11{ Nr. 136 402, Nietzsche Aa D März
Rohde den Plan des amphlets mıiıtteılt.
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Die Ahnlichkeit des Geschichtsbildes 1ın der Betrachtung der
christlichen Kirche nd die Analogie iın der kritischen Anwendung
der Geschichtserkenntnisse auf cie zeitgenössische Kırche selbst
ıst also nıcht „‚zufällig”, w1€e b zunächst anzunehmen g.-
ne1gt ist.

Wie be1 Nietzsche ıst bei Lagarde der AÄusgangspunkt die
schärifste Unterscheidung zwiıschen der Person und Botschat  +
Jesu un! dem, W as die Kirche daraus gemacht hat,; 1U daß
Lagarde seıne Begriffe anders abstimmt. Lagarde unterscheidet
zwıschen „Evangelium ” und „Christentum , wobei „Evangelium
das Ursprüngliche, „Christentum ' die spatere Abwandlung des
Evangeliums bezeichnet. Wie bei Nietzsche verhalten sich diese
beiden Größen zueinander nicht 1 Sinne der unmittelbaren
Entfaltung des C hristentums 4 US dem Evangelium, dem Verhält-
N1S VOo  — Baum und Wurzel entsprechend, sondern 1 ınn eıner
Kntartung der ursprünglichen Eigenart des Evangeliums ZU.

Christentum. Für Lagarde iıst das Christentum „eıne Entstel-
lung des Evangeliums” Wie Nietzsche diese Entartung ın dem
Vordringen der Jüdischen, griechischen un!' römischen EKlemente
der Spätantike ın Lehre und Praxis der alten Kirche begründet
sieht, sagt aınıch Lagarde: „Im Verlaufe der Geschichte (sc des
Christentums) haben WIT nıcht mıt dem Evangelium, SO

ern mıt dem Christentume, das heißt dem mıt Jüdischen, ST1E-
chischen und römischen EKlementen einem NEUCIL Stoffe VCI-

bundenen Evangelium tun 5) .. Diese Erkenntnis der Ver-
tälschung des Ursprünglichen veranlaßt ih w1€e Nietzsche
dem schärfsten Mißtrauen, mıt welchem den Evangelien
entgegentrı und welches den Grundimpuls seiıner Textkritik
bildet. Wie Nietzsche findet den Ursprung des Übels bereıts
bei der (Generation der ersten Jünger, die Jesus nıcht verstanden
haben Der Abtfall liegt also für Lagarde bereits zwischen Jesus
und den Aposteln, die „unfähig SCWESCH sind, VOo.  un ıhm be-
richten“

Man tindet 1eTr Lagarde mıt Nietzsche ın dessen eigentlich-
stem Anliegen verbunden, die Person Jesu der Kirche un ihrer

4 Schriften für das eutsche olk 1. Bd Deutsche Schriften ed:
Fischer 1924

5) Daselbst 5S. 6  N 6) Daselbst



204 Untersuchungen

dogmatischen Auslegung entreißen und A Uus der theologischen
Interpretatıon das Bild des ursprünglichen I1ypus des Lebens
und der Person Jesu herauszuschälen nd dieses Bild SCSCH die
Kirche verteidigen. Freilich hat Lagarde diese Arbeit als
theologischer Gelehrter durchgeführt. Mit allen Mitteln der kri-
tischen Methode selıner Zeit wird bei ihm erarbeitet, w as bei
Nietzsche 1n unzusammenhängenden Aphorismen hinausgeschleu-
dert wird. ber trotz dieser methodischen Verschiedenheit des
Denkens ıst die Analogie des Ergebnisses eine überraschende.
Wie Nietzsche sucht Lagarde Jesus VOoO  e den theologischen Deu-
tungen befreien, die ıhm eıne unverständige un eigenwillige
Schülerschar zugeschrieben hat Kıs ıst „ Jesus nıcht eingefallen,
sich für den ess1as auszugeben ”) und ıst ‚„„den ess1as-
itraumen der uıunteren Schichten Israels gegenüber kuhl geblie-
ben  .. S) Der eigentliche und originale Inhalt se1iner Verkündigung
ıst das eich Gottes, das erreicht wird durch die Wiedergeburt: mı1
Ccdieser erkündigung ıst die Welt des Judentums, die ierarchle,
die grobe Eschatologie, das Gesetz, die Theokratie praktisch über-
wunden. Wie für Nietzsche liegt dabeı auch für Lagarde der Nach-
druck darauf, daß 1eTr nıicht etwa 1U eıne Cue€e Lehre entwickelt
wird, sondern daß hier Jesus als „unmittelbarer Empfinder der
ewıgen Wahrheit“ das lebt, W as fühlt un: Sa  f 9) |Jer Sinn des
Neuen ist, „daß der gerade Gegensatz des VO  - Israel der Art
nach verschiedenen, auch al Israel entstandenen Juden
tums das sel, worauft 65 ın Zeit und Ewigkeit ankomme‘ 10) Man
wird siıch nıicht wundern, den Begriff des Menschensohns beli
Lagarde a eıner Sahz analogen orm w1€e bei Nietzsche ausgelegt

finden: „r EsSus) nennt sich einen Menschen denn das ist
der 1nnn des schon frühe erkannten Namens Menschensohn
ıll miıthin nıcht Jude, WITr dürfen ohl hinzusetzen, nıcht Mit-
glied irgendeiner Nationalität se1N, soferne diese aut eigenen,
vorzugsweısen cder ausschließlichen Wert stolz ware: un weil

Mensch ıst, nennt W ein un! Brot seın Blut nd seinen Leib
Er verkündet e1inNn eich Gottes, stellt also ın Abrede, daß die

aselbs
8) Daselbst
9) Daselbst 2692

10) Daselbst 5. 263
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Theokratie, welche eın eich vVvon Priestern, eın 5Synagogenstaat
WAäTr, die endgültige Gestalt des Ideals auf Erden biete. Er be-
schreibt 1€eSs Reich als nicht VO  — dieser Welt stammend, nıcht ın
cdieser Welt aufihörend, Er nennt die Umkehr den Schlüs-
se] ZU Türe dieses Reiches: deutlicher verlangt Geburt
für die, welche ın 1€eSs Reich ineinkommen wollen, CT

leugnet, daß die 1e1 geprlıesene Abstammung VOo  b Abraham
un Jacob Anrecht auft en Genuß der Gottesfreundschaft VOeTI'-

leihe Er sieht das eich (‚ottes als ın dem Augenblicke
gekommen a 1n welchem gekommen ist, wonach der KErst-
geborene unter vielen Brüdern Sa  ware, die Zelle, welche andere
Zellen anschließen, eın Urheber Lebens un NEUECT Gestal-
tungskraft ın der Geschichte, nıicht bloß Mensch 1m Gegensatze

die 1ın der Nationalıität Befangenen, sondern Person als
Meister, 1ypus, Vater iıhm gleichartiger Personen, wWwWenn Inäa.

will, Christ VOrLr Christen .6
Dieser Jesus nd dieses Fvangelium, das AIn gEW1SSEM Sinne

mıt seiner Person zusammenfallt“ Z 1st, a analog der (56:
dankenführung bei Nietzsche, [(0)]81 seinen Schülern umgedeutet
worden. Sie klein, ih verstehen. „ Jesus hat
mıt seinen Aposteln un: üngern entschiedenes Unglück g —
gehabt. Die .„Persönlichkeit Jesu  .. Wäar „soweıt ber seıner
Nation erhaben, daß trotz alles Suchens 1808808 Zzweıl Männer gefun-
den wurden, die einigermaßen auf des Meisters W esen eingehn
konnten“ Petrus un ohannes), un die haben ıhn mıßverstan-
den 14  — Er hat die törichten un primıtıven Geister seiner Jünger
derart Tasziniert, „daß C kurze Zeit nach Jesu Auftreten schon
unmöglıch WAarTr , ber ıhn historische Wahrheit im Sinne der
Wissenschaft treffen“ ?°). Der Mythus hat sofort die Person
überdeckt. eın Tod weckt die „„Poesie” un wird Ausgangs-
punkt einer vollständigen Umdeutung und Mythisierung des
Meisters 18)

11) Daselbst 262—2263; vgl mı a. 0
12) Daselbst
13) Daselbst 65
14) Daselbst

Daselbst16  15) Daselhbst 264
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Entsprechend dem Nietzscheschen Entwurf ıst CS nunmehr
ebenfalls gerade Paulus, dem das Hauptverdienst dieser Um -
deutung zuzuschreiben 1st, un!: auch bei Lagarde erscheint dieses
„ Verdienst‘ als die oroße Schuld der Urkirche. Man beachte, w1e
sıch bei iıhm ın der Beschreibung des urchristlichen Milieus dieselben
Ressentiments TFC die kleinen Mucker Luft machen, w1e€e bei
Nietzsche. „Nur Claraus, daß die VOoO Jesus selbst erwählten
Jünger, dank gleicher Zeit dem niıedrigen, verkommenen Za
stande des Volkes, a USs dem sS1e hervorgegangen, und der Erhaben-
heit ihres Meisters, nıcht imstande WAarch, anders als 1LUF höchst
kümmerlich, einselt1g, karıkierend das große Bild aufzufassen.
das VO  s ihnen gestanden hatte 1Ur daraus ıst CS erklären,
daß eın völlig Unberutener Einfluß auf die Kirche erhielt.
Paulus denn ıst dieser Unberufene der richtige Nach
komme Abrahams und auch nach seinem Übertritte Pharisäer
VO Scheitel bis ZU. Sohle, hat acht biıs zehn Jahre nach Jesu
l1ode, nachdem die Nazarener eine Zeitlang ach Kräften VCI'-

folgt hatte, durch eine Vision auf der Reise nach Damaskus die
Überzeugung SCWONNCH, daß ın Jesu Lehre die Wahrheit VCI -

folgee Lagarde ann sich ıIn seiner Abneigung SCECH Paulus
gyut mıt Nietzsche INESSEI: haßt ihn instinktiv nd iNgT1IM-
mM1g w1€e dieser. ] )ieser Pharisäer ıst nd bleibt für ih: eINn ‚„‚Tana-
tischer Kopf”, dessen blinde Wut den Nazarener „infolge
eıner Halluzination ın das Gegenteil on dem umschlug, was e

bislang SCWESCH war 18) Auf Paulus geht die Zertrümmerung und
Verkürzung des Lebens und des eigentlichen Wesens der Person
Jesu zurück. Paulus ll VO  — dem geschichtlichen Jesus nichts
w1ssen: ‚Alle w as Banlus on Jesu nd dem vangelium sagl,
hat Sar keine Gewähr der Zuverlässigkeit 00 Kr vernichtet das
eigentliche Urbild, dafür desto mehr on dem alten, durch
Jesus praktisch überwundenen Judentum einzuschleppen. „Von
Paulus AaUuSs hat keine Wissenschait eine Brücke rückwärts dem
hohen Meister, weil psychologische Zustände für jeden unbe-
rechenbar sind, der nıcht die Umgebung des beurteilenden

17) Daselbst
18) Daselbst
19) Daselbst 67
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au kennt und WIT diese In dem vorliegenden Walle nicht
kennen un n1ı€e kennen werden ..

Derselbe Paulus, der uns die deutliche Erkenntnis der Person
Jesu un sSEeINES vangeliums unmöglich gemacht hat, „hat NS

das Ite Testament ın die Kirche gebracht, dessen Einflusse
das Fvangelium, soweıt 1€eSs möglich, zugrunde ist
Paulus hat 10888 mıt der pharisäischen Fxegese beglückt, die alles
aus allem beweıist, den Inhalt, der 1 lexte gefunden werden
soll, fertig ın der Tasche mitbringt und annn siıch rühmt, NUu
dem Worte folgen. Paulus hat uULsSs die jJüdische Opfertheorie
nd alles, Aas daran hängt 1ın das Haus geiragen, cdie SaNzc
jüdische Ansıcht VOo  >5 der Geschichte 1st 1 VO ihm aufgebun-
den Paulus hat sich endlich alle Einwürfe gepanzert,
mıt der aus dem zweıten Buch des Gesetzes herübergeholten
Verstockungstheorie, die reilich leicht acht disputie-

w1e€e leicht ist, einen Menschen, der Gründe bringt un
Gegengründe hören will, damıiıt abzufertigen, daß InNnanln ihn für
verhärtet rklärt“ 21)

Wie Nietzsche gegenüber dieser Entstellung das einfache
Wahrhaftigkeitsgefühl appelliert, das sıch ge. diese Entstel-
lung eEMDOTT, erklärt 1er Lagarde: ‚. Wenn irgend welche
Kirche diese Art Logik weıter treiben wall, maßs s1e tun jeder,
der von Wissenschaft das mindeste weiß, verbittet sıch 1E und
alle die, welche ivh T huldigen 22) S Wie bei Nietzsche ist auch hier
die Umdeutung des Todes Jesu und die Verbindung des Jüdi-
schen Opfergedankens mıt diesem Ereignis esonders hervor-
gehoben: ‚„ Jesus hat aut eınen Tod den Akzent nıcht gelegt,
welchen die Kirche auf ih egt [Dies erhellt daraus, daß
soflort bei seınem Auftreten VO Evangelium und Reiche
Gottes redet, also ersteres 1LUFr 1n dem, was selbst sagte,
letzteres ın sich selbst als der Urzelle der NEUCH Bildung erblickt
hat, mithin seın Leben, aber nıcht se1n Tod die Grundlage des
Reiches Gottes WAäar. Wir haben auch 1ı1er wieder Paulus als den
Begründer der Jetz geltenden Ansıchten NENNECIN S3 Auch der

aselDs
Daselbst20)  29)  21) Daselbst 68; vgl mM1 a () Anm
Daselhst

Zischr. LVI, 2/3.
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„raffinierte” Sündenbegriff ıst erst on Paulus eingeführt WOT-

den den ‚„ArMC. Fischern un: Handwerkern 1n Jesu Umgebung“
War fremd „„‚Diese hatten In ihren engen Verhältnissen und
ihrem gleichförmig abrollenden Leben schwerlich Gelegenheit
gTOD sündigen nd besaßen tür das peinigende Gefühl, n1ıe
vollkommen seın un unaufhörlich andere hemmen oder
niıcht fördern, schwerlich besondere Empfänglichkeit ..

ıin weıterer charakteristischer Punkt der UÜbereinstimmung
ıst die symbolische Auffassung der Verkündigung Jesu. Bei
Jesus ıst entscheidend die Idee des Gottmenschen, die Idee de
Reiches (ottes. Alles (Geschichtliche ıst symbolisch verstehen.
„Das Geschichtliche hat bloß Bedeutung als Symbol, als L1ypus
des Allgemeingültigen .. Demgegenüber hat Paulus alle S5Sym-
»ole durch seınen „Geschichtsfetischismus historischen Tat-
sachen umgedeutet, vVon denen bestimmte Institutionen, bestimmte
Sakramente, bestimmte heilsgeschichtliche Wirkungen ausgehen.

Auch für diese Lagardsche Betrachtung ıst also Ww1€e für Nietz-
sche das Ende der Entartung die Umwandlung der ursprung-
lichen christlichen Praxıs In eın Glauben. Die Religion ıst 1
COChristentum „eEIn Meinen, e1In Dafürhalten, e1INn Glauben, eiInN
Vorstellen‘ geworden, „‚stait eın Leben sein “ 26)

Auch 1n der Beurteilung des weıteren Geschichtsverlaufs des
Christentums nd der qohristlichen Kirche berühren sich Nietzsche
und Lagarde. Es bleibt nıcht bei der Judaisierung, sondern mıt
dem Maß der weıteren Ausbreitung macht sich der EFEinfluß der
verschiedenen Nationalitäten des römischen Weltreichs als um,;
staltendes Element bemerkbar. „Die Griechen des Orients
Den ber die Lehre VOoO  an Gott, Rom brachte Institutionen.
Afriıka das punisch gefärbte christliche Seitenstück ZU Jüdischen
Pharisäismus hervoro Das Urteil ber diese eCue Umwandlung
autet bei Lagarde: „Dagen WIT CS NUFT®r gerade heraus: die Wir-
kungen der atenten Nationalitäten keine heilsamen, ob-
wohl sS1e auf Dogma, Eithos un Verfassung der Kirche soweıt
Finfluß SCWONNCIL hatten, daß die Kirche ohne sS1e Jetz ganz

24)) ase.
S Schmid, a (
26) Deutsche Schriften
27) Dzlise bst 266
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undenkbar ist 28) % In diesem Zusammenhang erganzt siıch der Haß
Paulus durch den Haß Augustinus: „‚Kaum eın

Mann ıst dem Christentum verhängnisvoll w1e€e
Augustin, ın welchem der Punier stark WAäar, daß dem
Christen Fıintrag tat un in welchem der eologe sich
mıt dem C hristen deckte., daß auch der 1Lheologe die fanatisch-
schwärmerischen Züge des punischen Christen erhielt .o. Man
vergleiche damaiut, W 4S Nietzsche ın einem Brief Aaus Nizza VOIN

51 März 1885 ber Augustin al Overbeck schreibt:
‚„Jch las Jetzt, 71  — Erholung, die (‚onftfessionen des Augustin,

mıt groRkRem Bedauern, daß Du nıcht bei MLr warst. dieser alte
Rhetor! Wie falsch un augenverdreherisch! Wie habe iıch g-
lacht! (z ber den „Diebstahl” se1lıner Jugend, 1 Grunde
eine Studenten-Geschichte). Welche psychologische Falschheit!
(z B., als VOo ode SEINES besten Freundes redet, mıt dem
Kine Seele SECWESCH sel, ‚CI habe sich entschlossen, weıter
leben, damıt auftf diese Weise se1n Freund nıcht DallZ sterbe“
So etwas ıst ekelhafit verlogen). Philosophischer Wert gleich
ull Verpöbelter Platonismus, das will SagcCHh, eine Denkweise,
welche für die höchste seelische Aristokratie erfunden wurde,
zurecht gemacht für Sklaven-Naturen. Übrigens sieht mManNh, bei
diesem Buche, dem C hristentum ın den Bauch ich stehe dabei
mıt der Neugierde einNnes radikalen Arztes un Physiologen o

Die Analogie zwischen Nietzsche un Lagarde erstreckt sıch
SOSar bis 1n die Bewertung der Reformation hineıin. Auch für
Lagarde ıst die übliche evangelische Beurteilung der Reformation
hinfällig: In Kuropa „1st durch die ZU Zeıit Karls des Fiünften
1n Szene eganSCHNE Bewegung nıcht das C hristentum der Urzeit
zurückgewonnen, nicht das Evangelium unter dem Schutte her-

vorgegraben worden‘ 81) Was Nal gewöhnlich dem Protestantıiıs-
IN UuS als Leistung zuschreibt, iıst nicht Kreign1s seıner schöpfe-
rischen Jat, sondern Ergebnis sSEINES Scheiterns. „Alle die An-
schauungen, welche die öffentliche Meinung Jetz dem Protestan-
tismus ZuU verdanken meınt, sind einmal 1n der deutschen, ent-

28) ase 267
29) Daselbst S 967
30) a{ 292
31) Deutsche Schritften E
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weder wirklich bekannten oder zusammenphantasierten Persön-
lichkeit der Reformatoren (welche heutzutage als Menschen, nıcht
als Reformatoren auf das olk wirken), andererseıts darın be-
gründet, daß der Protestantismus, eben weıl er mehr un mehr
zerftiel, ıIn dem raumlich ıhm anheimgegebenen Gebiete Momen-
ten der Kulturgeschichte Zutritt verstattete, welche ın en
geschlossenen UOrganismus der katholischen Kıirche 1U  — viel
schwerer Kingang finden konnten e In diesem /Zusammenhang
häufen sich die negatıven Urteile ber die Reformation: sS1€e ist
„schäbig”, „herz- und gedankenlos‘ 3.5) s1€e gehört dem „TIremden
Plunder 1n welchen Deutschland vermummt ist  e 34) und den

hinauszuwerten oilt Ihre Kreignisse gehören denen, durch
die sıch die Deutschen „selbst untreu gemacht worden sind. :
Dem entspricht das Lagardsche Urteil ber Luther, das bereits
oben angeführt ıst und dessen Vorwurf, Luther habe „durch
seıne Demagogie die Barbarei ber Deutschland gebracht” 36) ıer
DUr durch den weıteren Vorwurt erganzt werden soll, Luther
„habe sıch der ‘ ürsten bedient, der Geldgier des trunksüch-
tıgen, den Kaiser rebellischen, Metz, Tull, nd Virdung

rankreich verratenden hohen Adels nd dadurch ul  N en
(äsaropapismus geschaffen, der jede Kirchenbildung 1n Deutsch-
and vVvon vorneherein ablehnt“ 37  — Luther habe schließlich bewirkt,
„daß der Staat das 1USs reformandiıi bekam, der Staat!
öo handeln, ich eınen beschränkten Horizont haben und
das ıst darum sechr höflich geredet, weil Luther die Deutschen
und deren F ürsten sattsam kannte, also weıter hätte sehen
mussen. Und daß Luther orob WAar, malos, heftig und W1€e eın

Ja w1€e wer? keifte, NUunNn, weiß das, auch ohne die
Sammlung des wackern Pistorius un ohne die Klassiker-
prachtdrucke elhagens gelesen haben“ 38  —

32) aselbs 55
375 Anna de Lagarde, Erinnerung‘en 1594, 2 Paul de Lagarde,

Mittheil 185857, 232 vgl m1 151
Deutsche Schriften 285

35) Daselbst 359
36) Mıttheilungen 1591, 407 —408
37) Daselbst 4A07

Ausgewählte Schritten 1924,38) Daselbst 408
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Nıetzsche und Overbeck.
Am weniıgsten aßt sıch MN ethAIB des ler behandelten Pro-

blemkreises der Ideen ZU  —. Geschichte des Christentums die Eıin-
wirkung desjenigen T'heologen nachweisen, dessen Ideen Inan aln
ehesten gene1gt ware, bei Nietzsche wıederzufinden des
treuesten der Freunde, S, Kıs ist 1eTr eın
ÖOrt, das subtile Problem der Freundschaf+ zwischen Nietzsche
un Overbeck behandeln. Was sich ıIn der CUCTITEN Forschung

nach Überwindung der Animosität. die zunächst die Behand-
lung dieser Frage beherrschte immer deutlicher heraus-
stellt  C} ist die Tatsache, daß sıch keinem Punkte das Verhält-
N1s der beiden Denker 1n das Schema: Lehrer Schüler hinein-
PICSSCH läßt. Diese JTatsache oilt auch für den ler behandelten
Problemkreis. Die Briefe zeıgen eıne ZU eıl sehr eingehende
Ireundschaftliche Diskussion einzelner Geschichts-Probleme, un
WAar meıst In orm eıner Auseinandersetzung über estimmte
theologische Werke oder theologische Persönlichkeiten das hat
die bisherige Untersuchung bereits verschiedenen Stellen her-
vorgehoben *). Nirgends aber vollzieht sich diese Diskussion In
der Form, daß INa Sasec könnte, estimmte 1ın Overbecks Ge-
schichtsanschauung bereits ausgepragte Ideen sel]len 1m Verlauf
dieser Freundschaft auf Nietzsche übergegangen. Dort. WO
eiıne innere Gleichartigkeit der geschichtlichen Betrachtungsweise
der beiden Freunde vorliegt, könnte Ial eher auftf den Gedanken
kommen, Jlaß gerade die bereits vorhandene Gleichartigkeit
der Anschauung das vorgegebene Element BCWESECH ıst, das die
beiden zusammengeführt un die Freundschaft begründet hat
die Ablehnung des zeitgenössischen Christentums 1n der F ormdes modernen Kultur-Christentums. die Betrachtung der Kirchen-
geschichte als eınes ungeheuren Verfalls, die kritische Distanz
ZU Inhalt der christlichen Verkündigung un!' der christlichen
FKthik selbst. Auf der Basıis dieser prästabilierten Harmonie des
Benkeps ohne sS1e oibt s keine Freundschaft hat sich ann

1) Vgl oben 196, D 251 Vgl bei Bernoulli, „Franz verxDecCund Friedrich Nietzsche, 1N€ Freundschaft“, Jena 1908 {1 157 REden Abschnitt Overbeck ber Nietzsches Freunds  alt Rohde undıhm selbst, VOoO  am den „widernatürlichen Meister-und-Schüler-beziehungen“ zwıschen Nietzsche und verbxbDec. spricht.
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dieses ständige Geben und Nehmen entwickelt. das der Rrief-
wechsel zwischen Nietzsche nd Overbeck S anschaulich und

lebendig widerspiegelt.
In welcher W eise sıch dieser Austausch vollzog, ze1gt eıne

cleine Einzelepisode deutlichsten, welche eben das Problem
Jer ‚„.christlichen Moralität” betrifft. Nietzsche schreibt auf eıner

Postkarte alus Marienbad VOo Juli 1880 Overbeck: „„‚Im
Fall I Du die Bücher, VO'!  S denen ich neulich schrieb, entbehren
kannst, sende s1e, ich bıtte ich habe inzwischen S oft ber

.cOhristliche Moralität‘ nachgedacht, daß ich förmlich heißhungrig
nach ein1gem St*OoI für meıne Hypothesen 1n 2) co In dem

Antwortbrie{f Overbecks VO Juli S80 au Basel heißt Cc$Ss:

„Für die ‚christliche Moral’, wen1ıgstens tüur das Theoretische da-

VOIL, können Dir die Bücher über Justin und Paulus ohl Man-
ches bieten, das VO  un Engelhardt reilich mıt unerträglicher Breıte
IDir bald lästig werden

Hier T1 eine bezeichnende Situation zutage ın Nietzsche
haben siıch 1m Laufe eiıner häufigen Betrachtung ein1ıge yrund-
satzliche Gedanken ber die cohristliche Moralıität geklärt, die

„Hypothesen nennt. Er biıttet den Freund. den erfahrenen
Historiker der christlichen Kirche UL historischen ‚Stoff”,
se1ine „Hypothesen” geschichtlich unterbauen und mıt konkretem
geschichtlichen Anschauungsmaterial erläutern können.

Was sich hier ın einem solchen Finzelfall vollzog, ıst sicher
cQharakteristisch für eıne Reihe VOo Ideen Nietzsches, welche en

Ursprung und die Geschichte der qQristlichen Kirche betretffen.
Nietzsche kam nıcht VOoO der Kritik, sondern von der Intuıi:tion
her die historischen Phänomene heran: bei einem großen
eil se1ıner Intuitionen über das Christentum hat auf eine
historische Begründung und Illustration überhaupt verzichtet, hat
S1€E 1n ihrem fragmentarischen, thetischen harakter stehen lassen:
beli einem anderen eil hat sicher( VO  S dem reichen hısto-
rischen Wissen und der jel gründlicheren theologischen un: kri-
tischen Bildung des Freundes Gebrauch gemacht, un se1ıne Intul-
tıonen geschichtlich Z festigen Daß diese Thesen und Intui-

Briefw. mıiıt Overbeck 13
3) Daselbst 136
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t10nen selbst nicht VOo Overbeck „übernommen hat ze1g die
häufige Kritik Overbecks gerade der Nietzscheschen Aus-
legung des CO hristentums ZU  — Genüge ] )ies erhältnis oilt ebenso
für die Zeit der Auseinandersetzung Nietzsches miıt Strauß

für die spatere Zeit die Zeıit des „Antichrist
Während also Overbeck als direkter Anreger estimmter CSe:-

schichtsideen ietzsches 111 Frage kommt 1st un

bemerkenswerter als Interpret und Verteidiger dieser
Ideen gegenüber den Geschichtsideen des Kulturprotestantismus
SC1IHNETL Zeit Er hat als erster die Neuheit der Ideen Nietzsches
und ihre Bedeutung für C116 zukünftige Betrachtung der (38-
schichte des Christentums gesehen gibt dieser
Tatsache C1NEMM Werk ber die Freundschaft zwischen Nietz-
sche un (Qverbeck 111 dem Kapitel „‚Overbeck ber Nietzsches
Atheismus folgenden Worten Ausdruck „„50 unvollkommen
die OoOrm 1st der jetzsches Meinung der hinterlassenen
Gestalt SC1IHNES Der Wiılle ZU Macht ausgesprochen 1st sind doch
namentlich Ausführungen ZUT Geschichte des Christen-
tums insbesondere ur historischen Auffassung des Urchristen-
tums nıcht 1Ur für das bessere Verständnis SCIHNET Meinungen
schr förderlich sondern überhaupt für das historische Verständ-
11S des ( hristentums sechr bedeutend Seine Auffassung des
C hristentums als Reaktion der kleinen Leute weiß Nietzsche
sehr tief ZU begründen Aaus SCINET Auffassung des Urchristentums
als der enkweise der der großen römischen Welt gedrückten
kleinen (‚emeinschatten der jüdischen Diaspora, wonach das
Urchristentum ‚CIM Mittel irdisch oder menschlich) glücklich Z.U

SCWESCH ist WIC e6s eben für diese Kreise paßte %]}
An derselben Stelle ıst autch bereits Cie Frage nach dem 11116 -

ren Zusammenhang Nietzsches mıt der Theologie e1iner Zeit
gestellt Die überraschende Antwort besteht dem Hinweis auf
die Analogie des Nietzscheschen Geschichtsentwurfs

Verhältnis ().s
Bernoullji, Bd 11 S 250 erselbe sagt VO dem

der Vorrede des Bandes X4 Sein bester

16 DG 2920 5E
reund ıst SC11 strengster Kritiker Vgl auch A 128,

und 115
5) a 217 Vgl ZU  — acht XV, 9 9 100, 10'
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Hama ck:. wobei auft eın Doppeltes hingewiesen wird: die
Ahnlichkeit In der Betrachtungsweise der Phänomene und die
rachlikale Gegensätzlichkeit ihrer Beurteilung. „Dabei ist sehr
iınteressant beobachten “ heilt In dem genannten Kapiıtel
be1 Overbeck weıter, „mıt W sich Nietzsche 1er gegenwärtig
begegnet Mit gEeW1IsSsSEN Koryphäen der modernen Theologıe wWw1e€e
H Ck HUU daß diese eben anbeten, Was Nietzsche verab-
scheut 6) ..

Diese Analogie nd Antagonie der Geschichtsanschauung
Ha rnacks un!: Nietz sches hat Overbeck selbst ın seinem
Werk „Christentum und Kultur“, das Bernoulli 1919 In Basel aus

dem Nachlaß herausgegeben hat, 1n einer furchtbaren Abrech-
- miıt seinem Erzfeinde Harnack SCHAUCT formuliert. In
dem bissigsten Kapitel dieses nachgelassenen Werkes, das unter
dem JTitel Adolf Harnack, Kın Lexikon, die heftigsten und
bıttersten Angriffe auf den „Kulturprotestanten” un „Salon-
professor” Harnack enthält un In OoOTrM einer lexikalisch geord-
neten Stichwortsammlung D „Abbe Anregend Apo-
kryphenfabrik Biedermannston Oberflächlichkeit Redens-
arten. —— Zünft::— erbarmungslos seıiınen Ruhm als wissenschaft-
liche Leuchte vernichtet, ist e1n Abschnitt enthalten, der das Stich-
wort ‚Nietzsche‘ rag Der ext unter diesem Stichwort lautet:

ET S schreibt Wille ZU Macht, Aph 110 Werke
114 der kleinen Ausg. Leipzig 1901 ‚Das C hristentum hat

alle Krankheiten morbider Böden 1n siıch aufgenommen: b
könnte ihm EINZ1IE Z Vorwurf machen, daß CS sich keine
Ansteckung wehren wußte. ber eben d ıst sein Wesen.
( hristentum ıst eın Iypus der decadence:‘ a Ch Harnack
hat das hristentum eın anderes Wesen, als für die Zwecke
seıiner Macht alles veriragen, verdauen Z können, Fdles
l]Ild (Gemeines, gesunde und kranke Stoffe. Nur daß dieses
Wesen bei Nietzsche eıinen F’'luch ber das CO hristentum herbei-
zıeht, bei Harnack ZU. Grundlage se1ıner Apologie dieser eli-
X10 wird. Sie denken ber das COhristentum gJeich nd entigegen-

6) ase 215 ase ıst auch VOIL Kaftan und dem „Para-
sıtenwesen ın der Theologie die Rede Harnack Wäar und olieb
bekanntlich für verhbec der eologe, dem mıiıt dem schranken-
Osesten und unversöhnlichsten Haß gegenüberstand.
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gesetzt aufs Mal Als Objekt ıst bei beiden dasselbe: aber suhbh-
jektiv stellen S1€e sich sich azu diametral enigegengesetzt. Der
ıne betet während der Andere verabscheut. Zur Quasi- Ver-
wandtschaft der Harnackschen un:! Nietzscheschen Christentums-
auffassung rag CS auch bei, daß Nietzsche ZU Resultat kommt
‚1m Grund erfüllen WIT elehrten heute besten die Lehre
Christi”, allerdings unter der Voraussetzung, daß das hri-
tentum seıt Paulus 1n das Gegenteil dessen. Nas Jesus wollte,
verkehrt worden SE1 un: erst In der Gegenwart ‚ungefähr wieder
Kulturzustände erreicht hat ıIn denen 6S seıne ursprüngliche Be-
stimmung ertüllen ann eın Niveau, dem CS gehört, In
dem sıch zeıgen ann. Auch kommt Nietzsche Ssern nd
wiederhaolt auf die Vorstellung zurück, daß INa heute., ja heute
erst recht, wieder wahrer ( hrist nämlich Christ nach Jesu Sinn)
werden kann, heute ın der Tat ‚eıne Christlichkeit ohne die ab-
surden Dogmen möglich ist (Aph 136) ) Overbeck 311 J]er
a1soO die Grundthese Nietzsches VOoOT eiıner Verwechslung mıt der
Harnackschen Verkündigung VO dogmenfreien COhristentum
schützen, den Antichristen VOT seiner Verwechslung mıiıt em
Pseudochristen bewahren, hne Z ahnen, daß die Geschichts-
anschauung beider auf die vyJeiche Wurzel zurückgeht: auf die
Verfallsidee des deutschen Spiritualismus, die bei Harnack ın
den Gedanken der Hellenisierung des Christentums 1mM innn
eines Verfalls und en Gedanken eINeESs dogmenlosen C hristen-
tums als Ende un Überwindung der ‚Dogmengeschichte‘ (alias
Verfallsgeschichte) ausmündet.

Der zweıte Gedanke Nietzsches, dem Overbeck ıIn der moder-
HS  b Geschichtsbetrachtung ZUD) Durchbruch verhelfen wollte,
War diejenige Geschichtsidee. deren Durchbruch WIT bereits bei

feststellen konnten, die aber erst VO  j Nietzsches
Auffassung der Antike her ihren eigentlichen ınn erhält, nam-
ich die Idee, daß das Christentum selhst In die Geschichte der
Antike hineingehört und die abschließende Aktivierung der
immer vorhandenen antiıheidnischen Strömungen der antıken
Kulturgeschichte darstellt, W1€e sS1e sich 1n den verschiedenen hel-
lenistischen Religionsgruppen und religionsphilosophischen Syste-

7) a. 0 205 9006:
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IN  - ihren ideellen und liturgischen Ausdruck schaffen 50
schreibt Overbeck den „Studien „Es Ist nıcht bezweifeln,
daß der Kirchengeschichte eıinst namentlich das Kapitel des
Streits des CO hristentums m1T dem Altertum Cc1Hh Sallz anderes An-
sehen haben wird als 1€Ss Jetz noch unter der ZU ZSCHUS-
sten Teile überwundenen Wucht traditioneller Vorurteile
unseTrenN theologischen Lehrbüchern hat 1ne der verwirrendsten
Einseitigkeiten der herrschenden theologischen Betrachtungsweıse
dieses Streits ist aber ihre Neigung, dabei a Christentum U  i

den das hınter ihm liegende Altertum sehen
wollen, die tiefen Wurzeln aber mıt welchen darın un

War keineswegs u Religion und Theologıe des Judentums
steht das W as INa überhaupt antikes Wesen NENNCH kann,

Hier wird deutlich WIC sıch die Ideen NietzschesZ.U übersehen —
C1HNEeEerTr bestimmten Forderung abwandeln ZU Forderung, die

Verflechtung de1ı religiösen Ideen und Vorstellungen und Lebens-
außerungen der alten Kirche 111 die Traditionen der antiken
Religionen nd Kultur erforschen damit ist aber be-
reıts Neuformulierung der Aufgaben der Religionsgeschichte
ausgesprochen Bernoulli hat diese Gedanken (OQverbecks ınter-

pretier „ Je länger und fleiRiger WIT forschen, hatte sich
gesagt desto unwiderleglicher wird sich herausstellen daß das
C hristentum nicht NC Gegensatz ZU Altertum, sondern
integrierenden Bestandteil des Altertums bildete daß also
111 uUuNseTEC Zeit entweder nıcht mehr hineingehört oder, falls S1C

C noch nOot1LS£ hat ohl als antiıker Überrest mıt der erforder-
lichen Ehrfurcht behandelt nıicht aber irgendwie als modernes
Gut ausgeboten werden darf

|Jer dritte Punkt dem Overbeck das Verdienst Nietzsches
für die kirchengeschichtliche Betrachtungsweise ZECEPTI1ICSCH hat
Ist das Lebh 65 Problem Overbeck ıst SECWESCH, der
deutlicher als SCLNC Zeitgenossen gesehen hat daß das theologische
Leben Jesu nach Art VOoO  —; oder notwendiger-

daran scheitert daß CS die Anwendung SCIHNET Theologie
auf die Person Jesu ıst Auch 1er bleibt das eigentliche Leben

8) verbec. Studien ZUT Geschichte der alten Kirche ) 9158
9) E  Bernoulli, d
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Jesu DUr das Motirv, dem 1er eıne ecue theologische Musik
gemacht wird, deren Tonart der Rationalismus ist. Overbeck
schreibt: „ Wir können dem Selbsthewußtsein Jesu auf keinen
Fall wenıger frei gegenüberstehen als Paulus Hat sich dieser
erlaubt c erweıtern un ihm eıne ihm ursprünglich fremde
Absolutheit beizulegen, mMu CS unSs erlauht SE1IN, nach
Befinden beschränken un eıiınen objektiv berechtigten VOo  a}

einem subjektiv ausschweifenden Inhalt dieses Selbsthewußtseins
unterscheiden. Vortrefflich C, Wille ZU  — Macht

Aph 101, Werke X VE 107 der kleinen 80 Ausgabe Leipzig 1901
‚Man denke, mıt welcher Freiheit Paulus das Personalproblem
Jesus behandelt. beinahe eskamotiert —: Jemand, der gestorben
ist  , den INna.  — nach seinem ode wiedergesehen habe Jemand, der
VO den Juden Z1U Tode überantwortet wurde Ein bloßes
Motiv die Musık macht annn azu 10) < Die Berufung auf diese
Stelle ist insotfern besonders wichtig, als al 1er aus dem Munde
Overbecks selbst erfährt, daß mıt Nietzsche oft gerade ber
dieses Problem gesprochen hat „Es ist das eine zwischen IMN

Beiden, M1r un: Nietzsche, oft un vielgesprochene Frage, lange
bevor Nietzsche mıt dem CO hristentum soweıt daran WT, wıe 1n
seiner etzten Periode. Doch dämmerte un beiden wohl schon
amals gemeınt ıst ohl die Zeit der gemeınsamen Veröffent-
lichung der ‚Christlichkeit der Theologie‘ von Overbeck und der
ersten ‚unzeitgemäßen Betrachtung‘ über Davıd Friedrich Strauß,
877 daß eben, weil CS Paulus mıft jenem Personalproblem,
W1Ee Nietzsche sagt, hat halten können, das theologische Leben
Jesu n1ı€e etwas Anderes als > he werden
kann ar Dem entspricht SCHAU, Overbeck al Köselitz all-

laßlich seiner Abschrift des „Antichrist“ schreibt: (Basel, März
1889 „Alle bisherigen Versuche, eiıne menschliche Figur aus hm
( Jesus) machen, erscheinen ächerlich abstrakt nd 1Ur als
Illustration ZUuU einer rationalistischen Dogmatik neben der F @1:
stung Nietzsches und die Art, w1e€e dabei au dem Uriginellen
der Person auch das Menschliche der Person hervorspringt ..

10) Christentum und Kultur
11) Christentum und Kultur
12) Bernoulli, a. © 11 250,



308 Untersuchungen
Overbeck anerkennt also den Versuch ietzsches. den HSV

chologischen Iypus des Erlösers O erfassen, als den eINZIZ MOg-
lichen Versuch, der nıcht In eiıner rationalistischen Theologisierung
der Person Jesu endet „Zu den besten Versuchen einer mensch-
lichen Charakteristik Jesu ann an ohne Bedenken den Well
hausenschen (Israelit. nd Jüd Gesch Berlin 18594 rech-
NenN. Doch auch überwindet 1m Allgemeinen die Schwäche der
ratiıonalistischen theologischen Charakteristiken Jesu nıicht,
welche darauf hinauslaufen, Jesus abstrakte ‚Menschlichkeit‘ —

zudemonstrieren (siehe auch 5: 312 |Damıit alles oder doch die
Hauptsache getan haben meınen, während CS darauf ankäme.
den individuellen Charakter des Menschen Jesu anschaulich ZUu

machen! Niemand scheint MIr dabei gründlicher gescheitert ZU

seın als H} während auf seıner Suche ach
dem psychologischen Iypus des Erlösers Der Antichrist U

251) noch den ernsthaftesten Versuch einer menschlichen ( ha-
rakterisierung Jesu geliefert hat indem iıh als eınen Men-
schen darstellt, der ‚alle Realıität haßte‘. nıichts als Aufforderung
ZU. Widerstand empfand un: über jedes Gefühl des Ressenti-
ments erhaben WAÄT, auch 1n den od SINg Er ‚verneint'
nıchts ..

Der letzte Punkt, dem Overbeck für die Geschichtsideen
jetzsches eintrıtt, betrifft se1INe Auffassung Von und.
von Luth C  s die ja tür das protestantische Geschichtsbewußt-
seIn selner Zeit ufs engste zusammengehören.

Das moderne theologische Paulusbild, dem Overbeck das
Paulus-Bild Nietzsches entgegenhält, ist das WLG
hausensche. Insbesondere ist die These ellhausens,
Paulus se1 „IN Wahrkheit derjeniges der das Fvangelium
verstanden un: seine Konsequenzen FCZOSCH Hat;, die en Wider-
spruch Overbecks herausgefordert hat Zu dieser Auffassung
schreiht BT „Fine der Wellhausenschen Schätzung diametral ent-
gegengeseizte bei ziehe s1€., antipathisch
MIr ihr invectivischer Charakter ist, VOT. Für Overbeck ıst
Paulus nicht edeutsam als der richtigste Interpret der Verkün-

13) Christentum und Kultur
14) ase 5 » vgl Antichrist VILL ( 41 ff 269 Fr
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digung Christi. ıst überhaupt theologisch 1n keiner Weise für
die Gegenwart verbindlich, sondern Overbeck betrachtet ihn
ediglich als Phänomen., das bezeichnend ıst für die Art, W1€e ıIn
der jJüdischen, pharisäischen Weilt eıne Person w1e€e Jesus auf-
gefaßt werden konnte. „Größte Bedeutung des Paulus: das eIN-
zıge deutlich erkennbare Beispiel, WI1e eıne Erscheinung W1€e Jesus
auf die Zeitgenossen wirkte. Kür eıne Persönlichkeit w1€e
Paulus mußte eine Persönlichkeit W1€e Jesus völlig unverständlich
se1InN un DUr seınen unbedingtesten Abscheu oder seine unbe-
dingteste Verehrung genießen. Beides hat Paulus für Jesum
empfunden. He schönen Seiten des Christentums knüpfen
sıch Jesus, alle unschönen al Paulus. Gerade dem Paulus
War Jesus unbegreiflich, un darum Jesus iıhm eiInNn schlechthin
transzendentes Wesen: Jesus mıt der Harmonie, Paulus mıt der
Gebrochenheit se1ines Bewußtseins S —— 15) Was Overbeck ler VOTI'-
schwebt, iıst der Gedanke, daß eiıne jede historische Regeneration
einer „paulinischen Theologie“ 1n Zeit schon deshalb
unmöglich ist, weıil dieser „Idealismus eiınes gebildeten Juden”
des ersten christlichen Jahrhunderts in der Denkart SerTes Jahr-
hunderts un: selner Lebensform keine Wurzeln schlagen kannn
und weil ullseTrTe „heutige Weltauffassung“ eın „Fundament ab-
geben ann für die relig1öse Weltanschauung des Paulus“ *6)

Dasselbe geschichtliche Argument richtet Overbeck
Luth Dabei ıst eiINn Doppeltes unterscheiden: das Erste
ıst der Haß SCECH as moderne bürgerliche Lutherbild des Kultur-
protestantismus. In der Abneigung SCSCH diesen Popanz erfreut
ihn die Rücksichtslosigkeit, mıt der durch seın
negatıves Urteil ber Luther hervorgetreten 1st „‚Kaum eiInNn ande-
T’CeSs Urteil Nietzsches hat die deutschen Bildungsphilister heftiger1n Entrüstung verseizt, als das ber Luther und die Reforma-
tıon .6 Zur eilsamen Erneuerung dieses Schreckens zıtıiert er die
Stellen, 1n denen Nietzsche den „‚brutalen Instinkten“ der
Reformation spricht und 1n denen die Größe Luthers auf die
zufällige Tatsache zurückgeführt wird, daß iıh In einem

15) Daselbst 55
16) Daselbst
17} Daselbst 114
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„seltsamen Zusammenspiel .der Absichten“ der Kaiser schützte
un der Papst 1m Stillen begünstigte 18)

Das Zweite ıst der Haß die Kntartung des Lutherischen
Glaubensbegriffs 1mMm modernen „Lutherthum“ der deutschen
Theologie. Dieser Z U1 Ärger zıtıiert Overbeck diejenigen Worte
Nietzsches, 1n welchen VOoO  5 dem Dilettantismus Luthers, VOo  > der
Reduktion der ‚ Werte der Eixistenz auft einzelne hochgespannte
Zustände der Untätigkeit (wie Gebet, Effusion uSW.)  c. lld
VOLO em Glauben als einer „JIllusion“ spricht 19) Im gyleichen Maß,
W1€e Nietzsche Jesus der Kirche entreißen versucht, 1l ler
Overbeck Luther en utheranern entreißen. Eın modernes
„Luthertum“ wird mıt denselben Can des WI1IE das moderne Pau-
linische Christentum “ als unmöglich erwlesen., ;„Was Luther die
Schrift SCWESCH 1st, annn nıemand mehr ihm nachempfinden. Sie
Wa  — ihm die Befreierin VO  a der se1in (Gewissen erdrückenden Last
der katholischen Werk-Forderung. Aus der Schrift schöpfte CT,
un S mıft Recht, die Knergie des Glaubens, mıt welcher
jene Werke verwart. ber welchem Protestanten ann S1e 1€es
noch sein‚' Ja welchem hat S1e 1es jemals sein können? Man
annn 19858 al die Schrift glauben, soweıt al ihr etwas danken
hat Was die JTheologen gewöhnlich Schriftglaube NCNNCH, ıst 1ın
Ding, das auf F'ı beruht eb

Overbeck hat also diejenigen Ideen Nietzsches unterstrichen,
die seinem eigenen theologischen Anliegen törderlich erschienen,
nämlich der Kritik des modernen zeitgenössischen Kultur-
christentums nd er Auffassung des Christentums als e1InNes
Phänomens, das 1n seliner ersten geschichtlichen Form, w1€e sS1e in
den F vangelien vorliegt, nicht mehr In uNnserTe Zeit übertragen
werden kann, weıl die Fxistenzbedingungen des Lebens nd
Denkens dafür tehlen.

Gerade die Erkenntnis, ın Ww1€e starkem Maße Nietzsches Ideen
über Ursprung un Geschichte des Christentums mıt allgemeinen
Leittendenzen verflochten sind, WI1€e S1€e ın der Literatur der g..
nannten Schriftsteller und heologen P} Ausdruck kommen, \
laubt nunmehr, die originale Bedeutung Nietzsches für die Be-

18) Daselbst 114; vgl Menschl Allzumenschl Aph 087
19) Daselbst 114: vgl Aph
20) Daselbst 116.
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trachtung des Christentums un der christlichen Kirche deutlicher
abzugrenzen. Diese Bedeutung ist dabei nıcht 1m Sinne eıiner
dialektischen Dienlichkeit eiwa 1MmM Sinne der Dienlichkeit des
Henkers für die Hinrichtung des Delinquenten sondern 1m
Sınn eiINes posıtıven Beitrags ZU Verwirklichung einer
Horm christlichen Lebens un Denkens verstehen.

Das erste ist, daß Nietzsche einen Schlußstrich unter die
Leben- Jesu-Forschung des Jahrhunderts SCZOSCH hat Er hat
erkännt‚ daß die theologische Leben- Jesu-Forschung immer

eiınem theologischen Gespenst Jesus, aber nıcht ZU Eirfassung
der geschichtlichen Gestalt führt un: hat die Frage NEUu gestellt
als Frage nach dem geschichtlichen Iypus, se1lner seelischen Hal-
Lung, seiner Lebenshaltung und seiner Abgrenzung gegenüber
seıINer Umwelt. Freilich hat Nietzsche U die Frage gestellt, hat
seın eigenes Jesus-Bild Aur ın einıgen wenıgen Strichen an e-
deutet, intuitionistisch umrıssen, aber nicht 1mMm einzelnen historisch
ausgearbeitet. Die Aufgabe einer solchen Darstellung ıst bis heute
noch nirgendwo gelöst. Das eINZIKE Werk, das ohne CS wI1ssen,
1n dieser Richtung der Fragestellung sich bewegt un eine völlig
NECUE Sicht des Ursprungs der christlichen Verkündigung bringt,
iıst das Werk VOo  - udo LO ber eich (Gottes nd Men-
schensohn, 1ın dem ZU. erstenmal der Versuch gemacht wird,
den I1ypus des Charismatikers Jesus erfassen, daß hier
der psychologische Gesichtspunkt vertieft ıst der Frage llfldl
dem bereits entwickelten und ausgearbeiteten Mythus, nach
welchem sich dieser Heiligkeitstypus selber geformt hat un als
dessen Erfüllung sıch wußte.

Das Zweite ıst die unwiderrufbare | Aufdeckung der histori-
schen Lüge, auf welcher sich das Kulturchristentum des C
d {I»lll en Jahrhunderts aufgebaut hat die Erkenntnis der
antiken Geistesart nd Lebenshaltung. aus der heraus die christ-
iche Verkündigung gedacht und verwirklicht ISE: acht
unmöglich, die urkirchliche Auslegung dieser Verkündigung ın
ihrer historischen OoOrm einfach als Dogma proklamieren, auftf
lSerTe Zeit übertragen und die moderne Kultur damit reli-
&108 begründen und legitimieren: Nietzsche hat dem Kul-
turchristentum eıner Zeit die bequeme Möglichkeit geraubt, sich
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hinter die traditonellen Formeln un Glaubensdefinitonen des
Neuen Testamentes zurückzuziehen und miıt Hilfe eıner WarTr

kunstreichen, aber doch einschlägigen un: wohlklingenden Aus-
legung diese dem modernen ! eben aNZUPDPASSCH. Er hat ruck-
sichtslos auf die ungeheure Distanz hingewı1esen, die gerade den
heutigen Theologen von IDem trennt, dessen Verkündigung be-
reıts 1n der T heologie der ersten (GGemeinde verschüttet nd über-
deckt wurde. Er hat das populäre Als-Oh der konfessionellen
Geschichtsanschauung zerstOrt, als ware uUuNser moderner utheri-
scher Glaube der Glaube iuthers, als ware der Glaube Luthers
die wahre und vollständige Erneuerung des ursprünglichen
Fyvangeliums des Paulus un als ware der Glaube des Paulus die
reinste Formgebung des ursprünglichen Kvangeliums.

Drittens hat C. indem er die Zerteilung VO  — Wahrheit und
Leben In dem altesten Akt der JTheologisierung des F, vangeliums
als en ersten Akt des Abfalls selbst erkannt hat, den Weg für
eine ecue Verwirklichung des Kvangeliums freı gemacht, eıne
Verwirklichung, die kühner ıst als alle theologischen Entwürte
e1INes christlichen Menschenbildes 1ın selner Zeit denken wagien.
Er verlangt VO Christen nıcht die künstliche Aneignung eiıner
Summe Ön historisch verjährten Glaubenslehren un:' einer (7e:
SINNUNg, deren Inhalt eın Anachronismus 1st, sondern die Ver-
wirklichung einer jesuanischen Lebenshaltung. Kr nımmt dem
Kulturchristentum seiner Zeit die Ausrede, es handle sich eım
C hristentum eine Lehre oder ul eine Gesinnung, indem erl

zeıgt, daß das ursprüngliche Kvangelium eINe Einheit von KEr-
kenntnis N! d Leben ıst, daß CS sıch eım Christ-Sein un die Ver-
wirklichung eines estimmten Lebens- und Frömmigkeitstypus
handelt, dessen Darstellung heute noch möglich ıst nd der allein
sich rechtens als christlich bezeichnen darf Dem billigen Ge
sinnungs-Christentum hat 1er der „„Antichrist“ den heftigsten
Schlag zugefügt, indem nachweist, da dieses (esinnungs-
Christentum überhaupt nicht azu imstande ıst, das ursprung-
liche Bild der ıta christiana erfüllen, sondern höchstens azu
kommt, eine historische FOI'I'II der theologischen Auslegung dieses
ursprünglichen Kvangeliums reproduzieren. Der ‚„Antichrist”
wird also Lehrer eıner iımıtatıo Christi, welche die Kirche
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aus Schwachheit un Bequemlichkeit unterschlagen hat DerFeind der Kirche wiıird ZU Propheten einer Möglichkeitdes Christentums, welche die Kirche selbst Aa USs Furcht VOT iıhrem
unerbittlichen un unbequemen Folgen F  ZOgen hat —_bergen; wird ZU.: Verkünder eiINes kommenden rdo evangeli-
CUuUsS der eine eEUuUe€e Gemeinde Von Seinesgleichen einer 11CUECN
ımıtatıo Christi zusammenfügt und der den reinen Glaubens-Christen durch die Darstellung des jJesuanischen Lebens di
papıerenen Bekenntnisse aQus der and schlägt.

Schließlich aber hat und darin beruht die fast atmosphä-rische Reinigung, die Von dem „„Antichrist“ ausgeht ein blei-bendes Gegengift die theologische Verlogenheit gefundennıicht, indem die Iheologen alle hätte bekehren können: hataber die Feinde der Kirche und des Christentums CETrZOgECEN nddadurcech VO Grund auf geändert, daß S1e lehrte, gerade ufdie Hauptschwäche des Theologen, auf die heilige Lüge achtenIndem die theologische Lüge 1ın ihrer Wurzel aufdeckte, hat 6>die Christen ZUT Wahrhaftigkeit ZCZWUNgeEN. Er hat verhin-dert, daß die Feinde der Kirche Feinden der Religion ber-haupt wurden: hat S1e Feinden einer T’heologie und Fröm-
migkeit nN, die 1m Leben nıcht einlösbar ıst Er hat damit
eine Entwicklung des Christentums In Deutschland mınde-
sten eingeleitet, die längst noch nıcht ihren Abschluß gefundenhat, 1ın der das gegenwärtige Christentum bis ZU Innersten auf
se1ine Wahrhaftigkeit geprült werden wird und Q UuS der nicht
eine NEUE Theologie, nicht eiNn Kanzeljargon, sondern eın

christliches Leben hervorgehen wird, un hat zugleich die-
SCT koxpmenden Gemeinde die Schädelstätte bereitet.

Abgeschlossen amn 27. Mai 19537, Marburg (Lahn)

Nachtrag Z 173 Anm. „nach einer Wiederholunegu5W.  e Grützmacher hat bereits VOTLT Hirsch dessen Aufsatz überNietzsche und Luther 920/21 erschien)1910, 161 uf die Abhängigkeit Nie
ın seinem Nietzschebuch., Leipzig
tzsches Von Tolsto) hingewiesen.ber hne diese These ausführlicher IL begründen.

Zischr. K.-G LVI, 2/3



DBriefe päpstlicher DBeamten AauUs der Zeit
Johannes AA und Benedikts Al

Von Heinrich {.10:;
ı1esbaden, Ostricherstraße

Privatbriefe sind AUS den mittleren Jahrhunderten nıcht
gerade schr zahlreich erhalten und somı1ft dem Historiker STEeis
willkommen Auch die WEN1ISCH Briefe päpstlicher Beamten
der Zeit des zweıten un: des dritten Avignoneser Papstes Cdie
ich unten mitteile dürften CIN12C Beachtung verdienen, zumal
S1C eiınerseıts bequem größere geschichtliche Zusammenhänge
sich einfügen lassen andrerseits kirchen- un kulturgeschi  tlich
nicht ohne Interesse sind

Verfasser der beiden ersten Brietfe ist der spatere Patriarch
VO  a} Aquileja, Bertrand VO S t (;eENEs 1334 ——

War licentiatus utroque TT un: hat als solcher gelegent-
lich War Jahr 3514 1oulouse Juristische Vorlesun-
SCH gehalten — Er schrieb Frklärungen den C(lementinen
und vertaßte auch C111 Schreiben ber den Streit Ludwigs des
Bayern mıt der römischen Curie An der Curie bekleidete
bis SCINECT Erhebung Z Patriarchen das Amt auditor

ac palatı!
Von den beiden Briefen ıst der ezember 13353

Rom, der andere 1111 Mai 13534 111 Neapel eschrieben; beide
stehen Zusammenhang mi1ıt diplomatischen Sendung,

1) Über dıe Persönlichkeit dieses Aannes vgl I1a  —_ OT
d (Neues 1V 162); ferner h (Austro-Friulana, ı Hontes
V’CeCT Austrlac SECTI10 40 51) und An Acta Aragon. 145,
145) Man beachte auch Ughellı 99 ınd Tiraboschi 11 259

2) 1sS5 Cortus. X! (Muratori XH.- 932: Baluze, Vıtae IE 1420 7U
Danach wWAar für den doctor decretorum Guillel-S09: ct I, 697)

de Montelauduno eingetreten.
3) Siehe neider,

11 2 $ 19 56,
4) Joh 1ıct er Cerl. hıst. (D TE  s Germ USs scholarum)
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der Johann CT Bertrand ausersehen hatte Es handelte sich
darum, eın FEinverständnis herbeizuführen zwischen König
Johann VO  - Böhmen, der Ende 15592 Vo  a Frankreich aus ach
talien aufgebrochen ar 7) un König Robert VO  —; Sizilien
ferner darum, den Beherrscher der Insel Sizilien, den Arago-
Nesen Friedrich, womöglich tür die Kirche gewınnen un
schließlich 1m Interesse des geplanten Kreuzzugs A wirken®).
Ursprünglich Wäar für diese Aufgaben der 1ın der Begleitung
ohanns on Böhmen befindliche Bischof VO  — Beauvais ® ın
Aussicht SCWESCH 10) Da dieser jedoch ın Oberitalien
festgehalten wurde, entschloß sich der Papst eine andere DTO-
mınente Persönlichkeit seiner Umgebung abzuordnen, zumal
König Robert darauf wartete und, neben der Türkengefahr, auch
die Lage In Rom eın Fingreifen des Papstes notwendig machte

Die Wahl ohanns Xr tiel auf n ıd
5, Vom 24 August ıst der Geleitshrief für ihn datiert '11)

D: August hat der Papst dem Könige Robert dessen dem-
nächstige Ankunft angekündigt 48 September hat Ber-

5) Siehe O; Zur iıtal Politik ohanns AA Quellen u. Forsch.
aus ıtal AÄArchiven und Bibliotheken 1911] 64,6) Re Vat 47 fol 144 Nr 794 concordia inter te Joh regemBoemie.

7) Reg Vat 1E fol Nr. 441, 442; vgl ÖOtto, ü B € 6\.8) ÖOtto Anm
9) Siehe über ihn Ch Hierarchia und inke, cta Aragonensia

C  \ S© E_mpfehlungsschreiben des Pa tes den Kardinallegaten derLombardei, Bertrand de Pojet, Robert VOoO März 1390Reg Vat 117 tol 211 und 145 1 Nr Vegl Anm.11) Reg Vat 117 fol Nr. 11 unnn LE ad Urbem et certas alıaspartes cert1is OC1Ss destinemus.
12)

Genesio, quem ad tuam
C Vat 147 ol Nr Cum NOS cl 1110 MmMas. Bertrando

reformationis status Urbis presentiam et artes illas up negot10destinamus, GQUC up odem negot10Turcorumque repressione statu delfinatus Viennensis ei certiısallis regle referenda prudentie duxerimus imponendumeheSchäfer, Ausgaben der apostolischen Kammer unter ohan-Nes XX MEPaderborn 1911 LL ZzZum August 1333 Am August
des
13373 teilt der päpstliche Kä Erzbischof Gasbert dem Thesauraratrımoniums, Stephan de Lascoutz (seıt dem Mai 1394 vglIntr et exıt. 140 ol und 118 fol _ Schäfer, Deutsche Rıtter3)% mıt, der Papst habe den Bertrand de St Gen  €es adartes illas DPTO negot11s SUlS et ecclesie Romane accedenti Goldguldenen angewlesen und der ämmerer abe ihm seine Dıiätenfür Monate, VOo 31 August ab, ausbezahlt. Si dicetum dominum
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trand seıne Reise angetreten !®): un als der Papst schon bald
nach seinem Weggange erfuhr, daß der König VO  >5 Ungarn, arl
Robert (1308—1342), sıch ZUu Besuche (1Cb Königs Robert nach
Neapel begeben habe1*) beglaubigte Bertrand nachträglich,
näamlich September, auch noch bei diesem 15)

Bertrand begab sıch zunächst nach KRom: die Vermittlung eines
Friedens zwischen den Orsini un: den Colonna Ja eINe
seiner vornehmsten Aufgaben. Der Rektor des Patrimoniums.,
Philipp VO| Cambayrac 16) hat ihn, eınem unsche des
Papstes *”) entsprechend, dabei unterstutzt Am 15 Oktober
werden Bertrand und zugleich der Legat für Tuscien, Kardıinal
Johann [0281 St. 1 heodor, VO dem Rektor nach Narnı oder rte

eiıner Unterredung eingeladen *8); Oktober hat diese
Unterredung stattgefunden E

Im November un Dezember 1555 haben WIT ul sodann
Bertrand 1n Neapel denken:;: al Weihnachten aber ıst wieder
ın Rom Von dort aus hat damals den ihm befreundeten
Jhesaurar Stephan de Lascoutz en tlehentlichen Brief geschrie-
ben, den ich unten erster Stelle mitteile (Nr. 1)

Der Brief scheint seline Wirkung nıcht verfehlt haben Der
Schuldschein, durch den Bertrand siıch verpfilichtet, bis un

24 Juni 1554 die 100 Gulden zurückzuzahlen, die iıhm Lascoutz

1n 1S partıbus PrO dıietis negotus ultra dictos tres menses remanerecontingat, mOöge ihm der 1 hesaurar die fälligen Diäten auszahlen Inirei exıt. 140 fol 54; vgl ezler, Vat. Akt NrT. 1624
13) Siehe unten Beilage14) ohannes Robert Sizılien Reg Vat 117 fol )’3() N Nr. 1155;c Raynald, Ann ecel. 15)
15) Reg. Vat. 117 tfol 251 Nr 11506;: (ef. fol 231 NT 1159 DUürr-

Die Kreuzzugspolitik unter Papst Johannes AGEE, 69
. —_ Raynald, Ann ecel.

16) Intr. et exI1t. 118 fol 54; ct tol Anton Ch.1A% Le vicendedella dominacione pontificia, In Archivio della socıetä Romana. XXVl.
281, 283; ch L Deutsche Ritter und Edelknechte Anm

17) Reg Vat 117 fol Nr 192 VOIN ugus18) Intr. et exıt. 118 tol Bertrando, qu1ı venera Pro reforma-
tıone Ursinorum ei olum nens1um, Cu1l dominus Rector rat datus
SOC1US, et eciam domino egalo Tuscie, quod venırent ın cıiyvıtate
Narniensi vel Ortana PIO assumendis tractatıbus COr 1e€.

19) Intr ei exıt 118 fol Zu beachten ist auch das A 1Ill Oktober
1333 VO  an Interamna Aaus al Stephan Colonna und den Bischof VOon
Lombey nach Palästrina gerichtete Schreiben Bertrands und des Rektors
pPro tractatıbus 1PSorum um Legato
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de pecunia Camere dominı nostrı Papec vorgestreckt habej1efert den Beweis.
Bertrand hoffte damals, als seinen Brief schrieb, werde

schon bald nach Frankreich zurückkehren. ber diese Hoffnung
sollte sıch zunaäachst nıicht verwirklichen.

Johann XX der se1t dem 'Weggange Bertrands on der
(urie mıt König Robert In ununterbrochenem Briefwechsel g‚..
standen hatte 21), konnte diesem D Februar 373 mıtte1-
len 22) daß der König von Frankreich INn der Person des Bischofs
Peter VO  — Lisieux einen besonderen Gesandten ihn abordne.
Er, der Papst, wolle diesem einen seıner Kapläne, entweder
Bertrand de St (Genes oder Bernard de Salgis 213) beigeben. In
der Tat erhielt Bertrand, als eben Begriffe stand, sich VO  -
15a nach rankreich einzuschiffen, die Weisung, in Rom oder
doch 1m Patrimonium weıtere Befehle abzuwarten: un schan
uUurz darnach reıist 1n Begleitung der Bischöfe VoOn Beauvais
und Lisieux, nicht des letzteren allein, nach Neapel zurück un!:
beteiligt sich ihren Verhandlungen über eıne Kinigung des
Königs Robert miıt Friedrich VO Sizilien un ber Roberts eil-
nahme Kreuzzug. Am April 1554 erhielt die Aufforde-

ZUT Heimkehr ?*) Der Bericht, den DE Mai 1334,
noch VO  a} Neapel aus, seinem Freunde Lascoutz ber den Erfolg
seiner Äission erstattet hat (Beilage Nr 2) ıst jedenfalls wichtig
und interessant. Die beiden Bischöfe waren ohne ihn VO Neapel
nach Sizilien weıter gereıst Große Erfolge hat Bertrand ihnen
für dort nıcht prophezeit. u1d acient um (se Friderico
SCE. Marie

20) Intr ei ex1t. 140 fol Actum Rome 1n loco ratrum mınorum
ara

21) Reg. Vat. 117 tol A  5() Nr. 1155 (ef Raynald, Ann ecel.15), tol. 231 V, Nr 11 62, tol 30 Nr 1164 VOoOom September, 29 Ok-LO e s November 13
22) Reg, Vat. 117 tol 253 NrT. 1173 Am CI  3 Februar hnat BF denBischof al KÖöNIE Robert noch besonders ohlen iol rC\  CI  En Nr. 1176

Super subsidio personalı vel alıo tacien 0) und ebenso Aa König1edrich Von Irinacrien (Nr EIZ Magnifico rTincı Frederico Reg1ITrinaecrie iıllustri spiırıtum consılu sSanlor1S). Am DE ebruar empfiehltCT den Bischof Bertrand de St Genes fol E  CI Nr 118223) Siche über in unten und Anm Einen ariser KanonikerRaimundus de Salgis erwähnt Nr 3()1 ZU. Januar 133524) Reg. Vat. 197 fol 234 V, Nr 1187
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Irinaene), pen1ıtus 12N0T0. Am Maı 1354 hat sich ın
Neapel eingeschi{fft; S Juni traf in Avighon ein 2\5)

Die Reisekostenberechnun (Nr 3) die Bertrand nach seiner
Rückkehr nach Avignon, Anfang Juli 1334, aufgestellt hat,
ıst ja 1U allerdings keine prıvate AÄußerung, sondern eiIn offi-
zielles Aktenstück. habe S1E trotzdem 1er aufgenommen,
weil sS1e. ZU  —- Erläuterung der beiden vorhergehenden Briefe
herangezogen werden kann.

Mehrere Jahre spater hat eın offensichtlich AU: Suüudfrankreich
stammender Beamter des päpstlichen Hofstaates 1mMm heimischen
Dialekte einen Landsmann, der sıch eben damals 1n Diensten
des Collectors VO 1 Königreich Neapel
aufhielt, den folgenden Brief (Nr. 4) gerichtet. Dieser Collector
wird ul  N auf diesen Blättern noch öfters begegnen; ich schicke
deswegen ein1ıge Mitteilungen ber ihn VOTauUsS.

Von 150924 bis 13392 Wäar der päapstliche Kaplan 1Ld
VYallei prıor secularis ecclesie S, 1 home de Monte pessulano,
Nuntius und Collector 1m Königreich Sizılien. zugleich Rektor
der Campagna und Marıtima und Iudex ordinarıus PCTI sedem
apostolicam datus ad corrigendum clericos ei eccle-
s1iastıcas excessibus COmMM1SSIS pCrI 1DSOS 26) Am
16.. Mai 1352 wurde durch den doctor decretorum
d u d.-e 27) abgelöst. Auch ih beschäftigte die Sorge

die siıttliche Haltung des Klerus ?®), Im Juni 1534 wird Geral-
dus de Valle wieder seın Nachfolger un: bleibt biıs ZAL

November 359 Er hat inzwischen eiINn Kanonikat . IDDom

G Siehe Beilage Nr Am der Juli wurde > ZU U Patrı-
archen VO  — qu1 eja ernannt vgl Kubel, Hierarchia un Reg. Vat AL
tol 27() Nr. 1392 Am Oktober traf er auft der Reise nach AquileJa
ın Padua e1ıN Hıst Cortus. lıb Caln Muratori XIIL, 864

26) Colleet 63, 6 ’ 164
27) 1€. über iıh oben und Anm D ferner Collect 2920a Er

erläßt die (urie Maı und landet, vVvon Marseille aus,
In Nea el Eit qu1a UDE alıquibus de mandato domıinı mel papc
fuit (!) ocutus OL domıno Rege et Regina, ul sıbı mıttere respON-
um Iransmisı 1U IN Collect 165)

28) Misı 1ın Calabriam UunCc1los speclales ad pu  icandum lıtteras
SUDET correctione clerıicorum. Ltem DPro Causa m1sı In Apulıam
NUunNC10S ın Abrucium pPCT lerram Laboris provinclam Bene-
ventanam.
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1n Neapel bekommen nd ist ZU Rektor vVvon Benevent beför-
dert worden 29)

Vor seinem Richterstuhle hatte sich CL, 1m Jahre 1335 der
Aht Petrus de Parento verantworten, „TEeZIUS consiliarius ei
familiaris Annibaldi ep1ıscopij Tusculani CapPp ellanus“
Er War angeklagt de raptu ceuiusdam puelle nomıne Maselle,
der Adoptivtochter des INas,. Nicolaus de F lorencia, habitatoris
Neapolis |30)

Neben Geraldus de Valle spielt 18888 seıt dem Januar 338
der ZU Thesaurar VO  — Benevent ernannte mMas,. ul
de Paulo, clericus Vaurensis diocesis, 1UT1S perıtus, eine
merkwürdige Rolle 31) Die beiden Herren erhalten AIl > Aprıil
358 den gemeınsamen Auftrag, die iınkünfte des verwaiısten
Klosters S, Petri ad aLamı In Neapel erheben *?),

Schon bald darnach hören WIT on einem schweren Konflikt
zwıschen dem Erzbischof un Kapitel Benevent eınerseıts,
dem Thesaurar, Vizerektor un Subeollector Wilhelm VOoOon St
Paul andrerseits. Erzbischof und Kapitel ührten Klage, daß
dieser Archiepiscopo diversas 1iN1urlas tam verbales ın E
brium pontificalis dignitatis 1UuUam reales 1rrogare NECNON
gravamına indebita contira i1ustic1am inferre PrOo Lihito voluntatis
presumpsıt; der Thesaurar behauptete, quod Archiepiscopus,;
Capitulum ecclesiasticeque DETSONE alıqua 1ura et iurisdietionem
tempora|]lCIn 1ın cıvıtate (Beneventana) qu  -
damque proventius (Camere ...debitos et sıbi SUac
ecclesie appropriare nıtuntur. Der Papst beauftragte somıt
AIn September 1338 den nach Neapel entsandten Patriarchen
Gotius Von Constantinopel, die Sache untersuchen 93) Dies
führt auf die Sendung des Patriarchen 0

29) 1bid und Collect 220a fol und fol
30) Colleect 166 fol 205 Kxceptiones declinatorie for1., oblate inCurla Geraldi de Man beachte uch Instr mlsc. 5353Februar 336
51) Reg. Vat. 132 fol 120 Nr 402; vgl Nr 527373 (schon uUumDezember 1337
39 Reg. Vat. 153 tol Nr 119
353) Reg. Vat E  b tol N Nr 30 Man beachte auchBenoit XI Nr. 7586 Benevent Oktoh 339 Protestatio rectorı1set thesaurarii Beneventanorum contira iudices Cause vertentis inter

SOS et naldım archıe
ner Nr 607, 6507, 8335, &548

p1scopum Beneventanum a capıtulum:k S vur E e E E E E DE  na A vur E i E E E P E OR Dl l E N e D A
{  p OE

P  DE  E  m A Za
E D E E m a  m BD W T

——  —  P WE E E
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(Gotius Battaglıa von Rimini, 1UT1S uftrı1usque professor, Kano-
nıker on Ravenna, War schon SACH Dezember 1354, also noch
VOT der Papstkrönung, VO  — Benedikt XII SE päpstlichen
Kaplan ernannt worden 2 Fın halbes Jahr spater, Juni
1335, wird Patriarch VO  am Constantinopel. Fr bleibt zunächst

der ( urie. ort begegnet u15 Maı 1530708 un
Februar 1338 wohnt C. ZUSamııme mıt Erzbischof Bertrand

VO Kmbrun, der Absolution VO.  > Albenga be1i 36) S5Spätestens 1m
August 1338 Mu sich 1MmM Auftrage des Papstes nach talien
begeben haben, zwischen König Robert und Peter VO 17Z1-
lien, seıt 1357 Nachfolger riedrichs II vermiıtteln an

Denn () September 155  D hat der Papst In der Beneven-
taner Angelegenheit al ih geschrieben. Am 28 5September wird

aufgefordert, nıcht ohne Zustimmung des Königs Robert 1n
Unterhandlungen mıt Peter vVvOon Sizilien sich einzulassen 38) Aus
diesem Briefe ersehen WIT enn auch, daß (Gotius nıcht allein
die Reise angetreten hat  '$ sondern sich In Begleitung des Bischofs
Ratherius VOoO Vaison befindet. Um jene Zeit War aber Gotius
schon 1n Verhandlungen eingetreten; 25 September hatte

VOon Regg10 aus Minoriten nach Messina entsandt. Freilich
sind diese Verhandlungen, w1€e hinreichend bekannt, erfolglos
geblieben. Peter wurde VOoO  ; Gotius gebannt nd weıterhin,

April 13559, seiner Lehen verlustig erklärt. In der Zwischen-
zeıt scheint Gotius 1mMm Lande umhergereist seIN. Wir treffen
ihn November in Capua oder doch in der aähe VOI

Capua ®?), Dezember 1338 un Januar 1339 ın lerracına,
1m Februar 1n Benevent, April 1n Rom

34) Reg. Vat 150 fol Nr Man beachte auch Instr. M1SC.
Nr 4260

35) Reg. Avin. 51 tol 458 N}
36) Arm I, 5014 AscC. 1 Addıitor ad Caps. XI Arm

Nr
37) Man vergleiche Raynald, Ann ecel. adcl 55058 S 3 , 359

ZOVIUS 14, Spondanus Zu beachten ist auch Schäfer D
bis Juli 13385 patrıarcha, EPISCOPUS Vasionensis et ambassa-

Lores Sicilie.
Reg. Vat. 1535 tol Nr 519: sıeche auch Nr 4461

39) (sara Goti patrıarche Constantinopolitani eit NuntıL In
FESNO icılıeip]OM confert Bartholomaeo ataldo ecclesiam

Laurentii Capuane diocesis.



Ötto, Briefe päpstlicher Beamten 521

Am Dezember 555 (Gotius 1n seinerA bwesenheit Z11L1I11L

Kardinal erhoben %2 un ihm Santa Prisca, das Benedikt selbst
als Kardinal innegehabt hatte, als Titelkirche überwiesen worden.
Am Dezember hat ıhm Benedikt geschrieben, daß späate-

berSTeENS bis Mitte März selıner Rückkehr entgegensehe 74
noch al AD Mai 339 ar nicht heimgekehrt *7}

Vielleicht begleitete ihn auft der Rückreise jener nıedere Kle:”=
riker, AIl den der unten unter Nr mitgeteilte Brief des papst-
lichen Panatiers gerichtet ist. Jedenfalls
aber konnte König Robert mıt em Krgebnis der Sendung des
Patriarchen (sotius zufrieden se1IN. Und ıst ohl begreifen,

sich diesem auch erkenntlich geze1igt hat Auf Gotius’
Fürsprache ıst eın Neffe des Papstes unter die Hofbeamten des
Königs aufgenommen worden.

Man weıß, daß Benedikt DErRR weıt davon entfernt WAäafr-, seıne
nächsten Verwandten IN übertriebener Weise begünstigen. Es
scheint aber, daß S1Ee trotzdem versucht haben. die Gunst der
Lage tür sich auszunutzen. Schon ZU Dezember 336 begeg-
Nen WIT 1n talien einem päpstlichen Nepoten, ıu

alanı,; dem sich eın Beamter Al  N em Ducat Spoleto —_

schließt oder doch miıt ihm zusammentriftit 43) Im Jahre 5558 hat
siıch sodann Guillelmus Furneri1l1, eın anderer Nepote,
aut die Reise nach talien begeben. Dieser ıst Cc5, der dem Patriar-
chen (sotius seın Glück verdanken hattea Der Papst hat
auch 1€e$ nıcht o  Crn gesehen un dem König Robert gegenüber
auf das bestimmteste versichert, daß VO  © der Reise sEeINES Nef-
fen nıchts gewußt habe“®) Als aber der Neffe, der siıch ın
Neapel nicht wohl gefühlt haben scheint, sich anschickte, den
Dienst des Königs verlassen un:' ach Avignon zurückzukehren,

4.0) Baluze 281;: ct. 70 und S10 SS
41) Reg. Vat. E  e tol 155 Nr 445
42) Ssieche Beilage Nr. 4’ dazu Schäfer, Ausgaben der apost Kammer

unter Benedikt XIL G° Januar 559  “
4/3) Coll 416 Intr et ex1t. ducatus Spoletanı 1333—1340) tol.

um Guillelmum Catalanı nepotem domını nostrı DaDe peT taliam
assoclaret.

44 au mei, Benoit XI% (  E  J5 Introduction note
Vgl über diesen Ne ten auch note 4} chä e& Ausgaben
75 und Mollati d’Avignon 1912

45) Da me Nr 658 In Oktober 1559
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hat iıhn Benedikt abmahnen lassen *8); fürchtete offenbar, der
König könnte sıch dadurch verletzt fühlen. Trotzdem ıst der
Neffe gereıst. Wir hören, daß auf der Heimreise die Gräber
der Apostel 1n Rom aufgesucht hat un Tage lang samt den
() Personen seiner Begleitung ast des Altarars VO  5 St Peter,
Petrus Laurentii, BCWESCH ıst 4’7) Der Collector Wilhelm VO  am}
St Paul hat vVOo. der Gelegenheit Gebrauch gemacht nd durch
eınen der ]iener des Guillelmus Furnern dem päpstlichen
SA UT AT Jacobus deBroa e1INn wertvolles Geschenk zukom-
INeN lassen 48) Das ankschreiben des Thesaurars teile ich als
Nr unten mıt

Die Stellung ul WarTr also damals
noch unerschüttert. Nun hören WIT aber mıft eiınem Male, daß
al die Curie ıtıert ıst 49) Er bestreitet Z WaT die Zitation, nd
da exkommuniziert WITd, egt Berufung die Curie
ein %. Schon 5 September 34() erscheint der Kanoniker
VO  z} Neapel de wieder als collector In PC,  fl
Sicılie cıtra Pharum (Vidal 8325; ct Oktober
1340 protestiert Wilhelm on St Paul SC8 den Vorwurf,. quod
mandaverat monachis monaster1 (Cassinensis, N responderent
Gerardo de Valle, COomMM1Ssarıo Apostolico de thesauro ecclesie
(Cassinensis (Vidal un November 1540 appelliert

den Papst gravamınıbus 1Ppsımet illatis pET
1 L vicerectorem Beneventanum (Vidal SI398: vgl

auch 8 54) VO 11 November 1340 In einer Quittung VO
Juni 1541 (Vidal heißt @7 oliım collector apostolicus iın

rCSNO0 Sicilie cıtra Pharum. Besonders beachten ist ferner
Vidal NTr. 8349 1540 cta cContira Guillelmum de Paulo PCLIArnulphum Marcellini de Kbreduno, cCanonıcum Agennensem,
cıvıtatis Beneventane vicerectorem eft Campanie Maritimeque
thesaurarium.

4.6) Na ad Nr. 7601 (ef. Mollat 69) und Beilage Nr47) Daumet 111 note
485) Über acobus de Broa, archıdiaconus Lunatensis ın ecclesiaBiturrensi (Lunas, Herault, A FE de Lodeve), thesaurarius pPapPpe, vglaumet 4A88 und 498 1340, 13414:9) Reg, Vat 155 fol A Nr. 154 September:; InstrmM1sC. i Zzum Oktober:;: Reg. Vat. 135 fol Nr. 195 ZU O-vembe;* 1340 50) Instr mi1sc. 1539 VOo November 1340
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Schließlich mußte G doch den Weg nach Avıgnon antreten.
König Robert gab ihm eın Empfehlungsschreiben den Papst
mıt (inserijert In Beilage Nr C 1n dem Wilhelm VO St Paul
als consiliarius eti devotus bezeichnet. Fıs hat diesem aber
nichts genutzt; IHNall hat ihm ıIn Avignon trotzdem den Prozeß g-
acht Am 9 Juni 1541 wird SCECH den [lüchtigen Wilhelm VOoO

St Paul ein Steckhbhrief erlassen (Vıdal 9207
Bemerkenswert ist übrigens, daß König Robert von seinem

Schreiben den Papst dem Kardinal Annibald VOo  a Iusceculum
eine Abschrift zugehen 1eß Beilage Nr. 7) 51)

An die Stelle Wilhelms St Paull irat der Kanoniker aSs.
Kaymundus de Chamayraco; der AIl Dezember 34  e
ZU): mıt einem anderen Kanoniker ad partes certas Italie
PIO quibusdam nOostrıs et ecclesie Romane negotiis entsandt
wurde °2), Ihn beauftragte der Papst nıcht NUr, die ructus ene-
Lieiorum apostolice sedi vacantıum 1n Regno sammeln:;:
sollte auch ZUSamneN mıt dem Vicerector VOo  > Benevent, Arnulf
Marcellini, ber die Amtsführung Wilhelms VO  a St Paul eine
Untersuchung anstellen. Es scheint NUunN, daß die beiden Herren
INn verschiedenem Sinne die Curie berichtet haben Wenigstens
wird diese Vermutung nahegelegt durch eiIn offenbar VO  z Ray-
mund de Chamayraco stammendes Schreiben irgendeinen Kar-
dinal oder Bischof der UG a auch gahz geheimnisvolle Andeu-
tungen enthält ber tiefe Gegensätze zwischen dem Kämmerer
Gasbert und dem I hesaurar Johannes de Coiordano. Camerarius

51) In i;hlllid'l€l' W eise hatte Könıg Robert. als Januar1337 bei Benedikt CII für den die (urie zıtierten Andreas de
Galliano eintrat sandte damals seınen consıllarıus et Tamiliaris,

CN Krzpriester Petrus Cotti nach Avıgznon dem Kardinaldiakon VOoOoL
FKustachius 1ne Abschrift se1nes Briefes den Papst übersandt.

CD., vin. fol 6492 vgl Otto, Zur ıtal Politik Joh X
Anm 10) Reverendo 1n Christo patrı el amıco Carlssımo domıino
dei gratia Eustasii diacono cardınalı Robertus eadem gratiaJerusalem et icilie Rex salutem et pTrospeTO0S ad vota S  S  S  eNoverit vesira paternitas, quod dom1ıno Summo pontifici ser1ıbimus
ın hec verba: Beatissime pater Scripta Neapoli sub anulo INEeO
secreto die 1anuarıı Ve indictionis. Quocirca paternitatem vestram
attente rOgamus, quatınus predictum negotium apud cAetum SUI A UIM
pontificem habere velitis efficaciter commendatum. Datum ut uprae  I Reg. Vat 135 fol 124 Nr. 59024 Man beachte auch teg, Vat 1506
fol Nr 1 < fol Nr. und 101 25 Nr 1  En

53) Instr. m1scC. 1540
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speraft audire, quod abtit (optat?), ut possıt confundere 0OM1-
Nu INCUMmM Avinionensem et alios In PCTSONAa mel ( uch
VO  a Jo erzahlt merkwürdige Dinge.Er habe dem nach Avignon zıtierten Wilhelm VO  u St Paul VeOT-
boten, das Königreich verlassen, und habe wiederum mıt
dem Kämmerer unter einer Decke gesteckt.

Interessanter noch ıst die Informatio de (estis PCTI Guillel-
IU DC. infrascriptis excessibus dudum COmMMI1SsI1s ‚ de
quibus apud Camerarium DCTI insınuationem clamose infamie
est Ssuspectus 154) hebe 1Ur einzelnes heraus: Item quod
pecunlas nNnOomıne Camere Per 1Ppsum receptas tempore SUl regl1-
m1n1ıs dedit diversis person1s ad uUSUuTas CD USurTras inde habuit
et recepıft. Item quod Magnas quantıtates pecunı1arum PTrO SC
diversis IN1Ur10se extorsıt et sıbı retinuit. Item quod de PECUNNLS(CCamere324  Untersuchungen  sperat audire, quod abtit (optat?), ut possit confundere domi-  num meum Avinionensem et alios in persona mei (?).1 Auch  von Johannes de Amelio erzählt er merkwürdige Dinge.  Er habe dem nach Avignon zitierten Wilhelm von St. Paul ver-  boten, das Königreich zu verlassen, und er habe wiederum mit  dem Kämmerer unter einer Decke gesteckt.  Interessanter noch ist die Informatio de Gestis per d. Guillel-  mum super infrascriptis excessibus dudum commissis  , de  quibus apud d. Camerarium per insinuationem clamose infamie  est suspectus ”*). Ich hebe nur einzelnes heraus: Item quod  pecunias nomine Camere per ipsum receptas tempore sui regi-  minis dedit diversis personis ad usuras et usuras inde habuit  et recepit. Item quod magnas quantitates pecuniarum pro se  diversis iniuriose extorsit et sibi retinuit. Item quod de pecuniis  Camere ... fecit Alchimiam fieri et monetam cudi. Ein Abt sagt  aus, irgendein Bischof, der mit Wilhelm im Bunde war, habe ihm  einmal ein Goldstück gegeben, um es einzulösen (ut venderet  eam), und als er zu den Wechslern gekommen, habe ihm einer  von diesen beim Anblick des Goldstücks gesagt, wenn er dieses  in Umlauf bringe, werde er, der Wechsler, dafür sorgen, daß er  tamquam usum falsa moneta angeklagt und festgenommen werde.  Aus der Feder des oben genannten Raymundusde Cha-  mayraco stammen unsere beiden Briefe Nr. 8 und Nr. 9..Ich  füge ihnen, der Vollständigkeit halber, noch ein späteres Schrei-  ben bei, das sich auf die schließliche F estnahme des flüchtigen  Wilhelm von St. Paul bezieht (Nr. 10).  An letzter Stelle (Nr. 11) möchte ich ein kurzes Schreiben des  Kardinals Lucas Fieschi mitteilen, das ja natürlich  strenge genommen wieder nicht hierher gehört, das mir aber für  den Geschäftsgang an der Curie von Wichtigkeit zu sein scheint.  Beachtenswert ist auch das Testament, das der Kardinal 1336,  ind. IV, 31. Januar in Avignon errichtet hat (Reg. Avin. 50 [=  Bened: X11 Töm: IT = 11 2] £fol. 467): Deo anıman legavit.  Corpus autem suum, si contingeret eum mori in partibus citra-  montanis, defferri voluit Januam et-in ecelesia‘ b. Laurentii  Januensis sepeliri  . bona ad eum spectantia ex concessione  E  54) Collect. 167 fol. 124 ssc. zum 7. März 1341.tecıt Alchimiam fieri et monetam cudıi. [D ht sagt
aus, ırgendein Bischof, der mıt Wilhelm 1M Bunde WAaT, habe ihm
einmal| e1INn Goldstück gegeben. um einzulösen (ut venderet
eam), und als /A den Wechslern gekommen, habe ihm einer
VO  am} diesen eım Anblick des Goldstücks gesagT, WENN Cdieses
In Umlauf bringe, werde CT, der Wechsler. dafür SUTZSCH, daß
tamquam SsSum falsa moneta angeklagt nd festgenommen werde

AÄAus der Feder des oben genannten Raymundus de ( Hä
c stammen uUuNnseTe beiden Briefe Nr nd Nr

füge ihnen, der Vollständigkeit halber, noch eiIn spateres Schrei-
ben bei, das sıch auf die schließliche Festnahme des flüchtigenWilhelm VO St Paul bezieht (Nr. 10)

An etzter Stelle (Nr. 11) möchte ich 1ın kurzes Schreiben des
Kardinals Lucas Fıeschi mıtteilen, das ja natürlich
strenge CeNoOoMMEN wieder nıcht hierher gehört, das MIr aber für
den Geschäftsgang AaAl der C urie Wichtigkeit eın scheint.
Beachtenswert ist auch das JTestament, das der Kardinal 1336,
ind 51 Januar 1n Avignon errichtet hat Reg Avin. 50 A
Bened XII Tom 14 E 2 fol 4.67) Deo anımam legavit.
Corpus autem SUUuM, G1 contingeret mor1 In partibus cıtra-
montanıs, defferri voluıt Januam et In ecclesia Laurentii
Januensis SC’D elirı ona ad CM spectantıa concessi0o0ne€e

54) Colleect 167 fol 124 s  C ZUm März 1541
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facta sıbi et heredibus SUl1S PCTI clare emorTIE r1iıcum
1m d legavit tilıis quondam Carolıi de Flisco.
Seine Bibliothek scheint nıcht unbedeutend SC  CHh se1ln. Eir-
wähnt wird 41 &. quidam lLiber de iurisdiectione Imperl ei pote-
STAatie PaDe, INC1IDAL: Ostenditur. Item liber de potestate ecclesia-
st1Ca Composıtus DCT ratrem Alexandrum ord. heremitarum.
Item liber de potestate PaDC COomposıtus ah enrico de (Cremona.
Schließlich seıl noch verwiesen auf Reg Avin. &7a lem VI
33) fol 103 SSa Fxpense tacte et tiende PTrO EXEQqUNUS domini
ucCce cardinalis ei Pro portando COrPUusS 1US Januam. Nach
E e [ ıst der Kardinal 31 Januar 336 ge#orben.

Abgeschlossen 1m Juli 1937

Beilagen.
Nr.

Bertrand de St (Cenas bıttet den Thesaurar des Patrımoniums,
Stephan de Lascoutz 1)7 da ın Rom ıne schwere Erkrankung durch-
gemacht habe und sıch nunmehr In bitterer Not efinde, u  3 eın PEL
sönliches Dariehen VO  u 100 Gulden

Rom, 15553 Dezember 25

Rom, Vat Arch ntroit. et xıt. 140
Domine ei AÄmice cCarlssıme. Posquam (!) Vestra paternitate

discessi, ın rtbe longa fui inlLirmitate detentus. Licet PCI dei gratiam
secundum medicorum iudieium S 11111 a dicta infirmitate plene cCcuraius,
tamen ad huc 10171 055um lıquid operarı NeC expedire illa, que 1MM1-
nent NUNC agenda, ıta quod expendi ın dicta infirmitate tam In medicis
Yyuam ın medicinis et alııs neCcessarIılis miıchı ei amilie INneeEe pecunlam,
uam michi alias Vıiterbii mutuastıs, et alıam pecun]ıam a habebam,
et NO habeo ulterius, qu1d expendam, n1sı vesira gratia, de qua
ab EXDeETTO confido, miıchı subvenlat iın hoc a Quare Vestram
paternıtatem et benivolentiam, de UUa plene confido, rogO INnı affec-
tione qua OSSUN1, quatenus am oTre affectionis, quam Irater Vester
Crga IN E et habet ei habuit ah antıquo, eti1am am ore ei beni-
Volentie (!) Uuahı Crga habetis sımiliter et michi hactenus hosten-
distis, michi, Vestro Bertrando de SancCctio Genes1o, centum florenos aurl,
CuUm quibus DOossım ad proprıa 9 INnı 0OCcasıone sublata

1) Siehe ScChäfer, usgaben der apostol. ammer unter Bene-dikt XH Paderborn 1914 idal, Benaoit XI Nr. 7801
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mutuetis Omnına 1PSOSque centum Tlorenos per alıquem de amilia
Vestra, de QUO bene confidatis, infira festum CIrcumcis10n1s michı miıttatiıs
ad Urbem. ad hoc, ut ga ad vituper1um mel el alıorum de
CNeETE INeCO vendere NeC p1gnorI1 obligare liıbros INEOS NeC Väasıa CN-
tea ratıone predicta, 1U allas michi ut Nnunpt1i0 sedis Apostolice ducen-
LOS florenos aurı vestr1 (!) gratia mutuastiıs: alios VeTO centum mutuetis
michı ut Bertrando de SanCTiO Genesio, speclalıssımo aM1CO VesSITO.
Kg autem dictos centum Tlorenos, quibus indigeo 1NAUNC ad PTESCNHS,
In testo Sancti Johannıs baptiste restituam fratrı vesiro vel alterı
Prou duxeritis ordınandum, ad vestram omnımodam Voluntatem, ei
paratus Su facere cautelam, UUa vultis; et placeat Vobis
quod iıstam gratiam hac vice M1  1 in tanta indigentla constituto Nnı
modo denegetis, qula VT nesC1IO, QUO devertam: ei 1O  - e0 aliquem
ın ist1is partibus, ad n1Ss1 VOS, qu1 Consueviıstiıs extranels
subvenire, michı VCTO NO  S defielas (!) iın an  a indigentia, qul1a Nnı
potest1s perdere, PDCTI gratiam eEsu Christi, reserıbentes michl, S1 placet,
PCT atorem presentium de predictis vesiram omnımodam voluntatem.
Scriptum Rome 1ın die natıvıtatıs Christ1

Vester Bertrandus de SaNnCiO Genes1o, decanus Engolismensis, dominı
PaDe Capellanus, apostolice sedis nunptıus.

NrT.
Bertrand de St (GGenes berichtet seınem Freunde Stephan de

Lascoutz über Verhandlungen, die die 1SCNOTe VO  u BeauYvais *) un'
1S1eUX miıt König Robert untiter seliner Mitwirkung gepflogen en 2
und bıttet Auszahlung seiner Diäten.

Neapel, 1554 Mai 21
ÄAr  _ Vat Introitus ei exıtus tfol
Domine et AÄAmice Carissime. Prout alıas 15 SCT1DSIL, 1V1 pCI

terram de Neapoli qU! Pisis 6D, el dum CeSSCIH 1n poriu Pisano et
eXpeciarem galeam, OI quUa OSSCHL ad proprıa TEINECATC, dominus
nOsier mandarvıt miıchi PECTI sSUuas licteras speclales, quod morando 1ın
rbe vel 1ın patrımon10, ubi magıs miıchi placeret, volebat In ist1s
partiıbus remMaAaNeTE, donec alıud receplı1ssem In mandatis ab Post
UE eadem die Leovicensis F,p1SscCopus, domini Kegı1s rancıe nunt1us,
presentavıt michı quasdam licteras dominiı nostrı PAaPC, 1ın quibus michl1
mandabat, quod deberem revert1ı (1 dieto F.p1SCODO Neapolim ad
dominum Regem Robertum ad tractandum Cu de PACC vel rega
inter 1psum domınum Regem et Fredericum ei ad inducendum dietum
dominum Regem de subsidio facıendo domino Re  5  1 ranciıe up'

2) Johann VO  H Marı1ıgny. Siehe über iıhn ben 1 ext 315 und
ürrholder und Anm 6 9
1335 ‘ sow1e Vidal Nr. 700 51° März

3) Vgl Nr.
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passag1ıo ultramarino, ıta quod CL dicto F.p1SCODO TEVEeTSUS fu1 de
poriu Pisano Neapolim ad dictum dominum Regem; et iıbi Belvicensis
ei Leonensis (!) Episcopi eti CRO tractavimus ( dicto Rege de negot10
supradicto. Tandem de PAaCcE vel ireuga predicta nıchiıl potuımus
obtinere, de subs1ıdio faciendo domino Regi rancıe PTrO diıcto passag10o
habuimus bonam responsıionem Rege, ıta quod dicto Kege
DET gyratiam esu Christi totaliter expeditl, el Rex armaryıt
galeam Januensem, ad 5Uas, YUC dıie Martis DOost tfestum
pentecosten recessıt de poriu Neapolitano, ei portat dietos F.p1SCODOS
ın Sicıliam ad domınum Fredericum predictum, seti quid acıent N

pen1ıtus 12N0TO ®) | 0 autem infra tires dies die datarum DPreSCH-
t1ium ad eundum ad (uriam DCI INaTrT€e in quadam bona galea ONCOC-
dente domino arrıplam ıter um, ei qula, ut VOS SC1{1S, (amerarius
domini nostrı Pape vobıs mandarvıit ei scr1psıt peTr hıcteras
speclales et1am michı mandarıt CXDTICSSC, quod gagıa michı debite (!)
ratiıone COomm1ss1onis ın partıbus Omanis michi facte PEI dominum

predictum, videlicet Tlorenos aurı ires stando eundo vel
redeundo Pro EXPENSIS me1ls ei amiılie INec€e die qualibet, JUa ın ıst1ıs
partıbus rFEMANECETECDHN, eberem Thesaurariuo patrımon11 recıpere et
habere Quare Amıicitiam vestiram michi Cara deprecor quanium
DOSSUM, quaitenus dıcta gaglıa SC  — florenos computando pPrInCc1p10
mensI1s decembris qU! ad presentem diem magıstro ohanni de
Fractis 9 dilecto notarıo ei tamiliarıi MCO, latori present1um,
ad hoc procuratorem fecimus, tradatis libere SINe dilatione QUACUNGUE
et eidem ohannı 1ın hils et alıs, QUC /obis parte Oretenus eXplI1-
cabit, fidem plenarıam adhıbere velitis, Cu de Ineca intentione sıt
plenissime informatus. Alia NO OCCurrunt seribenda. Domminus Vos
Conservet ei michiı Vesitiro (!) mandetis, quU€ noverıtıs vobis grata
Scriptum Neapolım (!) die XXa mensI1is 11 B(ernardus) de Sancto
Genesio, domini Pape Capellanus ei nuntlius.

Nr.
Bertrand de St Gen  €es berechnet se1ine Reisekosten.

1554 (Anfang 1 Juli)Vat Arch. Instr. mI1sc. 1262
AÄAnno domini MECE XX XILIL die prıma Mensis Septembris domi-

]1US noster misıt Bertrandum de SanCctio Genes10o, decanum
Engolismensem ei Saecri Palatıi Auditorem, ad Reges jeilie et Ungarie
Neapolim PrOo cert1ıs Causıls el negot1s pertractandis. Deinde ad em

4)) AÄAm Juni 334 bıttet König Friedrich den Papst ıne
prorogatıo termıinı CENSUS.

5) cf Nr. S6670 1341Fracetis, clericus Gaetane diocesıis.
Johannes Nıicolai Crgscentü de
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omanam DTrOoO DAaCe SCUH treuga inter Columpnenses ei TS1INOS tirac-
tada (!) et pacificandum Eem. Kit mandarvıt mich i posT, quod redirem
ad dıiıctum Regem 1c1ılie 13888 un unclis Regis rancie SUDETr facto
Passagıı el alııs quıiıbusdam tractatıbus. Kt assıgnavıt michı quolibet
die PrOoO eXpensI1Ss tres florenos AUrL, quamdiu in expeditione
neg0oc1orum predictorum. Kt antequam lrem, mandarvit PET litteras
patentes Reverendo patrı domino Archilep1scopo Aralatensı (amerarıo
5U0, quod mıchı satıstaceret PEr modum predictum. QUO recep1
In dicto TECESSU INCO ducentos septuagınta fTlorenos eti HLO Naulo
quadragınta florenos, ei lıtteram michı tradidit, UJUC diriıgebatur
Thesaurario patrımon11, quod miıchı PCI modum predictum provıderet,

YUO LTECENTOS florenos aurı recepL. e quı1ıbus quıdem trecentiıs
florenis SW eidem Thesaurario strıcte obligatus, qula alıas miıchı
tradere recusayvıt. Lt intravı Curiam ın die beati Barnabe de Mense
Junu proxime preteri1tL J UC fuit XC dieti Mensis de Anno domiını
MECGENX AL ei stet1ı 9) in prosecutione neZ0Ccl1orum predictorum tam
In eundo stando redeundo. ducentis el octuagınta quinque diebus

Nr
Der päpstliche panatıer Petrus Natalıs * seinen Vetter Wiılhelm

(3asco der 1 Dienste des Vicerectors VO  a Benevent, Wılhelm VOoNn
St Paul, steht Er mOöge, gegebenenfTalls In Bbegleitung des Kardinals
Gotius VO  — Rimini, nach Avıgnon zurückkehren.

Aviıgnon, Maı
Rom, Vat Ar  S Instr. mI1lsC. Ar. 1297

Gast, fat eUECIS yYas paraten. Yeu te auja mandat,
1UE ten VCAS UCSECS aln seyher Gos? companhia

S cCompanhıla; UUr yYEeEu 18183 ubtaua, GQUE el nOoT
samyhon, e pansat, quel not volgues n Yeu 1 seyher Nar-
naut Ysarn 1 0) VCIN de bons seyhors COTT, AIl als te cabiran ben
SOS asaber NOn seyher de Rodes 11) seyher Narnaut de Verdala

6) Steti bis predictorum nachträglich tür fu1 absens DrOo negO0CIHIS
antedictis.

7) Siıehe Schäfier, Ausgaben unter ened1 A und
öfters.

8) Instr. mi1lsc. 1545 (Not Instr VO 31 Dezember 1340, Neapel
ın monaster10 Petri ad aram). Der Kollektor Wilhelm VO  — St Pau
zıtiert Guillelmum Gaschun clericum Narbonensis diocesıs red-
denda ratiıone für die Zeıt VO Juni 1338 bis Z Mai 339;
ct Nr. 8347 un 7590

9) Kardinal Gotius.
10) Daumet Nr. 885 VO September 341 Arnaldus Isarnı

CanOonIicus Lodovensis, capellanus et familhiaris DPaDt_; vgl Schäfer
November 1557 und assım.

11} Jer rühere Bischof Von Rodez, Kar ina! d’Albi?
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u  S fait Avesque de Magalona, 10 qual palre nOstire 12) INa Yy iu
CO fol efat badat tornas tot VOorn uUunas Va quet Tancuras
q UE res gasayhas nı ton profiag fas 51 VEu estaua lo papa

IN0O  — profiag fasla, yEeEu lo laicharla. Yeu te mandı a1SSO PCI
ostems de part de {[NON seyher Narnaut., tan tost vistas las letras ten
VCHSaS vestiit despulat cCaussat descausat Sa  —- malante,
S1 fas lustems fias davant INa Cara, a1SSO digas de part de
NO  -} seyher Narnaut Ysarn IN0O  } seyher de Sant aul UE
nNnOot destrigue de far ton profiag, YUUar el lon et YVYEU, QUar el te
acabira ben S1 dieu placet uar far pot miels NECY QUE fec
ustems. Yeu dieu el ProNn, quet podi donar Man yar vesiir

Causar alıtan ben CO fas Lombardia NT tfas ton SrIan damnatge.
S] redre comte ton mayesire, reit les 11 lialmens CO 1al home.

UUC ten la1lsse venır per INOor de NOUS, qUäar de bon seyher
UJU«C tenga SON servıdor ira , voluntat nı de bon ServV1ıdor
questla SO seyhor aıtan PAaUC otira voluntat. Mon seyhor
Narnaut Ysarn dieu ECETCE mials lo DaDaEa que fouec ustems

MAaVYyS de bons amıcs samyhon UJUC ustems:;: Cr YJU«C ten
podes venır bona esperansa {NO0  - seyhor CI de ant Paul faria
pecal, sıt destrigaua, IN0O  b seyhor Narnaut Ysarn QUE desplaceria
DeTr NCSUNAa au dal InNnOnN. S] vols OT, 19880) a Yu«C noten
VENSAaS 31SSO tan tOST vıstas letras S1 1O ustems LO eSCT1VAS,
UUar S1M trametl]las letras, ustems NOn Jegiri1a unNna,. Yeu volgra quel
permier dia UJUC foses lay que€ ten {osses venguft, PUSqUE veslas que
ton profiag no1 fasias. Mostra la letra {HON seyher de sant
Paul ardidament digas 3 de part de 1911807  a seyher Narnaut Ysarn,
YuUe ten al venır QU«C Prenga tOs Comites rei los 1ı ben halment.
Cresi PECT ton profiag 61 ustems 1O s1as davant. Recomanda
NOS INOnN seyher G1 podiam TeSs far PCTI luy a1Ssı YUC NOSs
O0comande. Partıite de ton mayesire gTaCla, CO bon home
deu far 1al saplas UE mayestre Bertran 10 sagılaire de IO  b

seyher d’Avigon 13) lo qual cra anat Paris per obrar Un gleita,
hom menat PICS hat Saulıyon, QuUar la trobat fauta

Ba Canela 14) aquel SOIl PICS al sandan 20) DeET UJU«C fai lialmens

12) Arnold VO  b Verdala, Bischof VO  . Maguelonne; vgl Daumet
Nr 5806, 637

13) Der JThesaurar Johannes de Coilordano, Bischof vVon Avıgnon;
W O A vgl ch fe ZU März 1337

14) Schäfer erwähnt 65 einen Bernardus Canelle, clericus
Narbonensis diocesis, und Nr 7856 (21 Februar 1340 einen
clerıcus Bernardus Candele Beachte auch Schäfer U1 ZU

August 1339 monacho Pro eXpens1s PCI eu factis venıendo de
arlsius um scr1pturis tangentibus inquisıt1ionem factam contra mas.A E E a ertrandum Auceti Anceti) clericum u»p facto OPeTUM .
ernardı Parisius ei PIO stando in cıyıtate Avinionensi et redeundo
arısıus. 15) Carcer Oldanı Siehe Sch atfe 165

Ztschr. V E 2/3 2r
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tas fasendas, QUar per sert [{HNON seyher lo (Camarlene enqular
aıtant quan pOot Conira aquels, YUUC halmens fan U UO YUE devon
far tot a1SsSo digas ton mayesire sobre totas las Causas dal {1LON

far lialmens tot quan as tar.
Dadas asavıyon del INESs May
De mın COsın tıeu, Rector de Covos. panatıer de nosire

SCVOT.
Mon SCYOT an Gaubert VCm InNnes IN0O  am seyhor

(50s I9 Cardenal
Rückseite:
An Gasc apo s1an onadas

Nr. 5
Fin Curijalbeamter (£) den Neffen des Papstes, Wılhelm

Kournier, der 1im Dienste des Königs Robert Sizilien steht und
anscheinend die Absicht hat, diesen Dienst ZU verlassen und nach
Avignon kommen 16)

Avignon 1339 Oktober
Instr. mi1sc. 5989 fol
Reverende domıne. Recepi 1ı1cteras vesiras ın quibus continebétur‚

quod PFrOCUrarcech. alıud hospitium TODE Palatium preier ılla 150-
brını vestr1 17) et ıbı PONCTEN provisionem ei la PreDararem ei
peterem aCcoDo Vascon1 *°) omn1a mobilia bona vestra. De quibus
breviıter respondeo, quod alıud hospitium NO  z potest invenırı
oOportet VOS dubitare de aliquo, qu1a CS O NO pOosu1l Provisıonem NeEC

liquı1d de mundo dieto hospitio, YMO otum tenet ei habet exX
insule et tenebit SYUu: eritis N5; qu1a de omniıbus YUC cogıtastıs
Cogltavi et credo, quod consobrinus vester 110  a} rıt ın (ur1ila iıta 1t0
sıcut creditis. Consobrine vesire 19) recesserun(t, qu1a Falaga est mar'ı-
tata filio domini Arnaldıi de Villaris et dominus noster noluiıt ut
matrımon1um fieret A vınlone, ei Petrus Barta 20) infirmatur A vınlone.
Dominus Cardinalis Ruthinensis 21) reser1bit vobis intentionem dominı

16) Vgl._ den gleichzeıtigen Brief des Kardinals on J1
7601, EeTW. aumet LLL note 2)

17) Vermutlich Guillelmus Catalanı: sıehe hä S 138
18) chä DDezember 1338 Guioti, Gafuelh

et Jacobo Vasconis, qu1ı constiruunt pOTrT1CUS S1VE claustrum palacıı
de certo pacto; S85  DQ Z DE Maı 341 JacobusGasqui, decretorum doctor.

gl Daumet note
20) chä ter 101 ZUMM Juni 1339 neptis Papc et Petrı

Barte, un 90 ZUIL Julı
21) Bernard d’Albi, Bischof > e2, seıt 1558 ardınal;: cf

Daumet Nr 541 und 111 note
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nostr1ı el dominus Avinionensis et dominus Gotius, ut alıqua v1a demmundo venlatis NECC moveatıs VOS de serv1ıt1o0 Regis. Agite Ü consıilio
ei 1O errabitis. Fılius Raymundi Gotti venıt ad V OS diu est ei defertıtteras. Multi ırent S] cCoO consentırem e1s 1as SCT1Ds1 vobis de“Trancisco eti ıllıs U UOS habetis ın oulla ei Oportet quod confidatis in
alıquo. B(ertrandum) de Verniola ] linveni paratum In omnibus factis
vesitrıs ei mutuaryvıt Omn1a YJUe sunt vobis necessarl1a ın provisione.Iudex insule 23) Omnla accepıt ei enet, noluj liquid NeC tenul.Habeatis DPro recomendato gratie vesire. Domini ei amıci melvobis recomendant. Habeatis S1 placet recomendatum dominumGuillelmum de Sancio Paulo ei familiares nOSTTOS, domine
Margarite recomendando Raymundus Fa  s recomendat. Deus 'on-
Sserveli HET longa tempora.

Datum Avinione die nonadecima octobris.
Rückseite: Nobili et potent] Viro domino Guill(el)mo Forner1i

Milıiti, domini nostirı nepotl, consiharıo eti cammelano domini
Regis Roberti Neapoli.

Nr
Der päpstliche Thesaurar acobus de Broa bedankt sıch bei Wil-

helm St Paul für das durch den domicellus des Nepoten Wilhelm
Fournier ihm übersandte eschen

Instr mIlsc. 5359 fol
AÄmice Carissime ei domine KRefferent(es) vobis multimodas

gratiarum actıones de vestro pulero Jocalı, quod miıchı Vestri curlalıtate
PCT acobum domini G(uillelmi) Forneriu transmisıstlis,. licet 1psumnoluerim acceptare, de u UO VOS offensum reputetis, qula S1C feci
de pluribus michi oblatis alıls a diversis

acobus de Broa Canonicus Narbonensis.
Rückseite: Venerabili VITrO domino G{(uillelmo) de Sancio aulo

Neapoli dentur.

Nr.
König Robert VO Sizilien al den Kardinalbischof Annibald VO  bTuseulum Er macht iıhm Mitteilung VO einem gleichzeitigen Briefe

den Papst, ın welchem dem die (Curie zurückkehrenden Wılhelm Von St Paul In günstıges Zeugnis ausstellt.
22) Schäfer nd öfters: Bertrand de Vernholis und Ver-mola (?) dal 8859 Zzum Oktober 1541 einem Nob Bertrandusde Vernhola C1LYVIS Appamilarum, domicellus;: cf. Nr {074 ZU12 April 1339
23) chäf erwähnt 789 Fe 1361 einen iudex insuleComitatus Venayssini PTrOoO papa24) T
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Neapel 1340 Dezember

Instr. m1scC. 1541 eg 8345
Reverende Pater et AÄAmice Carissime. Noverit vesira Paternitas, quod

domino s M I1O pontilfici serıbımus novıter in hec verba: Beatissime
Pater. Circumspectus VIT Magister Guillelmus de Sancto Paulo hucus-
YUeE A ministrator monaster1 Sancti Petri ad Tam et recollector
beneficiorum vacantıuım ın Regno, Consillariıus et devotus MECUS, sıicut
perhibitum miıchi testimon1um habuit, in COm1ssı1ls eiıdem audabi-
lıter gessit legaliter ei prudenter; pedes vesire beatitudinis
presenclalıter adeuntem habita de gest1s ei amınıstratis PCLI Cu infor-
matıone fide digna suscıpere comendatum i1usta exigenclam actorum
PCFr um ın sınum gratie vesire dignemin1, 61 eti prou e1iıdem vesire
placebit et videbitur sanctitatı. Scripta Neapoli sub anulo INCO secreto
die I 110 decembris IXe Indietionis. €elil 1g1ıtur vesira Paternitas unN-
dum prem1ssa prefatum Gullielmum recomendatum habere.

Datum ut upD

Rückseite: Reverendo ın Christo Patrı el Amico (Carıssimo domino
(nnibaldo) del gratia Episcopq Tusculano, Sancte Romane Eicclesie
cardinalı.

Rex Jerusalem et Sıicilie.

Nr  O
Der päpstliche Nuntius, mMaßs. Raymundus de Chamayraco *®),

Kanoniker VO  > Amiens, berichtet einem oder mehreren KFreunden al
der Curie, W1€e 1n der ähe Aquino überfallen und InesGeldes beraubt wurde.

Arch. Vat Instr m1scC. 4756 Anfang 1341 28)
Satis StUDEO quod tales ıttere venerınt ın FreSNO contra ine

inpetrate et S1C falce vituperose et magıs vituperose execute pCrLI
ıllum Cu1l dirıgebantur, ın antum quod NO remansıt CI CI quın
perderem viıtam omniıbus familiaribus me1ls ei ıta fuicet, n1ısı
quod aparentı miraculo Christus vitam salvavıt contira voluntatem
]lorum qu1ı inc1ıdias ordinarant. Verum tamen abstulerunt mı1ıhı de
7onis Camera domiıniı PaDe congregatis ın ecclesia Aquinatı tam ıIn
pecunı a ın allıs valorem duorum mılium quıngentorum loreno-
, et N1ısS1ı equıtacem de nOocte alı incidias posuerunft, ut 61 (non
getilgt) invyvaderem Manl us prımas, ıIn alııs valerem pervenıre. Hec autem

25) Vegl über ihn Da u ei nach dem Index Personarum. Besonders
ZU beachten sınd die Nrn 524, 85 1 VOom März und pri 1541

26) Von demselben Raymundus de Chamayraco stammt der —
scheinend al einen Bischof oder Kardinal gerichtete interessante Brief,

Instr mMI1SC. 1540datiert Avignon 11 November
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fecit archliep1scCopus Beneventi ei dominus raldus de 27) qul
Congregaverunt Neapoli O4 domino vicerectore reciore Beneventi
ad ordinandum ei tractandum, PCTI quam vliam possent desterer-
ent (!) ei facerent elevare vıtam virtute quarundam lıtterarum apostoli-
Carum domıno vicerectorı conira inpetratarum CH falcitate
D Quare sollicitetis dominum AÄAvinionensem ei dominum
Micahelem Kicomannı clerieum 29) Das eitere NUur ZU Hälfte —
halten, da dreı große Löcher vorhanden.

Nr.
Raymundus de Chamayraco 30) berichtet dem Kämmerer Gasbert

von TIies über seline Beraubung, bestätigt den Empfang päpstlıcher
Schreiben den Flekten VO  b Montecassino 31) und den Vizerektor VOoO  F
Benevent Arnulf Marcellini), SOWI1e des Auftrags AA einer Untersuchungder Amtsführung Wiılhelms Von St Paul und außert sıch über den
Charakter €es Königs, ber den genannten Wilhelm und andere Dinge,

über die Kinkassierung VO  m} Geldern ın Aquino 32)

San Pıetro bei ermano0 1341 pr1
Instr. mI1sc. 59289 tfol
Reverende pater, die ANIT mensI1s aprılıs recePIMUS quasdam

lıtteras apostolicas continentes utOtto, Briefe päpstlicher Beamten  333  fecit archiepiscopus Beneventi et dominus Geraldus de Valle 20) ; qı  congregaverunt se Neapoli cum domino vicerectore rectore Beneventi  ad ordinandum et tractandum, per quam viam possent me desterer-  ent (!) et facerent elevare vitam virtute quarundam litterarum apostoli-  carum domino vicerectori contra me inpetratarum cum falcitate  magna.  Quare sollicitetis dominum Avinionensem 2) et dominum  Micahelem (Ricomanni) clericum ??)  Das Weitere nur zur Hälfte er-  halten, da drei große Löcher vorhanden.  Nr. 9.  Raymundus de Chamayraco%) berichtet dem Kämmerer Gasbert  von Arles über seine Beraubung, bestätigt den Empfang päpstlicher  Schreiben an den Elekten von Montecassino 3!) und den Vizerektor von  Benevent (Arnulf Marcellini), sowie des Auftrags zu einer Untersuchung  der Amtsführung Wilhelms von St. Paul und äußert sich über den  Charakter des Königs, über den genannten Wilhelm und andere Dinge,  z  u. a. über die Einkassierung von Geldern in Aquino 32).  San Pietro bei S. Germano (1341) April 18  Instr. misc. 5282 fol. 32.  Reverende pater, die XVII. mensis aprilis recepimus quasdam  litteras apostolicas continentes ut ... Electus Montiscassini et Vice-  rector Beneventi de disraubatione nostra haberent inquirere veritatem  et procedere contra culpabiles ad personalem citationem et alias iuxta  mandatum apostolicum eis factum, et confirmande (!) nostros processus  factos per nos et etiam faciendos. Ille littere (!) apostolice misimus  Rectori Beneventi. Ego servus vester R(aymundus) recepi alias conti-  nentes, ut una cum dicto Vicerectore deberem inquirere contra ma-  gistrum G(uillelmum) de sancto Paulo de commissis (!) per ipsum in  hoc regno expensis superfluis et fraudibus veritatem. Et ut seribitis  per primas et secundas litteras totis viribus paratus sum adimplere.  Sed impedimentum est aliquod propter Vicerectorem, qui moratur in  27) Daumet Nr. 183 vom 24. Mai 1336 und später: Geraldus de  Valle canonicus Neapolitanus; vgl. Vidal Nr. 8325 vom 23. September  1340: Geraldus de Valle  collector in regno  icilie.  28) Der päpstliche Thesaurar Johannes de Coiordano. Als Bischof  von Avignon, zum ersten Male in Daumet Nr. 187 vom 5.  erwähnt.  Juni 133‘6  29) Daumet (siehe index): Michael Riccomani canonicus Valen-  tinensis, clericus Camere apostolice, notarius publicus; Schäfer an  mehreren Stellen.  30) Vgl. vorhergehende Beilage.  31) Guigo de Sancto Germano, seit 6. November 1340 (Eubel);  vgl. die Anm. 25 zu der vorhergehenden Beilage.  Er war vorher  ektor des Patrimoniums; vgl. Schäfer S. 111 zum 10.  32) Vgl. Vidal 8313, 8332, 8334, 8336.  Januar 1'54Q.Electus Montiscassini ei 1Ce-
rector Beneventi de dısraubatione nostra haberent Inqulrere verıtatem
ei procedere cConira culpabiles ad personalem cıtationem et alıas 1uxta
mandatum apostolicum e1Is Tactum, eti confirmande nOstros PTOCESSUS
factos PCTI 10S et et1am faciendos. Ulle ıttere (! apostolice m1isımus
Rectori Beneventi]. Ego SEIVUS vester aymundus) recep1 allas conti1-
nentes, ut un C dicto Vicerectore deberem Inquirere conira —_
g1strum G(uillelmum) de Sancto Paulo de COomm1ssıs (!) DCI 1pPsum ıIn
hoc 20R EXDENSIS superfluis ei Iraudibus verıtatem. LEit ut ser1biıtıs
PEr prımas ei secundas lıtteras totıs virıbus paratus Su adımplere.
Sed impedimentum est liquod propter Vicerectorem, qu]1 moratur

27) Daumet Nr 183 VO Maı 1336 und spater: Geraldus de
Valle CAaNnON1CUs Neapolitanus; vgl Vidal Nr. 873925 VOoO September1540 Geraldus de alle lector 1n S10 lcilie.

28) Der päpstliche Thesaurar Johannes de Coilordano. Als Bischof
von Aviıgnon, ZU ersten ale iın a u m ei Nr. 187 VOo
erwähnt

Juni 133‘6
29) Daumet (sıehe index) Michael Rıccomanı CanoOon1cCcus aten-

iinensis, clericus ( amere apostolice, notarıus publicus; Schäfer
mehreren tellen.

30) Vgl vorhergehende Beilage.31) Guigo de Sancto Germano, se1ıt November 1340 (Eubel):;vgl die Anm 25 zZuUu der vorhergehenden Belılage. Er War vorherektor des Patrimoniums:; vgl ch fer 111 Z
32) Vgl Vidal 8213, 9  » 8737306.

DU&a 1'54Q.
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Benevento ei ıbı est ult audıo quası continue OCCUpPalus. Verumptamen
SCT1ps1 s1ıbı 1T veniıret Neapolim, ubı CSO paratus Talll accedere ut
mandaret. ] tamen venlat ut 11011 venlat, Tacıam ut mandatıis Mer-
cCatores SINE nobis presentarunt lıtteras domıno Regl, DEr qUaATUM
representatıonem volebamus Iın hoc Nn rel ublıce provıdere, qu1a
Cu 1DS1S lıtteris habebamus materl1am loquendi et exponendi multa
Regi, quı OTIUS bonus esT, sed est alıquantulum mansuetius. Servietis
nım deo populo ei rel publice, S1 procuretils, quod 1ps1 domıno Reg1
serıbat 1terum efficaciter dominus noster Dapa, Inhibent(es quod nıs1ı
PEr NS ebeant ıttere presentarı. (Ceterum recepIO mandato apostolico
apud Aquinum a3CCESSIMUS el Invenımus hobedientiam sicut decet ei
pecunlas UuUrcas ei argenieas recePIMUS el habemus, QUas Mercatoribus
assıgnabıimus el ın brevı ei de recept1s PCT alıquos ei debitis VOS cıto
intormabimus particularıter ei distinete, informatione ut mandatum
etiam peT facta Et placeat deo., quod dietus magıster Gu1Lllelmus
uyerit sıne culpa. Asserunt en1m, quod tempore UJUO volebat de Aqul1-
nato recedere Cu pecunla fuerat revocatus, de qua revocatıone sıbı
extitit facta es Kt quod Cu XA1 equıitibus AI peditibus
Januensibus Cu balıstıs famulıis el quatuor sSaumer1ls multis
jebus ıbı moratus fuerat et parabat ulterıus ad morandum. 1et
informatio luminosa ei vobıs verıtas reser1betur ei propter Jerusalem
HON qulescam ei propter 5Syon 1O  z tacebho. Sane Decanus et
I hesaurarıus eccles1e CassinensIis ®*°) conviıcti multis testibus conira
iuramenta pCI 1PS0S prestita PCI XICHN ei ultra ut apparet Iumınose
PDCT DIOCeESSUM exposıtı uerunt PCI 1NOSs question1ıbus ei tormentis, qu1
gratis ei libere confessi SUNt quod Klectus de facto (lassınensis qu]
est iın cur1a ei 1ps1] duo istı ires sol1 ei secrete receperunt loreno-
rum, de qu1ıbus Klectus habuit t{r1a miılıa, decanus mille ei thesaurarıus
alıo0s m1  © ei ın hoc concordant EXCEPTIO quod thesaurarıus 1O  — vult
ne'‘  C de centum conlfiterı:; presumptionibus tamen violentissımıs
apparet pCT dicta esti1um, quod decanus ei thesaurarıus habuerunt
ultra confessata PCT C OS multas SW 11as Et SPETaMUS quod dicent cıto
ducti conscientia vel alıas verıtatem Decanus ante vacatıonem
ecclesıe (assınensis Tat pauperrimus ıta quod V1X poterat pCT 1psum
debitam solvere pentionem. Et deposuilt Sacrista eccles1e Cassınens1is,
quod unNna sola dıe expendit ın curl1a an et serviendo diversis dominıs
et cetera VIO florenos purı AAr JIle est ıIn curla et reputatur hic
malus homo, CT1IM1N.0SOS expulsos de ( assınensi ecclesia reduxıt ad
eccles1iam C assınensem, ut aberet plures iınter qUOS erant alıquı
de erimıne sodomitico condempnatı, Monachus (T) extrahi de Scolis
ecclesie procurayvıt ut augmentareiur 1LULHIECTUS Electorum. diotas ın
dicta ecclesia indu1l multos ProcuraYılt, ut ın 1pPsum S1 conlingeret in

33) Wegen des spol1um Raimundi epPISCHDI (/assinensis VOTL
November 1340): vgl Vıid q | Nr 8325 VOo September 12  S
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INNE malum sequerentur. LEit multa mala alıa 1pse Electus et thesaura-
r1us hıcet sıt de luega nosira tOTtus malus multa mala fier1ı procuraruntOtto, Briefe päpstlicher Beamten  335  omne malum sequerentur. Et multa mala alia ipse Electus et thesaura-  rius licet 'sit de luega nostra totus malus multa mala fieri procurarunt  ... Decanus dicit in confessione sua voluntaria quod Comiti Laur-  reti**) dedit Vc florenos ut ipsum in suis adversatibus (!) sustineret,  alios expendit in suis multis usibus sicut dicit. Set cito dicent aliud ut  speratur. Expeditis istis ultimo commissis ad vos ibimus gressibus festina-  tis, et speramus quod cito procurabimus expedire. Supplicarem reverende  paternitati vestre, ut supplicaretis domino nostro pape, nisi velit mihi  aliam gratiam facere, ut saltem mihi faceret gratiam ad collationem ...  Episcopi Montisalbani usque ad summam, pro qua solvit ecclesia  de Deopantala ®) pro decima, vel in ecclesia Ambianensi de dignitate  personatu seu offitio, etiam si per electionem quis ibidem assumatur vel  maior dignitas post episcopalem reputetur, ut vestro mediante adiutorio  possem redire ad curiam cum honore, aliter nec hic nec illuc cum  honore aliquo potero remanere, comuniter omnes Electiones huius patrie  male sunt. Cathedralis ecclesia Thianensis, prope quam fuimus dis-  raubati, modo vacat et vacavit duobus annis et fructus tercii ecito  erunt, et male congregate pecunie expenduntur.  Et est competens  episcopatus inter alios huius Regni. De aliis multis non sum ausus  scribere quia scripture olui comendare. Magnam enim helemosinam  faceret dominus noster papa, si hominibus sufficientibus et intelligentibus  de ecclesiis et abbatiis in Regno vacantibus provideret, quia ecclesie et  abbatie destruuntur et consumuntur per nobiles et potentes. Dominus  Poncius ®) ad sanctum Benedictum assenderat et iste cursor subito  recedebat. Dirigat vos altissimus sicut obto. Datum in sancto Petro  prope. sanctum Germanum die XVIIL mensis aprilis.  Servus vester R(aymundus) de Chameyraco.  Rückseite: Reverendo in Christo patri et domino suo speciali  domino  G(asberto) dei et apostolice sedis gratia sacre Arelatensis  Ecclesie Archiepiscopo et domini nostri pape Camerario.  Nr. 1‘0.  Die Vikare des Bischofs von Angouléme an den päpstlichen Käm-  merer Erzbischof Gasbert von Arles.  Sie bestätigen den Empfang  34) Siehe hierzu Reg. Vat. 135 fol. 20 v. Nr. 67.  35) Vidal Nr. 6750 zum 23. Oktober 1339: Guill. de s. Germano,  Petri episcopi Prenestini capellanus, subrogatur in iure, quod quondam  ertrandus de Burguerlis  . habebat in parochiali ecclesia de Deo-  pantala (Dieupentale) Montisalbane dioc. contra mag. Raym.- de  ’hameyraco _ P. P. scriptorem in duabus sententiis in curia  omana  victum.  36) Pontius de Pereto, canonicus Carnotensis,£eCanNnus dieit ın confessione S5U. voluntarıia quod Comiuiti Laur-
ret1ı 34) Vec florenos ut 1PpSsum ın SU1S adversatibus (!) sustineret,
alıo0s expendit ıIn SUlSs multıs usıbus sıcut dıicıt Set 110 dicent alıud ut
speratur. Fxpeditis istis ultimo COomm1ssıs ad VOS ibimus gressibus estina-
{1s, ei 5  S quod cıto procurabımus expedire. Supplicarem reverende
paternıtati vestre, ut supplıcaretis domino NOSITO PAaD«t, n1ısı velıt miıhı
alıam gratiam Tacere, ut saltem mıhj aceret gratiam ad collationemOtto, Briefe päpstlicher Beamten  335  omne malum sequerentur. Et multa mala alia ipse Electus et thesaura-  rius licet 'sit de luega nostra totus malus multa mala fieri procurarunt  ... Decanus dicit in confessione sua voluntaria quod Comiti Laur-  reti**) dedit Vc florenos ut ipsum in suis adversatibus (!) sustineret,  alios expendit in suis multis usibus sicut dicit. Set cito dicent aliud ut  speratur. Expeditis istis ultimo commissis ad vos ibimus gressibus festina-  tis, et speramus quod cito procurabimus expedire. Supplicarem reverende  paternitati vestre, ut supplicaretis domino nostro pape, nisi velit mihi  aliam gratiam facere, ut saltem mihi faceret gratiam ad collationem ...  Episcopi Montisalbani usque ad summam, pro qua solvit ecclesia  de Deopantala ®) pro decima, vel in ecclesia Ambianensi de dignitate  personatu seu offitio, etiam si per electionem quis ibidem assumatur vel  maior dignitas post episcopalem reputetur, ut vestro mediante adiutorio  possem redire ad curiam cum honore, aliter nec hic nec illuc cum  honore aliquo potero remanere, comuniter omnes Electiones huius patrie  male sunt. Cathedralis ecclesia Thianensis, prope quam fuimus dis-  raubati, modo vacat et vacavit duobus annis et fructus tercii ecito  erunt, et male congregate pecunie expenduntur.  Et est competens  episcopatus inter alios huius Regni. De aliis multis non sum ausus  scribere quia scripture olui comendare. Magnam enim helemosinam  faceret dominus noster papa, si hominibus sufficientibus et intelligentibus  de ecclesiis et abbatiis in Regno vacantibus provideret, quia ecclesie et  abbatie destruuntur et consumuntur per nobiles et potentes. Dominus  Poncius ®) ad sanctum Benedictum assenderat et iste cursor subito  recedebat. Dirigat vos altissimus sicut obto. Datum in sancto Petro  prope. sanctum Germanum die XVIIL mensis aprilis.  Servus vester R(aymundus) de Chameyraco.  Rückseite: Reverendo in Christo patri et domino suo speciali  domino  G(asberto) dei et apostolice sedis gratia sacre Arelatensis  Ecclesie Archiepiscopo et domini nostri pape Camerario.  Nr. 1‘0.  Die Vikare des Bischofs von Angouléme an den päpstlichen Käm-  merer Erzbischof Gasbert von Arles.  Sie bestätigen den Empfang  34) Siehe hierzu Reg. Vat. 135 fol. 20 v. Nr. 67.  35) Vidal Nr. 6750 zum 23. Oktober 1339: Guill. de s. Germano,  Petri episcopi Prenestini capellanus, subrogatur in iure, quod quondam  ertrandus de Burguerlis  . habebat in parochiali ecclesia de Deo-  pantala (Dieupentale) Montisalbane dioc. contra mag. Raym.- de  ’hameyraco _ P. P. scriptorem in duabus sententiis in curia  omana  victum.  36) Pontius de Pereto, canonicus Carnotensis,EpiscopI Montisalbanı USqUeE ad 5SUMMam, PIoO qUa solvıt ecclesia
de Deopantala 29) Dro decıma., vel ın eccles1a Ambianensi de dignıtate
personatu s 11 off1ıtio, eti1am S1 CTr electionem qu1s ibıdem assumatur vel
ma1lor dıgnıtas DOSt ep1iscopalem reputeiur, ut vesiro mediante adıutorio
POSSCH redire ad curlam uım honore. alıter DECC hiec NC illue Lm
10N0TE alıquo potero D  EC: comunıter OINNES LElectiones hulus patrıe
male Sunt. Cathedralis eccles1ia Thianensis, fuimus dis-
raubatıi, modo vacat ei vacavıt duobus annıs ei ructus tercu 1t0
erun(t, ei male congregate pecunıe expenduntur. Et est competens
epıscopatus inter alı0s huius Regn]. De alııs multıs 1NOD ausSsus
seriıbere qu1a scrıpture u11 comendare. Magnam Nnım helemosinam
aceret dominus noster papa, S1 hominibus sutfficientihbus ei intelligentibus
de ecclesiis ei abbatiis ın Regno vacantıbus provideret, qul1a ecclesie et
abbatie destruuntur eit Consumuntur PET nobiles eti potentes. Dominus
Poncius 36) ad sanctum Benedietum assenderat ei iste CUTrSor subıito
recedebat. Dirıgat VOS altıssımus s1ıcut obto. Datum iın Sancto Petro
ProDe sanctum Germanum die mensı1ıs aprılıs.

Servus vesier R(aymundus de Chameyraco.
Rückseite: Reverendo in Christo patrı ei domino S11 specılalı

domino G(asberto) dei el apostolice sedis gratia Arelatensis
Keclesie Archilepiscopo et domini nOsStrTL DaDe (/amerarIıo.

Nr. 10.
Die Vikare des Bischofs VO:  s Angouléme al den päpstlichen Käm-

er Erzbischof Gasbert VonNn TIies Sie bestätigen den Empfang

34) Siehe hierzu Reg. Vat 135 fol Nr.
35) Vidal Nr 6750 ZU e  b Oktober 1339 Gauill de Germano,Petri epPISCODL Prenestini capellanus, subrogatur 1n i1ure, quod quondamertrandus de Burguerl1s abeba ın parochlalı eccles1ia de Deo-

pantala ( Dieupentale Montisalbane 10C. contra maß. Ra Il. de
‚hameyraco scr1ptorem ın duabus sententius curla amn

v]ıctum.
36) Pontius de Pereto, CanonIicus (Carnotensı1s.
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eines päpstliıchen chreibens VoO Julı 1341 miıt der Aufforderung,
den [lüchtigen Magister eim VOoON St Paul gelangen die ( urie
ZU senden 37)

Angouleme 541 August 11
Instr. mI1scC. 1588 Reg 9217
Reverendissimo pDalrı ın Christo ei domıno s  - Guasberto divina

Drovıdencla Ärchilepiscopo Arelatensi1, dominı NOsirTe DAaDeE camerarI1o,
1US subiecti Guillelmus Andree Can(ior, Aymericus de sancto (irıco

Raymundus de Beynaco, ecclesie Fngolismensis Canon1Cl, VICAaTIli
in spirıtualıbus Reverendi 1n Christo patrıs dominı Ayguelini eadem
gratia Engolismensis ep1scop1 38) HU iın Romana curla existentis,
salutem ei debitam reverenclam um honore. Reverendissime pater.
Noveritis NnOSs die et annn infrascriptis, Ccırca horam tercıe, In dicta
Engolismensi eccles1a Recepisse, ‚un debita reverencla, ın presencla
venerabilis nostrı capıtuli Engolismensis, PCI aJnuı Petri de
[1guUETNS 3B) dieti domını nostrı PAaPt CUTrSOFrIS, quasdam patentes litteras
vesiras, PCT VOS nobis transmı1ıssas SCu prefato domıino ePISCODO,
uarum data est decime septime diei mensI1s Julu pontificatus dominı
nostrı pPapc Anniı sSepi1m.1, s1ıg1ıllo vestr1ı camerarlatus sigillatas ut
prıima Tacıe videtur, continentes inter ceiera quedam mandata dıcto
domino ep1ISCODO apostolica auctorıtate facta de arrestando Magistrum
Guillelmum de SanCciIiOo aulo clericum Vaurensis dioces1s, qUuı tanquam
s1ıbj CONSCIUS de multiplicıs ( Iraudibus in Camera apostolica per
61 COmmissıs reddidit fugitivum, ei de adducendo um captum
ad sedem apostolicam, S1 invenlatur 1n Jurisdictione cdiecti domıinı ep1-
SCODI, talıonem condignam Dro meriı1tis receptiurum. Quibus lıtteris
DeT NOS lectis retentoque arıl transcr1ıpto, nomıne dıiecti dominı ep1-
SCODI, ecas restituimus CUrsorı predicto. Öfferentes, quod 1n his ei
alılis omnibus 1psarum litterarum artıculis qyUO D nomıne paratı
1MUS tanquam filu hobedienecie efficaciter oDedire ei sıne INOTE

dispendio transecr1iptum hu1lusmodi, sub sıg1ıllıs nostrIis, per Engolıs-
INENSECIM diocesim subdıtis dieti dominı ep1SCOop1 mıiıttere, ut 1pS1 subdiıtı
contenta iın e1Is perficlant, YJUC incumbunt. In UOTUmM testimon1ı1um
presentibus ıgilla nostra duximus apponenda. Datum ıIn predicta
Kngolismensi ecclesia undecimo die mensI1is august]. NNn dominı

quadragesimo prımo.
Nr 11

Der Kardinal Lucas Fı]ıesco bıttet einen Freund, iıne auf seine Bıtte
VO Papste voTrTgeNOoMMeENeEe Reservation beurkunden

37) Vıidal Nr. 9207 Avlgnon Juni Seit dem 41 Julı 1341
ıst Wilhelm VOo  b St. Paul schon eingekerkert. Schäf 153

38) Vidal Nr. 7506, 89l und öfters.
39) Schäfer S05ı 219
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Avignon, (spätestens 1331 Januar
Rom, Vat. Arch Instr. misc. 5291 tol. 11
AÄAmice carlssıme. Ominus nOosier reservavıt dispositioni s Ul  @” dıe

abbato X41 presentis mensIıs 1aNuarıl, dum CS  N In presentl1a 1PSs1us,
omnı]a beneftficia dominiı Riccardı de Cotonato CONsangulnel ei capellanı
nostrı UD defuneti. nde rOS$amus, quatinus hulusmodi reservatiıonem
sub predicto die redigatıs In scr1püis. Hec autem vobis serıbimus de
mandato dieti dominı nostrı. Datum die QUO SUPra.

Luc(as) de Flısco card.
Rückseite: Domino 4[))
40) Vermutlich ist Bernardus Stephanı, notarıus DPaDC, gemeınt. VglGöller, Einnahmen unter Johannes XXIL 41 und 570: chäfer, Aus-

gaben unter Johannes XX I1 459, 4A88 USW.; Ausgaben unter eNe-
dikt AT 1854 1549



Wer WGT Detrus 7
Von Margarete

Radeland/Baruth.
Die alteste schriftlich niıedergelegte Beantwortung dieser Frageergıbt sıch AQUus LOr 45,5.f,; „Ich tue euch aber kund, Brüder, dasich euch verkündigt habe Ich habe euch zuerst überliefert, W as ichN 3 auch empfangen habe, daß Christus gestorben ist für uUuNnsSseTe Sünden

N 4A nach den Schriften, und daß er begraben wurde, und daß er aUNi-
erweckt worden ıst dritten Tage nach den Schriften, und daß

Kephas erschienen ST dann den Zwölfen  66 Petrus wWarals Erster der Erscheinung des VO Tode auferweckten Herrn geWUÜr-digt worden. Das INg 1in der ersten Christenheit VOoONn und ZUuU undas klang wıeder ın jeder Missionspredigt des Apostels Paulus
dadurch ist seine Stellung ıIn den urchrıistlichen Gemeinden und ın denJahrhunderten der Kirchengeschichte ZU erklären bis heute

Da der Korintherbrief Irüher geschrieben wurde als die Evange-lien mıt ihren Auferstehungsberichten. ıst dies Zeugnis VO  — der AuUT-
erweckung Kor als das älteste und darum gewichtigste 7 U-
sehen. Alle späteren Berichte., auch die der kanonischen Evangelien,sınd als Krgänzungen bewerten.

Dies äalteste U:  N erhaltene Zeugnis der Auferweckung greift nach
Kor I3 auft noch Irühere mündliche oder schrıiftliche Berichte zurück.Petrus au den Zwölfen ist der erste Zeuge der Auferweckung

SCWESCH., Paulus hat diese JTatsache nach der Briefsitte seiner Zeıt
nıcht als private Mitteilung, sondern als testliegendes (GGemeindeeigen-ium weltergegeben.

ach diesem altesten vorpaulınischen Zeugnis ist Christus gestorbenfür NSeTE Sünden Dieser dogmatische Kern lag bereits VOT
Paulus fest nach den Schriften. Wie für die Jünger VO  —; INMAaUS
steht auch hiler 1m Mittelpunkt aller dieser Berichte das Forschen nach
dem Wahrheitbeweis ın den Schriften. Kreuz, Tod und rab en
diese Linie nıcht einen Augenblick unterbrochen.

AB Kor 133 fährt auf gleicher Linie mıt den vorher CNanlı-ten JTatsachen fort „Daß er auferweckt (1) worden dritten 2)Tage nach den Schriften.“ Auferweckt Von Gott, nach Gottes Willen,
also eine geschehene und In ıhren Wirkungen noch fortwirkende Tat
Gottes. Antwortend redet das sogenannte Apostolikum drıtten
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Tage wıeder u - den Toten“. Von der Ostertat
Chriısti, der aktıv auch hiler uf den en des Vaters eEINZINg.

('hristus der Herr!

Zu (1)
Zweiftellos ist dıe ursprünglıch als Auferweckung empfundene

Tatsache, we dıe Kirchen (auch die Kırchen des Ustens) 1m Rahmen
ihrer dogmatischen Gesamtauffassung heute als Auferstehung werten,
1Ur die ersie der Erscheinungen des Auferweckten der Auftferstan-
denen SCWESECN, WI1e die Himmelfahrt die letzte und damıt der Über-
sang ZU völlıg CcCuenNn Verhältnissen. Für die Beteiligten aber lag über
der Auferweckung Morgenglanz der Kwıigkeit. Sie WäafFT der lıchte
Morgen eines euchtenden Tages nach kurzer Grabesnacht IDie spater
als Himmelfahrt gewertete Tatsache ıst psychologisch schwer greifbar.
Sie liegt iın der ökumenischen Linte einer Erweiterung der Jeilnehmer-
zahl den Erscheinungen ın konzentrischen reisen: „Petrus, die AA
mehr als 500 Brüder‘“‘, also Gleichgesinnte.

Wie kamen diese Menschen dazu, VOoO  — einem bestimmten Tage an
sıchtbare Erscheinungen des Auferweckten nıcht mehr erwarten
und F empfangen? Paulus hat dergleichen nıcht mehr erwartet W 1€
einst Petrus und die EIf, sicherlich aber u  z die Oster-, w1e€e die
Himmelfahrtstatsache gewußt. Er bewegte S1€ In seinem Herzen, ist
alles, Was sıch hler behaupten aäßt

Die Himmelfahrtsgewißheit stand Festigkeit der Ostergewißheitnıcht nach, WEn auch die vlerzig Tage, we das späatere Kirchenjahrzwıischen ÖOstern und Hımmelfahrt legte, als Tage besonderer Freude,
1Ur Steine sınd, die sprudelndes uellwasser fassen und ; SCSCH-spendend erhalten wollen für lange Zeıt

Kor.Z allerletzt, gleichsam als einer Frühgeburt ist C auch
MI1ır erschienen.‘“‘

Der Zusatz „nach den T1Lien
Hier ıst 1ne Pause, eiIn CUuU€ES Atemholen der Welt- und Kırchen-

geschichte. Dahinter lıegen dıe Erscheinungen des VON Gott Auferweck-
ten vVvon Ostern bis Himmelfahrt In absoluter Aktıivität erscheint Jetzte€inmal. für immer entscheidend der Auferstandene, nıicht
mehr alttestamentlich ebundene, der err der 1r  e! der Kirchen-
geschichte.

Die psychologischen Grundlagen dieser unerwarteten KErscheinungsınd völlig NCU, ebenso ihre Struktur, WI1€e iıhre Auswirkungenkörperlich, seelısch, kirchengeschichtlich.
Zu 2)

Auferweckt am drıtten Tage nach dem eingetretenen JTode
nach der Schrift und 1m engsien Anschluß daran innerhalb kurzer
Tage und Wochen auf Jeicher Linie in Bezeugung der schriftgemäßen
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Auferweckung erschienen innerhalb elnes bestimmten, psychologisch
gleichgestimmten relses. Das War

„Auch mır erschienen!“‘ unerwartel:
uUucC| mIır erschienen! außerhalb dieses Menschenkreises:
Auch mMır erschienen! außerhalb der ur Testgesetzten Zeıt:
Auch mMIr erschienen! außerhalh des Heimatgebietes:;:
Auch mMI1r erschienen! der ich Ostern und Hımmelfahrt se1t

Jahr und Tag wußte. ahnend und zweiılelnd:
Auch MIr erschienen! dem Verlolger, der VO diesen Tatsachen

nichts w1ssen wollte.
Petrus War der ersitie Zeuge der Auferweckung Jesu. Ihm erschien

abschließend der VO  w 514 Auferweckte nach der chrift dem Paulus
der Auferstandene, der Anfänger e1ines Neuen in der Welt

Für Petrus Wäar die Verleugnung kaum eiwas anderes als Selbst-
erhaltungstrieb SCWESEN. Die innerste Lebenslinie blieb ungebrochen,
wurde TST durch die Erscheinung, die erwartete, verheißene KErscheinungdes auferweckten Jesus vollendet. Für Paulus War der Bruch 1m
Leben bsolut Ihm erschlıen der auferstandene Christus.

Auch das außere Leben Petri entwickelte sıch nach den Erschei-
NunNnSen In den bereıts vorher gegebenen Linien.

Saulus wurde VOoOrT Damaskus Paulus.
Für Petrus lagen diese Erscheinungen noch 1im chatten des „‚histo-

rıschen Jesus“, VO  b dem ausgıng.
Paulus wird des Christus inne, mıt dessen Wirkungen sich 1ın

den verfolgten Gemeinden auseinandergesetzt hatte. Sehr raglıch,ob Jesus Je gesehen hatte
Petrı 15 rst viel später, 1ım Petrusbrief redet auch Petrus VO  un der

A Jesu Christi VO  — den Toten „Wiedergeborenauch Petrus einer lebendigen Hoffnung durch die AuferstehungJesu Christi VO  5 den Toten
Die Erscheinungen zwischen Ostern und Himmelfahrt sınd nach

den Berichten 1Ur als F,pisoden VonNn Jängerer Dauer Z Tassen, die VO  b
ruhiger Klarheit sınd. Die Vision des Paulus ist eın zeıtloser Augen-1C VO  a ungeheurer Produktivität, dessen katastrophale Wirkunglange andauerte un: der Umgebung des Betroffenen nıicht entgehenkonnte.

Was ist s diese grundlegenden Unterschiede heute 1m 20 jJahr-hundert? Wir decken ZzweIl ollkommen verschiedene KEreignisse noch
immer mıt dem einen Wort

Erscheinung.
Wir kommen hler Vo Paulus her. nıcht mehr VOoON Petrus.

Kor. 15 Uns ist die Auferstehung Christi das Unterpfand der Auferstehung
Toten und ulNlserTer eigenen Auferstehung. Zwischen (Ostern und

Himmelfahrt ıst davon nıcht die Rede Diese Erscheinungen schließen
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ab, W ds der auf en andelnde Jesus gelebt und gewirkt hatte. Das
ist ihr Sinn und ihr 7Zweck

7wischen diesen Erscheinungen und der Visıon VO  a Damaskus Jag
Pfingsten; da lagen die ersten Anfänge eıner Kırche

Petrus und Paulus neben- und gegeneinandergestellt. Was ist CS

u  = die beiden „Eirscheinungen , deren Zeugen diese beiden Männer
waren?

Den Christus VOoOr den lToren Von Damaskus hat kein leibliches
Auge geschaut, un kein ens ist seiner inne geworden als Paulus
alleıin. In der LES! der F;mmausJjünger ist doch ber Voraus-
SeIZUNg des Erzählers, daß der Tisch für dreı (Gäste edeckt wurde
un: nıcht für wel.

1 Dem entsprechen andere Osterberichte.
Visionen 1n Jandläufigem Sinn sınd das nıcht {)as sınd nıcht

„unzeıtige Geburten“ sondern normaler Lauf der Natur, WI1e ihn
der Herr er Natur hier gab

Und 1m Jahrhundert?
Wir arbeıten wissenschafttlich miıt den (Gesetzen der Erbbiologıe

und w1issen TST ahnend und astend VoO  b den undern der Natur,
die sich hier erschließen. Ist C hristus wahrer Mensch VO  un der Jung-
Irau Marıia geboren Jungfrauengeburt gibt auch iın der Natur,
und empfangen VOoO eiligen Geist, stand dem 10d mıt a
anderen Lebenskräften gegenüber als WIT, dem Tod unterworfen
nicht ber der Verwesung.

Das, w ds WIT heute noch Parapsychologıe NECNNCH, ıst auch ıne
Wissenschaft. Wir wI1ssen, dalß hier Möglichkeiten vorliegen, die in
jedem Menschen latent vorhanden sıind und Vo  ] (ott erweckt werden
ZUu seinen besonderen 7Twecken. Nıcht WIT auf KErden Lebenden können
Je die Toten erreichen: aber 1n vielen Fällen ist einwandfrei bezeugt,
daß und ar ausnahmslos bald nach dem erfolgten Tode immer
VOoO  i den Verstorbenen ausgehend, Eindrücke auftf Menschen möglıch
sind, mıt welchen S1€E eınst ın Lebensgemeinschaft standen, und diese
ausnahmslos vollendend sıiınd nicht NEULU anfangend. Das sind nıcht Vis1i0-
NEeN ber Willensäußerungen derer, die WIT ote

Spätere Generationen werden diesen Problemen noch mehr abge-
wınnen. Sie sınd hier sekundär.

er War Petrus? Der erste Zeuge der abschließenden Auferwek-
kung Jesu.

Noch einmal stehen WIT heute auf der Wasserscheide Kor
Rom, die vergangenheitsgebundene Kirche PetrI1, hat TOLZ ihrer CH-
wärtigen Machtfülle ihren relig1ösen Zenith überschritten.

Hell au em Osten ber strahlt das Licht VOL Damaskus, WCS-
weisend bis cdie Enden der Erde un zielsetzend bhıs das Ende
aller Zeit.
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In den Kirchen des Protestantismus hat der Namen Paulus eiınen

reicheren Klang als der amen seines Mitapostels Petrus. Die Frage„Wer wWäar Petrus?“ wırd hier 1Ur selten laut
Diese Kirchen sınd VOT iwa 400 Jahren UuSs dem Protest

die iırrige Beantwortung dieser Frage und deren Auswirkungen geborenworden. Sie eben noch heute au{ vielen Linien VO  z diesem Protest.Nur 1ne nıcht der ırregegangenen geschichtlichen Entwicklung,sondern den Wurzeln dieser Frage im Neuen JTestament orjıentierte
Beantwortung derselben kann dıe Kirchen der Reformation frei machen
von - aller protestantıschen Negativität und auf dem Boden des Kvange-lhums 1ne auf sıch selbst gestellte evangelische Kirche erbauen.

1r gehen den Kirchen des ÖOstens, den Osterkirchen entigegen,die als „Kirchen unter dem Kreuz“ unter ul heimisch geworden sınd.
Vergessen sınd die großen Konzile Lyon und “lorenz 1m

13 und Jahrhundert und alle menschlichen Versuche, die zertrenn-
ten Kirchen des en! und Morgenlandes wieder Z einen.

Gott selbst führt seine Sache ıIn dieser SseTer Zeit
Nicht den „Untergang des Abendlandes“ birgt sS1Ee ın iıhrem Schoß
„Gottes ist der ÖOrient, Gottes ist der UOccident‘“, und selbst ne1gtsıch herahbh nde der abendländischen Sonderentwicklung christlicher

Kirchengeschichte, das WIT durchleben, und das Blut aller Toten des
Weltkrieges wiıird ZUuU Samen der 1r 1n einer Heimkehr des Abend-
landes ZU Morgenland, VO  — dem ıhm dıe Botschaft des Heils kam.,
und se1ın Weg nıcht über Rom. sondern über den Deutschen
Luther.

Wer wWwWäar eli Der erste Zeuge der Auferweckung Jesu, un:
wırd dies bleiben für alle Zeıt ommenden Generationen aber wird
sıch diese Frage wandeln, und S1€E werden Iragen: „Wer Wa Petrus?“
1N seiner Bedeutung für die Kirchengeschichte ın eıner DEWESCHNENZeit

Abgeschlossen 937



(CClemens Alexandrinus”).
Von Johannes

Kopenhagen F! Grondalsve)j 38
Es geschieht 1Ur selten, daß 1n Einzelner sıch S intens1v mı1t einem

Kirchenvater beschäftigt, daß seline Arbeit erst eigentlich die Forschung
über in gründet. Wenn aber geschlieht, schenkt die ständige Ver-
tiefung in eın solches Gebiet e1n. sicheres und tiefes Verständnis für
die JTotalıtät, mıt deren Teilen andere Forscher sıch allzu oft begnügen.
Und eın solcher Einzelner bringt die Forschung als (Janzes eın weıtes
Stück vorwärts, und alle nach ihm ernen Von ihm Eine solche Bedeu-
Lung hat Otto Stählin für die Klemens-Forschung, die seinen Namen
iın Ehre halten wıird ın weıter uKun

5— 09 erschienen die drei Textbände seliner Klemens-Ausgabe
und wurden einstimmig obend aufgenommen. Jetzt liegt der letzte
Band der Ausgabe, Band mıt den Registern, abgeschlossen VOT. Und
gleichzeitig erscheint Stählins Übersetzung Klemens ın der Kemp-
tener Bibliothek der Kırchenväter. Nachdem WIT einen zuverlässigen
Lext bekommen hatten, Wäar ıne brauchbare Übersetzung eın großes
desideratum der F orschung. Denn die Übersetzung iılson ın
The Ante-Nicene Christian Library u11l N der ersten Auflage der
Kemptener Bibliothek der Kirchenväter heber n schweigen gibt
keine zuverlässige Auslegung der schwlerigen tellen Die von Stählin
schon 1909 angekündigten Register haben auch lange efehlt, die Wort-
und Sachregister der früheren usg  en, dıe alle auftf Sylburgs zurück-
gıngen, Wäaren fast unbrauchbar

Der vorliegende Registerband enthält: Nachträge und BerichtigungenHLALXXX: Citatenregister S) 1: 59: J estimonijenregister 59—66;
Initienregister Tfür die aus ( lemens entnommenen Bruchstücke und die
unechten Fragmente 66—70; Kigennamenregister und
Wort- und S5achregister 197—898.

Jie Nachträge un: Berichtigungen den drei Trüher erschienenen
Textbänden und noch Zu dem vorliegenden Band bringen, w as
seinerzeit ın den Besprechungen der extbände und später VoO  - ackson
und Tengblad vorgeschlagen wurde. Man sıieht hier, wWw1e Stählin se1ıit

*) Band Register‚ hrsg. VON ()tto taählan; Leipzig 936 Diegriechischen christlichen Schriftsteller der ersten drei Jahrhunderte,
Band 39)
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damals mıt dem ext gearbeitet hat und WI1e auch der Kommentar
weitgehende Erweiterungen empfangen hat urch diese Nachträge
ist die Textausgabe mıt der Arbeit der dazwischenliegenden dreißig
Fe erweılert worden und ihr Weiterleben auf noch längere Zeiıt
gesichert.

Die ( . ıtaten- und Testimonienregister führen das vorzügliche Mate-
1a1l VO  — Belegstellen auf, das untier dem ext steht Da 1E bereits 1909
gedruckt sind, hat Stählin AA VÄSE XX Nachträge geliefert; er

sagt ın der Finleitung SCh der VoO  — Nachträgen ZU (‘iitaten-
regıster: ; u  — wer die Schreibweise des Clemens und die dadurch
gegebene Aufgabe nıcht kennt, wırd dem Herausgeber Vorwürfe machen,
daß nıcht alle Anklänge altes Schrifttum schon beim Druck der
Ausgabe nachgewiesen hat.“ glaube wWwWer Klemens kennt, wıird
se1ıner Bewunderung USdTUC. geben mussen für die selten UVeT-

lässıgen und vollständigen Belegstellen, die sıch bei intensıvster Arbeit
ext ewährt en Wenn tählin uULSs jetzt zeıgt, daß S1€e doch

nıcht vollständigI zeug dieser Nachweis mıiıt ıhren gelegentlichen
Fragezeichen auch bei einem melner Vorschläge) davon, daß WIT
Ende sind, jedenfalls bei den uns bekannten Hauptquellen; wird
kaum mehr hinzuzufügen Se1IN VO  e} nıcht diskutierbaren tellen [)Das
darauffolgende Inıtienregister für die Fragmente hat keine Vor-
ganger, umtaßlt sowohl die aus Klemens entnommenen Stellen als
auch die unechten Fragmente vgl 11L1, BAXTAEXXXHD

Mit dem Figennamenregister hat tählin vielen Wissenschaflts-
gebieten eiInN schönes schenk ebracht Es werden 1er bei jedem
Namen alle tellen angeführt und War mıt einer Inhaltsangabe, dıe
wirklich über die betreffende Stelle orJentiert. In ausgezeichneter Weise
ist Stählin selnen Forderungen ın ‚Editionstechnik“‘ Au{l 1914,

101—102) gerecht geworden, wonach der Herausgeber die verschiede-
Nen JTräger desselben Namens kurz charakterisieren soll So sind z. B
die Stellen, dıe einen Demetrios NENNEN, auf fünf verschiedene Personen
dieses Namens aufgeteilt. Nicht NUur die orschung über Klemens, SOI1-
dern klassische Philologie, Religionsgeschichte uUSW. werden hier
bequemer Weise ausführliche und zuverlässige Auskunft erhalten. End-
lose, mühsame Wege brauchen nicht mehr Von jedem einzelnen NeEU
begangen L werden.

1) Dagegen wird 1a  n noch lange ynostische Zıtate und Reminiscen-
Z6  b wlıederentdecken. Zu den VOoO  _ Delatte und Von nır gefundenenmöchte ich hier hinzufügen: 1’ 109, ÜE QUT! TO MNVEUMUA UE'
VOT|OOAV ÜVOAÖPOAMEIV, vgl Irenaeus Elenchos I! 23 (ed. Stieren ALr

6—7) über Sophia: AaßBEIV ETMLOTPONV Ka Eqmi TOV Tlatepa vgl bei
Klemens P 5| AVvVadpaueiv. Die Änderung Von EMLOTPON WETAVOELV
ist ohl daraus Lı erklären, daß Klemens das letzte Wort vorzieht
vgl 1Ns Wort- und Sachregister).



Munck, (lemens Alexandrinus 345

Das Wort- und Sachregister, das den größten Teıl des Bandes
umftfaßt (632 VO  s SS Seiten), ist gyJeichfalls ine ungeheure Leistung,
hler möchte ıch ber sowohl prinzıpielle edenken als gEWI1SSE Be-
richtigungen anführen. Seine Prinzipien hat tählin ın der Fınleitung

Xl (eine einzelne bemerkung auf 1X) dargeste „Zunächst gibt
1ıne erschöpfende Sammlung des Wortschatzes des lemens.“ Diese

Bemerkung ist nıcht voll zutreffend, denn CS x1bt Wörter (siehe ınten
1n den Nachträgen und Berichtigungen), WEEN uch weniger wıchtige,
die nıcht mıtgenommen sınd, und die Prinziıpien für dies Auslassen sınd
nıcht angegeben. ‚Dabei ist 7i beachten, daß usdrücke, die in wOrTt-
liıchen (‘itaten stehen. In das Register nıicht aufgenommen sınd. Man
wırd ın iıhm Iso nıicht Tinden, welche W örter der ıblischen der der
homer1ıschen Sprache Clemens verwendet hat, soweıt sıch u  3 Aus-
drücke ın wörtlichen Citaten handelt.“ Diese ege hat 19808 wel Aus-
nahmen, teıls sınd cdie Wörter der gygnostischen Zıtate mitaufgenom-
INCN, teıils die W örter aus /itaten, die Klemens besprochen
werden der für den /Zusammenhang entscheidend sind. Beides ıst
wertvoll Hier ist nıchts einzuwenden, 1U  j Stählins praktische Ver-
wendung Vo dem Ausdruc „wörtliches € 11380° lst bedenklich. Seine
Regel, wonach Wörter aus wörtlichen /ataten nıcht mıtgenommen WEeT'-

den, ist bsolut einleuchtend De1 worigeireuen /itaten, die Uus dem
/Zusammenhang entfernt keine Lücke hinterlassen würden. Als „WOTT-
liıches ( ]ltat-: scheinen auch die umfangreichen Wiedergaben Z B AaUSs

Philon) ZUu gelten, und mıt Recht, die Wiedergabe z7 u eiınem kurzen
Satz, das Wesentliche enthaltend, reduziert werden könnte. Aber tählin
hat leider auch die tellen für „wörtliches (r gehalten, bloß
1m Belegmaterial eın „Vg'l e angeführt hat, und gyleichfalls, WO durch
Anführungszeichen einzelne Wörter der eıinen einzelnen USdTUC.
als wörtliches /itat bezeichnet hat Unten habe ich ein1ige Beıispiele
angefü die nıcht als /aitat aufzufassen sind. sondern als Aus-
druck der eigenen prache des Klemens Hier wird 111a uf Stählins
rühere schöne Deftinition hinweisen können (ın einer Besprechung iın
der Berliner phılol Wochenschrilft, 1908, Sp. 390), W ! über Klemens’
Verhältnis selnen Quellen heißt „Sehr vieles davon ıst au  N dem
Gedächtnis zıtlert, fast unwillkürlich kommen ihm Reminiszenzen seiner
Lektüre 1ın den und Bruchstücke al der Bibel, A4US Plato und Philo
sınd y} mıiıt den orten des Autors selbst verwebt, daß anl 1ın beab-
sichtigtes /itieren der a Prunken mıt Gelehrsamkeıt -  a nıcht ZU

denken ıst  er Mit Recht ist hiıer darauf hingewiesen worden, daf  L3
Klemens’ Wortvorrat 1m großen und alzZch nıcht se1ın eigener ist, und
daß er eben €e€Nn. und ebht ın Formen, die oft P den Quelien ÖOr

ihm zurückgeführt werden können, die aber selıne eıgene Meinung a USs-

irücken. In seinem Vortrag über Meister CKhar sagtı Erich Seeberg
einmal: „Die Frage ist kompliziert, weıl auch Kompilieren orıginel]l se1in

Zischr. LV], 2/3.
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Kann, und weıl INa  - mıt den Worten anderer das Figene ausdrücken
kann  66 Das könnte VO  . Klemens gesagt werden und oilt owohl für
Kinzelausdrücke, wovon unten ein1ıge Beispiele gegeben Sın qals auch  „ tür
die wörtlichen /ıtate, WO die Möglichkeit besteht. daß sS1Ee dıe innersten
Gedanken des lemens ausdrücken. Dies muß eingeschärft werden.

das Register eiINn außeres formales Prinzıp als Rıichtschnur ewählt
hat, damıiıt zukünftige Benutzer dies Prinziıp nıcht ZUIMN Leitstern ihrer
Arbeit über Klemens wählen

Soweıt über das Prinzıpielle. [)as Wort- und S5achregister ist der
erstie Versuch, 1ne vollständige Wiedergabe des Wortvorrats des
Klemens geben mıt Angabe aller Einzelstellen. soweıt möglich. Kıne
Nachprüfung hat geze1igt, daß dies auch überwiegend gelungen ist
Das Material ist vollständig, die Artıkel sorgfältig gestaltet und die
Korrektur vorzüglıch, sind kaum Druckfehler iın diesem erk VOT-

handen, das mıt seinen unen  en Zahlenkolonnen geradezu UDruck-
fehler herautbeschwört. Sowohl philologisch als inhaltlich sind die
Artıkel sorgfältig gegliedert. Das gilt nıcht für die groken wich-
iıgen egriffe W1e OEOC, PiA000QLa WW sondern eCHNaAU für die nıcht
Ins Auge fallenden Worte wWwW1e EMLODEPW, NAPAOTAOLE USW. Sehr fein
sind die Artikel ber Präpositionen und Negatıonen. Ks ist überhaupt
ın diesem Werk ıne solche Fülle dıe bei jedem wiederholten Lesen
immer mehr begeıstert, daß jede Krıtik verstummen mMu.

Eis ıst hier also 1e] ‘L loben und A bewundern. Jedoch hat die
Nachprüfung der Euinzelheiten die folgenden Nachträge und erı
iigungen als KErgebnis gehabt Sie ıst ausgearbeitet nach den Prinzipien,
die ın Stählins KEinleitung verzeichnet sınd Um zukünftige Bearbeiter
Von Klemens die Benutzung der Liste ZUu erleichtern, gebe ich 1m V9rauseinzelne Erläuterungen.

Da die wichtigen egriffe bei Klemens beinahe alle mı1t einem
Kreuz versehen sind, W as bedeutet, daß nıcht alle Stellen angeführt
sınd, ıst Aur 1n kleiner Teil des Materi1als, das ich se1inerzeıt —
melt habe, das bei der achprüfung benutzt werden konnte, rund
6 000 Zettel. Das Ergebnis scheıint neben der Bestätigung des ben
ausgesprochenen es und neben den Illustrationen ZU den oben
gegebenen prinzipliellen Betrachtungen eın dreifaches A Se1IN:
tehlen einzelne Wörter Sahz  j Da WIT keiner ohl eiwas einwenden
können, ber die Prinzıpilen ALr Mitnehmen und Auslassen hätten mıi1(t-
geteilt werden sollen z fehlen einzelne tellen, aber Sanz selten;

fehlt das Kreuz bei einzelnen TUuKeln als Zeichen, daß nıicht
alle tellen angeführt sind. eıl diese Artikel oft wichtige Begriffe
enthalten, ist dieser ehler bedauerlich Nach dem Material, das M1r

Die Zahlen würde iıch höher schätzen als tählın, WIT doch
wohl eines Ia CS über die Zahlensymbolik bei Klemens., bei den Gnosti-
kern und 1m eupythagoreismus gearbeıtet werden.
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ZU Prüfung vorlag, möchte ıch annehmen, daß auch andere als die

INır gefundenen Artikel eın Kreuz entbehren, die Zahl wırd berkaum ZzTOR sSeIN.
Nachträge und Berichtigungen (WwO nıchts emerkt 1st, fehlen dieangeführten tellen bei Stählin)

ÜYEVNTOS: x 44, ÜOavacia : I! 280, ÜKOUOLWC : 11L, 35, K Avaßagıc:tfehlt ganz L 95, ÜvVaAYKAlOoc: hier fehlt ein Kreuz: &. 5  » 214,2;219, 1 9 1 IL, 3853, 6, 7) S} 449, A0 46 1 469, 1 471, 14, L 21 2011,84, 26: ’  % 228, ÜÄMNPOOLTOG : N1UTr 1ne Stelle ıst angeführt, das
Wort erscheint aber oft ın „Zitaten“ aus 1im 6, 16) dıe auf DWCÜMPOOLTOV beschränkt, einmal S 1Ur ÜÄMNPOTLTOG, verschiedene (ie
danken ausdrücken. Man kann hier nıcht VOoO  en Zitat; sondern UU VO
Keminiscenz sprechen, DU ÄTNPOOLTOV gehört dem eigenen Wortschatz
des Klemens. ÜpXWV II 1G (c£ Irenaeus ID 1# S 1! ed Stieren, 130)AUOAQLPET WG : D, ÜXPOVOC: 6002 Der Ausdruck kann Vo  >
Photios herrühren und ware dann nıcht mı1ıtzunehmen. SO verfährt
Stählin mıt mehreren der Wörter d uUs Photios’ Bemerkung, die SONST
bei Klemens vorkommen. WETEMWUXWOLG, das bei Photios vorkommt,ist aber mıtgenommen. ÖEKATOC: Sanz 11, 500, 4, 12; 508, 8 Örjut-
OUPYIO : L1, 504, 12:;: LLL, 119, 50; 144, OWDdEKA : hler eın Kreuz.
OWÖEKATALOG : fehlt San {id: 395, ÖWÖEKATOC Sa1NZz LIL, 1LE
EBdOUdC: I, DE EBDdOUOC: a  8 341 501, ei, 29 503, 15 2 9
EKÄEKTIKÜG : Druckfehler -ÖTEPOV, hes: -WTEPOV. KAOY  I! 225
EKOUOLIWC: I 453, 2 9 ILL, 3 L EKTOC 1L, 503, 11 EVÖTNS: s Stellen
sınd genanntT, xnostisch ınd der aul Kxcerpta der Eklogai
sSstammen. Das Wort findet sıch aber Stellen als „EIC TV EVOÖTNTA
TNC MIOTEWG“ phes 4, 13) Diese Reminiscenz und ähnliches hätte
kurz angeführt werden können als vgl Pr phes 4, 13 (1im C‘itaten-
regıster). ETOTMTIKOC: 1L, 1358, 2 ENTA hıer e1INn Kreuz. NYEUWOVIKÖGC !
1, 500, 4 nicht a uUus Philo) NMETEPOGC:! hiler In Kreuz. OEUEALOW :I! 6 Q (vgl Ps S, 4) ist mıtzunehmen, weıl die Parallele H. 411,
mMitgenommen ist. OEOAOYOC: I 360, (kaum rphisch 9Upa L 155,
f E: EK 30 (Parallele ZUu der angeführten Stelle, 1ES1ZAU:I 202, 11 ot10s®) LOCYYENOGC: hler verweıst Stählin zuletzt auf
drei tellen, die alle „vgl 2036 sınd, und mıt Recht KATAßAaLVW  *
LLI 108, KATAANWIG : {L, 2213 KOATELIUL: 11L, 130, 28 KOÄTOC : Stellen
sınd angeführt, aber das Wort kommt 6mal VOT: vgl Jo 1! 1
HE: 190, SA ELC TOUC KÖAÄTMOUG TOU TATPÖC ıst entweder: vgl Jo 1‚
fehlt dann 1m Citatenregister) oder wahrscheinlich kein Zitat, und
lehlt dann hier. KTIOMA : L11 20  G (Photios®) WOVOYEVNC: vgl Jo 1! 1
hier fehlt 1n erweis uf den Artikel Movoryevnc: 147 VOEW:!
IL, 495, aAi: 498  9 R ÖYÖOdc : L1, 06, 14 0INO1G : Füge nach 13544hinzu: und KTW IS 503, ÖUOLÖTNG: I 9 489, NMAlLÖOAYWYEW
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I, 104 (nicht aUs Plutarch); 269, NAPAdELTOG: Füge nach 11, 374, 28
hinzu: un TOAPOUOLA : HL: 512 TEVTEKALÖEKATOGC : I 9 474,
MVEUUO hler fehlt eın Kreuz: I’ 197, S 291, 6! IL 584, FE 12, f
490, 1t1: 495, 21 4906, 1 498, 24: Da 25 26; L1L, 6 C 1’ 70, 9; ( A 4:
114, 202 140, Z 1406, 2! 149, 21 170, 1 LE 2 % 186, II 191, 11:
197, 198, 1 220, NPOGEXWG : I’ 151, 1m ersten Abschnitt gehört
ZUT zweıten Abschnitt des Artikels, die Beispiele VO Komparatıv
angeführt sind. TpoTpETNW: FEL 236, e 457, 23 ILE, 19%7, NPOQNTEILA:
hier fehlt 1ın Kreuz: 1L, 92, 19, 2 I 23; 110; 7’ 120, 2 C 550; 2 355, 5
554, a 3063, a1l; 469, 484, f  » 494, 495, 1 4906, 1 497, Z S,
14. 1 499, D17, 34. T PWTOTOKOG : en sınd angeführt, mehrere
anderen tellen sind „vgl Kol 1! 15 NTENOW : I 3851. aTto Phaedr.)
hätte ohl nıcht ausgelassen werden sollen, weıl diese Stelle als em1-
nıscenz doch lemens’ eigene Worte darstellt OTOXACOMUAL Druckfehler:
f und des Artikels sınd die etzten Drucktypen: un VeOeILI-

tauscht. TEOOAPEG hier ein Kreuz die Schreibung TETTAPEG:
FL, 330 10) TONOC- hler ein 1nwels auft den Artikel TOTmOcC 185
MWM0G0QlA: hier ein Kreuz: {L, 18, 4; 2910 3 n E 42, 18; 61, 18;
yg’ 355 1 ,  9 n w  » 424, 1 ' 435, 6;
454, 25 2 C 459, 79 4063, 2’ 477, (zweimal); 479, 1’ 487, $ 508, 2 C 510, 05
’ 514, I1% 515, 10, QUO1IKOG 41 S, XopöcG F üge I) 8 E 12

des rtikels) und F
en tählin ebührt der Dank uch der Kirchenväter-Commissıon

der Preußischen ademı1e der Wissenschaften, die miıt diesem Regıister-
band eine Neuerung eingeführt hat, dıe dıe Berliner Ausgabe noch
wertvoller macht Auch für die Kpiıphanius-Ausgabe ist laut dem
Vorwort des drıtten Bandes 1n Registerband ın Vorbereitung. Und

ıst eın besonders gyglücklicher Anfang, daß gerade Otto Stählin den
ersten Registerband gestaltet hat, der verdient, Vorbild Zu werden
für alle zukfinftigen Registerbände.

Abggschlossen 1m Mai 937



Dachsenbekehrung und Distumsgründungen
zumal In Verden.
Von Kdgzar Hennecke

ın Göttingen.
Wer sıch mıt dem Gegenstand der schon VO  - un Jahren erschlene-

Nnen Studie H Wıedemannl) beschäftigt hat, wırd SEIN auftf
S1Ee zurückgreifen. Denn S1Ee bietet 1ıne gewlssenhaftte, durch ausgiebige
Berücksichtigung der Literatur un Ausstattung mıt Quellenbelegen
wesentlıch vollständige /Zusammenstellung. Einleitend behandel S1€E
das Missionsobjekt: | ıe Sachsen VO der Bekehrung, und schildert
dann In vlier Kapiteln: DIie polıtische Überwindung des Heidentums
durch Kriege und Gesetze: auilie ınd Bekehrungsmittel; Errichtung
und Ausbau der kirchlichen UOrganisation; Einführung der Sachsen
In christliches Denken und en Verf ist miıt Hauck der Ansıicht, daß
776 das an olk der Sachsen Zu Christentum übertrat, womıiıt ıne
auf rund C anhebende Taufperiode eröffnet wurde, die In dieser
Beziehung Reste übrıg heß Die Abfassung der Capıtulatio de
partıbus Saxonlae moöchte lieber auf 780 als 785 ansetzen und ne1gt
dazu, das Verbot des d uf Versammlungen aller Sachsen 1im Sınne
der UTC| die ıta TLebuinı bezeugten allgemeinen Landesversammlung
711 beziehen wılıewohl der anschließend für den Sendboten zugestan-
dene Ausnahmefall werliıich diese umfassende Bedeutung gvehabt
haben ird Daß 1ıne gewaltsame Zerstörung der äachsıschen Heılig-
tüUumer UTC| die Missionare, WwW1€e tatsächlich ın Friesland. nach STA
Anlaß ZU erneuter Erbitterung gegeben hätte, 1n ich nıcht UuS-
drücklich bezeugt;: für Verwandlung eıdnischer empe. in christliche
Kirchen lıegt kein Beispiel VOT 43), doch werden derartıge Gründun-
SCh den mıt heidnischem Heıligtum verbundenen Gerichtsstätten
m1t Finschränkung offengehalten 75 F Die Einteilung des Landes
In Missionsbezirke (ZC7 deutlicher 780) bedeutete noch nıcht törmliche
KErrichtung on die Wiedemann treffend mıt Schaffung
eigener Bildungsstätten für den Klerus abgeschlossen sıeht E}
während die Abgrenzung erst später erfolgt ist. Er ezieht

1) Dr C; Die Sachsenbekehrung.P Missionswissenschaftliche tudien, hrsge. VO  — Prof. Dr mid-

1932
lin, Münster W’ Neue Reihe V.) Missionshaus Hiltrup, Kr. Münster
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mıt Recht vorhandene Gaubezirke in die Generaleinteflung iM ıın
diese auch. ausnahmsweise durch die Bistumsgrenzen durchschnitten
werden, und rechnet 1m übriıgen mıt Siedlungsgebieten, die durch Od-
landstrecken der größere Wälder voneinander geirenn Waren, hne
ber die natürliche Abgrenzung durch FIlußläufe (Hunte, L1ippe, Dıemel,Oker, auch Unstrut) genügend berücksichtigen. Daß auch hıstorischeGründe (Bekehrungsarbeit) dafür aßgebend SC WESECH sınd. wırd mıt
eC| in die Krwägung eingeschlossen, ebenso, daß Tfür die Zugehörig-keit A einzelnen Kirchspielen der TUN:! stellenweise nıcht 1n OTi-
licher, sondern eın persönlicher WäarT 78) Daß unter dem Auftfbau
des Pfarrsystems die Zahl der äaltesten autfkirchen innerhalb derDiözesen stark vonelınander bweicht. beweist iwa der Vergleich VOo  -
Bremen ın Nordelbingen (4) mıt Halberstadt (35) ob S1€E auch 1mBereich —_ Münster schon durch Liudger zahlreich aren, w1eJ1ibus annahm., scheint mır nıcht endgültig erwl1ıesen. Für Osnabrück
hat Prinz Nachweise angeireten vgl Bd L11 048 itdieser Zeitschrift), und für Verden habe Lch In BV S 1T
as Dunkel nach Wichmann weıter Z erhellen gesucht, Prof.

als Anglist 602 PE einen erstimaligen wertvollen sprach-lıchen Beitrag über die Namengeihe der angeblichen ersten Bischöfe
1eferte %}

Es ergab sıch hieraus, daß Iroschotten unter ihnen tatsächlich nıicht
iın Frage kommen. Die Verdener Bischofschronik. die übrigens schon
der Hamburger Domkanoniker Krantz (T In seiner ‚Metro-polıs“ (Kirchengesch. Sachsens) gekannt hat, hatte solches VO  am} minde-
SteNs dreien unter ihnen behauptet. Es siınd dieselben, die die Bischofs-
chronik AÄbhte „Amarbaracensis ecclesie‘“‘ nennt und ugleich dıe Uu1-
verdächtige „Nachricht Alterer‘“ (relatio SEN10TUM) VO  z der Zurück-
Tührung iıhrer Reliquien bringt, nämlich

Spatto, den schon Krantz hne Begründung als Patto be-
zeichnet, andere, übrigens schon VOT Eckhart 2 Patto nennen.,

März,
Thanko, kal Jan Chr und Verdener ekrolog; also

rıchtiger als Chr. kal ar
Haruth, Jul}, und War des Jahres 8Q Necr Fuld.), nach-

dem im Junı1 desselben Jahres als Bischof dem Mainzer Konzil
beigewohnt (ohne Angabe se1nes Sıtzes)

2) Hier ist 603 Mitte, unter 55 STa Gipfel lesen.Außerdem teilte IMır Förster noch mıt, WEeNnN auf nıederdeutschemBoden die Schreibung aru erscheint, da d uch bloße Graphik(englischer Splrans) sSe1n könnte. Meine Vermutung S. 604,daß der Name mıt dem Harzgau In Zusammenhang stehen könnte, lehntals unmöglı
V. Commentarii de rebus Francilae orjentalısef €PISCO atus Wirecebur eNsIs, Bde Fol., Würzbur 1729 namentlich6099 ber iıhn vgl uchberger, Kirchliches Han lexikon.
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Da die Bischofschronik auch NUur VOoO diesen anfänglichen Bischöfen
dıe Tagesdaten ihres Todes angıbt. kommen dıe übrigen VIier VOT daruth
aufgezählten nicht In Betracht auch Hauck I1 S10 versieht ihre Namen
miıt Fragezeichen): Eckhart möchte ın ihnen DUr SOC1H oder Vlicarıl
der beiden erstgenannten sehen ähnlich mann Er seizt War
willkürlich 805 (Friedensjahr) als Anfangsjahr Haruth e1nN, wıird
aber In diesem Verfahren noch VOoO lgn Gropp < übertroffen, der für
sämtlıche, Iso auch Jene VIer, die SCHauenNn Amtszeiten In Verden und
vorher In Amorbach anzugeben weıßl, as historisch überhaupt
nıcht ıIn Betracht kommt Da ıne ı1ıhm vorerst UU  — ın deutscher Über-
Setzung bekannte Urkunde Ludwigs des Deutschen einen Abt Spatto
Tür AÄAmorbach nennT, seizte diesen unter späteren Bischöfen eben-
Talls miıt wilikürlichen Jahresdatierungen, eın und sah S50 In diesen
noch, ohne ıirgendwelchen Anhalt, vorherige Abte des Klosters.

Nun ist die ursprünglichere lateinische Fassung der vorbezeichneten
Urkunde des Jahres 84.9) us einem In Würzburg befind-
lıchen Kop1lalbuch des Klosters herausgegeben 5) mıt dem Erweis, da
s1e Wäar ın Nebenpunkten verunechtet, In der Hauptsache aber glaub-
würdig 1st, und daß Bendels Beanstandung und somıiıt auch die

ihm daraus gefolgerte 5 D te der Entstehung des
Klosters 1n egTall kommt. Sowohl Wiedemann w1e ich waäaren ıhm
darın gefolgt, WI1Ee ich nachträglich gestehen muß, A Unrtecht:
uch Förster War auft prachlichem Wege wiederum uf Amorbach
gekommen. Da Ludwig hinsichtlich des dortigen Marienklosters
bereits auf dıe „Zeıten Vorfahren verweıst, wıird die Y
stehung spatestens ınter Karl GT., wWenn nıcht schon unter Pippin,
erTolgt se1IN, be1i aller Unsicherheit der damıt zusammenhängenden ach-
welse des Würzburger Bischofs, dıe LT Ausstellung des Diploms
Ottos LLL VOoO TE 995 vgl 999) ©) geführt naaben. Wenn uch
nach Kehr Bendels Annahme, daß die Vorlage TÜr die VOoON iıhm be-
hauptete Fälschung der Königsurkunde durch dıe Amorbacher Mönche
4A4 USs Fulda stamme, unhaltbar ist, ist allerdings anzunehmen, daß
vorher ıIn der PCI'SOII des 1im Fuldaer ekrolog erscheinenden Haruth
Beziehungen zwischen beiden Klöstern bestanden, se1l CS5, daß vorher
Mönch in Fulda SC  SCH WAar, SI es, daß überhaupt Fraternität ZWI1I-
schen jenen damals vorlag. Aus der Tatsache, daß später einmal eın

4)) Ign Gropp, Benediktiner ın Würzburg, verfaßte auf nord-
HUNS des Abhtes VON Amorbach 1n€ Jubiläumsschrift um 1000Jäh-rıgen Bestehen des Klosters (angebliche Gründung durch Pirmin 734),

rSS. Frankfurt 1736 OL,
Germ., Die Urkunden der deutschen Karolinger (Lud-W1gsS des Deutschen UuSW.), Berlin 1954, NT {3

Mon (serm. ıpl 1L, ÖOtto F} Nr 140 vgl 315); den VO
Bischof vorgelegten Fälschungen gehörte die unechte Urkunde MonGerm., Karl Gr Nr V, 7885 Die Datierung des 1mMm bayrischenOdenwald gelegenen Klosters schon 1Ns a  X vertrıtt auc. I1 07
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Abt VON Amorbach (Rıchard) 1018 auch Aht wurde, der VOoO  —

da AaUuUs Amorbach als ursprünglıches Tochter  oster VOoO  a Fulda ezeich-
eie und dort seınen Neubau des Klosters unter das Patrozınium der
Namensheıligen des Julı nach Überlassung ihrer Relıquien stellte 7),
ist Tür die Anfangszeit nıchts Sicheres 7, olgern Auch der Zusammen-
hang VOoO Thanko mıt eınem Lanucho der u  aer Totenannalen Mu
offenbleiben.

Eher könnte 1a annehmen, daß die VON Amorbach ausgeSaNSCHC
Miıssiıon durch Würzburg veranlaßlt WAaTlL., da das Kloster A dieser
1özese gehörte. S1e wird sıch aul den Zusammentflu VonNn Aller und
Weser, also nach Verden gerichtet aDnen, WO Karl GrT. 789 die Nieder-
metzelung der Sachsen anordnete und 810 wliederum eın Standlager
(gegen en Dänenkönig) bezog S) Kıs mMas nıcht ausgeschlossen Se1IN,;
daß BT iın diesem Jahre hier die Gründung eines Bistums, Ver-
ljegung V Bardowiek her, 1NSs Auge faßte !)enn laß cdieser Ort kırch-
er Vorgänger Verden WAar, ıst allgemeıne Ansıcht nıcht bloß
der spätmittelalterlichen Chronisten, sondern uch. der äalteren Forscher,
W1€ neuerdings Wichmanns und Wiedemanns, und VO mI1r mıt UuS-

schlaggebenden Gründen gestützt 9). Wenn Jjene dıe Verlegung des
Bistums ın das Jahr 814. also. da Karl schon 1m Januar gestorben
WT, unter Ludwig Kr seizen. hätte dieser 1n€ Absiıcht des
Vaters ZU  r Ausführung gebhracht, ahnlich w1e späater 1m Falle Hamburg,
während VON siıch entsprechende Verlegungen nach Hı  eshe1iım und
Halberstadt VOoO andern ()Irten her ollzog vgl Z4 meılıner Abhand-
ung Die Hypothese, lal: dıe Verlegung 1mMm vorstehenden Hall
Suhnezwecken erfolgt SEe1 ebd Ö L.) braucht für ıhn nıcht 1m
Vordergrunde gestanden ZU en

Wie ist S1E des näheren R denken? Wenn 11a mıt }kHörster an-
nimmt, daß cdie vlier 1ın dıe Liste eingeschobenen amen (sıehe oben
eächsischer Mönche der Missıonare aut Bardowiek zurückgehen, SO

könnten diese dort schon seıt Ende des ahrhunderts vgl Anm 75
meılner Abhandlung) Verwalter des Missionsbistums SCWESCH Se1IN,

Dronke, Iraditiones eti antıquıitates Fuldenses, Fulda 1844, 159
unter 61 Zur Datierun des Abts Richard vgl rOPP T und

Schannat,. Hıstor1a uldens1ıs 1729 140, 140 Die Heilıgen des
ul sind 1m Amorbacher Kalender (be1 Gropp 256 {1.) aus-

gezeichnet.
8) ahrbücher des ränkischen Reıiches unter Karl Gr., VO

bel-Simson, 408 u Ferdi In Saxonla stellte am DO August
desselben Jahres ine Urkunde ur Kloster Ebersheim aus Mon Germ.,
Trkunden der Karolıinger

9) Kurt Dietrich chmidt stimmte dem auch Tf (Zeitschr. der
niedersächs. 1936, 341 Anm.), und Albert VO Ho

DA D dessen Ausführungen topographisch unterbaut sind, hat sich
der Jängst vertretenen Ansiıicht nıcht abgene1igt geze1igt (Das deutsche
Land und die deutsche Geschichte, Stuttgart-Berlin 1920, 263)
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während ın der olge (TIrühestens S14 und VOoO 829) Spatto, TIhanko,
Haruth V ON Amorbach aQus In der bei Verden als Abtbischöfe tatıg
WäarTelnl Man rauchte darum nıcht auf wel Spatto (Patto) Z VOCI-
fallen 1), denn wWen der Spatto des Jahres S49 eiwa schon iın em
Alter stand, würde das ıne Irühzeitige Tätigkeıt desselben ın der
Gegend VO Verden nıcht hindern, zumal da cdie Bischofschronik berich-
tet, habe den Verdener S1tz. W1E mehrere se1iner achfolger,
em Namen nach innegehabt, und hinzuzunehmen 1st, daß Haruth auft
dem Maınzer Konzil als Bischof ohne Urtsbezeichnung genannt wird,
während VO  - seinem Nachifolger Helmgad die faktische Einnahme des
Bıschofssitzes feststeht (Biıschofschronik, vgl ıta Anskarıi) Die uück-
führung der Keliquien jener drei ist wohl bald nach dem Tode Haruths
VO Am nach Verden erfolgt 11)

Um nıchts ZzZu übergehen, se1 der vorstehenden Auseinandersetzung
noch beigefügt, daß eiıner Zeitungsnachricht zufolge auftf TUN! e1InNes
tachmännischen Urteils iın diesem Tre das 1150Jährige Jubelfest
der Bistumsgründung (am Maı) begangen werden sollte. nachdem Ha

5() Jahren noch 780, das Datum der falschen Stiftungsurkunde, als
Gründungsjahr anse  men hatte Man vermutet also jetzt {87, w1e
ich höre, ediglı mıt der Annahme, daß das GründungsJjahr miıt em
on Bremen, wofür in diesem re ZU Bischof geweiht
wurde, zusammenTtalle. Wenn das S waäre, würde ber ın der Über-
heferung nıcht übergangen SEeIN: jedenfalls bietet die alsche Stiftungs-
urkunde (von 1155/57 für die Analogie keinen eleg Wıe W1 Ial

aber, bei der Ansicht, daß den schon für das Jahr {87 In Betracht
komme., erklären. daß as Bistum nıcht der Erzdiözese Köln, sondern
Maınz unterstellt wurde!

Schließlich Sse€l1, 7eı der immerhin spärlichen Überlieferung über
das Bistum Verden uch für die WHolgezeit, noch erwähnt, daß sıch
in Bamberg eın d - eil  el, das Für Bischof
run (11.) 1054 der kurz danach ın agdeburg geschrıeben wurde 12)

10) So noch u N 1m Niedersächs. ahrbuch 1934,
s

11) Bei einer Inventur im re 1630 wurde unter dem Fußboden
des Domes A, eın TaDbD mıiıt den Gebeinen der drei (sow1e des fabel-
haften anfänglichen Bischoifs ul  ert) gefunden, dıe N In e1IN NEUES

rabh hinter dem Hochaltar
brugensis eccles1iae, abh NO rıistı 628 Col Agripp. 1653, 220.)

elegt wurden. Acta synodalia ()sna-

12) Brun (vgl Hauck 1L, 991) Wa vorher ht ın Nienburg(Saale) und Magdeburg SCWCSCH. Näheres bei Wichmann In Zeitschr.
Hist Ver. Niedersachsen 1905, 1 f.) eschreibung der Hsi aut

die miıch Prof. Fdw. Cchroder aufmerksam machte, 1m Katalog der
Handschriften der Königlichen Bibliothek Z.U Bamberg (1895—1906),

206 wonach S1€e 1m Bıstum Verden geschrieben ware.ıne SCHauere Betrachtung ergıbt ber den VoO M1r angegebenenachverhalt



Lie tour sects und die sec{t of Crist be] Wiclit
Von Vincent Franz j

Hamburg, Uhlenhorster Weg
Aufschluß über die Bedeutung der SEeCISs be1 ıiclhitf geben seıne

Volkspredigten, besonders seine te Ich zıt1ere
nach Ihomas Arnolds Ausgabe dieser Predigten (Selec Fnglish Works
of John ycelif, Vol H: Oxford 1871 Die zweıltle Zahl ezieht sıch
auft meıne Übersetzung.

SeCI bedeutet beı „Gruppe”. Die four SCCIS 5E
deuten dıe vıiıier Gruppen, 1n dıe dıe VO A {P2
christ beherrschte Kirche teılt%) sagt „Dıe erste
SeCI wırd VO Papst und seinen eı1ıs  ıchen gebaıl-
det, und ihre Art, w1e dıe Herren der Welt ZU leben, verstößt
die Lehre, die Petrus VOoON Christus empfangen hat Das oberste Haupt
HENNEN einige den Antıichrist. Indem @ 1® vorgıbt, seinem Patron FA

folgen, als welchen Christus hinstellt, olg ın Wiırklichkeit mehr
dem Kailser als Christus der St Petrus: denn dıe ıst se1n Patron
und der Vater des Hochmuts desgleichen Vor allem 1st
O1 Ven Da da ß dıe Liebe sündıigt; denn
taäuscht die Menschen durch seline ruchlose Heuchelei. Wenn Petrus
In seiInem en die andern Apostel, die seINE (senossen N, über-
roffen hat iın Armut, In Demut und ın der Arbeit für die IT  ©:
dann dürfte einen achTfolger haben, der ihm In en diesen Faugen-
chaften enigegengesetzt Wahrlich, eın Teufel der Hölle würde
sıch schämen, die Menschen durch solche Künste ZU täuschen!““ 254,

127 iı} Von der zweıten Gruppe el „Hier können die Christen-
menschen sehen, W1e dıiıe zwelıte Sekte. dıe Mönche, CS
Barmherzigkeit und 1€ ZU uUNserımmnm Herrtrn Tesus Christus fehlen
1aßt Mögen S1e achtgeben auf das Maß der Herrschaf 1 dıe G1E
ıunter dem 1te iıhrer ‚Heiuligkeit La haben, und ob iwa ıe
Lords und ihre Pächter eil gewiınnen durch diese ‚Herrschaift‘”,
und wıevıel weıter s1e dadurch entfernt sind VO  un 1e und arm-

1) sagt 1m Kap SeEINES Supplementum Irialogi: Capıtu-h C istis speciebus duodecim continetur: papaet cardinales, patrıarchae ET archiep1scopl, ep1scop1 et archidiacon1,officiales et decani, MNa eTt Canon1C1, ratres ei de ist1ıs
quattiuor ordinibus B:  —
In den Volkspredigten. questores. Die ahlen ezeichnen die tour sects
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herzigkeit Gott schütze uUunNns solchen Gebeten. w1e diese
Mön che S1e tür die Menschen herbeten! Denn dadurch, daß s1e
test wurzeln ın ihrer Ketzerei, wıird ihr Beten iın un umgewandelt.
Na S1€e€ heben In böser Weıise ihren u p den S1€e üttern als iıhren
(3OT: Wie sollen dıe Länder, die solche doppelten Verräter ernähren,
den Frieden Gottes haben ?“ 257 158 1.) Von der drıitten Gruppe
sagtı Hın kurzes Wort ist E SasCNH, W1€e dıe üdrılite IFF O AL
e die Kanonische Brüderschaft?) al Liebe
fehlen 259, 148.) Hieran knüpft folgende Bemerkung:
„Fromme Menschen w1ssen Sar wohl. daß be1 dem ‚Laufen‘. VOo  — dem
Paulus spricht, WEeNnNn 1n Mann mıt dem andern wetteilert 1m autie
ZUMM Zael. oft der 1ne den andern hindert, sıcher das Zael erreichen.
So ist mıt diesen rden, die al der Seite des Ordens Christi
laufen sS1€e hindern Christi durch ihr Leben und ihren auDben,
ZARE Glückseligkeit A gelangen.“ Endlich ul
„Hier ist Platze, VO dem Hochmut dieser vierten e 7Z.1A1

sprechen: denn diese Brüder erheben siıch über die Apostel und
N, daß ihr Orden der heiligste aller en Sel1, die (z64 Je eIN-
o  eseizt habe Und ersinnen S1e die gotteslästerliche Lüge, daß Christus
\  ebettelt habe W1€e s1e, und aut die Falschheit solcher Lästerungen ıst
die ‚Heiligkeit‘ dieser Orden gegründet! Aber Christus schlief oder
wußte nıchts VO  5 iıhnen, se1 denn, un trafen tür sS1e verordnen.Janssen, Die four sects und die sect of Crist bei Wiclif  355  herzigkeit  Gott schütze uns vor solchen Gebeten, wie diese  Mönche sie für die Menschen herbeten! Denn dadurch, daß sie so  fest wurzeln in ihrer Ketzerei, wird ihr Beten in Sünde umgewandelt.  Und sie lieben in böser Weise ihren Bauch,, den sie füttern als ihren  Gott! Wie sollen die Länder, die solche doppelten Verräter ernähren,  den Frieden Gottes haben?“ (p. 257, S. 138 f.) Von der dritten Gruppe  sagt W.: „Ein kurzes Wort ist zu sagen, wie die dritte neue  Sekte, die Kanonische Brüderschaft?  ’  es  an Liebe  fehlen läßt.‘“ (p. 259, S. 148.) Hieran knüpft W. folgende Bemerkung:  „Fromme Menschen wissen gar wohl, daß bei dem ;Laufen‘, von dem  Paulus spricht, wenn ein Mann mit dem andern wetteifert im Laufe  zum Ziel, oft der eine den andern hindert, sicher das Ziel zu erreichen.  So ist es mit diesen Orden, die an der Seite des Ordens Christi  laufen: sie hindern Christi Sekte durch ihr Leben und ihren Glauben,  zur Glückseligkeit zu gelangen.“ Endlich die vierte Gruppe.  „Hier ist es am Platze, von dem Hochmut dieser vierten ‚Sekte‘ zu  sprechen; denn diese Brüder erheben sich über die Apostel und  sagen, daß ihr Orden der heiligste aller Orden sei, die Gott je ein-  gesetzt habe. Und so ersinnen sie die gotteslästerliche Lüge, daß Christus  gebettelt habe wie sie, und auf die Falschheit solcher Lästerungen ist  die ‚Heiligkeit‘ dieser Orden gegründet! Aber Christus schlief oder  wußte nichts von ihnen, es sei denn, um Strafen für sie zu verordnen.  ... Darum sollten sich gottesfürchtige Menschen nicht mit ihnen ein-  lassen, es sei denn, daß sie Hoffnung hätten, sie von ihrer Torheit  abzubringen und zur ‚Sekte Christi‘ zurückzuführen. Da sie aber mit  ihrer Falschheit das Volk um seine Tugenden und um seine Güter  bringen, so dünkt es viele, daß sie Ketzer sind und diejenigen besudeln,  von denen sie sich unterhalten lassen.‘“ (p. 264, S. 162 ff.)  Diese vier „Sekten‘“ richten unermeßlichen Schaden an.  „Sie  tragen nıcht Chtista: Kleidi das Kleid. der Liebe  Aber „wer der Liebe ermangelt, der ermangelt des  Lebens“.  „Wohl ist der Glaube die notwendige Grundlage für  jeden Christen; aber die Liebe muß notwendig damit verbunden sein.  Denn auch die Teufel haben Glauben; aber sie zit-  tern, siehaben keine Liebe.“ „Einst wanderten die Menschen  in hellen Haufen geradeswegs zum Himmel. Aber seitdem diese ‚Sekten‘  hereingekommen sind, ist ein Hassen entstanden und ein Wan-  dern zur Hölle!“  Ferner ist die Freiheit gefährdet. „Die Menschen sollten frisch  und stark sein in der Freiheit, die Christus für seine Kirche verordnet  hat, und nicht in eine Knechtschaft zurückkehren, die größer ist als  die der Söhne Jakobs in Ägypten.“ (p. 287, S. 245.) „Natürliche Frei-  heit wird vielfach begehrt; aber stärker noch sollte die bessere Freiheit  G  2) Die ersten Kanoniker, die Black canons, kamen um 1100 auf.Darum ollten sıch gottesfürchtige Menschen nıcht mıt ihnen e1ın-
lassen. C sSEe1 denn, da ß Hoffnung hätten, sS1Ee VOoON ihrer Torheit
abzubringen und Z €. C hristi‘ zurückzuführen. Da S1E ber mıt
ihrer Falschheit das Volk I se1ine Jugenden und seine Güter
bringen, dünkt viele, dal S1€e Ketzer sınd und diıejenigen esudeln,

denen S1€ sıch unterhalten lassen.“ 264, 162 I£.)
Diese vlier „Sekten‘‘ richten unermeßlichen Schaden A51€

iragen nıcht CChTasta e1ıd“, das el der 1€e
Aber s W.CT der 1€ eETMAaNgeNHL; der ermangelt des
Lebens“ „ Wohl ist der Glaube die notwendige rundlage für
jeden Christen: aber die 1€e mul notwendig damıt verbunden SeIN.
enn uch dıe 4N el en GlJlauben: aber sSs1ıe ST
LETN,; S1e€ haben keine 1€  66 ‚Eınst wanderten dıe Menschen
ın 1ellen Haufen geradeswegs E ANR Hiımmel. Aber seıtdem diese Sekten
hereingekommen sınd, ist I1 entstanden und N
deni ET Hölle!

Ferner ist die F reiheit gefährdet. „Die Menschen ollten Irisch
und stark se1ın In der Freiheıit. die Christus für seine Kırche verordnet
hat, und nıcht ın ıne Knechtschaft zurückkehren, die orößer ist als
die der Söhne Jakobs Agypten.“ 287, 245.) „Natürliche Tel-
heit wird vielfach begehrt;: aber stärker noch sollte d1e bessere Freiheit

Die ersten Kanoniker, die aCc. CaNn0N>S, kamen 1100 auf.



In  \ Untersuchungen
egehrt werden, zZU der Christus uUnNns Ireigemacht hat! Der Antichrist
aber hat die Kırche mehr geknechtet, als alten un geschah,

CIN olcher Dienst nıcht ertragen WäaTe. Und der Antichrist macht
Gesetze und gründet IC nıcht uft den der Gott 1st und Mensch

ehr Satzungen sınd Jetizt eingeführt als alten Bunde gab und
mehr Satzungzen indern JEIZ die Menschen, ZuUum 4Aımmel Z kommen,
als alten un dıe datzungen taten die VoOoOn den Schriftgelehrten
und Pharıiısäiern ertunden VaTen er Antichrist hindert dıie Christen-
menschen Christus SCIHET. Freiheit dienen Daher können S1C

S  SCH W 1€ iMn der Dıchtung der Frosch ur Kege sagt er
w} vliele Herren ) ! Jetzt werden dıe C hristen umhergetrieben bald
durch Päpste un Bischöfe, bald durch päpstliche Kardıinäle und
bischöfliche Prälaten W 16 {1E&  — Fußba SA treiben pflegt
un ihre chuhe haben S16 m1t Zensuren beschlagen! Aber wahr-
lich WEn der Täufer nıcht werti WAär, den Kıemen lösen

Christi chuhen wıievıiel WCN12E€ETI hat der Antichrist die
Befugnis die Freiheıt ZU hemmen dıe Christus ebracht hat!
Solche Knechtschaft 1ST ekelhaft denn 1st ekelhaft sıch m1T Kot
besudeln 1171 Dienste des Satans!‘“‘ 279 f 216 {1.)

Wıe die Freiheit Ist uch die Einheit der Kirche \A EL
den VT Sekten schwer bedroht

In der Predigt heißt „Wollte doch (5Ott diese Gn Sekten
bemühten sıch dıe 1T —__ Dann wuürde Friede SCIMN der
Kirche ohne den Zank VO  am unden Sack {JDer Antichrist hat
verschiedene Hunde dem Sack SC1INET PONEC die knurren und zanken,
denn 1sSt unfreundlich darın! Alle Menschen sollen vielmehr Kın
Leıb sıntemalen IC Eıne Kirche sollen und S 1ı sollen
Kın (L} S: CLEG Wl s | der firüheren Kırche

Lukas sagt daß der großen an der Menschen dıe da-
mals Christus glaubten LE  1n Herz und Fıne eele WAar und U
sollte es auch heute SCIN, weıl die FaNze Kirche berufen Ist zZzu Fıner
Hoffnung der Berufung Alle Christenmenschen sınd berufen AL
Feste der ımmlischen Glückseligkeit abeı Christus sagtı Wenıge
S4n auserwählt denn WCH ISO halten dıe Eınıgz keii
der 1€ Darum hat der FWFeind durch diese Sekten Zwie-
tracht hereingebracht.“ 358 485 I

Dıe NADGT Sekten sınd Heuchler., reden nıicht he1-
lıgen Geist 1E Iiluchen Jesus Zu Kor Sagı „Die schlımmste
Art zZzu Iuchen besteht darın, daß [an den Namen C hristi mıtsamt
C1NEM Gesetze m1T heuchlerischen Worten anerkennt und iıh doch

Handeln verleugnet, indem InNna  — erklärt 1n anderes Gesetz
besser So machen die Leute die diesen VIECT Sekten angehören

3) Volksetym Anlehnung on angels hearra „Herr hearwe
94 HRC
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S1e assen Christi Gesetz beiseit und S u

Patron und dazu ıne ege ohne Chriıistus!
Diese Menschen sınd Heuchler, und Christus haßt sS1e über alles! Sö1e
verachten Christi Gesetz, als ob seıne Ordnung falsch waäare, ıhre Ord-
NUunNns ber vIiel besser! Der ıst doch der größte aller Narren, der einen
schlechteren Weg wählt und eıinen besseren, lichteren und kürzeren,
der Z Hımmel führt, verläßt! Und der legt einen UC| auf Jesus
Christus un betrügt ıhn zugleıch, der erklärt, Christus habe den besse-
Te Weg verborgen gehalten und den unvollkommenen gezeıgt, bıs
ott diese Sekten gesandt abe! Unter allen Lästerungen, dıe Je auf-
gekommen Sind, ist diese die [luchwürdigste!“ (D BTA 416 {f£.)
‚„‚Diese vlier Sekten geben die Regel Christi auf und machen sich eine

Regel, sehen, ob diese nıcht besser sel1. So versuchen S1e
Christus voller Falschheit, und (} werden S1e durch die alte chlange
umgebracht. LDiese Art, Christus D versuchen, erscheıint schlimmer als
die andere, die 1 Bilde dargestellt wird. Die Kınder Israel murrten,
weıl S1€E kein Wasser hatten. Diese Sekten hingegen aben, ent-
sprechend der größeren (Güte Christi, reichlich Weisheit empfangen, die
Christus ihnen Zu trinken gegeben; ber s1€e haben Widerwillen SC  9
dieses W asser und trinken heber das Stinkwasser dem Kanal!
(D. 334 I., 407.)

S o sınd der Papst und dıe Prälaten nıcht „Diener
Ol tes (1 Kor 4, 1), sondern Dıener des S 9 AB e  er
Christ soll als Diener Gottes treu befunden werden: ber die Priester,
die höheren WI1€E die niederen, sollen besonders ireu hierin se1N, und
11n S1Ee ın diesem Dienste VETSaSCNH, ist diese Sünde besonders
schlimm. Und auch, wWenn der Papst und seine Bischöfe sich schämen,
Diener Christi Zu se1N., und ın ihrer Art AA leben sıch aufspielen W1€
eın Kaiser und ords, hat 91  $ da Christus solches gehaßt hat,
keinen Grund, S1€e für |Diener Christi f halten. OIT: W  S kommt
enn Gutes VoNn diesem Geschwätz, daß der Papst >

und eın Bischof ‚Allerwürdigster Herr wollen genannt werden!
Da ihr Leben Zzu Christi Te 1 Widerspruch steht, s zeıgen s1e,
indem S1€e sıch solche Namen anmaßen, daß S1Ee uf des Teufels Seite
stehen und Kinder des Vaters der Lüge sınd So werden alle
Dienste der 1r  €, die Christus seinen Priestern zugewlesen hat, 1Ns
Gegenteil verkehrt und ın d 1€e verwandelt. Alles ıst
uf den Kopf gestellt! Heuchler werden Z ‚Tröstern‘, und schwerlich
bleibt noch iırgend eın |dDienst 1ın der Kirche Christi übrig. So sınd
S1e Diener des eutiels und Verwalter se1INESs Schatzes, der besteht
aUus Lug und Fr 229, 31 {1.) 7u Eph. 345 sagt „Die
erdichtete ME AETSCHEaFt des Papstes und die
‚Vaterschaft‘ der Ab:te., beides ist 1ne falsche Vorspiegelung und g'_
gründet auf den Vater der Lüge. “ 359 475.)
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S50 ist auch der Lebens  andel der Prälaten VCTLI -

wer  ıch 7u hıl 3 sagı VO  > den falschen Prälaten: „Ddie
hassen das mühselige Leben und Lieben die Lüste .der Welt und iıhres
Fleisches W 1e€ diıe A erel Und s Ö Kn dıe vier ekten!
Der Satan aber hat einen Raub erfunden, der noch yrößer ist
als der Paulus’ Zeit Denn ‚Zensuren‘, dıe das Volk berauben, und
‚Indulgenzen‘, mıl denen SIE dem ol Sündenerlaß vortäuschen, gab
I Paulus Zeıt nıcht, und Paulus würde Iräanen darum vergjieRen.“”

(D 3C1; >5 5() I:E „Da ber hne die Kraft dieses Hohenpriesters
Christus Hebr 9, 11) n]ıemals eın Hoherpriester den Menschen (sutes
tun kann., > sınd alle üurden und Vorrechte, dıe VO

Papst ewillig werden, keın 1egenbein werti,
VEnnn Christus S1Ee nıcht ZUVOT bekräftigt hat Und scheint s vielen
Menschen, daß dıe Hohenpriester des alten Bundes
besser und würdiger als diese ‚Kalser“-
b h e, Denn jene dienten (Christus un: versinnbildlichten ihn
ın der Vollmacht Gottes; aber diese Kaiserbischöfe dienen dem nı
christ, und den versinnbildlichen s1e! Und ihre Vollmacht ist SCHNOM-
IN  an VON dem größten Feinde Christi, und sagtı INanl, daß der Papst
der Hauptvertreter dieses eındes ist.  &. 281, 20 {1.) Dement-
sprechend V ©  CNn diese Präkaten uch ın der Pre-
dıgit Zu Eph 6! 99 diesem Schwert sıind einst under voll-
bracht SC wldrige Geister:;: ber heute versagı ın der Predigt

(Gottes Gesetz Denn ein1ıge Prälaten en cheıden ohne Schwerter,
und andre haben Schwerter AUS Blei, mıt denen S1E weltliche Worte
verkünden, Fabeln und Lügen über (ZOt Kein under, WEeLLN 1ın
solches Schwert die Feinde nıcht erschlägt, w1e einst geschah!”
(p 368, 520.)

„ 50 mussen WIT enken WwW1e€e die Apostel ın O dıe
Menschen heutzutage ohne gelassen VO ihrer

Denn Prälaten und PriesterMutter, der heıilıgen Kıiırche!l
1aben sıch abgewendet OM en Christi, und da die Menschen
solchermaßen ohne die UNSTeTr Mutter sınd, sollte al sich
ihrer un eifriger annehmen ın der Art, die Christus gefordert hat
Wegen ihrer törichten Neuerungen aber 16 D

schen notwendig aufgeben, uUnd ıst die Kırche
1ı1ne Wıtvwe, verlassen VO iıhrem Bräutıgam SCH
ihrer Lieblosigkeit.” (D 301, 2  04..) 7u Joh. Off 4, 5 sagt
‚Beide Kirchen haben sieben Lampen. DIie ersten sieben sınd alle die

Die zweıten s1iıebeneiligen 1m. Himmel, die (Gottes Wiıllen tun
sınd alle diıe Heilıgen, die- diıesen Dienst der Lampen auft en {UN,
W1€ die 1scChole und großen Prälaten tun sollten ber ihre Lampen
Sind erloschen!““ 310, 5041 [
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An Joh 3’ anknüpfend kommt dem Schluß: DE sollten
die vier Sekten In Sorge se1n, die für siıch Gesetze erfunden und

aufgegeben haben. degen E stiften und a lehren gemäß dem Gesetz,
das Christus gegeben hat! Das ist wahrlich eın gewaltiger Haß, den
S1e sowohl se1ine Kirche Ww1e Ihn selbst hegen, und weil
die (retahr besteht, da ß S1€ 1n der Sünde verhärten,

SO:1171€ In a diese Sekten auflösen! Und Z wen1g-
sten sollte eın jeder siıch selbst durch Gottes (esetz reiten und diese
NleCuUuEN Sekten verlassen und TT Sekte Christi iliehen:
denn al e diese VIıer Sekten sınd 1Totschläger; ın e
Jjede 1n iıhrer A t ıf 518, 551} HDE Menschen beten
Gott. die heilige Kirche möchte ein1g werden und diese Sekten
möchten Q 1470 aufgegeben werden bıs AT die Sekte
(SRTGSAET. Denn WIT en Hoffnung iın Gott, daß WIT alle ın den
Himmel kommen und ohne solche Sekten ı1n

Sekte en, und daß e1INn jeder Freude habe al dem andern,
ohne Neid und Zwietracht. Zu olcher Freude würde uns die Kinigkeit
1n Christi Sekte bringen; denn Christus hat dieser einen eIiohlen,
diese öllıge Kinigkeit durchzuführen.“

Daran knüpfift eine Bemerkung über diese 1Ne ‚Sekte“,
das heißt, über dıe wahre Kirche. „Drei Gruppen gibt Ps
In der Ir  e, Priester, or und Volk, und Gott hat angeordnet,daß alle TrTel sıch gegenselt1ig heltfen, 1€. CTZEUSCNH, und daß keine
VOnNn ihnen überflüssig sel, sondern ine jede den Dienst tue, den Gott
befohlen Hatı- 228, H3

Zu Röm 12, 4 sagtı „Der ıne Leib ıst dıie heilige irche, die
mıt Christus vermählt 1st, und Süo soll eın jegliches Glied Christi se1ine
eigene Verrichtung en Aber alle diese Verrichtungen sollen 1U
dem einen WEeC. diıenen, daß S1€E dem Leib der Kirche förderlich siınd.
Dann sınd S1Ee törderlich für jedes einzelne Glied und für dıe An
betung Jesu Christi. Und soll 1n jeder achtgeben, daß siıch ın
solchem Stande efinde, der VON Jesus Christus gebilligt ist, und sıch
treulich abmühe 1n diesem Stande. Wenn du eın Priester Christi bist,

lehre treulich Gottes Gesetz! Wenn du 1ın weltlicher Herr bist,
verteidige Gottes Gesetz mıt al deiner Macht! Und du

eın Arbeiter bıst, dann bewahre dır den auben und arbeıte eißig!“
(D 2406, 97 {f.)

Alles Denken und Handeln so 11 H der 1€e
Tließen. Zu Kph. 4, 25 99  1€ 1e soll die Menschen bewegen Lı
dieser ‚Wahrheit‘, da eın jeder eın 1e des andern seın soll Fin
jeder soll UT Glückseligkeit gelangen und eiINn jeder Glied der heiligenKirche Se1IN. und soll eın jeder dem andern geistlich den I|dienst eines
jeden Gliedes erwelsen. In diesem Sinne n die Heiligen, daß jedes
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1€' der heiligen Kırche 1n Christus umgewandelt‘ wırd S! sSe1INESs
Wirkens In 1€e. 361, 498.)

Den ‚Wahren‘ Christenmenschen s'te.llt die
„wel  ıch gESINNtTEN Menschen gegenüber. „Die erste
Gruppe sect hält Christı Gesetz fest, und kein anderes Gesetz
stellt S1Ee diesem gegenüber. In ihr sınd mehrere Stufen, Priester, Lords
und Arbeiter. Weltlich gesinnte Menschen sınd sSo  e die der
‚Welt besiegt sind, und sowohl in ihren (esetzen wWw1e€e In ihren Sitten
werden S1e VO  S der ‚Welt‘ geleıtet. I Diese beiden Gruppen (sects) sınd
ın welıl Beziehungen grundverschieden. 1 € al
lıgen Geist, der S1e€e und ebendig macht D4@e
zweıle ıst geistlıch VO:: denn sS1Ee ermangelt der elebung
durch diesen (eist. er zweıte Unterschied ist dieser:
der ersten Gruppe erhalten sıch fest 1n der ı1ebe,
dıe andere Gruppe haßt dıe 1€e SC

Die serste Gruppe mfaßt die „Kinder Gottes‘ (Gal 4’ )9 und
99  K scheıint vielen I{rommen Menschen, daß keine ‚Sekte‘ geben
sollte außber der Eınen, dıe Cnı ti ekte‘ ist, m ıt Ekinem
Abte und m ıt Eıner ege und diese Kııne soll Kinigkeit und
1€. entzünden: denn S1€e lHeın ıst auftf Gottes (Gesetz gegründet‘.
(D 240, 29

Wicelif hat diese Predigten 1m Sommer des Jahres 15855 erfaßt
Mit ihnen zogen se1ine Getreuen, dıie todesmutigen POOT priests, ol

or Zu ort Anderthalb Jahre später, 31 Dezember D  en erlag
ET einem Schlaganfall, und se1ın größtes Werk, die Volkspredigt, SINg
zugrunde.

Abgeschlossen Jul 1937



Zum 400jährigen Giedenken des Agrikola-Streites
er reitpunkt zwischen Luther und Agrikola

Zur Datierung Agrikola Briefes und noch CIN15€
andere Datierungen

Von Heinrich Ebeling,
Rostock Hopfenmarkt

In Veröffentlichung VO „Briefen und Tkunden
ZU Geschichte des antınomiıstischen Streites USs dem bis damals —
beachtet gebliebenen codex Lrlangiensis Nr 1665 befindet sıch neben
anderen C1nN T1e Agrikolas Luther auf Folie des genannten
(CCodex dessen Datierung durch awerau außerordentlich unbefriedigend
bleibt 4 awerau meınt Sseren T1e 111 den August 538 seizen
dürfen (a 311) hat sich i1hm angeschlossen 2) Ks
lassen sıch ber für das angegebene Datum schwer stichhaltige ÄrTgu-
mente erbringen

awerau geht sSC1NerTr Wahrscheinlichmachung des Datums nıicht
VO Inhalt des Briefes selber Aaus sondern VO  : der (Glosse die gr1ikola
In Briefsammlung unter Schreiben geseizt hat „Dieser
Brief den aufs einfeltigst geschrieben hat den Rein entbrannt 9)
awerau benutzt diesen Satz als Kriterium für SC Datum und
Lindet, „das August und September 1538 grıkola besonderen Anlass
gegeben haben IN USssS, dass sıch Luthers Zorn ihn m1ıt erneuter
Heftigkeit richtete 4) awerau möchte das auUus den Tischreden dieser
Zeit ersehen 2 TU INan die VOon ihm bezeichneten ischreden, S

ergıbt sich wohl, daß VO  am Luthers Zorn über Agrikola die Rede ıst,
ber nırgends wırd V OTL TI1E Agrikolas geredet, geschweige
auf den Inhalt uUuNseTeES Briefes Bezug ı CeNOMMEN, Kaweraus weiıtere
Mitteilung „Aus der Ordnung der Briefe €e€X geht Nur allge-
INe1Nen hervor dass S1€6 1n dıe Zeıt zwiıschen Januar 1538 und August
1539 SCWIESCNHN werden sollen 6) kann nichts Ernstliches für die Datie-
rung weıter besagen zumal awerau selbst sıch nicht daran bindet

Kaweranu, Briefe und Tkunden ZUuU Geschichte des antı-
nOoMmIistischen Streites. AAK 1881 2099— 324; 437—4065; der irag-liche Brief

Enders 11 309 f
K 1 3192
Z.K 1 211 nm. 1NN XM  n  MN < 16 Nr. 3966, 4014, 4030 und d 51, Q:1f%

7K L 511 Anm706, 05 E: 211, {itf 111S Feld
Zischr LVI 2/3
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WEeNnN den Brief C0d:. Erlang. 1665, fol 17b F ıIn éeiner Veröffent-
lıchung aul den Dez 1955 ın selner Agr1ıkola-Monographie ber
hne weıtere UCKSsS1 auf die Ordnung 1m CX auf den Dez
1538 datiert ‘)

Nun gibt Enders ber einen gewichtigeren TUN! für das VoNn
awerau vorgeschlagene Datum „ Jedenfalls geht der T1e den
J hesen A Disputation Vo Sept 1538 vorauf da ese LE
deutlich auf iıh Bezug nımmt 9) Hermelink will 0894 die UIS-
putatıon selbst als ur diesen Brief bestimmt ansehen 1, 4:86)

bezieht weıter Luthers Zugeständnis In dieser Disputation, habe
Zuersti auch iustitiae Busse elehrt I, 501 11 ff und
503.1.11); auf den Inhalt es Briefes: Ja, Luther, meınt H‚
wende sıch schartf „gegen die ‚Heuchele:i‘ der Antinomer, mıt iıhrem
Vorgehen 1nNne ‚Congregatio Sanctorum‘ aufrichten wollen e 6

W as
ber doch wlıeder einschränken muß, WEeNnn fortfährt, „wobei

offenbar 1ne weıtgehende Folgerung aus den Worten Agrikolas
zıeht“ 230 L, 486)

Es ıst allerdings zuzugeben, daß die 50 und T hese sıch inhaltlich
mıiıt unserem Brief berühren 10) SONStT dagegen nehmen die Thesen
keinen sichtlichen Bezug auf T1€ Ja, die Hauptfrage uUuNnsSseTes
Brıefes, ob mıiıt dem Gesetz und Fvangelium der miıt dem Kvangelium
allein Buße ZU lehren sel, wıird ar nıcht erortert.

Und W1e steht mıt der Disputation elbst? Zwar wird fünf
Stellen eigens das ußproblem behandelt 11) W1e C& auch schon iın den
vorhergehenden Disputationen der all Wäar 12) aber al keiner Stelle
wırd auf das eigentliche TO  em UNSeT! Briefes eingegangen: Christus
als eXxemplum und sacramentum und auft die Beziehung dieser ( hristo-
logie ZUT Buße.

Dagegen wırd auft der zweıten, a ll Januar 1538 gehaltenen
Disputation und gerade ın dem Disput zwiıischen Luther und AgTI-
kola, der dann 1ın die beiderseitige Versöhnung ausläuft, die Ta-

mentium-et-exemplum-Christologie ın ihrer Beziehung Buße und
Gesetz verhandelt

Luther Sagı dort 1ın seıner Antwort grikola CIrg inquies:
NO  — est 0 lege, qula satıs est NOS habere Christum ut donum 13)

7) Siehe Z { 2308 Nr. und Kawerau, Johann Agricola
VO  —_ Eausleben 1881), 197 Anm

8) Gemeint ist die Disputation VO Sept 1538
Enders 11 400 Anm.

10) ct und ,  ‚9 dazu Enders L 399, A0
11) 50 1131 532 0 11 455 II 571511a 80, 4 If.12) In der Disputation: 68, 5 ff.; 84, 4 I1.; 392, if.: 399, 8 {1.;

400, 15R 08, 51f., 414, 2{ff.; ın der 2, Disputation: 4: 70, 15. ff13) Donum und sacramentum ıst bei Luther 1n der genanntenFormel gleichbedeutend ct. 59 462, 38 und Vogelsang, Der Aall-
gefochtene Christus bei Luther 1932), 55 Anm i
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ei deinde ut exemplum, quod ın omnıbus oper1ıbus bonis imıtarı liceat,
um exempla SuUunt efficiora 1DS1S legibus Omnia habemus SINe lege,
rem1issionem peccatorum, vıtam aeternam el deinde exemplum, ei
quıdem praestantissımum, quod mer1to INOVeETE deberet. Kespon-
deo 14) Und Jetzt legt Luther in extenso dar. da ß durch die Auf-
fassung Christi als sacramentum ei exemplum keineswegs das Gesetz
aufgehoben se1l 14a)

Dazu kommt noch, daß Luther Sahz unvermiuittelt, ohne daß AgrIi-kola ihm durch den bisherigen Disput Veranlassung gegeben hätte,
auft diese Christologie eingeht. Luther muß doch wohl UuSs ihm ekann-
ten Gründen hıer einen Yyemeinsamen Kontroverspunkt vorausseitizen.

Eis ist schwer denkbar, laß Agrikola nach dieser instruktiven |)ar-
legung Luthers nochmals in einem Briefe al dieses Problem gerührt
haben sollte. Wir kommen also damit ZU der Frage, ob 1User T1e
nıcht VOT dem Januar 1538 geschrieben seın könnte.

Eis bleibt noch die Frage offen, WI1Ee Luther dazu gekommen ist,
In seiner den Sept 538 geschriebenen Thesenreihe wıeder
diese Gedanken rühren. Darauf ist A antworten, daß Luther das
durch die immer wıeder Von grikola und seinem Kreis wıederholte
Behauptung nahegelegt ıst poenıtentia CX iustitlae, ( X violatione
il eic

Alle biısher beigebrachten Argumenté tür die Datierung uUunNnseres
DBriefes 1ın den August 1538 lassen sıch also bei näherem Zusehen nıcht
ernstlich halten. Endlich bleiben auch nach der üblichen Datierung
Anspielungen auf konkrete, geschli  iche Vorgänge iın uUuNnlseTrem Brieft
änzlıch unerklärt 15)

Die 1m aute Untersuchung äuftauchende Möglichkeit, daß
ANnser Brief VOT dem 12 Januar 1538 geschrieben seın könne, wird
unabweisbar, wenn WI1Tr 1n einem Briefe Cruzigers an eit Dietrich
Tolgendes lesen: de proposıtionibus alııs alıun aıt (sc Agrikola), sUuas
CSSE quasdam, sed cas 1m obtulisse doectori (SC. Luthero tanquamdiscipulum, et petise, ut certı lıquid constıtueretur ad poster1itatem,
Qu1ıa ılıpse duplıci modo uteretur docendi poenıten-
1am alıas evangel10 Can i ua alıas C 73 lege ei
evangelio. Hoc iıdem uD semel| atque ıterum doc-
LO rı 1 P ei 15 hoc 1pse magıs offensus est, quod vıderetur
N0stram doctrinam incertam eddere 16)

Die Parallelen Z unNnlserem Brief sınd evıdent. Man vergleiche
tellen WIe: In hıbris vestr1is exıstunt duo modiı docendae poenı1tentiae

remM1sSs10NIs peccatorum alter modus est per legem et

14) 463, 9
14a) a. . 463,
15) Siehe Enders 11, 399, ff
16) Cruziger ad Vitum heodorum Dez 1537 HL 461
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evangelıum; Sıne lege PCT evangelıum tantum alter 17) Oder:
haec quest10 {NCca quidem sententla videtur SSC digna, YqUAC pıe
agıtetur, ei ut cert1ı liquid constituatur, CUD1O nım anımo
certam tormam doctrimae transmıttı ad poster1ıtatem 18)

Wır sehen also, Cruziger hat uUllscTrenN Brief bıs Z formalen )Dik-
t1on geireu wledergegeben. Man mMu also daran denken, laß
T1e VorT dem Schreiben Cruzigers eıt Dietrich, Iso VOr dem

Dez 157 geschrıeben sSeın könne.
Diese Vermutung verstärkt sich, sobald INlan den erglel: noch

weıter fortführt. Sollte nıcht das ‚et 15 magıs offensus est  : bei Cruziger
den 1INndruc der Wirkung UNSeEeTES Briefes kennzeichnen, den AgrT1-
kola durch seıne Glosse, dieser Briet hätte „den Rein entbrannt”, Aall-

deutet? Vollends bringt uUuNs das „semel atique iterum “ be1 Cruziger
auf 1ne noch sicherere Fährte. Damit ist zunächst e1in Brief Agrikolas
VoO September 59L seinem Inhalt nach gemeınt 19) Hier sa  s
gr1kola iın der Verteidigung seiner drei Predigten Luther, daß
mıt Jesu Tod Buße und mıt Jesu Auferstehung Vergebung der Sünden

lehren sel. Also hnlıch W1e€ Agrıikolas donum-et-sacramentum-
Christologie In uUuNseTeEmM Brief Der andere T1e Agrikolas Luther
ıst VOT dem November datiert 20) Hier wırd aber nıchts unNnseTeE

Frage Interessierendes gesagTl. Das „semel aique iterum “ wird Urc|
diesen T1E nıcht rfüullt Dieser Novemberbrief Agrikolas wird
VO  S Cruziger November 1537 selinem Inhalt nach eıt
Dietrich mitgeteilt ‘21) Der nächste Brief Cruzigers Dietrich, .hben
der VO Dezember 1957 wıederholt NUun, w1e gezelgt, ScCICI Brief
inhaltlich. Das „semel atque iıterum “ ıst also jetzt erstens durch den
T1e Agrikolas VO Sept un zweıtens UTrC! uUNseceTEN Brief rfüullt
Das gesuchte Datum für unseTrTen Brief muß also zwischen dem No-
vember und dem Dezember 1537 lıegen, also zwıschen dem Datum
des Briefes Cruzigers, ıIn welchem unNseren TIE' noch nıicht kennt,
und demJenigen, ın dem T1Ee inhaltlıch angegeben ist.

Wenn NUnNn grikola meınt, dieser Brief hätte den „Reın ent-
brannt”, kann damit U  I die Veröffentlichung der bisher geheim
zirkulierenden antınomiıischen Thesen durch Luther und die In-Aussicht-
stellung ihrer öffentlichen Disputation gemeint se1n 22) DiIie Publika-
t10n der Thesen nämlich auf den Dez 1537 wahrscheinlich 23)

$} Enders 11,
18) Enders H1 599, 14-— 19
19) Enders 14; 66. BEZ

21 LLL. 4A5420) KEnders ITE 290; 201 Anm
22) Zur öffentlichen Disputation cf 1L, 454; ZUL Veröffent-

lichung H. 4  89 459, 461
23) Am Dez sind .die Ihesen noch nıcht veröffentlicht nach

Melanchthons Brief A Mycon1ıus 1L 458) ; aln Dez berichtet
elanchthon eıt Dietrich die Herausgabe der Thesen I1 459)
Das Datum des ersten Brietfes ıst ber sehr zweiftelhaft
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Inwaıefern könnte uUuNnser Brief gerade den „Rein entbrannt“ haben?
Auf 1Ne Antwort welst uUuNnsSser TIE mıt der Stelle hin 1n 1la rhapsodia
indigesta her1 vobis oblata hoc SEQqUOT . ..2%) Das deutet auf
eine persönliche Aussprache zwı1ıschen Luther und Agrikola, die auch
In dem für T1C angegebenen Abfassungszeitraum lıegen muß
Wann kann S1€e stattgefunden haben? Zwei tellen UWÜHSETET Quellen
können Auskunft geben. Erstens der schon erwähnte Brief Cruzigers
VvVom Dez Dort €el CS 141e (SC Agrıkola) Philippi consı1ılıo petit

doctore (SC. Luthero), 1Ne ederentur posıtiones; cas NO  e aSNOSCETE,
ei autorıtatem doectoris SECHTUTUM cS55s5e qU1Cqu1d praescriberet. Sed 1lam
erant CXCU chartae 25) Auf diese Begegnung wird sıch schwerlich
die Glosse uNnseTeEs Briefes beziehen. Die Thesen wWwWäaren ja schon
gedruckt, W as sollte 1ser Brief dann noch zroR angerichtet haben?
Die 1 hesen waren auftf Jeden veröffentlicht worden. Kıs mu Iso
1Ne Irüher anzusetzende Begegnung gemeınt se1IN. Und diese wird
durch Agrikolas autobiographische Notizen In selner hebräischen Bibel
bestätigt *9). Dort lesen WIT: convenıt In templo el dedit (SC.
Lutherus) anı socletatıs. Kg0 promisı illı IHNHCUMNL offitium. VnN! solt
alles hingelegt Y 27) Diese Zusammenkunft 1n der 1r' beglaubigt
Agrıkola nochmals In einem Brieti VO Dezember 53 28)

Nun an der besagte Versöhnungsakt, w1e aus den biographischen
Notizen ersehen ist (a 258), {} h dem erwähnten November-
brief Agrikolas statt Kann Iso die In uUuNnNseTrTEMM T1e erwähnte ‚rhap-
sodıia indigesta“ 1ıne Anspielung aut den Versöhnungsakt ın der Kirche
sein? Könnte dieser Ausdruck ıcht eine Entschuldigung für ine
Vortage nach Agrıkolas Empfinden nicht eindrücklich und gesammelt

vorgeiragene Klarlegung sSeINES Standpunktes Luther gegenüber
sein? Man bedenke, War ın der ırche, W O INan sıch nicht Jange
unterhält! Unser Brie{f soll also das Versäumte na  olen, und
tut das, indem nach Agrikolas Manier hinter vorsichtigen Fragen
den e1iıgenen Standpunkt nıcht offen erkennen äaßt

Die autobiographischen Notizen Tfahren nunmehr al der zuletzt
zıtierten Stelle unmıiıttelbar fort Lt tamen ıterum coepıt 1uUS anımus

24) Enders I 599, 1
25) LIL, 461: das Praesens „petit  0 kann Ina  b nıcht auf Agrıiıkolasrıef VOT dem Nov 1537 KEnders i1. 290) beziehen, w1e Hermelinknahelegt I’ 334), enn dann hätte ja Cruziger selnen Bericht VO.
Nov Dietrich wiederholt, selner Absıcht en widerspricht:de NOstro 1lo ÄVTLIVOMW promis]ı, iNne S: serıpturum ESSE quoduturum essel. (Cruziger Dez Dietrı
26) Veröffentlicht VO  am} 1€ in Stud U, Krıt 1907 246 {it
27) Stud Krit 80, 258
28) Enders 1 ’ 49, 8; diesen Brief datiert {a  — nach der Bekannt-

gabe der autoblogr. Notizen A's doch Desser 1n das Jahr 1957 w1e
aQwerau es auch ursprünglich wollte A 1 508; vgl dazu Stud.

1, Krit. SO, 259
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contra recrudescere a.a. © 258) Der Versöhnung 01g also e1in
erneutes Zerwürtinis. Was ist inzwischen vorgefallen? Darauf äßt
sıch eben 1Ur antworien: die Absendung Briefes Hier ist
einzuschalten. Luther konnte In Agrıkolas erneuter Darlegung se1Ines
Standpunktes 1U  —_ 1NE€E neuerliche rovokatıon erblicken und veröffent-

darauf dıe 1hesen der Antinomer. {Jer ..  „Rein ist also
wıirklich „entbrannt“. Agrıikola fühlte sıch freilich vollkommen unschul-
dig, da meint, W1e seine Glosse A Brief behauptet, ın
voller ınfalt gehandelt ZUuU en, und Luthers Zorn, W1e€e ıIn seINeT
Biographie sagT, sıch Sar nıcht erklären kann 29) Da die Unterredung
nıcht näher f Iixieren 1st, mussen WIT &s damıiıt bewenden lassen,
uUunNnseren Brief VOr den Dez 1537 datieren.

Bedeutung uUNnser T1e für dıe richtige Erkenntnis des
theologischen Anliegens Agrikolas hat, geht daraus hervor, daß AgTI-
kola In den Jahren 538 un 1539 Tast wörtlich dieselben AÄußerungen,
w1e dıe Briefes wıederholt hat In Agr1ıkolas andglossen, die

Daae gefunden und herausgegeben hat, heißt CS ın wörtlicher Über
einstimmung mıt Briet CO antum dico, ut certam Tormam
doctrinae transmıiıttant ad poster1ıtatem nOostiram. Da bın ıch lIrreveren-
clalis und habe alles verdorben. 1538 80) In Agrikolas Biographie
liest Ina.  —; 1m Bericht über das Jahr 1539 1U lex essei ocenda siıne
Kvangel1io ei INqUI1S1V1 tamquam discıpulus praecep{iore, DU qUaAE-
dam sententlae in libris Luther1. S €e1 ostend1ı et rogaVvı ut consti-
tueretur VIVO certa forma docendae poen1tentlae, eccles1a post
10S haereat, Cu videat incertum 11qu1d docer1.. 31)

ıs ıst eıgenartıg, daß gerade 1ın dem Jahre, ın welchem S1C! der
Beginn der Auseinandersetzungen zwıschen grikola und Luther Un
400 ale Jährt, ben dieselben Forderungen auftauchen,. W 1€ Agrikola
S1e aufgestellt hat „Gesetz und Evangelium‘“ der „Kvangelium un
Gesetz‘ Agrıkola wollte In orthodoxer Beschränktheit ıne TE auft-
gestellt WI1Sssen. In der die eccles1ia DOst NS ventura 32) sicher für alle
Zeiten ruhen könne. Luther antwortet ihm 1539 „ Wır sınd doch
nıcht, die da kündten die Kirche erhalten, 11 Vorfarn sıind CS auch
nıcht SCH, Unser Nachkommen werdens auch nıcht se1n, sondern
der ısts geWesT, ists noch, wirds se1IN, der da spricht: Ich bın bei euch
DIS welt ende, WI1Ee FEbr stehet: Jesus Christus heri eit hodie
eti 1ın secula. Und in Apocalyp. der WAafrlL, der 1st, der SeIN
wird, Ja heist der Man, und S helst keıin ander INanl, und sol auch
keiner he1ıssen-

Abgeschlossen amn Juni 1957

29) Stud Krit. S0, 258
30) Joannis Agrikolae Islebiensis Apophtegmata ed Ludovicus

Daae, Christianilae MD  Al LO vel daz Enders IB 399,
31) Stud y M Krit 80, 265; vgl Enders I 599, und BER 461, e
32) Enders i1; 399, {t. 3) Wıder die ntinomer 0, 476



Reiseerlehnisse der Schweizer Abgeordneten
ZUTF Dordrechter Synode 1618 /19.

Von Dr Max Joseph
Helmstedt Bra Kleiner Wall

Es sınd sechs lose. siıch anspruchslose Stammbuchblätter, die uUuNXs
ıne Jängere Geschichte ZU erzaäahlen en

Holland hatte sıch ın Jangen und blutigen Kämpf{fen miıt Spanien
die geistige und polıtische Freiheit CITUNSCNH. Aber das an den Streit
gewöhnte konnte ın sıch selber nıcht ZU Ruhe gelangen. {dDie
innerpolitischen Streitigkeiten gehen u hier nıchts Auf rel1g1ösem
‚.hilete War Arminius, Prediger Amsterdam., und dann
Professor Leyden, der den Zwiespalt In das Volk iwrug. Auf der
einen Seite standen die Anhänger des Arminius, ihrer 5Spitze der
gelehrte Hugo Grotius und der Ratspensionär Oldenbarneveld, wäh-
rend Prinz Moritz VO ranlıen Land und Kırche VO  — seıten der General-
staaten vertrati. Arminius wWar 1m Oktober 1609 gestorben, se1lne Lehre
lehbte Jjedoch In selinen Anhängern weıter. Diese unterdrücken,
steckte die vornehmsten der Arminianer in den Kerker: ıhrer
Lehre aber, die sıch VO  — jener der Strengkirchlichen Uu. ın dem egriffe
über die Gnadenwahl, über die Genugtuung Christi, über den freien
Willen und über das Ansehen der Bekenntnisschriften unterschied,
wollte INa  am dadurch beikommen., daß Inan tür das Jahr 1618 ıne Synode
nach Dordrecht berIel, der Abgeordnete der samtlichen reformierten
Landeskirchen beratend teilnehmen sollten.

Eine große Reihe VO  — reformierten Kırchen, Sa aus KEngland
und Schottland, hatte die Beschickung zugesaglT, und schlıeß-
lich allein DF ausländische Abgeordnete 1ın Ordre zusammengekom-
Mmen. Was die heutige Schwe1i7z angeht, bestimmte ent als Depu-
tierte die beiden Professoren Johannes Deodatus (Glovanni Diodatı
und Theodorus Tronchinus (Lheodore TONCh1IN Die Kiıdgenossen hatten
zuerst ihre Zweitel dem Erfolge der Synode. ach eingehenden
Beratungen auft der Zusammenkunftt zZzu Aarau wählten Jjedo dann
auch S1E ihre Vertreter. hre Theologen standen ja mıiıt denen Hollands
schon seıt Jahrzehnten ın engster Fühlung, und S Wäaren Johann
Breitinger, Pfarrer al Großmünster ZU UrTrı1ıCh, weıter der Diakon
Dr. Markus Rütimeyer VO  — Bern, ferner VoO Basel 1) Prof Dr Sebastian

1) Basel sandte wWwel Abgeordnete, damıt sowohl die Universitätals auch das Ministerium vertretien s€El1,.
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Beck und Pfarrer Dr. Wolfgang Meyer und endlich Pfarrer Konrad Koch
VON Schaffhausen der besten uinahme ın Holland gewi1ß.

Über die Reise der tünt eidgenössıschen Abgeordneten, dıe zuerst
E Pferde, dann UrC«C| das sa und die alz bıs Heidelberg Z

Wagen, uf dem Mıttelrhein bıs Köln 1im Ruderschiff, auf dem Nieder-
rhein 1S ordre im Segelschift VOT sıch SINS, orıentiert hinreichend
das Reisetagebuch des Baseler Abgeordneten olfgang Meyer un
jenes des Johann Breıtinger VO  a} f2) Von großen Dingen,
eiwa VOo  — Begeisterung für den WEecC der Reise, steht ın diesen Büchern
nicht sonderlich vIiel lesen; zumeıst DUr Menschliches, allzu Mensch-
liches ist darın tinden Um peinlıcher, fast als TE eın
Kontobuch, sind die Ausgaben alle verzeichnet und ebenso die Streitig-
keiten darüber, die sıch hler und da ergaben. Werden dıe FKidgenossen
VO den tadten uUumsonst bewirtet, ist die Freude ıcht ger1ıng,
und miıt großer Genugtuung verzeichnet z. B olfgang Meyer, daß

In öln einmal S ohne Abendessen Zu ett SCSANSCH sSe1 un
da ß somıiıt einen Gewıinn VO  w} zehn Batzen gemacht habe 3) Recht
eingehend erzählt ebenderselbe W1€e 11a  - Iın OTdre: über die
Verrechnung des Geldes, das die Generalstaaten tTür den Unterhalt der
auswärtigen Abgeordneten bestimmt hatten, untier den eidgenössıschen
Deputierten herumdebattıierte. Es ist eine 1m Grunde lederne.
Jetz jedoch wohlverständliche Zeıt, die sıch da dem } eser der Tage-
bücher eröffnet, sovıel Interessantes auch an KEıinzelheıiten für die Ge-
chıichte der Zeıt e1 hbfäallt

Nach den agebüchern sınd die eidgenössischen Abgeordneten
D und Oktober In Heidelberg. Die Universität. der Kurfürstliche
Hof und der dort residierende nıederländische (sesandte Tür Deutsch-
and und die Schweiz bemühen sıch u die TIremden Gäste. Was in
der Sehenswürdiges vorhanden 1st, wird bestaunt, selbst die
Fässer 1m Schloßkeller, unter denen eines ja das größte Faß ın Deutsch:
land ist Nun erwähnt Wolfgang Meyer Iın seinem agebuche, daß I

dort ıIn Heidelberg zweıten JTage, Iso Al Oktober, abends,
noch übersatt VO  — deme’ das der nıederländische Gesandte gegeben,
und recht müde, Briefe al Se1INe Frau und den Baseler Bürger-
meı1lster Ringler geschrieben, un daß diese einem Herrn Veyrass

2) Über den Bericht Breıtingers, der 1m rigina auf der Zentral-
bibliothek ZU Zürich lıegt, vgl die Auszüge In Miscell. Tigur. I1 (Zürich
1723 445 II sodann den Aufsatz VO W o Tensberger im
LZürcher aschenbuch auf das Jahr 1878, 120 TIn und schließlich
Matthias Pal, Beıträge ZUT Kenntnis der Geschichte der Synode
vollständı
von Dordrecht (Base! 1825), auch das Tagebuch VO olfgang Meyer

abgedruckt ist Der Eintac!|  eit halber haben WIT dıe
Nicht-Gen CT Abgeordneten durchweg „Fidgenossen“ genannt, w1e denn
auch die Reisetagebücher mehrmals „WIT Fıdgenossen ” chreıiben.

na Gra
4) E 4
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Domino Veyrassı1o) ZUT Weıterbeförderung gegeben habe X Aus dem
anderen JTagebuch, Vo  — Johann Breitinger, erfahren WIT Näheres
über diesen Mann Er notiert nämlich D daß s1e Oktober außer
on anderen uch VOoNn Franz Veyras Domino Francisco Veyrası1o), dem
Sekretär des Kurfürsten, begrüßt worden selen.

Fıne sicherlich sehr sonderbare Verknüpiung VO Umständen hat
miıt sıch gebracht, daß In einer 5Sammlung VO  — ammbuch-

blättern, dıe sıch eın Liebhaber einst anlegte, und cie späater die
Universitäts-Bibliothek Göttingen gekommen ist {} gerade auch
jene Blätter sıch eiınden, die die 711 ordrechter Synode rTeisenden
Abgeordneten der chweiz ben diesem Franz Veyras %) ın Heidelberg
gewidmet haben Der der Zeıt entsprechend besaß nämlich auch
der Sekretär des Kurfürsten VO  ; der alz se1in tammbuch, das
den Schweizer (‚ästen vorgelegt hat

Es SIN sechs jetzt lose Blättchen, die uNSs hıer angehen, mıt s1ıeben
Kintragungen. Obwohl dıe Vertreter der Genfter 1T TST späater nach
Heidelberg gekommen sınd, selen ihre Fintragungen hler doch Zzuersti
angeführt. Am Oktober 618 nämliıch chreibt

pasitor el T heologıae professor 9; ın das
>Stammbuch des Franz Veyras die Worte .„Non nobis, omıne X

Zwei Tage später, Oktober, folgt „T S i

u S ecclesiae pastor et heolog1ae em
professor“‘. Sein Sprüchlein ist länger un: lautet: „Christus est Vl1a,
verıtas eti vıta. u1ld C(hrıstlianus n1ısı vlator iın verıtate contendens
ad vıiıtam? Beatus SCTIVUS ille queNH dominus 1pS1us inveneriıt ıta faci-
entem.“

Die Eintragungen der Eidgenossen sind, WI1Ee bereıts bemerkt, u  3

eın DPaar Tage älter. .Johannes Jacobus Breitingerus, Eccle-
s1ae U u LB Minister , hatte sıch bereıits a 11l Oktober mıiıt den
Worten eingezeichnet:

„Liberum eESSsSeCc abh omnibus,
Sed omn1la fieri omniıbus,
Ut multos SCT VCS, ei nullos perdas

aule, qu1d divinius?
u1d Christi dignıusf
Sed He qu1d imbecillius?“

Am selben Tage hat „Marcus Rutımejyjer, S.5 ei
humilis ecclesiae Christi e sServus“, das ammDu VOorT

5) Ebd 35
Ebd 154

7) Cod. ms 1ıst. lıt.
8) Markus Rütimeyer schreibt iın seiner Widmung „Joh Francisco

de Veiras“, Theodorus Ironchinus nF de Veyras’.
9) Non nobis, Domine, NO nobis, sed LUO nOom1nı da glor1amPsalm EID:
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sıch gehabt Er schreıibt „Quae stulta SUNT mundo, elegıt Deus, ut
pudefaciat sapıentes ei UUaC SUNT infirma mundo, elegıt Deus ul

Cor Znpudefaclat robusta
Die Basele1 iragen sıch Tolgenden JTage, also Oktober, CIn

„Wolfgangzus Mayerus et Basıleae ad Alba-
19808 Pr bringt da UlSs Augustinus De Cıvıtate de1 die Worte „Christus

Ifici0 mediationis qUe collegam U: VICar’ılL.imn ullum
Der andere Basler eologe, !SS - S, 5

ei est Acad paitrıa Basıleens1ı Professor“, schreibt
das Satzlein ‚Novi Dominus PCTI impedimenta VIialll

Von dem üunften oftiziellen Abgeordneten der Eıdgenossen 10)
VO  — Konrad Koch aus Schaffhausen der ZUuU selben Zeıt mıt nach Heı1idel-
berg gekommen WAaTr, 1st keine Kintragung vorhanden

Das sınd Jjedo 1Ur d1ie offiziellen Vertreter und CS ist die e1ld-
genössısche Reisegesellschaft damiıt noch nicht vollständig |DITS reichen
Holländer hatten nämlich schon be1l der Fıinladung AAA S5Synode VeTr-

sprochen die Kosten, die die einzelnen Deputationen verursachen W UTr-

den, ersetizen Dazu kam der Stolz der Städte, ihre Gesandten mı1T
dem nOötlıgen Apparate auftreten Zu lassen, und schließlich noch der
Umstand daß durch e1INn ygrößeres Geleite die Reise sicherer
wurde W äas den damals kriegerischen Zeiten nıcht unwichtig Wäar

Jeder der (Gesandten hatte deshalb einen mehr oder WENISECT zahl-
reichen Stabh m1ıt sıch auf die Reise 3C  m SO ward Zürichs Ab-
geordneter Breıitinger VO  a Vier Personen begleitet I)as Amt des
Leibarztes versah Heinrich VOoO  > Schennis C1IN Züricher Medikus, der
auch Fachschriften geschrıeben hat Breitingers Sekretär War der
Hans einrich Waser der Sohn Züricher Professors Von selten
der Obrigkeit sollte die Züricher Reisenden Jakob Tanner schützen,
der Reiter m1t der Geleitsbüchse, der zugleich die telle 1enerSs
bei Breitinger innehatte Weıter War dabe1 der Junker Markus Stapfier,
vVvon dem W IL noch me ertahren werden:;: begleitete Lands-
leute auf CISCHNE Kosten In Dordrecht vermehrte sıch sodann diese
auUus fünf Personen bestehende Züricher Deputation noch 1Ne
sechste, den damals Groningen studiıerenden Johann Wol{f
den spateren Professor

Ebenso hatten auch d1ıe anderen Theologen ihre Begleitung gewählt
Es adICchHh aber diese inoffiziellen Vertreter meılst Leute, ne
vornehmer Fltern die der Welt d auf der Reise ernen wollten
und lernen ollten Ihre Jugend paßte wohl nıcht allzu gyut Z reiten
Alter der eigentlichen Deputierten und obendrein nıcht Z  er Wiürde der
ernsten Theologen Es mag manches Szenlein sıch abgespielt haben
zwıschen dem Übermut der JUNSCH Leute und dem würdigen Ernst

E H O t1 E Helvet Kirchengeschichte (Zürich1708 1003/4.
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der ZUTE Synode abgeordneten T heologen, VO dem die 1agebücher
Breıtingers und Meyers nıchts erzählen. Vielleicht Wa es welse Vor-
sicht, die Breitinger bewegte, daß nämlich, als CL, der Nachfolger
Zwinglıs, ın Dordrecht Januar 1619 das est der hundertjährigen
Erinnerung die Finführung der Reformation UTrC| Zwingli iın
Zürich elerte., dieser Feıer außer den Schweizer Abgeordneten die
hervorragendsten Miıtglieder der Synode sıch versammelte, wäh-
rend die inoffiziıellen Begleiter nıcht eladen wurden. Denn mıiıt Er-
staunen vermiılt MNa  un 1n der Aufzählung der Geladenen doch um

mindesten die Begleıter Breitingers, die als Züricher die Feıer eINESs
Züricher Gedächtnistages doch ehesten angıng. Hatte Breitinger
wohl den Übermut der Jugend gefürchtet‘

Eine solche Kpisode jedoch ist UL überliefert worden. Der Baseler
Abgeordnete Meyer Tzahlt UNXSs näamlıch in seinem Tagebuch, daß se1ın
Junger Begleıter Christian KRıngler, Sohn des Bürgermelsters Z asel,
und der Begleiter des chaffhausener Abgeordneten Koch, Bernhard
Peyer, Sohn des Bürgermeisters 71 E  ausen, Dienstag, den
15 Oktober bei Kön1igswinter „unter dem Siebengebirge‘ ıiıne Gans,
die S1Ee in Breisich tür einen Reichstaler gekauft hatten, eımlıc| VOT-

zehrt hätten. Schon Matthıas Gra{i 11) notierte 1825 Z.Uu dieser Tagebuch-
stelle „Man en der Lat und der kleinliıchen Bemerkung eiınes uf
die Synode reisenden Vaters, WO VO den höchsten Interessen der
Menschheit, VoNn ew1ger Vorherbestimmung gehandelt würde.‘‘ Aber
ist diese Angelegenheit ohl NUur \ verstehen, daß die beiden Jungen
Patrizier das Stück eflüge aus der geme1ınsamen Kasse heimlich
ekauft und ebenso heimlıch verzehrt en Ihr OIz jedoch, die—_- . \_.
würdigen Herren etölpe ZU en, hat nıcht lange angedauert: Ihre
Tat wurde entdeckt, und das Tagebuch Meyers verkündet dieselbe
Nnoch fernen Jahrhunderten

Miıt gesundem Jjugendlichem Übermute begabt, muß und damıt
kommen WIT dem Helden CT kleinen es: auch der
Junge üricher Junker Markus Stapfter SCWESCH SEe1IN, der, w1e€e WIT
ben schon bemerkten, Iın Breıtingers Gefolge auf eigene Kosten mıt-
reiste. Er Wäar der Sohn des Züricher Bürgermeisters und hatte in
Frankreich, England und Deutschland (— ich fand seinen Namen ın
der Marburger Matrıkel! —) studiert. Jetzt begleıtete den Abgesandten

a

der Kirche selner Heımatstadt nach Oordre: un hleraus Z ernen
und sıch auf das en vorzubereıten, vielleicht auch 1111 sıch aut diese
Weise rüsten ZU Dienste für dıe Vaterstadt:

Kleine Würden gaben dem Jungen Züricher die Kidgenossen schon
uf der Reise. Gleich hınter Straßburg hatte nämlıich iıne geme1ln-
sSame Kasse gegründet, u  = daraus sowohl die Irınkgelder für dıe

Eggis-Bediensteten und die Führer ın den tadten als auch Spenden
11) 5 a C



572 Untersuchungen
die Armen bestreiten; CS gab das wohl e1nNn einfacheres Rechnen

Zum Verwalter dieser Kasse wiıird eINStiMMI1S Markus tapfer
bestimmt. Bald nachher hat I1a  — diese Kasse noch erweıtert, ZUTLT Aln:
schaffung der gemelınsam W verbrauchenden Lebensmiuttel. Auch diese
Gelder scheıint Stapfer eführt aben; denn wıird „der Reise Seckel-
meıster “ genann(t. Dann aber, als Ina iın Ordre Wäar und Breitinger
VoO  > dort AaUus Ende der Synode eınen Abstecher nach Amsterdam
machte, blıeh Stapfer zurück, u als Vertreter üurıchs die staatlıchen
Entlassungs- und Beglaubigungsschreiben aus dem Haag abzuwarten‘!?2),
Der Junge Züricher scheıint also geachtet SCWECSCH SeIN.

Diese Amter und Amtchen werden den Jungen Mann in eiwas stolz
gemacht und selinen Übermut angestachelt en Denn auch über
ihn, w1ıe oben über Rıngler und Peyer und den heimlich verzehrten
Gänsebraten, beklagt sıch der Basler Meyer in seinem agebuche
Wir lesen nämlich, laß die Baseler und Berner Januar 1619 sıch
ın Dordrecht einen anderen Mıttagstisch gesucht aben, w as dıe Zürıcher
un Schaffhauser übel aufnahmen. Am kehr der Berner Abgeord-
nete und der eıne Basler, Sebastian Beck, ZU alten 1SC} zurück.
Unterm 21 notiert dann der andere Basler, d uUNser oligang Meyer,
daß auch wieder dorthin sel, daß Iso cdıie Kidgenossen
wıeder alle D speısen. „Vorher jedoch‘”, schreıibt Meyer, i VeL-
söhnte ich miıch mıiıt dem Zürıiıcher Junker mıt Markus apfer!),
nachdem miıich ın meınem LOg1s aufgesucht hatte.“ Was die Ursache
des Streites SCWESCH, ist nıcht ersehen Es braucht nıcht allzuviel
SCWESEN se1nN, vielleicht 1Ur eın Jugendlich unbedacht hingeworfenes
Wort VO  am} der Seıte Stapiers. Meyer War nämlıch, W1€ Grafi .1'3)
schreıbt, „e1In eLiwas unverträglicher Mann  ..

Aber uch bei Johann Breitinger und damıt kommen WIT
B dem, W as WIT hier noch besonders erzählen wollten!!) scheint der
Züricher Junker angestoßen Z aben, trotzdem ihm, dem Abgeord-
neten seliner Vaterstadt, doch besonders beigegeben WäaT. Breitingers
Ernst und Strenge wird VO  b den Biographen öfter betont. Meyers
Tagebuch Tzahlt denn auch als eiwas 2a12 Besonderes, daß Brei-
iinger auf der Reise Oktober 1618 1ın Hirschfelden eın schelmisches
Distichon auf das Abendessen gefertigt habe, die anderen damıiıt
7ı erIreuen;: ıst das dıie einz1ge heıtere Kpisode auf der Fahrt, VO
der berichtet wird. Da wırd CS uUNSs verstan  ıch. se1N, daß der Junker
Stapfer, ebenso Ww1e die anderen Jungen Reisegenossen, ohl als
eine Genugtuung empfunden haben werden, über die Herren Theologen
sıch auch einmal lustig gemacht aben, WEeNnn das natürlich auch
etzten €es In en Ehren geschah

Man Wäar Oktober Abend ın Heidelberg angelangt.
Zur Begrükung kam der dort residierende Gesandte der Generalstaaten

13) aa O 11512) Vgl W(älfensberger 158
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und kamen die beiden ZUT Dordrechter Synode abgeordneten pfälzi-
schen Deputierten, kam der Sekretär des Kurfürsten Von der Pfalz
und kamen rofessoren VOoO  - der Universi1tät. Be1l dem Mahle, das diese
Respektspersonen miıt den Fidgenossen vereıinte, trank INa den VOo  -

der Universität gestifteten Ehrenwein.
Der olgende JTag, der Oktober, bringt NEUEC Ehrungen. Den Ab-

geordneten wird zuerst die Bibliothek des Kurfürsten geze1igt. Sodann
werden S1e In einem kurfürstlichen Wagen, den sechs Pferde zıehen,
In das geholt, S1Ee mıt dem Kanzler speısen und nachher
dem Kurfürsten ihre Aufwartung machen dürfen Das Schloß wird
Von ihnen besichtigt, und S1e sprechen auch miıt den beıden Söhnen des
Kurfürsten. Fın überreıiches ahl 1m Hause des niıederländischen (ze:
sandten beendet den stolzen Tag.

Den schlichten eidgenössischen 1heologen ma über sovıel Ehre
die Brust sıch. stolz ehoben haben. ıs ist auch natürlich, daß bei
iıhrer Jungen Begleitung, cdie sıch doch xJeichfalls geehrt tTühlte, ein
gewlsser Übermut sıch regie, iwa iın eichter Ironie über das würdige
Gebaren ihrer alten Herren, die S1e doch SENAUCT kannten. Inwieweiıiıt

diese inoffiziellen Vertreter den einzelnen Feierlichkeiten mıt
hinzugezogen SINd, ist nıicht immer ersichtlich. Be1i dem Mahle 1 Hause
des (Gesandten der Generalstaaten, des Petrus Cornelius VO  > Brederode,
sınd S1E nach usweis der agebücher jedenfalls miıt CnN,.

Nun legt, al demselben Tage, Oktober, der Sekretär
des Kurfürsten VO  am} der alZ, Franz Veyras, auch uUunNnseTENNl Markus
Stapfer. dem Jungen Begleiter Breitingers, das Stammbuch VOT Es
ist dieses cdie sıebente und letzte der Fintragungen, die uf die Reise
der Schweizer Abgeordneten ZUu Dordrechter Synode Bezug hat. Es ist
diese Kintragung zudem dıe einz1ıge VON seıten eines inoffiziellen Ver-
treters, ber auch die ıinteressanteste.

Der Junge /Züricher Patrizier, gehoben über dıe rungen, che 1an

seliner Heimat, den Städten der Kiıdgenossen 1m stolzen, schönen Heidel-
berg dargebracht hat, dazu voller Übermut 1m Herzen, nımmt dıe er

Hand, esieht sıch das tammbuch und wählt als Platz für se1neA e a en Kintragung die Rückseite jenes Blattes, das Breitinger tür se1ine Eın-
tragung benutzt hatte. nd hatte, Ww1e oben bereits mitgeteilt, Breitinger
geschrieben „(Sed) omn1a fieri omn1ıbus”, daß Mal also „allen alles
se1ın mÜüsse‘‘, wählt Markus Stapfer e1iNn dem Breitingerschen Worte
entgegengesetztes Sprüchlein und schreibt: „Alterius 18103  a sıt, qu1 SU
CSSE potest”,  A also, „daß INan dem anderen nıcht gehören solle,
sofern Inan sıch elber genugen imstande ist.  w: Und weıter, nach
der Widmung mıt Ort und dem Datum, nämlich „Officiosam mentem
debitamque observantiam gratitudinis loco dicat consecrat Marcus
Stapferus T [igurinus|] Heydelbergae dıe Octob .  Anno bringt derT
übermütige Junge Mann als Jahr der Widmung das Chronogramm;:

E E l d D S n
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„BreltiIngerVs DordraC VM Venlt“, also eiwa „1n dem ahre, da der
große und allbekannte Breitinger nach Dordrecht e  Z08 Iso 1618

Diese kleine und geheime Attacke Stapfers auf Breitinger daß
ıne Attacke wWar, beweist außer dem Inhalte der Umstand, daß S1e

gerade auft die Rückseite des Breitingerschen Blattes geschrieben
wurde: kein anderes der sechs Blätter ist rückseitig bes  rieben!)
INas be1ı dem Schreiber derselben 1N€ KEWISSE Befriedigung ausgelöst
haben. Sprüchlein und Chronogramm vielleicht ıne stille und
unschuldige ache, iwa für irgendeine väterliche Ermahnung Brei-
tingers al den Jungen Stapfer Und mut1g War das Stücklein Stapfers
obendrein:;: denn Tolgenden Tage, Oktober, schrieben. w1e
WITr oben schon lasen, die beiden Basler Beck und Meyer sıch noch
ın das Stammbuch des KFranz VO  - Veyras e1INn.

Der Komödie sollte, W1€e 1m Leben oft geschieht, ıne ITragödıie
Tolgen! Gegen des Monats Januar 1619 befiel den Jungen Stapfifer
ın Dordrecht die OTfe Ruhr, und trotz sorglichster Pflege wurde der
Kranke am WYFebruar VO  u diesem De ingera der Jugendliche
chalk konnte den Theologen u nıcht mehr narren! Unter STOR-
artıgem Geleite sämtlicher Mitglieder der Synode ın TIrauerkleidern
wurde der Zürıicher üngling Ta geiragen. Man begrub N,
den Patrizier., nach der Sıitte des Landes im Chor der Augustinerkirche
da Dordrecht, und eın Denkmal VO  a Stein bezeugte die Stätte. Johann

Breitinger aber chrıeb den Vater Stapfers, den Züricher
Bürgermeister, einen Beileidsbrie 14) worın des Sohnes gottergebenes
Christentum und dıe Eiltern TOösten versuchte mıt eingehend-
ster Schilderung der ehrenden Teilnahme, die ıh verstorbener Sohn
sowohl während seiner Krankheit als auch besonders be1 der Bestattung
gefunden. Die sechs Stammbuchblätter haben uUuNSs ihre Geschichte
rzaählt Breitingers Reisetagebuch aber, das auf der Zentralbibliothek

Zürich autbewahrt wird, könnte vielleicht noch mehr berichten
dem Verhältnis zwıschen dem würdigen JIheologen und seinem jugend-
lichen Begleiter. So hat das ıne Blättchen au dem Stammbuche des
kurpfälzischen Sekretärs Franz VOn Veyras u TST dieses VelIl-
raten e Abgeschlossen 12 Juli 1937

14) Vgl Mise. HIS 7 Anm
15) Stammbucheintragungen SA ordrechter Synode, WAar TS

nach Schluß derselben nd iın Haarlem eschrieben, behandelt auch
der Aufsatz von W ılliam Meyer,; „Nach länge Vvon der Dordrechter
Nationalsynode“ in „Könıgsberger Beiträge. Festgabe ZU 400JährigenJubelfeier der Staats- und Universıitätsbibliothek Königsberg Pr
1929) DD __ 5 {dDie Blätter sind dem streıthbaren Haarlemer Pfarrer
Johannes Acronlius gew1ldmet, und WIT tinden VO Schweizer
Deputierten darunter die beiıden Baseler Sebastian Beck und Wolf-
alg Meyer SOW1e dıe beiden Genfer heodorus Tronchinus und ohan-
Il Deodatus, elch letzterer übrigens uch hier se1n prüchlein „Non
nobis, Domine“ gebrau hat



Nudolf fto INn seliner Dedeutung
tür die Erforschung der Kirchengeschichte.

Von Ernst Benz
ın Marburg

Will INnNnan hler eın Wort über die Bedeutung Rudaolf (J)itas sprechen,
könnte Inan VO  b einer Reihe Von außeren atsachen ausgehen: 7U -

nächst einmal davon, daß udo ()tito VOoOn eiıner heute für einen 1 heo-
logen selten umtassenden irkung, VO  — ‚ökumenischer Bedeutung‘, VO  —
einem unıversalen Format SCWESECH iıst { dDies oilt einmal für den Bereich
der christlichen Kırchen: se1lne er  A VO allem „Das Heilige  e un
se1ne „Aufsätze das Numinose betreffend“ SOW1e se1ıne „ West-östliche
Mystik“ sınd 1n fast saämtliche Kultursprachen übersetzt worden und
haben nıcht 19858  I auf dem Boden der europäischen Kirchen, sondern VOrT
€e€MmM auf dem Boden des Protestantismus in Amerika dıe allergrößte Ver-
breitung gefunden. Diıies gilt ber auch für den Bereich der verschlede-
NCNn Weltreligionen. Als Religionsgeschichtler und Religionsphilosoph,
der sıch seıne Anschauung auf vielen Reisen 1im Orient gebilde hat,
hat KRudaolf Otto gerade durch die eT  e in denen er 1in€e vergleichende
Deutung des Christentums und der östlichen Religionen VOrS$CHNOM-
Inen hat, einen großen ABIAMH: auf ıe außerchristlichen Religionen
ausgeühbt, abgesehen davon, daß durch. seine philologischen For-
schungsarbeiten viele relig1öse lexte Ne  e erschlossen und viele andere
ZUm erstenmal kongenial interpretiert hat Schließlich noch eın drıttes:
die Werke Rudaoilf Ottos haben nıicht innerhal der ırchlichen Kreise
gewirkt, sondern haben gerade diejenigen chichten erreicht und CT-
faßt, die der Kirche entweder unzugänglıch oder entfremdet sınd, die
Kreise der unzähligen Suchenden, die sıch zwıschen den Konfessionen
bewegen und die ehrlich SCHNUS sınd zuzugeben, daß sS1e mit dem heuti-
gen konfessionellen Christentum nıchts anzufangen WwI1ssen, die ber
nach einer persönlichen Form der Frömmigkeit streben. DIiese drei Dingekennzeichnen dıe eigentümliche Universalität Rudal{f Ottos

Diese äaußere Universalität ıst LE das 5ymptom afür, daß Rudaolf
tto ın seınen Werken eın etztes Ilgemeines und Wesentliches g_
troffen hat Fs ist nıcht Zu leugnen, daß dies NUur E Tun einer
eigentümlichen und einzigartıgen Begabung vermocht hat Miıt eıner
wunderbar klaren, freien und empfindlichen Auffassung für das wesent-
liche Leben der Religion und Frömmigkeıt begabt, hat GT die relig1öse
Anschauung uULNsSeTerTr Zeit zurückgelenkt dem Ursprung un:! dem
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Ausgangspunkt er Frömmigkeıt, der Erfahrung des „Heiligen”.
Diese Erfahrung, das persönliche Ergriffenwerden VO  e dem ITrans-
zendenten, Übermächtigen, steht VOT jeder T heologıe, VOT jedem ogma
Gegenüber der relıg1ösen Urerfahrung hlerın ist (Otto SaNz Schüler

ch ist alle Theologie und alles Dogma TST nach-
trägliche intellektuelle Auslegung und Ausdeutung dessen, W as ın der
rform der relig1ösen Erfahrung erlebt wird. { )ieses Urphänomen ist allen
Religi0onen, den höchsten und den niedersten, den christlichen und den
außerchristlichen gemeınsam als e1in apr10r1, eiwas durch dıe Tatsache
der Wir  eit (Gottes und des Geschaffenseins des Menschen Vor-
gegebenes. Man siecht hier den eigentlichen TUN: der unıversalen Wirk-
samkeit Rudaolf Ottos konnte weıt über die TENzZeEN des deutschen
Protestantismus hinaus wirken, weil auf das zentrale Urphänomen der
Religion vorgestoßken 1sT, in dem sıch. die verschiedenartigsten relig1ösen
Formen und Gestalten berühren und VO  b dem her ıne Deutung dieser
verschiedenartigen Formen erfolgen kann

An dieser Kinstellung ist bemerkenswert, daß S1€e nicht, w1€e dıe ratio-
nalistisch orjıentierte Religionsphilosophie und Religionsgeschichte, ZU

einer Nivellierung und Gleichstellung der einzelnen Religionen führt.
sondern ın einer Erfassung der wesenhaften Kinzigartigkeıit der
christlichen Offenbarung mündet. Das christliche Gottesbild, das christ-
liche Mens  enbild, das christliıche OS diese drei Dinge sind. der
Kern der Anschauung Rudaolf ()ttos VO Wesen der Relıgion. Für seıine
Sıcht gewıinnt die alte Kategorie VO  — Verheißung und Erfüllung neuUu«€

Bedeutung: sıeht überall, nıcht 1Ur bei den uden, sondern ın allen
Relig1onen eiINn Kıingen, 1ne ehnsu nach eınem KErgreifen des (5ött-
en, nach einem Teilhaben der Wirklichkeit eINES Reiches des
Heils und der Heıuligkeıit dıie Erfüllung ist aber 1Ur dort, sich Gott
selbst als ens offenbart. Gott selbst aus seiner furchtbaren
chreckhaftigkeit und Übermächtigkeıit heraustriıtt und siıch den Men-
schen in : menschlicher Gestalt naht, ıIn menschlicher Sprache D: ihnen
redet und iın Jesus Christus die Wir  eit des (Gottesreiches niıcht
mehr Gegenstand einer messianıschen eANSu: sondern Anbruch eıner
neuUEN Seinsweise 1ın Aeon wird.

S soll aber dieser telle nicht vVvon der Theologie und Religi0ns-
philosophıe Rudol{f Ottos 1m allgemeinen dıe Rede se1n, sondern voxnxn
den edanken Rudolf Öttos, denen dıe kirchengeschichtliche Orschun
eine NEUE Anregung verdankt.

Hier waäare zunächst einmal auftf eine Grundanschauung hinzu-
welsen, welche den anzcnh kirchengeschichtlichen Blickpunkt eu
orientiert: Gegenstand der Kırchengeschichte ıst dıe
Geschirichte der chriıstlıchen Frömmigkeiıt. Das heißt
Gegenstand der Kirchengeschichte ist nicht prıimär die £€S der
Kirchenstreitigkeiten, nıcht die Geschichte der Kirchenbauten,
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nıcht die Geschichte der Kriege, nıcht die Geschichte der Bischöfe
un: der Konsistorialräte, nıcht einmal die es der Dog-
{NEN und der dogmatischen Auseinandersetzungen, sondern Gegen-
stand der Kirchengeschichte ist das en der christlichen Fröm-
migkeit, W1€e sıch ın immer Formen und 1ypen 1ın
der SaANZEN Breite des Lebens einer DO manifestiert, nıcht 1U In
en theologischen Büchern, sondern In den relıg1ösen Führern eıner
pO  € 1n den prıiımären Frömmigkeitsäußerungen, Gebeten, Liedern,
ber auch ın den relig1ösen Kunstwerken, ın den lıturgischen Auße-
PFUNSCH einer DO!  ©; ın den verschiedenen Abschattungen eines röm-
migkeıtsstiles im bürgerlichen und gesellschaftlichen Leben Dieser
Blickpunkt führt ZU einer außerordentlichen Vertiefung der geschicht-
lichen Betrachtungsweise. Er versteht die relig1öse Bewegung eıner
Kpoche als Einheit, sucht nach ihrem Lebenszentrum, verfolgt den Strom
dieses Lebens biıs 1n se1ıne verschiedenen Verästelungen, erforscht dıe
geheime Querverbindung, welche zwischen den verschiedenen Lebens-
aäußerungen der Frömmigkeit esteht und sucht hinter den außeren
geschichtlichen Kreignissen den verborgenen TUN! 1m innersten en
der Frömmigkeit selber Der Blickpunkt richtet sıch also auft die e1InN-
zeinen Frömmigkeitstypen und Frömmigkeitskreise und forscht VonNn
hier weıter nach der Auswirkung dieser Kreise 1n die verschiedenen
Lebensbezirke hınein.

IL Stellt INa  — U die Frage, welchen Punkten Rudolft (J)tto
selbst einer Sicht VoO  an zentralen Gestalten der eschichte der
christlichen 1r vorgedrungen 1st, ıst zunächst bei dem Gebiet
einzusetzen, dem Rudaolf Otto ıne völlig Ausrichtung gegeben
hat die neutestamentli:iche Forschung und die Darı
sStellung der geschıchtlıchen Gestalt und des
schichtlichen Lebens Jesu und des charismati-
Sschen Milieusder Urgemeinde.:

Das Bu  S ‚Reic Gottes und Menschensohn“, München
1934, stellt zunächst die Frage nach dem zentralen Inhalt der Ver-
kündigung Jesu, dem (Gottesreich. Es zeıgt, w1e die Botschaft VOIM
Reiche ın der Form, wWw1e sS1e Jesus verkündet hat, nıicht als eın völliges
o0vum VOm Himmel gefallen 1st, sondern ihre lange Vorgeschichte hat
Sie steht 1im Zusammenhang miıt dem seltsamen religionsgeschichtlichen
Gebilde der spät-Jüdischen Eschatologie und Apokalyptik. Es iıst im
Grunde 1ne€e einfache Erwägung, VOo  w der hıer Otto ausgeht. Wenn
Jesus den Anbruch des Gottesreiches verkündigt und mıiıt dieser Predigt
Jünger gewınnt, konnte dies ben eshalb geschehen, weiıl bereits
verschiedene relig1öse Gruppen und (jemeinden g’ab, die auft das Kom
Inen des Gottesreiches warteien und die wußten, ul sich handelt,
enn INan VO. Gottesreich und Mens  ensoh spricht. Wie hat die Reich-
gotteserwartung dieser religiösen Gruppen Israels ausgesehen, w1e wWar

2Zischr Kı;=G.; LVI, 2/3.
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die relig1öse Krwartung und Stimmung der Gemeinden beschafften,
die iın Jesus die Erfüllung sah *

Rudaolf (J)tto SEeiIzZ also e1IN mıiıt eıner Untersuchung der spät-Jüdischen
Apokalyptik und Endzeiterwartung. Das KErgebnis ıst die Entdeckung,
daß diıese spätjüdische Keichgotteserwartung VON der alt]üdischen und
prophetischen San charakteristisch unterschieden ıst und eine SanNnzeReihe Elemente nthält, wel au der arıschen, zoroastrıschen
Religion ıIn die Üüdiısche Religion eingedrungen sind. Das Neue ıst
kurz gesagt der Dualismus, das Wissen VO  $ der Eixistenz einer trans-
zendenten Welt, eines Gottesreiches, einer eigentümlichen Herrschalts-
sphäre Gottes, eines Himmelreiches. Demgegenüber erscheint die Welt
als die Machtsphäre der Dämonen, des Herrn dieser Welt, des Gegen-
spielers des oberen Reichs Damit trıtt 1ne€e öllige Verschiebung der
alten Jüdischen Eschatologie ein. Am auffälligsten wıird dies bei dem
Gedanken der Auferstehung. Für dıe alte üdische Kschatologie ist das
Reich Gottes die Aufrichtung eines messlanischen Jüdischen National-
reiches auf dieser Erde An ihm haben die Angehörigen derjenigenMenschheitsgenerationen teil, die ben dieser Zeit leben Jetzt, WO
das Gottesreich als transzendentes Himmelreich verstanden wird, CI -
wacht auch 1m Jüdischen Denken die Erwartung der Auferstehung.An diesem Reich haben Ja keine irdıschen Menschen Teil, sondern
1Ur diejenigen, die durch den Tod und die Auferstehung hindurch
dem oberen Reiche teilhaben Glieder eines Reiches sınd dann die
Erwählten aller Menschheitsgenerationen aller Zeiten.

Von dieser Umwandlung der Reichgotteserwartung her ist UU die
Verkündigung Jesu verstehen. Wenn Jesus Vvom Gottesreich spricht,
S ist die Vorstellung VO Gottesreich selbst seıinen Hörern nıcht
NECU. Was €es „kKam  ““ wWen das Himmelreich kam, das wußte nall
Über den Inhalt spekuliert Jesus nicht und lehrt nıchts Besonderes und
Kigenes darüber. Nur folgende Momente hebht ()tto als Grundelemente
heraus: einmal iıst In dieser Verkündigung VO Kommen des Himmel-
reichs der Kontrast ZU Hiesigen und Jetzigen enthalten. Was kommt.
ist das Sanz Andere, eın Sein und Seinszustand und Inhalt, der alles
menschlich Denkbare und damit alles weltliche Sein und allen e
lıchen Zustand ausschaltet und übersteigt als 1n ganz Anderes, als
Abschluß es Bisherigen und Jetzigen. Eis ıst eine schlechthin
Welt, die VO  } oben herabkommt und ZU der 1ne an Reihe VO  b
wunderbaren Dingen des Himmelreichs gehören: der himmlische
Menschensohn, seıln TOoNn, der heilige Geist, die Gottesengel, die M
Gott erhöhten Gestalten der Vorzeit, das himmlische esima die
Kinder des Reiches, SEINE Leute und Finwohner. In ihm gibt ang-
stufen und Unterschiede, gxibt Kleine und Große 1m Himmelreich In
ıhm ıst Gott und seıin Thron, In ıhm schaut Inan Gott Und das alles
kommt und kommt era WwWenn und weıl das Reich kommt Verbunden
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damıit ist die Idee einer dynamis, eiıner übernatürlichen, VO  e oben
stammenden, wunderhaften, zwingenden und wirkenden Macht, das
Kraftfield eiInNes CU! Lebens, einer Herrlichkeit, eines
Geistes. Schließlich ist damit verbunden eın Ideal für das Sein
und Verhalten der Menschen, das ea der „Gerechtigkeit, die besser ıst
denn dıe der Pharisäer“, die Verkündigung VO eu€eEN Gehorsam
ott und seinen iıllen, VoO Vollkommensein, „WI1e€ uer Vater ımHimmel 1St.:  2 Schließlich gehört ZU dem e1C die Idee des übernatür-
lichen Abbruches alles Weltlaufes, der begleitet ist VO Gericht. Des-
halb gehört ZUTr Reichspredigt die Predigt vVvom) Gerichte, verschärtft durch
die gefühlte und unmittelbare Nähe des Gerichts. „„Göttliche ur und
Glorie. Herrenanspruch und Forderung der Geltung des Willens des
Herrn, Herrschaftsbereich und himmlischer Bereich, Himmelswelt, kom-
mend iın die Welt, Wundermacht und leufelszwang, Heilen und under-
iun, charismatisches Predigen und Suchen der Verlorenen, Sendungs-bewußtsein als des verkappten Menschensohnes, Gottesgericht und
sirengster Bußruf, Gerechtigkeit miıt stärkster Willensanspannungund g]leichwohl Preis des Kindesverhaltens, transzendentes Heilsgut,
reiın Kinstiges und Künftiges, und grade als solches im unmıiıttelbaren
Kinbruch, Ja 1m Schonanbruch, geheimnisvoll unmerklis aber selıgenAugen sichtbar, wirkende und sıch greitende Gewalt das alles
ist gemeıint und mı1ıtgemeınt, WENN Reich Gottes gepredigt WIT!  66

Von der Kntwicklung dieser Anschauung Reich Gottes der
Verkündigung und Person Jesu aus geht Nun (J)tto und hier setzen
die Wichtigsten relıg1ionsgeschichtlichen Kntdeckungen sel1nes erkes
eın dazu über, die Reichgotteserwartung näher Zzu charakterisieren,>

l
W1e S1e kurz VOor dem Auftreten Jesu in Israel lebendig WAar, anders
gesprochen, en Mythus darzustellen, als dessen Verwirklicher und
Erfüller sich Jesus verstand. Otto geht €1 UuSs VON ıner Unter-
suchung der E.5 Diese Henochbücher sınd diıe hei-
ligen Schriften eiıner Gemeinde, deren Frömmigkeit Sanz durch die
Krwartung des kommenden Gottesreiches und des kommenden Menschen-
sohnes bestimmt ist.Dabei hat diıe Menschensohnidee ıne eigentümlicheUmwandlung erfahren. Henoch, der Heilige alter Vorzeit au  N Gene-
SIS 325 der bei Leibesleben ZU Himmel entrückt ward, erscheint ın
den Schriften der Henochgemeinde als der endzeitliche Prediger auftf das
kommende Weltgericht. Der Prediger ıst ugleich uch der Seher, der
sıch einer einzigartigen Weisheit und Erkenntnis rühmt, diıe ihm VOT
allen anderen Menschen verliehen worden ist. Er schaut dıie Woh-
Nungen der Gerechten und Heiligen und den Herrn der Geister selber,SOWI1e den Auserwählten des Herrn, der be1ı dem Herrtrn der Geister
aufbewahrt ist Schließlich schaut auch das Reich selbst. Bei der
Beschre‘ibung des Gerichtes erscheint nunmehr auch die Vision der
zentralen Gestalt der Reichgotteserwartung: der enschensohn.
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Hier also erfährt INan, w as dıe rel1g1öse Erwartung unmittelbar

VOT dem Auftreten Christi unter dem Menschensohn verstanden hat Kıs
ist der ens der die Gerechtigkeit hat, be1 dem cdie Gerechtigkeit
wohnt und der alle Schätze dessen, w as verborgen 1st, offenbart Diese
dee eines Gottessohnes, VO  w dem gesagt wird, daß aussehe W1€ In
ensch, daß nbegri der Gerechtigkeit sel, daß der kommende
Richter sel, ist nıcht 1ne Figur, die der relig1ösen Erwartung Alt-Israels
erwachsen ist Die Menschensohnidee ist geboren in der arıschen arxa-
thustrischen Religıon und ist TST 1n den Danielbücher In die üdische
Religion eingedrungen. Dieser Menschensohn ebt In einer eigentümlıchen
Präexistenz, 1n einem eigentümliıchen chondasein, das aber TST ın einem
künftigen wirklichen {)asein KEnde seine Erfüllung tinden wird.
Er wird den Ihron Gottes einnehmen. Am dieser Menschensohn-
visiıon wırd der Menschensohn als der salbte Gottes bezeichnet. Hıer
wird deutlich, welchem Ort der arısche Menschensohngedanke ın
die Jüdische Endzeiterwartung eindringen konnte: ist cdie Mess1ias-
idee, mıt der der Menschensohngedanke verschmilzt, nıcht hne die alt
üdische Messiaserwartung änzlıch umzugestalten: der Mess1as ist
nıcht mehr 1ıne irdische Fıgur, eın Mensch aus dem Davıdstamme, SOIl-
dern 1ıne präexıstente Figur, eın Aenonenwesen der hıimmlischen elt
Von hler 4QUSs vollzieht sıch dıe Einfügung der Züge des israelitischen
Messiasideals die Züge des Menschensohn-Mythus.

Von diesem Menschensohn wırd HUn aber als etztes noch etiwas
Merkwürdiges gesagt ıst verborgen, der Höchste hat ihn VorT seliner
acht, VOT dem Antritt seiner wa als Riıchter der Lebendigen
und der JToten verborgen. Die Verborgenheit des Menschensohns, das
Geheimnis der Selbstverhüllung des Menschensohns, gehört also hbereıts

dem Mythus VO Menschensohn, WI1Ie die spätjüdische Fndzeıt-
erwartung charakterisiert. Nur den Auserwählten wird VOIN Höch
sten selbst offenbart rst Ende wird auf den Ihron seıner
Herrlichkeit geseizt und die Summe des Gerichtes wird iıhm über-
geben. Man sıeht hier also bereits einen bestimmten Mythus VOoNnl
Mensehensohn ausgeprägt, der schon alle dıe Züge trägt, dıe nachher
bei dem wiederkehren, der sıch als Erfüller dieser enschensohn- un
Reichgottesverheißung weıiß und 1ın dem dieser Mythus ZU es  1  e
wird. Noch eine letzte Wendung des Mythus In den Henochbüchern
ist auffällig, welche UNSs das messlanısche Geheimnis Jesu deutlicher
verstehen Henoch selber, der Verkünder des Menschensohnes, wird
ZUM Menschensohn erhöht. LEr wird entrafft und Vor den Höchsten
gestellt, der mıiıt eıgenem Munde das Geheimnis ausspricht: Du biıst
der Menschensohn. Jetzt wird auch das höchste Mysterium aus-

gesprochen: der Menschensohn ist der Gottessochn. Hiermit ıst also
bereits vorgebildet und erklärt, W1€ möglıich ist, daß eın ens
die Stelle eines olchen AÄonenwesens aufrücken kann. Dieser Mensch
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wird ZUu der Gestalt erhöht, deren Namen VOT (Gott steht und die
einer dynamıschen Präexistenz 1m Himmel lebt, der rdische Mensch,
der auft Erden als Prophet und Charısmatiker bereıts als Funktionär
un Verkündiger des Menschensohns auftritt, wıird celhst In das Amt
des präexıstenten Menschensohns eingesetzt. Der rdısche Mensch wıirkt
und predigt auf en als der AA enschensohn prädestinierte ens
der un Menschensohn eingesetzt werden WIT und der bereıits jetzt
schon In der Kraft und 1mMm Geist des Menschensohnes wirkt.

Die Untersuchung des vorchristlichen Menschensohn-Mythus zeıgt
also. daß hler bereits eın bestimmtes Bündel VO  —; Endzeiterwartungen
mıt dieser Menschensohnidee verknüpfit sınd, daß bereıts ıne feste
Anschauung und Erwartung VO  — dem vorhanden WT, w as der Menschen-
sohn ıst und wäas tun muß. In dieser FErwartung hat auch Jesus
gelebt, diese Erwartung hat 1hm vorgeschwehbt, dieser Mythus ist die
Grundlage seiner Selbstdeutung SCWESECN, diesen Mythus hat TLl
Freılich einer charakteristischen Stelle hat dıesen Mythus weıter-
gebilde Das Neue, das ın der ihm vorlıegenden Verheißung C
ist zusammengefaßt ın dem Satz „Der ens  ensoh muß leiden.‘
Die Wurzel dieses BUuCH Gedankens, der das tradıitionelle Bild VOMM
Menschensohn völlıg storen schien, und der dıie Gemeinde, VOorT der
Jesus diese Gedanken vori{irug, aufs heftigste skandalisierte, ist ın einer
anderen (Gestalt der Jüdischen Verheißung Zzu suchen, ıIn der Gestalt des
leidenden G ottesknechtes. Das Neue der Menschensohns-
ıdee, w1e S1e Jesus versteht und sıch rfüllt, ist die Verbindung
des Gedankens VO Menschensoh und VOo leidenden Gottesknecht ZU
dem NeEUEN Bıld der Menschensohn muß TST 1ın der (Gestalt des leiden-
den Gottesknechtes über die FErde gehen und se1n en als Suühne-
mıttel für viele hingeben, dann UuSs der 'Tiefe se1InNES stellvertreten-
den Leidens erhöht zZzu werden und 1n die Herrlichkeit des Menschen-
sohns eingesetzt Z werden. Soviel über die Grundlage und dıe Weıter-
bildung des Mythus VOoO Menschensohn., nach dem sıch Jesus gedeutet
hat und über die Verbindung des Menschensohnmythus mıt dem
Mythus VOo leidenden Gottesknecht als der Grundlage der mess1lan1-
schen Selbstdeutung Jesu ın Verbindung mıiıt seiner Predigt VOmın
kommenden Reich.

Von hler aQuUus versucht (O)tto nunmehr den Iypus der Gestalt Jesu
d charakterisieren. Dieser Iypus ist die Fıgur des eschatologischen
Wanderpredigers, der ıne Gruppe VO  — Jüngern sıch. schart und
mıt ihnen durch die an zieht |dieser I1ypus präagt sıch aus ın der Be-
tatıgung se1INES eigentümlıchen Chariısmas, selner eigentümlıchen Geist-
begabung, dıe auch seine anz Lebenswelse bestimmt. Sein TIypus ent-
Spricht nicht dem Iypus des alttestamentlichen Inspirationspropheten,
sondern mehr dem des eno der nıcht einzelne, stoRweise ıh über-
kommende Orakel verkündet, sondern der predigt und predigend sıch
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dem Iypus des Weisheitslehrers annähert Zu diesem Iypus gehört das
charısmatiıische Milieu dıe pneumatisch-enthusiastische Gemeinde, die sel-
ber auf die Geistwirkungen eingestellt 1st welcher der en für das
TIeDNIS des neumas und für die transzendenten Erfahrungen bereitet
ist Jesus selbst erscheint den Evangelien als der Urcharismatiker,

dem alle die Geistgaben zusammengefaßt sınd das Charısma der
C XOUS12a des Wortes die abe den endlichen Anbruch der erhofften
Heılszeit verkündigen das Charısma der Macht über die Dämonen,
die Gabe die Gefangenen aus der acht der ämonen befreien das
(Charısma der Heılung In diıesen Zusammenhang gehört auch die abe
der Unterscheidung der Geister, cdie Gabe, Menschen 7

durchschauen und sSC1LHeEe i1iNDNeTrTe Verfassung Z offenbaren, dıe abe
der Prophezie iıhren verschiedenen Formen Dieser Iypus wlıleder-
holt sıch spater den großen Führern der alten Kirche Cc1N Spiegel-
bıld ist noch erhalten 11 den Erzählungen VO  am den Wüstenheiligen der
alten APCHE:; deren Heiligenleben J noch asselbbe charısmatische
Mılıeu und erselbe charısmatische I1ypus und dieselben charısmati-
schen en und 1eselbe HKorm der ‚Rede Logien nachzuweisen ist

Damit 1st C1n a Gesichtspunkt der en rund-
iehler er bisherigen Versuche 2111 arstellung des Lebens Jesu
vermeıdet diese Versuche legten mehr der WCN1SECET den Nachdruck
auf die Lehre Jesu und dıe Verfasser dieser Versuche endeten schließlich
regelmäßig €l diesem Jesus TE CISCHNE T’heologie den N: ZU

ljegen erfolg InNna  b die es dieser Leben Jesu erscheint €l
Jesus selbst mehr oder minder als die Puppe die miı1t dem Kostüm der
T’heologie SC1NeEeT vorge  ichen Biographen bekleidet wiıird {DIie (5@-
stalt Jesu selbst die Frage, W 16 gelebt hat w as getian hat W 1E
CS möglıch 1st daß W IT VO  — ihm 1Ur einzelne Logien haben W as

überhaupt mıt dieser eiınzıgartiıgen Lebensweise auft sıch hat ob
nıcht Analogien dazu x1bt, welche die Motive dieses Lebens verdeutlichen,

diese Fragen SIN alle ungelöst der mıt um Teıl oberflächlichen
Bemerkungen abgetan.

Hıer hegt also 1Ne€e 9allz ecue Fragestellung VOT für dıe CI
maßen die anz Kirchengeschichte Zu ommentar des Neuen Testa-
mentes wırd Die Frage nach dem charısmatischen Jjesuanischen Iypus
lenkt die Betrachtung uf alle die zentralen, orıginalen Fıguren
christlichen Lebensform, denen dieser jesuanische Iypus, diıe JESUa-
nıschen Geistesgaben und die Jesuanische Lebensftorm hervorgetreten 1Ist
Sie verdeutlicht das Ferne dem ahen, S16 erklärt die Entstehung der
ersten 1r nach der Analogıie der Kräfte und Iypen, die be1 der
Bıldung nı  er eschatolog1ischer Gruppen bıs heute Erscheinung
un irksamkeit treten Sie richtet die Aufmerksamkeit uf die kon-
kreie Lebensform, auf die Dynamık der vıla relıg10sa und ihre Aus-
wirkung
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IIL Verlassen WIT damit die Hınvweilse aut dıe een über das
eue Testament und die chrıistliche Urgeschichte, die vVvon Rudolf (J)tto
aus  gen sind. Es ware DU kurz darauf hinzuweisen, daß 1m
/Zusammenhang mıt seinen Untersuchungen über den charısmatischen
Iypus Rudolf (Otto 1ne€e Reihe VoNn außerordentlich wertvollen Hın-
welsen auf die Ursprünge des Mönchtums gegeben hat, we durch
die neuesten Forschungen über diese Frage völlig erwıiesen worden sind
das Mönchtum In seliner ursprünglichen Form, WI1Ie Ccs UXSs ın den
apophtegmata patrum vorlıegt, ist nıchts anderes alg iIne Fortsetzung
des ursprünglıchen charısmatischen Lebens, W1€ CS 1m Iypus Jesu und
der urchrıistlıchen Charismatiker selber vorgezeıichnet ist, NUur daß sıch
nunmehr dieses charismatische Leben aQUus der Gemeinde und der
breiten Kıirche zurückzieht in dıe Wüste, WO die Heiligen unter sıch
das strenge Leben der Heiligung urchführen, dessen Verwirklichung
ın der verbreiterten und verweltlichten 1r' nıcht mehr möglıch ist.
Ebenso anregend ist die genannte Betrachtungsweise ()ttos für die
Geschichte der Entstehung der Bewegung 1im
Hochmittelalter. Auch. diese Bewegung ist verstehen als eıne unmiıttel-
aTe Analogie ZU der urchristlichen Bewegung, in der sıch 1ne eschato-
logische Gruppe unter Führung eines Charismatikers einem beson-
deren Leben der Heiligung und der Buße auf das kommende (sottes-
reich hin zusammentun. Rudaolf Otto hat bereits gesehen., as ich in
meıner „KFceclesia spirıtualıs"” ausgeführt habe, w1e sıch bıs In die Kleinig-
keiten hinein in der Entwicklung des Franziskanertums, 1ın selıner
Lebensform, ın der Abfassung der Franzviten, in den Sammlungen der
Logien des HI Franz die urchristliche €s' ut einer anderen
Geschichtsebene in genauester Analogıie wıederhaolt.

Von hier ıst auf einen Kreis Von een hinzuweisen, die z
einer ecuen 1C] gerade der Geschichte der Frömmigkeıt auf deut-
schem Boden eführt en Hierbei verdienen 1ıne besondere Beachtung
die Ideen Geschichte der deutschen Mystik, die ÖOtto In
seinen verschiedenen Schritften ausgesprochen hat ıe anz: Art
selines Denkens hat Otto darzu bestimmt, 1ın vorzüglıcher Interpret
gerade derjenigen Linie der Frömmigkeit P werden, die In der (36-
Tolgschaft der neuplatonischen Mystik die num1ınose Transzendenz
Gottes ın eıner besonderen Weise erfahren hat Vor em ist
M - dem Rudaolf Otto se1ın besonderes Studium
gewıdmet hat Bereits ıIn seinen „Aufsätzen das Numinose betreffend‘‘,
VOT allem In dem Autfsatz über „Mystische und äubige Hrömmigkeit“hat Rudolf ÖOtto ıne NneEUE€E Deutung Meister arts entwortfen. Im
Rahmen der Gesamtthese des enannten Aufsatzes, die beweist, w1e
jede noch erhabene mYystische eologie dort, S1e S-  a 1st, ihre
Wurzel hat ın einer en Gläubigkeit, diesen danken
an Meister Eckhartt durch
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„Will a  - ih: recht verstehen, un!' gerade auych als Mystiker,
S dart INa  w nıcht mı1t ıhm als Mystiker anfangen, sondern mMu Z

nächst 1m allgemeinen verstehen, w as als chlicht Frommer und
läubiger WAaTrT, mM u erst den einfacheren Glaubensgrund untersuchen,
auf dem sıch se1ine tieferen, weitergreifenden Gedanken un Spekula-
tionen erheben und mMu umgekehrt diese 1mMm Lichte jener sehen. Er
findet als den schlichten Grundsinn he1 Eckhart den Gedanken, daß
ein eNsch Gott habe mıt allen Kräften des erzens und des (Gemütes
Lıieses n-haben ist für Fekhart noch wesentlıch die Carıtas. Aber
ist wunderbar, W1€e be1i ıhm In der 1€ schon der 1on herüberrückt VOL

er afltektiven Erregtheıit oder Sar liebesseliger Berauschtheıt und
Zärtlichkeit aut das Moment des Vertrauens, der Zuversicht und der
Siıcherheit und Gewißheit (Gottes und damıt des frommen Lebens-
gefühles als zuversichtlicher Gewißheit überhaupt. |)amıit rückt Tür
(OOtto die Frömmigkeit Meister arts 5a12 ın dıie I . ınıe La er Gx
Schon iın dem genannten Aufsatz ist ausgesprochen, daßl I1a  - gerade
be1 der Frage nach den schlichten Grundmotiven arts immer mehr
erstaun(t, W1€e diese Züge schon eutlic| in der Linie der Vorbereitung
L u the liegen. Von den Ziıtaten, in denen Eckhart über die (sottes-
gewißheıt spricht, schreıbt ÖOtto, daß S1€e ‚WeN1g verandert In 11

OsTiille stehen könnten“, ebenso nennt seine Worte über Gottes
unendliche Ireue, se1ine Wahrhaftigkeit und die Wahrhaftigkeit se1lner
gynädigen Prom1Ss10 „Tast Iutherische Worte“. „L u Kardinal-
tugenden, das Gott ber alle Dinge Fürchten, Lieben, Vertrauen, sind
auch dıe arts öllıge Demut, öllıge 1eDe, völliıges Vertrauen
mıt völligem Lassen seliner cselbst 1n (;ott un In seinen iıllen Auch
für ihn steht 1m Anfange €es relıg1ösen Lebens die demütige Reue.
un ist alıch Tür ih nıchts Moralisches, Reue ist kein moralischer Akt,
sondern KReue 1st, „daß INa  b sıch daraus und völlig und änzlıch seiınem
iıeben (ött hre‘ Und S1e ist nıcht ıne Leistung, sondern S1E ist das
F hehen ihm als dem ein1gen Eirlöser.

Die Untersuchungen münden ın einem SDatz, der ein anzeSs Pro-
sSranı einer euen Eckhart-Interpretation enthält: „Wahrlıch, wenn

Mystik Dämmern ıst ın Empfindungszuständen und Seelenwonnen,
ın bräutlichem Gekose und In Tränenseligkeit, 1n Mysterienkult und
andächtelnder Gefühligkeit, 1n Sakramenten- und Sakristei-Duft, ın
Selbstsuggestion und iın Exerzitien, in Selbststeigerung und methodi-
schem JIramıng, ıIn Yoga und Narkose, dann ist niemand der Mystik
ferner als ihr größter Meıster. Bei ihm rblüht Jense1ts
allen bona D  a un merı1ta, VO  - aller Sakramentsmagıe und eIN-
SCSHOSSCHEN Gnadenkräften eın Leben 1m und UusSs dem numen
ın demütigem Sicherschließen seine Wirkungen durch tireues
edenken, das doch vielmehr eın Gesuchtwerden als eın uchen, eın
Erkanntwerden als eın Erkennen, eın Krgriffensein als eın Eingreilen
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ist In der fides Luthers vollendet S1 w as Eckhart mıt dem
Gegensatze des Erkennens SCH| die Erregungen der carıtas meiıint.“

In einem besonderen Aufsatz über das „Dunder warum  be“‘ bei
Eckhart hat dann Rudaol{f (Otto iın dem gleichen Werk denselben rund-
gedanken einem Detaiıl nochmals nachgewiesen. „Auch hier stoßen
WIT auftf e1IN ucC des Erdengrundes und der ursprünglichen Schlicht-
heit der Meinung, über der sıch bei Fckhart TST der Himmel selner
Spekulatıon WO 1C| aus spekulatıven een über die weıiselose
Gottheıt entspricht ihm solche Aussage über seın ‚sonder warumbe‘,
sondern aus der Erfahrung des gotteinıgen Menschen, der, wenn

dieses 1st, keıin Warumbe, keıin en nach einem Wozu, kein
retlektiertes Sich- Vorsetzen braucht, sondern sein Handeln ausklingen
äßt absıchtslos und unbewußt WI1e Baume ihr achsen und Sterne
ihr Scheinen.“

Im ygroßen Stil ist diese Eckhartinterpretation VvVo den schlichten
Grundmotiven seiner Frömmigkeit her durchgeführt In einem weıteren
Hauptwerk Rudaolf Öttos, dem Buch über die „ Westöstliche Mystık”
Es oll 1er nıcht über die relig1ionsgeschichtliche Bedeutung des erkes,
sondern DUr über seine Eckhartauffassung gesprochen werden. (Jtto
unterzjeht sıch. In diesem Werk einer doppelten Aufgabe. Zunächst e1IN-
mal soll durch wechselseıtigen ergle1 der großen klassischen Haupt-
iypen der Mystiık des (Ostens (Sankara) und des estens (Meister
Kckhart) versucht werden, ın das Wesen der Mystik einzudrıngen. Durch
erglei und wechselseitige Erhellung ihrer Finzelzüge trıtt dieses
Wesen selbst allmählich arer heraus. Zugleich offenbart sıch in
ihren Regungen und Übereinstimmungen VO  - den Urzeıiten alter ind1ı-
scher mystischer Spekulatıion angefangen bis hın zZu der Spekulation
Fichtes ıne seltsame Übereinstimmung In den Urmotiven seellschen
Erfahrens überhaupt, die auf letzte geheimnisvolle ınnere Finheiten
und Übereinstimmungen des menschlichen Geistes hindeutet und —

zlel die Berechtigung dafür bietet, VO  — einem einheitlichen Wesen
der Mystik reden.

Auf dieser Grundlage erhebht sıch dıe zweıte, ebenso wichtige Auf-
gyabe, dieses einheitliche Wesen ın der Möglichkeıit seiner mannigfachen
Ly pıschen Besonderungen erfassen un!' damıiıt das Vorurteıl Von der
„einen immer Jeıchen Mystik” beseitigen. Dadurch Tst wırd
möglıch, große Erscheinungen w1e Eckhart, Sankara, Plotin, die
Mystiker der Mahajana-Schulen ın ihren charakterıstischen Figenheıiten

erfassen. Demgemäß spricht ()tto iın einem ersten Teıil über diıe
Gleichheit der Mystik arts un Sankaras. (Otto zeıgt die merk-
würdige Übereinstimmung der beıden Denker ın iıhrer Seinmetaphysik
und ıIn ihrer Einheitsidee. Er charakterisıert das Wesen dieser Meta-
physik als eine Heilslehre. Hiıerbei siınd besonders die Ausführungen
über den numınosen Charakter des Eckhartschen Seinsbegriffs heraus-
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uheben Das Sein kann sıch WAar innerhalb der Metaphysik als Noch
ratıonales darstellen, 1st aber als letzte relıg1öse Wirklichkeit 1n Über-
rationales, IN überschwenglich Heilvolles und das e1l selbst Und
HUr darum übt Eckhart Selns- und Überseins Metaphysik Darum
alleın spekulieren S1€e und schaffen SIC TE und versuchen SIE:; Gegen-
TE Z.uU vernıichten Der Weg UuUum eıl aber 151 die Erkenntnis Bereits
1er eizten die Hınvweise auf die iNNeTeN Berührungen Eckharts ZuUu
Luther e1iInNn ÖOtto ze1gt w 1€ der Weg der Tkenntnis bei Eckhart
m1T dem alten methodus der V1a mYystıca nıchts Pr tun hat T SC1HCECIM
Grundgedanken wlderspricht ‚„‚Denn die er der V1a purgatıva
können B ach SCIHNET Annahme überhaupt TST getian werden, WCN
das Kwige gefunden 1sT un! erreicht I1ST Vorher sınd S16 tot wirken
nıchts und führen gerade die Kreatur nıcht Gott Ahnlich das
Verhältnis der Werke VoOr dem Glauben bei T.)

Bei der Beschreibung dieses „Erkennens“ ze1ıg Otto, sıch
Eckhart dıe ZWEI Wege die Mystik der Selbstversenkung und die
Mystik der Einheitsschau auft eigentümliche Weise durchdringen Von
hier aUs werden hernach cdie einzelnen Staffeln der Einheitsschau bei
Eckhart entworfen und die Abgrenzung SEDECN andere I1ypen der Mystik
VOTSCHOMMEN Auf diesem Hıintergrund der eigentümlichen emeın-
samkeiten der östlıchen und westliıchen Mystik werden dann zweıten
Teil dıe charakteristischen Unterschiede deutlicher herausgearbeitet
In diesem eıil sınd auch die besonderen Züge der Ottoschen Eckhart-
Auffassung ausgesprochen Hier erscheıint Eekhart als der „gotische
Mensch chlechthin durchwogt un durchblutet VO  w} dem Drange e1INeES
miıt ıhm gleichzeitig auftbrechenden ungeheuren Lebensschwunges
und Gottgefühls das der Ot1 sıch ausbreitet Luthers de

arbıtrıo machtvoll brandet nd TS Frauenkirche ınd Bachs
Orgeltokkaten letzten ellen schlägt“

Die anzen KEckhart-Kapitel sınd durchglüht VON der leidenschaft-
ıchen Absicht die landläufigen dogmatischen Vorwürfe, die VOoONn selıten
der protestantischen Schultheologie geEDCN die Mystik vorgebracht WEeOI -
den und heute wıeder! dadurch entkräften, daß die Dynamik
dieses F römmigkeitslebens enthüllt w e die üblichen Vorwürfe, „daß

der Mystik das volle saftreiche indiıviduelle Leben der eigentlichen
Religion, des personalen aubens, Liebens, Trauens, Fürchtens, des
eıch bewegten (Gemüts- und Gewissenslebens zuletzt untergehe N
bloßen Trauen Abstraktionen. Entleerungen und leeren Identifikationen
leer gewordener schemenhaftter Wesenheiten‘‘ schon durch die Tatsache
ihres Lebens wıderlegt „Zitternd ebendig ist diese Mystik’, 1st Kanz
starke Vıtalität und dadurch weılt entfernt VO  s Abstraktion‘

Als erstes WEeIST (J)tto darauf hın, daß Eckharts Gottesbegriff ‚„„‚durch-
aAaUus dynamisch‘‘ ist Die e Ruhe SCIHNeEeTr Gottheit ist sowohl Prinzıp
W 1€ auch Abschluß ungeheuren ilHNeren Bewegung, e1NeESs ewWw1geCN
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Prozesses in sıch flutenden ebens. „EIN ebendiger Prozeß., Tätigkeıt,
machtvolles Sichselbstsetzen. Aus- und Fingebären In der Schöpfer-
kraft und Freiheit erhabener Wunderakte Auch das .  „Dde1n erhält
se1ine Note VOoO dieser Dynamiık her „ Ks ist en  <e Wiederum ist
Luther, mıt dem art ur diıesen Dynamısmus des Gottesgedan-
kens verbunden ist. Gegenüber den Versuchen, dieses Dynamısmus mıt
dem nıchtssagenden Schlag wort Pantheismus abzutun, schreıibt Otto den
Satz, der 1nNne S5ahz .„biblische Theologie” eröffnet: „Alles, w as

dem Fsse arts charakteristisch ist, ist schon der bıblıschen Zwn
charakteristisch: der Doppelsinn, der Heilssinn, die Identtät, die partı-
c1ıpatıo realıs, die Mystik und die vermeiıntliche des ‚Pantheıis-
mus’, die Gelahr der Vermengung des Ööpfers mıt dem Geschöpf.”
„Wenn FEckhart eine reale Anteilhabe Fsse selber TT, > olg
NUr der TE des Petrus „ombardus und des Paulus. nach denen das
‘neugeschenkte eben)? Aa Us dem (eiste nıchts anderes ist als eben der
Gottgeist selhber I)urch das eilhaben AIl diesem Leben und SCın
wiıird der ens erst wesenhaft und damit wirklich

Von 1er aus öst sıch auch das Verhältnis der Einheit und Viel-
heit iın der Mystik Feckharts Das Verhältnis VoO Finen Vielen
ist be1 LEckhart nıcht das des sirengen Ausschlusses, sondern das leben-
digster Polarıtät. en asselbe, das die EeW1S uhende (Gottheıt ist,
ıst auch das Q uUus siıch rollende Rad, Stillstand und Fluß Ruhe und
rastlose Wirksamkeit zugleich, e1iInNn SINN- und lebensvoller Umschwung
des Göttlichen iın sıch selbst, in dem den Reichtum se1nes eigenen
inneren Lebens hat und bewährt asselbe gilt auch für das Verhältnis
on Gott und Welt Die öpfung ist keine Störung der ewıgen Eıin-
heit,. sondern ersti 1m Sein der Kreatur kommt (5O41 ZUu seinem eigenen
Zweck und Ziel In diesem Zusammenhang weıst Otto auf die voluntarı-
stischen Züge cdieses Gottesbegriffes hin, die ih wıiederum miı1t u

verbinden. Dieser Voluntarısmus steht auch hinter seiner scheinbar
qyuletistischen Haltung „EKben se1n Quietismus tätıges Wirkenwollen.
Die innerste heimlichste ammlung des (‚emütes wird MT ungeheuren
Spannung des Wiıllens ın zusammengeballter Kraft

Zu dieser Bestimmung der kigenart des mystischen Denkens trıtt
In einem weıteren Kapıtel über Eckhart als ‚„‚Gotiker“ dıe Beschreibung
der numınosen Hochgefühle, VOoOL denen dıeses Denken geiragen ist. Diese
Hochgefühle des homo nobilıs sind CB; welche „die einzigartıge Leistung
Eckharts befördert aben, alte abgegriffene Schulformeln zurückzu-
führen ihrem ursprünglıch glutvollen Sinne un sS1€e aufleben ZU

lassen ıIn ihren mystischen Urfarben“ ()tto zeıgt, wıe Wäar auch
Thomas Von dem dealen vollkommenen Menschen, VO.  — dem Ur-
Lypus des Erlösten spricht, be1l Eckhart aber spricht sich dieses Bild
des vollkommenen Menschen nıcht aus in der spekulierenden eschre1-
bung eines remden 1  es, sondern in dem Hochgefühl des
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„Der Mensch, ich, stand mıt in ott VOor Zeit und Welt An
mır erst ward Gott.“

LEın etzter Abschnitt wıdmet sıch den mvystischen lJementen der
Eckhartschen - Dieses Kapıtel ist des-
SCh entscheidend, weiıl ler die Verbindungsstriche zwıschen Eckhart
un Luther vollends Ende SCZOSECN werden. „Hier N A die Linie
d die Eckart mıt u verbindet. Denn w ds>s Luther die Gerechtig-
keit nennt, die aus Glauben kommt, das ıst eben auch dıe Gerechtig-
keit, dıe er Kreatur, em Fleıische, allem “natürlichen? W esen
3an unerreichlıch, (Gottes eigene Gerechtigkeit ist und UU  x Aaus ihm
selber Tließen kann  <e Und daher erklärt sıch, daß Luther die Schrift
des unbekannten Frankfurters, die Theologia deutsch, hıeben und mehr-
fach herausgeben konnte, die in matierer Oorm Eckhartsches (Ge-
dankengut vortirägt. Daher Trklärt sıch, daß den angebli
„pantheistischen“ usdrücken dieser Theologie und aıuch denen
Taulers keinen Anstoß nahm, sondern S1Ee gelegentlich selber verwendet.
Unter iınwels auf die Lutherworte des Römerbriefkommentares: sSSEC
esti lustitia, schreıibt dann (O)tto „Das €l nıchts anderes, als daß
die Kategorien der einslehre für Luther hıer E1n
Tach Du  Teiten der ustıf1  atıonslehre werden.
Das ist ber nıcht TST 1N€ Erfindung Luthers, sondern das War alt,
wWar schon Z Zeıt aris. dessen anzes Arbeıiten mıt den Kategorien
der Seinslehre, dıe WUNSs befremdlich sınd, In selner Zeit nıcht beiremd-
lıch WAäaTrT. Man nahm S1e sıcher schon einer Zeit oft einfach
als eınen zweıten Dialekt für die Justifikations-
Le und übersetzte €l! und selbstverständlich das ıne
in das andere. Dıe utherische Rechtiertigungslehre
ist DU VO dieser Iradıtion her verstehen. Auch
für ıh: ıst das NEUE Leben ıne Sdeinsverleihung, Wesensmitteilung des
5ttlichen selber, 1ine Geist-Mitteilung, und nıicht einfach eın ‘Dsycho-
logischer Vorgang”. Ebenso hat die Iuthersche Idee VO <Iröhlichen
Tausch? zwıschen eele und Christo noch eiwas sıch VO jenen
“Hochgefühlen?, VO  k denen WIT oben sprachen, als für Eckhart charakte-
rıstisch.“

Auch die TE VO  e der Gottesgeburt 1m Tun der eele ist mıt
dieser Anschauung VO  mn} der Rechtfertigung verknüpft. Das Wort In
sıch en. das ist Teilhaben der Erkenntnis Gottes, der siıch Gott
selbst erkennt, das heißt aber die Erkenntnis Gottes aben, nıcht als
eın empIırisches psychologisches Faktum, nıcht in einem einzelnen Vor
stellungsakte oder als Begrift der Theorie, sondern als das eıgenTüum-
iche überempfindliche Grundwesen der eele selber. Nur Unverstand
kann dieses Denken und diese Frömmigkeit als Pantheismus mı-
deuten. Auch dieses Verständnis VO Sehen der eele als einem
‚Sehen mıiıt Gottes Augen“ weıist wıeder auf Luther.
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4}  rst VoO  w hler d U S ıst verständlich, W1e€e diese TE VO vergotieten
Menschen umschlagen kann In 1ne eXZeESsSIVE . „Das
völlıge Zunichtewerden der Kreatur, die, sofern S1e in sıch selhbst ıst
und nach dem, w as S1€e in sıch selbst ist, chlechthin nichtig und nıchts
ist, hat Luther be1 und beım völlig richt1ıg
verstanden als eine Linie, die aut seine eigene Lehre VO  b der iustıitila Das-
SIVA, sine omnıbus PrOopPT11S viribus, merıt1s aut oper1ibus zulief und die
in dieser sıch selber notwendig abschließen mußte Zusammentfassend
zeıgt dann Ötto, W1e die mystischen Gedankengänge arts P se1ıner
Justifikations- und Gnadenlehre völlig parallel laufen, ja WI1e iıhre
Termini völlıg vertauschbar sınd, W 1€ die Gnadenlehre und die Justi-
i11ıkationslehre in ontologischen Begriffen ausgedrückt werden kann
und umgekehrt.

Diese Ausführungen über die inneren /Zusammenhänge zwıschen
LEckhart und Luther inden ihre Ergänzung ın der Ausführung über
die kontemplative Methodik bei Luther 1m drıtten eıl des Werkes.
In diesem kurzen Kapıitel wagti Otto, die üblıche These Vo Ver-
ältnis Eckharts Luther geradezu umzukehren, indem einer
Interpretation der Lutherischen Schriftt „Wie {Na  e beten soll, für Meister
Peter Balbierer“ VO  a} 1534 zeıgl, W1e€e Luther iın seiner Betrachtung, Ver-
senkung, Andacht, methodischer ist als der „methodische ystiker
Eckhart

Damit sınd bereits die wesentlichen Ideen angedeutet, die Otto
ZUTr u forschung ausgesprochen hat Otto hat Zeıt se1INES Lebens

die ange orthodoxe Lutherauslegung gekämpft und hat
sıch iImmer bemüht An zeıgen, w1e hınter den später eın Juristisch-
tormal verstandenen Begriffen und Formeln der Ilutherischen echt-
fertigungslehre die g]utvolle, lebendige Anschauung der deutschen
Mystik VO  a} der Wiedergeburt und VO  e der unı10 steht Es ıst (Otto
leider nıcht mehr vergonn SCWESCH, seinen Plan einer Darstellung der
lutherischen 1heologie Zzu verwirklichen: angedeutet sınd seine (s8-
danken bereits ın dem erk „Das Heilıge , weıter In den schon
erwähnten Ausführungen iın der Westöstlichen Mystik und in dem
10 Aufsat7 der „Aufsätze das Numinose betreffend”, der den Titel
Lührt Mystisches in Luthers Glaubensbegri{f, und iın seliner Schrift über
„Die Anschauung VoO Heılıgen Geiste bei Luther”, ebenso ın dem
Aufsatz: „Rettung Verlorenheit nach Luthers iustificatio per fidem
In der Schrift ‚Sünde un Unschuld München 1952, SOW1e ın dem Auf{-
Satz „Luthers Rechtfertigungslehre und diıe Mystik ın emselben Werk

Bereits 1m „Heiligen“ welst Otto auf eıne Reihe VoO Zügen der
Iutherischen Frömmigkeit hin, we 1n der traditionellen kirchlichen
Lutherauslegung unterdrückt werden. unächst sind dıe irrationalen
Momente, welche den Gottesgedanken Luthers bestimmen. „Diese
Momente 1ın Luther wurden später stillschweigend ausgeschaltet und
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werden heute SCrn als ‘apokrTyT”, als “scholastischer est nominalıstischer
Spekulation? behandelt.“ „50onderbar NUÜUTr, daß dann dieser ‚scholastische
est 1Ne€e solche Macht 1m Gemütsleben Luthers selber besessen hat
W1e das handgreiflich ist In Wahrheit handelt sıch be1 iıhnen nıcht

Reste, sondern a zweıftellos um geheimnisvolle, dunkle und
unheimliche Hintergründe seiner Frömmigkeit, VO  om| denen die klare
Seligkeit und Freudigkeit se1InNeESs Gnadenglaubens TST richtig abgehoben
und auf denen S1e gesehen werden müssen. “ Es sınd VOrT allem die
“mirae speculationes? über das ‘Unoffenbare? ın Gott 1m Unters  1€e€
on der ‘facies dei revelata?, über die ‘divina majJestas’ und über die
“Omn1potentia Der 1m Gegensatz 7 seiner ‘eratia?, W1€e S1e ın De
arbıtrio vorgeiragen sınd, auf die hier Otto hinweist und Von denen

zeıgt, w1e sS1€e AT seinem innersten und eigensten relig1ösen en
zusammenhängen, aus diesem Sanz echt und urtümlich aufbrechen, als
solche ZU deuten Sind und die 1ın des Christen Frömmigkeit selber hineıln-
gehören‘“. ÖOtto berichtet 1ın diesem /Zusamenhang, daß ıhm Luthers
De arbıtr1ıo das Verständnis des Numinosen und se1inNes Unter-
schiedes das Rationale lange schon aufgegangen ist, bevor in
der Religionsgeschichte wıederfiand

Von hier au dringt (Otto einer Auffassung des Zu-
sammenhangs VO  b Luther un der Mystik VOT, indem ausführt:
„Allgemein steckt das NnUum1ın0se Moment 1m Glaubensbegriffe Luthers
selber, und WAar ın seinem Mystischen. Denn Inan kann doch auch hier
Luthers /Zusammenhang mıt der Mystik niıcht verkennen. Zwar an die
Stelle VO  b “erkennen)? und ‘Gottesminne? trıtt für Luther In immer
stärkerem aße cdas Glauben? Aber beli aller Veränderung ıst doch
offensichtlich, daß Luthers Glaube 9anNnz bestimmte Züge Tagl, die ihn
jenen mYystischen Seelen-Funktionen an die Seite tellen und iıh deut-
iıch unterscheiden > der rationalen Bestimmtheit und Wohltemperiert-
heit der Lides der Iutherischen Schullehre. Wie ‘Erkennen? un: ‘Liebe”,

bleibt für Luther der Glaube steis und bıs zuletzt die Beziehung
uf e1INn mırum myster10sum und zugleich die geheimnisvolle Seelen-
kraft der adhaes10 De  AB die den Menschen eınt mıt (301t KEinung ber
ist der Stempel des Mystischen Der Glaube ist ihm jene verborgene
Mitte der eele, die den Mystikern der Seelengrund Wäar und in der
sich die Kinung vollzieht Er ist zugleich 1ne pneumatische Frkenntni1s-
ra eın mYystisches pr10Tri 1m Geiste des Menschen für dıe Auf-
nahme und Anerkenntnis der übersinnlichen Wahrheit und ın dieser
Hinsicht selber 1NSs mıt dem spirıtus SaNnCTIus 1n corde.“ IDer Glaube
ıst weıter ‚„„‚das ‘tätig, mächtig, geschäftig Ding? ın uUuNs, ıst stärkster
Aifekt, der ın nächster Verwandtschaft des EVB9OouUuOCLAZEOBUML stehtD4  F  90  Untersuchungen  werden heute gern als ‘apokryf”, als “scholastischer Rest nominalistischer  Spekulation’ behandelt.“ „Sonderbar nur, daß dann dieser ‚scholastische  Rest‘ eine solche Macht im Gemütsleben Luthers selber besessen hat  ,  wie das handgreiflich ist. In Wahrheit handelt es sich bei ihnen nicht  um Reste, sondern ganz zweifellos um geheimnisvolle, dunkle und  unheimliche Hintergründe seiner Frömmigkeit, von denen «die klare  Seligkeit und Freudigkeit seines Gnadenglaubens erst richtig abgehoben  und auf denen sie gesehen werden müssen.‘“ Es sind vor allem die  “mirae speculationes’ über das “Unoffenbare’ in Gott im Unterschiede  von der “facies dei revelata’, über die ‘divina majestas’ und über die  “omnipotentia Dei” im Gegensatz zu seiner ‘gratia”, wie sie in De servo  arbitrio vorgetragen sind, auf die hier Otto hinweist und von denen  er zeigt, wie sie „mit seinem innersten und eigensten religiösen Leben  zusammenhängen, aus diesem ganz echt und urtümlich aufbrechen, als  solche zu deuten sind und die in des Christen Frömmigkeit selber hinein-  gehören“. Otto berichtet in diesem Zusamenhang, daß ihm an Luthers  De servo arbitrio das Verständnis des Numinosen und seines Unter-  schiedes gegen das Rationale lange schon aufgegangen ist, bevor er es in  der Religionsgeschichte wiederfand.  Von hier aus dringt Otto zu einer neuen Auffassung des Zu-  sammenhangs von Luther und der Mystik vor, indem er ausführt:  „Allgemein steckt das numinose Moment im Glaubensbegriffe Luthers  selber, und zwar in seinem Mystischen. Denn man kann doch auch hier  Luthers Zusammenhang mit der Mystik nicht verkennen. Zwar an die  Stelle von “erkennen’ und ‘Gottesminne’ tritt für Luther in immer  stärkerem Maße ‘das Glauben’ ... Aber bei aller Veränderung ist doch  offensichtlich, daß Luthers Glaube ganz bestimmte Züge trägt, die ihn  jenen mystischen Seelen-Funktionen an die Seite stellen und ihn deut-  lich unterscheiden von der rationalen Bestimmtheit und Wohltemperiert-  heit der fides der lutherischen Schullehre. Wie “Erkennen’ und “Liebe”,  so bleibt für Luther der Glaube stets und bis zuletzt die Beziehung  auf ein mirum ac mysteriosum und zugleich die geheimnisvolle Seelen-  kraft der adhaesio Dei, die den Menschen eint mit Gott. Einung aber  ist der Stempel des Mystischen ... Der Glaube ist ihm jene verborgene  Mitte der Seele, die den Mystikern der Seelengrund war und in der  sich die Einung vollzieht. Er ist zugleich eine pneumatische Erkenntnis-  kraft, ein mystisches a priori im Geiste des Menschen für die Auf-  nahme und Anerkenntnis der übersinnlichen Wahrheit und in dieser  Hinsicht selber eins mit dem spiritus sanctus in corde.“ Der Glaube  ist weiter „das “tätig, mächtig, geschäftig Ding’ in uns, ist stärkster  Affekt, der in nächster Verwandtschaft des &v0oucoıdZeoowı steht ...  Er ist in dieser Hinsicht völlig gleichartig dem amor mysticus. Alle  späteren Mystici von Johann Arndt bis zu Spener und Arnold hinLEr ist 1n dieser Hinsicht völlig gleichartig dem INOT mYySst1icus. Alle
späteren Mystici VOo  e} Johann rn bis Spener un Arnold hın
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en diese Seiten des lutherischen Stimmungslebens kongenilal immer
wieder als siıch selber verwandt efühlt und die darauf bezüglichen
Stellen des selıgen Lutheri SOTSSam gesammelt, siıch damıt
die ngriffe der rationalisierten Iutherischen Schullehre decken
(Vgl auch die Ausführungen über den Dynamismus des Iutherischen
Gottesgedankens ın dem Abschnitt „Göttliche und we Kausalıtät
nach Luther‘“ In dem Aufsatz 1n ‚Sünde und Urschu der den
Titel führt Rationale JT'heologie naturalistische Weltanschauung.)

Für (Jtto ıst der innıge /Zusammenhang Luthers miıt der Mystik
hinsichtlich se1nes Glaubensbegriffes ZUEerst dem Schriftchen De ad-
haerendo Deo VOo  s Johann VoO Kastel deutlich geworden. So nahe
erscheint ihm der innere Zusammenhang, daß Sase kann: „Luther
sagt niıchts ber die wiedergebärende, rechtfertigende, heiligende Irieh-
Ta des Glaubens, das nıcht auch In dem Kapıtel beı Johann

Kastel) VO amor mMYyStICUS gesagt wäre, DUr daß Luther die
Kinigung noch drastischer als der äaltere Mystiker mıt dem UuUsSdadrTucC
„mıiıt ott eın Kuche werden‘“ bezeichnet. „Dabei ist ugleıch darauf

achten, daß dieser ur bei Johann selber bereits Sanz urchdrungen
ist VO  — Glaube, Irauen, J7OöSstT. ewıßheits-, Geborgenheitsverlangen,
und daß auch ihm die rem1ss10 peccatorum das erste 1€' des ordo
salutis 1st: Darum kann auch das adhaerere deo gelegentlich ebenso-
Zul durch den Glauben geschehen. Au  S& die bei Luther S) häufige
Kette und Reihe der relig1ösen Gemütserlebnisse indet Otto schon
bei Johann VO  a Kastel iın der typıschen olge vorgezeichnet. Wenn Otto
auf 1Nn€e definitive Lösung des Toblems der Zusammenhänge zwıschen
Luther und der Mystik verzichtet, S geschieht dies AaUuUs außeren Grün-
den: „Übe Luthers Zusammenhang miıt der Mystik werden WIT erst
völlig urteilen können, 11ın erst einma| die noch In den Bibliotheken
schlummernden handschriftlichen Überreste der volkstümlich-erbaulichen
mYystischen Predigt bekannt werden und damıt der Hintergrund, der
Nährboden, der Stimmungsgrad un! diıe mancherlei Gefühlsgesellungen
Tür Luthers Gedanken und für seinen Sprachgebrauch.“

Wenn Otto 1m NnscChiu hieran schreibt, daß Luther einem Meister
Kckhart nach Art und Stimmung „vliel verwandter ıst als einerseits
Plotin un! als andererseits das Heer der gottverliebten Mönche und
Nonnen, der doctores ecstatici un serafici, als Ignatius und Johann
VOom Kreuz: und LTeresa und die Madame de la othe-Guyon, S hat
1es inzwischen durch die seither erfolgte Aufdeckung des gesamten
Werkes VoO  > Meister Eckhart seine ollste Bestätigung gefunden, w1e
auch der Erste bestätigt, der auf TUN! der Kenntnis des neu rschlos-
senen Materials £e1Nne Gesamtdeutung arts unternommen hat

der, als Lutherforscher und Eckhartforscher
gleich erfahren, die /Zusammenhänge der beiden ın se1iner Schrift
Meister Kckhart, Mohbhr, Tübingen 19534 (Sammlung: 1ılo-
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sophie und eschichte IL 50) näher beschreibt und der sowohl bei
der Darstellung des Dynamismus und der voluntaristischen Kliemente
des Eckhartschen Gottesgedankens, als auch be1 der Entwicklung
SeINES Glaubensbegriffs auft Luther hinweıst, heißt „Und
abermals denken WIT allı ut dem auch alleın der Glaube Gott,
Christus, Erlösung für uNns wirklich macht hne Glaube ıst be1 Luther

dies alles Wirklichkeit, aber ist nıcht wırksam für mich. “ Eine
ähnliche Brücke bıildet der Gedanke der Ehre (ottes. „Der Begril{f
der Ehre Gottes, dem 1908028  b einst bel Calvin und dann bei Luther
gefunden hat, e1ibt auych der Frömmigkeit des Meiıster Eckhart die
eigentümliche Prägung.‘ ‚„‚Meıster Eckhart kennt auch (wıe Luther,)
die resignatıo ad infernum: dies daß der TOMMEe selbst iın der Hölle
BCIN brennt, wWenn LU (sottes ist Freilich dıe Hölle ist nicht
mehr das sıeht auch Kckhart Ww1e€e Luther wenn iInan

mıt Gottes ıllen ın ihr sıtzt Ja Meister Kckhart weiß auch eiwas
VO  > dem magnificare peccatum, mıt dem Luther se1ine Vorlesung
über den Öömerbrief beginnt.“” asselbe gilt für die Keckhartsche
.„„LS ist keine Frage, dal? in der deutschen Mystik se1t Fecekhart die
Ansätze ZU Berufsethik vorlıegen.

Den Einwänden, dıe VO.  a} theologischer Seite die Sicht dieser
inneren Verbundenheit der deutschen Frömmigkeitsentwicklung eIN-
gewandt werden, hält Rudolf Otto eın Argument enigegen, das auf
die relıg1ösen Urtatsachen cselbst zurückgreilft, aus denen die VeT-

schiedenen theologıschen Deutungen hervorgehen. „Man hat gesagtl,
daß, WEer als Protestant die Mystik 1€.  e, I )ılettant sel mMmUusse atho-
ısch werden. Aber W as ist .die Mystik”? Wenn Ina  b damıt die schmel
zenden Wonnen transzendenter Bräutigamsgefühle meınt, S! mag die
Behauptung richtig SeIN. Aber das für dıe Mystik typische
Moment des Kreaturgefühles und der unıo0 iıst au{i
T.1EN der es Luthers als fiducıa und adhaes10)
nıcht wenlıger möglich als AT (TG des am oOf

mystıcus, sondern mehr Kndgültig entschıeden wird über
diese Frage der Möglichkeit des Überganges 4USs der fides in die Er
ahrung der Fanung, ber nicht durch erufung auft Iutherische der
heilige Texte, sondern durch Besinnung auf das Wesen des Glaubens
selber Glaube ist mehr als Überzeugung VO  a} den ewıgen Dingen:

ist affektvolles Hingespanntsein auf S1E und Hingezogen- und Ein
gezogenwerden durch s1e, und ist als Vertrauen innıgstes Nahgefühl
In alledem ber hat che Keime dessen 1n sich, W as die geheimnI1S-
vollen Worte Ww1e Finung besagen wollen, und ar mehr als die
‘Erkenntnis? oder dıie ‘Liebe? der früheren mystischen Schulen.“

Was 1n dem erstgenann{ien Au{fsatz (J)ttos über die Verbindung von

Luthers Glaubensbegriff mıt der mystischen Glaubenslehre gesagt ist,
findet se1ne Erweiterung 1ın den beiden Au{fsätzen über Luthers Recht
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Tertigungslehre. Otto geht aus Vvon eiıner heftigen Polemik die
formalistischen, Juristischen Umbiegungen der Iutherischen Recht-
jertigungsidee ın der rthodoxie und ihren modernen Vertretern, und
versucht In seinen Ausführungen, VoO  - diesem trockenen Destillat den
1C zurückzuwenden aut den Realismus des echten Iutherischen
Erlösungslebens. In diesem relıg1ösen Realismus sıeht Otto Kräfte

Werk, die bereits In der JIradition der deutschen Mystik ausgebildet
sınd. |dies ıst einmal der schroffe Erlösungsdualismus VO  > Eckhart, seın
Kontrast des völligen Nıchts der Kreatur gegenüber Gott,; mıiıt dem
ı, uther durch die ,, Lheolog1a deutsch‘“ un durch Tauler verknüpft
lst, der das verbindende Band bıldet Neıter und noch mehr der
Umstand., daß die Eckhartsche Mystik 1ın ihrem Innern eın Weg ul
eın als wesender Gerechtigkeit 1st, ’9d daß S1€E selber Sanz
wesentlich ıne iustificatio 1mp11 ist  &- Endlich ber die JT atsache, daß
die Eckhartsche Mystik „„sıch wölbt über dem Untergrunde einer
schlichten ChristenIirömmigkeit, die deuthliche Keime der evangelıschen
Predigt u S selber 1ın sıch trägt‘.

Schließlich welst (Otto noch auf eın etztes Argument hın die
Verwandtschaft der Seelenhaltung und der Schwingungen des Seelen-
lebens Luthers ın der entscheidenden Zeit se1ner Wandlung Ür den
Iypus utherschen Erfahrens ıst vielleicht nıichts charakteristischer als
die gewaltigen Schwingungen se1Nes Seelenlebens zwıschen desperat1o
un certitudo. In ıhnen wiederholt sıch ber der Iypus des Wechsels
Zzwıschen erfahrener Gottesnähe und Gottesferne, der cden Mystikern’?
eigen se1InN soll und der ın der Tat geEw1ssen Formen der Mystik eıgen
ıst.  &e Als Beweis hierfür weıst (J)tto auf den horror mYyStiIcus hın, den
Luther kennenlernt und €es  TE WE sich ‚x den Krallen der
desperatio und des Teufels‘“ weıß, W1e sıch Nlıches bei Tauler wıeder-
findet. „Wohl hatte Luthers Leid 1n€ eıgene Note, sofern sich iıhm dıe
Qual deutlicher als bei seinen Vorgängern zuspiıtzt AAr Zweiftel
der Vergebung der Sünden, aber daß dieses ıne individuelle orm
jJenes allgemeineren Erlebenstypus ıst, den 1Nal °‘die Mystik? nenn{T,
ist doch ersichtlıch.“

ÖOtto hat dieser Linıe der mystischen TIradıtion 1m eigentliıchen
Iutherische Frömmigkeit weiteraufgedeckt und gezeligt, w1e bei Johann
Arndt 1m Gegensatz der orthodoxen Rechtfertigungslehre die
genulne, die Iradition der deutschen Mystik wiederaufnehmende Linie
cler lutherischen Rechtfertigung wıieder sich durchringt, 1988081 reilich sofort
aufs Neue ekämpft werden. Was Arndt anl Eingang seiner vlıer
Bücher VO wahren Christentum über die mıt ( vereinigende Ta
des Glaubens schreibt, ist „nichts anderes als lauteres gesteı1gertes Luther-
ium. Die Worte könnten 1n Luther ‚Von der Freiheit eınes Christen-
menschen‘ stehen, ja S1e stehen dem Sinne nach darın und SIN nıchts
als die Steigerung der es als iducia und adhaesı1ıo.

Ztisdhr. K LVI, 801
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VI An einem etzten Punkt führt dıe Ottosche Auffassung einer

Sıicht einer entscheidenden Gestalt der Kirchenges  ichte bei
der Interpretation s h . Gerade dem Theologen, der
VOoONn der He UETEN T’heologie die bösartıgsten und mißfälligsten und
entstellendsten Auslegungen sıch gefallen lassen mußte, hat (J)tito selne
besondere _leDe gewıdmet. Gegenüber den modernen Versuchen,
Schleiermachers Auffassung der Relıgion dadurch Z entwerten, da
INa  } S1E eın psychologisch auslegt, zeıgt ()tto bereıts In den Fingangs-
kapiteln des „Heiligen“, W16€e das Gefühl der “schlechthinigen äng1g-
keit? bei Schleiermacher VoONn allen anderen Gefühlen, auch allen andern
Abhängigkeitsgefühlen verschleden 1sT, Ww1e€e ın diesem speziliıschen Gefühl
eın Kreaturgefühl mıtschwingt, daß die Reaktion auf eiNn Objektives,
Iranszendentes außer mM1r ist,. und metaphysisch, aber nıcht psycholog1ısch
Zzu verstehen ıst „Nur W: UHeN als erlebt wird, der WO
e1INn Etwas numınosen Charakters gefühlt WITr  8 der das Gemüt
VO  u} sıch Q U iıhm sıch zuwendet, also TST niolge ıner Anwendung
der Kategorie des Numinosen auf ein wirkliches oder vermeıntliches
Objekt kann als deren Reflex das Kreaturgefühl 1mM Gemuüt entstehen.“

In dem Nı „Das Heilige In der Erscheinung“ versucht dann
Otto das Wesen der Schleiermacherschen Relig10nsidee abschließend dar-
zustellen, ın /Zusammenfassung der edanken, die bereits ın seinem
Werk ‚„Kantisch-Friessche Keligionsphilosophie und iıhre Anwendung
auf die T’heologie“, JL1übıngen JICB ohr 1909, SOW1€E 1n se1iner Ausgabe

Schleiermachers en über die Religion Auf{Äl., Göttingen, Vanden-
o0eC un Ruprecht 1920 entwickelt hatte. Er führt dort auUs, WI1I€E
das, w as Schleiermacher vorschwebt, „recht eigentlich das Vermögen der
sıch versenkenden Kontemplatıon gegenüber dem großen Gesamtleben
und der Wirklichkeit ın Natur und Geschichte ist  d „„Wo eın Gemüt sich.
hingebend und vertiefend den indrücken des Universums öffnet, wird

fähig, Anschauungen und Gefühle ZU rlieben VO eiwas, das x Jeich-
sa eın eigentümlicher, freier Überschuß der empirıschen irklich-
keit ISt. eıINn Überschuß, der nıcht ertaßt WIT Von dem theoretischen
Eirkennen der und der Weltzusammenhänge, W1€e ın der
Wissenschaft sıch gestaltet. der aber doch der Intuition höchst eal
gyreitlbar und erlebbar ist und sıch formt In einzelnen Intu:tionen.“

Als Hintergrund dieser Religionsanschauung erscheıint also 1n€
Metaphysik der Intuition, welche das „Ahnden“, die prophetische Divına-
t1ıon un: die Eirkenntnis des Wunders ın sıch chließt Diese Intuıtion
ıst kein psychologischer Vorgang, sondern erwächst Aa Uus der Berührung
mıt dem transzendenten Numinosum selbst Fine dialektische Auseılin-
andersetzung und 1ne rationale Rechtfertigung einer olchen Intuition
ist nıcht möglich, Ja darf nıicht eiınmal statthaben, da S1E ihr e1genNsteSs
Wesen autfheben wuürde. ()tto stellt 1ın diesem Zusammenhang ediglı 1n€e

. Einseitigkeit bei Schleiermacher fest, die darın besteht, daß 95  C
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besehens und Nalv dieses Vermögen der Dıyination als eın allgemeines
voraussetzt”, während CS nıcht einma|l In dem Sinne allgemein 1s
da notwendig be1 jedem vorauszusetzen ıst: der iıne relig1öse Über-
ZEUZSUNG hat (Hıer spricht die Frfahrung grenzenlosen Mißverständ-
N1sSSeS, das ()tto VO einer bestimmten Gruppe „überzeugter“ T’heologen
entgegengebracht wurde.)

1ne besondere Untersuchung wıdmet ann Rudaolf (Otto dem „Neuen
Aufbruch des SCHSUS Nnum1n1s bei Schleiermacher“, Ww1e€e der Titel des Auf-
satzes in ‚5Sünde und Unschuld“‘ lautet. Nach einer Schilderung der
Gegner, mıt denen Schleiermacher ZU tun hatte, und einer ID)Dar-
stellung des eigentümlichen Kreises, In dem dıe CUu«e Anschauung VO  —
Religion durchbrach, geht ()tto einer Darstellung cdieser neuen
Frömmigkeitsanschauung selbst über. Er zeıgt zunächst, w1e chleier-
macher unter Uniyersum nıicht den Welt- der Hımmels- und Sternen-
bau, sondern as große All VOo Sein und eschehen, Natur und (
schichte versteht, dieses Al des Seins und Werdens, darın WIT selber
teıls Glied und Teil, teıls Herrn und Wirkende sınd. Das Verhältnis
E diesem Universum ist nıcht UT eın theoretisches das sıch
ausdrückt In der Wiıissenschaft oder e1INn praktisches das sıch aus-
ilrückt 1n der Moral, sondern iıst dort, WO wahrsten 1st, Erleben
dieser großen und tiefen Welt und ıhres Seins und Geschehens, iıhres
Wesens und ew1gen eNaltes 1n hingegebenem, anschauendem un:
Tühlendem Gemüte. Dies drıtte 1st nıcht Wissenschaft, nıcht Moral,
sondern ist Religion, ist unmittelbares Innewerden des Universums,
SEINES Ganzen und €es Eiınzelnen 1n 1  I sSe1INeESs Grundes und Wesens,

und Hinter-se1nes ew1ıgen Inhaltes und Wertes, se1lnes Untergrundes
grundes ın schweigendem, tieistem TIeDen des Gemütes Diese Aus-
legung ze1igt, W1€e (Otto dıe Schleiermachersche Religionsanschauung als
Weiterführung der alten Linie der deutschen Mystik erkennt.

Dies wird noch deutlicher, WEeNnN das Schleiermachersche Gefühl
hbeschreibht als eın „die Dinge sub specle aeternı 1 ew1gen Lichte sehen,
INn haben Tür das halbverhüllte und halboffenbare Geheimnis VO  — Welt
und Dasein und uUulNnserm eıgen eben, die Welt und alle Dinge und
das eıgene Wesen empfinden als USdTUC höchster Setzung und
eWw1ger Ideen, damıt aber Welt und Leben und Menschenwesen In einem
Lichte sehen WI1Ee n1ıe ZUVOT, 1ın einer Tiefe verstehen, Ww1€e eın Profaner
SIE erreicht‘“‘. Otto anerkennt diese Auffassung VO Relıg10n ZWAar nıcht
als ıne schlechthin erschöpfende, ber BTr anerkennt s1e insofern, als
In ihr nach langer Verödung wlıeder der numıin1ıs durchbrich
nElfl u  9 mächtiges Aufwallen echten SCHSUS num1ın1ıs gegenüber
ratlonalistischer Vertrocknung und Fichtescher Hybris bieten als erstes
Grundmoment diese Reden Eıner Zeıt, die den Offenbarungsbegriff
verloren hatte, ölfnet auft se1ıne Weise wieder einen Wesg, Offenbarung
zu verstehen, WIT. Offenbarung, eiwas, sıch x1bt un
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W as sıch dem Erlebenden kundtut.“ Von dieser Grundanschauung her

und dies unterstreicht (Jtto als das wichtigste eröffnet sıch ihm
auch das Wesentliche der christlichen Relıgion NEU. ‚Nicht gereinigter
1 heismus ist iıhm das Christentum. sondern Suünden- und Verloren-
heitserfahrung, Erlösungsbedürftigkeit und erlösende Hacht VO  — ben  66
(Es 15 hier darauf verweIlsen. daß sıch ahnnlıche Ausführungen
bereits in der W est-ÖOstlichen Mystık 1n dem Kapıtel über „Die Mystik
der wWel Wege beli Schleiermacher‘“‘ I1 des Jeıjles euerTe Parallelen
und Erläuterungen findet.)

VIL Schließlich darf 190838  > einem etzten nıcht vorübergehen, w as
ebenfalls für die praktische Darstellung der Kirchengeschichte als
Frömmigkeitsgeschichte VO  _ entscheidender Wichtigkeit ist Otto Wäar
eın einzigartıger Deuter relıg1öser Kunst und kultischer un lıturgischer
Ausdrucksformen. XS gehört den schönsten Erlebnissen derer,
die ıh näher kannten, iıhm be1l einer Improvisierten Auslegung eiInNeEs
relıg1ösen Kunstwerkes zuzuhören. Die Gebärdensprache, die (sewand-
falten der Skulpturen offenbarten ihm ihre geheimste Bedeutung,
clas Bild Ling unter seinem betrachtenden Auge auft ıne änzlıich
unerwartete Art reden und sıch deuten, die Fiıguren regien sıch
auf der toten Leinwand und enthüllten ıhr In der künstlerischen Form,
ın der Farbe und 1m 5Symbol erstarrtes Leben und n den Betrachter
in die eigentümliche Stimmungs- und Vorstellungswelt dieses Lebens
hinein.

Eis ist außerordentlich bedauerlich, daß VO  C Otto keine schriftliche
Interpretation Kunstwerke erhalten IST; se1ne persön-
lichen Freunde werden sıch viele unvergeßliche Szenen solcher Aus-
legungen bei F ührungen in der Elisabethenkirche. ın der religionskund-
lichen Sammlung 1n Marburg, bei Ausflügen un: Besichtigungen und
Reisen erinnern. Nur wenıgen tellen seiner erT. schimmert diese
eigenartige egabung durch, die entscheidend ist für dıie Entdeckung
der Auswirkung einer relig1ösen Grundhaltung In den verschıedenen
Lebenssphären. Das erste ist der NL über die „Ausdrucksmiuittel
für das Numinose ın der Kunst“ 1m Kapitel des „Heiligen“” Dort
sprıcht (Otto VO  b dem Numinosen der aägyptischen JTempelbauten. 99-
die Erbauer dieser mächtigen Tempel, dieser Sphinx VO  > 1zen, dıe das
Gefühl des Erhabenen und, dadurch begleitet, des Numinosen fast
WI1€e einen mechanıschen Reflex auU: der eele aufzucken lassen, selber
auch darum gewußt haben und ewollt aben, ist ohl unzweiflel-
haft.‘ Er spricht dort weıter VO  — dem „geradezu magischen Eindruck“
KEeW1ISSET Frzeugn1sse der relig1ösen Kunst, geEWI1SSeET Symbole, Embleme,
Ranken- der Linienführungen 1n der taoıstischen und buddhisti-
schen Kunst Chinas, Japans und Tibets, VO dem Numinosen der
großen Landschafts- un Heiligen-Malerei Chinas 1n den klassischen
Zeiten der T’ang- und Sung-Dynastie, weıter über die Nnumıno0sen Kle-
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mente der gotischen rchitektur und VOor allem über die drei Haupt-
mittel e1ıNes stark numınosen indruckes ıIn der Kunst das Schweigen,
das Dunkel und das Leere. Auch In seinen Ausführungen über dıe
Mıttel des usdruckes des Heiligen der Musık und in seınen Be-
merkungen über Bach un: Beethoven olfenbart sıch dieselbe eINZIS-
artıge Gabe einer Sinndeutung der relıg1ösen Elemente der Kunst.

Die zweıte Schrift, die iın diesem /Zusammenhang eNNEN ist,
ist der Aufsatz über „Das Numinos-Irrationale 1m Buddhismus‘“. Diesem
Aufsatz ist beigefügt eın Abschnitt über das Numinose 1m uddhisti-
schen Bildwerk. der bereıts 19929 ıIn der ‚„.Christlichen Welt“ Nr
erschien. In diesem Artıkel entwirtft (J)tto geradezu eın Programm einer
Interpretation der verschiedenen F römmigkeıitstypen auft Grund ıhrer
Darstellung ın der relıg1ösen Kunst. „Wenn Hamann Jüngst versucht
hat, 1n selner 5Sammlung ‚Deutsche pie AauUus der Zeit der O11 uns
den gotischen ‚1ypus’ nahezubringen, ware eın nıcht minder dank-
bares und wichtiges Geschäft, einmal den 1ypus, die Art und die Sonder-
art VON Religion un Religionen ZU Darstellung bringen, nıcht
sowohl ur Wiedererzählung ihrer ren, durch Aufführung ihrer
Formeln un Begriffe, sondern durch 1ne ammiung und FEntgegen-
stellung VON Köpfen und Antlıtzen, hıer 1mMm lebendigsten Reflex
den Geist und Sondergeist der Religionen aufzufassen und einander
entigegenzusetzen: iwa die ‚DaX Christi‘ sıch spiegeln sehen in
den Bildern christlicher Heıilıger und TOMMEeT und Zu beachten, wıe
Ly pısch anders sS1e Miene, Gesichtsausdruck und Muskel- und Leibes-
haltung prag als eiwa die ‚S5vantı , die Ruhe des vollendeten indischen
Frommen oder als die Stille des ıryana 1mM Antlitze und Iın dem
‚.halben Lächeln der Buddha- und Bodhisattva-Gestalten des fernsten
Ostens oder aus In dem ‚VIrya , der leidenschaftlichen Leiden
schaftslosigkeit. Selbst- und Weltbezwingung, 1n der geballten Energie
strengster Sammlung, die w1e gesammelte magische Kraft aus manchen
der Angesichter dieser Lohans spricht.”

Der dritte Aufsatz ist eın Beıispiel eiıner Deutung relig1öser Bau-
kunst Es ist der Artıkel „Über die Leere ın der Baukunst des slam ,  ““
dessen Hauptgedanken bereits 1ın dem Werk „ AJ)as Heilige angedeutet
sınd un der sıch ebenfalls In dem er „Das Gefühl des erwelt-
lichen‘“‘ SENSUS Nnum1n1s), München 1932, findet (Otto zeıgt hier, w1e
sich ın den hohen Kuppelbauten der spateren islamischen Kunst ‚„.das
Gewaltige und das Trhabene als chemata des Heiligen verbinden.
Diese hohe Kunst arbeitet nıcht mıt den Beihilfen der Bildhauerei und
der Figuren-Malerei, sondern miıt dem Raume selbst und mıt RKäumen,
die S1IE ordnet, teıilt und komponiert, und ugleich miıt den Miıtteln des
Lichtes der vielmehr des Halbdunkels, das s1€e wunderbar Jleıtet, stuft
und mischt, verstärkt oder unterbricht. Miıt beiden macht sS1€e dıe Leere
und das Schweigen redend, deutend, ohne Wort und stärker als
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Dome vermögen voller Bilder., Fıguren, kultischer en, dıe den
Sinn zerstireuen un ugleıch iıh: ablenken und testhalten beim allzu
Deutlichen und Begriffsnahen  c6

Überblickt {al diese Gesamtauffassung VO  a} der (Geschichte der
F römmigkeıt und die Fülle Von een, welche die zentralen Punkte der
Entwicklung der christlichen Religion beleuchten, das ]esusbild‚ die
Ideen Meıster Eckhart, Luther und Schleiermacher, sieht I1a  wn

hier einen Geist, der miıt aller Ta er 1st, einer Auffas-
SUN$S des Christentums dıe Bahn D brechen Rudolf (J)tito ıst 1n Anfang:
nicht 1U  — eın Anfang einer CUucCNH Betrachtung der Geschichte der
Reliıgion, nıcht DUr eın Befreier der Hauptgestalten deutscher F römmig-
eıt VO  — einem wahren Schu  auien VO  - theologıschen und dogmatl-
schen Vorurteilen, dıe ine das Wesen echter Frömmigkeit entweder
ignorlerende oder verachtende J1 heologie aut S1e gehäuft hat, sondern
ist auch der Anfang eıner Auffassung un eıner Darstel-
Jung des Christentums selbst, weıl S1€e der Grundrichtung der werdenden
Frömmigkeit un Ausdruck und ZAL  S orm vernı der Rıchtung auf
dıe wirkliche persönliche Erfahrung, autf dıie Deutung des Erfahrenen
ın den Worten, Bildern un Anschauungsformen uUunNnseTeT Zeıt, auf die
arstellung der Erfahrung und aut iıhre Verwirklichung In elner sıtt-
en Lebensform, In welcher der klaffende Riß zwıschen Leben ınd
TE überwunden ist

bgeschlossen Juni 19537.
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Von der Ausgabe der Constitutiones Societafis esu
Von Paul Marla Baumpgarten,

Neuötting (Oberbayern).

u hat er lfen d Monumenta Ignatiana B
autographIis vel antıquiorıbus exemplıs collecta Serles tertla.Sancti Ignatli de Loyola Constitutiones Societatis Jesu Tomus Prımus:Monumenta Constitutionum praevıla. Romae 1954 (: un

Seiten 1
Eine außerst dankenswerte Veröffentlichung kritischer Art, ob-schon der Rahmen der Monumenta praevıa eiwas rel‘  1C] weıt

espann' erscheint.
Der Herausgeber betont (Prolegomena XXV) ltaque monumenta

exhibemus uam tidelissime tieri potuılt, nulla ublata, nulla mutata,ratıone quıdem ecribendi, ISı irequenter vıtl1osa ei inconstantiı.Quod S1 quando (rarıssime quı1dem) liquid mutare coactı u  9 ıd
lectorem S Das ist 1Un sehr weıitgehend und nıcht Sanzbedenklich: doch könnte INa sıch damıiıt eCR: WEeNnNn sıch diese
Indulgenz nıcht auch auf Sanz sinnlos überlieferte Satzteile erstreckte.
Da ist das ın wel Fassu vorliegende Sulfifragium quatuorSOC10orum (Prolegomena EFEX’ ext 244—247). Die spanische

AS55Sung ist VoO 1 die ıtalıenische VOoO Januar 1548 datiert. In
dem spanischen Texte ıst eın SanNnz sinnloser Satzteil. auft den der Heraus-
geber mıt keinem Worte hinwelst. Auf den Inhalt des sulfragiumwerde iıch unten zZU sprechen kommen.

Was die Literaturangaben betrifft. ziecht Codina U jene Ver-fasser heran, qu1 data D constıtutiones declararunt aut de rebus
institutove Societatis disserentes partem 10  — contemnendam inter-
pretarunt (Prolegomena In einer Anmerkung wird das dahın
erläutert: Hıc CTrSO quaesı1erTI1s D  a iıllorum SCr1ptorum (s1 qulsunt), qu1 sın1ıstrıs commentarıl1s, NO  — lucem, sed tenebras anım1ıs
offendunt. Mit anderen Worten: Die gegnerische Literatur wird unbe-
achtet gelassen, gerade als ob 1ıcht uch beim Gegner beachtenswerte
Ausführungen gefunden werden könnten.

Obschon Miguel Mir, w 1€e bekannt lst, sehr wesentliche Beiträge ZUTrE
Klarstellung des Werdens der (onstitutionen veröffentlicht hat, SO hat

odina sıch nıcht mı1ıt dessen Ausführungen auseinandergesetzt.
In den Prolegomenis XCI WIT Testgestellt: II)uo0 monNumentorum

SCNeTra: altera tota SuUunt ıta Ignatıi InNanlu conscr1ıpta, ut adjutorem
0Om1inem I Certio aut probabilıter excludant: altera Conira, adjutorem

aperte indicant.
Es g1ibt 1U DUr E  wel monumenta, die In die erstie Klasse g‘..Tren Ephemeris et deliberatio CIrca paupertatem. In die Z IL

sınd Caetiera Oomn1a verweisen. Die E I2 selbständige Arbeit
oyolas ist Iso verschwindend ein, wobel ZUu bemerken ist, daß

Dieser für das Historische ahrbuch der Görres-Gesellschaft be-
stımmt FCWESENE kleine Aufsatz fand dort keine uinahme.
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die Kphemeris auch 1Ur einem kleinen Teıil sıch auft eıinen wınzigen,ber wichtigen Ausschnitt AaUS den Constitutionen bezieht. Bel den großenSchwierigkeiten, die lgnatius be1 der Fassung und schriftlichen est-
legung seiner Gedanken und Pläne für die Satzungen mpfand, ist
das nıcht weıter verwunderlıch. araus erklärt sıch auch, daß
lgnatius Y1ıLeITe TE gebraucht hat, biıs dıe 5atzungen auch
NU  — 1m Rohen fertiggestellt hatte

Omnia fere., lesen WIT ıIn den Prolegomeni1s — UJUaC Certio SCIMUS
Ignatium] SCT1PS1SSE, hıspane scr1ıpta Sunit. Bls das Ende SEeINES.
Lebens wWäar UU  — nıcht gelungen, das Castiılianische uch 1U
annähernd meıstern. Juan de POlancO; Mıguel Mır, dıe
Herausgeber sel1nes schriftlichen achlasses. mußten des öfteren fest-

SO stehttellen. daß S1Ee an Sätze se1lner Prosa nıcht verstanden.
In 281er der Constituta el annotata Mon. len 1411 SA n. 9
„Ob INa  — anständiger Weise eın eineres Gewand iragen dürfe USW.
auf Reisen der bei vorkommenden Notwendigkeiten und vielleıch aus
einem gew1lssen geistigen Vergnügen USW. (y POT cierta compla-
centla spirıtual) Juan de Polanco schrieh darunter: O0OMO entiende la
complacentlia spirıtual? Was hat 1908008  - unter dem geistigen Vergnügen
Z.U verstehen? Hs ist allerdings befiremdlich, daß Ordensleute sıch
„dUus geistigem Vergnügen“ e1IN feines Gewand umbinden dürfen Der
Herausgeber emerkt lakonisch: Responsum lgnatl 1NOTaMUSs, w as
nıcht weıter verwunderlich 1st, da wohl kaum imstande wäre,
dieser höchst merkwürdigen Begründung eınen vernünitigen Sınn Zzu
geben. Kın andermal (S 245 42) hatte natıus geschrieben: qu&

ua  H— de Polanco mußtepueda nutrır de manılar spirıtual. Und
wıederum Aufschluß bıitten mıiıt den Worten: entiendo bıen esto.
Aber auch hier: Responsum lgenatlı on NOviımus. eitere Nachrichten
dieser Art kann 1119a  - uf 415— 419 meılınes ersten Bandes (OOrdens-
zucht und Ordensstralfrecht Belträge 7U  — Geschichte der Gesellschaft
Jesu besonders ın Spanıen 1932, ftinden. Der gerundinorum

CXXXIJ) ist für die chreibweise des Jgnatius bezeichnend, daß
INa ruhig asch kann., en Schrittstück stamme nıcht ıI1 ıhm, In
dem dieser USUuSs der vielmehr abhbusus nıcht vorkomme. en zahl-
reichen Italıanısmen stehen reichlich viele falsche erbalformen, und
der Herausgeber des vorliegenden Bandes schreibt GCALNVED Primum
quıdem grammatıcas Jeges ın Ignatlı scr1ıptıs NO oportet.
Neben den Italıanısmen bildet Ignatius aber uch Worte, deren
Bedeutun 190838 nıcht einmal ahnen kann, und wird Test-
gestellt: uam qg uam VeTO Sanctus Pater reCio hispanı artıculı
acp secedit400  Literarische Berichte und Anzeigen  die Ephemeris auch nur zu einem kleinen Teil sich auf einen winzigen,  aber wichtigen Ausschnitt aus den Constitutionen bezieht. Bei den großen  Schwierigkeiten, die Ignatius bei der Fassung und schriftlichen Fest-  legung seiner Gedanken und Pläne für die Satzungen empfand, ist  das nicht weiter verwunderlich. Daraus erklärt es sich auch, daß  Ignatius viele Jahre gebraucht hat, bis er die Satzungen auch  nur im Rohen fertiggestellt hatte.  Omnia fere, lesen wir in den Prolegomenis (LX), quae certo scimus  [Ignatium] scripsisse, hispane scripta sunt. Bis an das Ende seines  Lebens war es ihm nun nicht gelungen, das Castilianische auch nur  annähernd zu meistern. Juan de Polanco, Miguel Mir, die  Herausgeber seines schriftlichen Nachlasses, mußten des öfteren fest-  So _ steht  stellen, daß sie ganze Sätze seiner Prosa nicht verstanden.  in n. 28ter der Constituta et annotata (Mon. Ign. III,i S. 212 n.9):  „Ob _ man anständiger Weise ein feineres Gewand tragen dürfe usw.  auf Reisen oder bei vorkommenden Notwendigkeiten und vielleicht aus  einem gewissen geistigen Vergnügen usw. (y acaso por cierta compla-  centia spiritual).“ Juan de Polanco schrieb darunter: Como se entiende la  '5  complacentia spiritual? Was hat man unter dem geistigen Vergnügen  zu verstehen? Es ist allerdings befremdlich, daß Ordensleute sich  „aus geistigem Vergnügen‘“ ein feines Gewand umbinden dürfen. Der  Herausgeber bemerkt lakonisch: Responsum Ignatii ignoramus, was  nicht weiter verwunderlich ist, da er wohl kaum imstande gewesen wäre,  dieser höchst merkwürdigen Begründung einen vernünftigen Sinn zu  geben. Ein andermal (S. 245 n. 42) hatte Ignatius geschrieben: que  uan de Polanco mußte  se pueda nutrir de maniar spiritual. Und  wiederum um Aufschluß bitten mit den Worten: no entiendo bien esto.  Aber auch hier: Responsum Ignatii non novimus. Weitere Nachrichten  dieser Art kann man auf S. 415—419 meines ersten Bandes von Ordens-  zucht und Ordensstrafrecht / Beiträge zur Geschichte der Gesellschaft  Jesu besonders in Spanien / 1932, finden. Der usus gerundinorum  (S. CXXXII) ist für die Schreibweise des Ignatius so bezeichnend, daß  man ruhig sagen kann, ein Schriftstück stamme nicht von ihm, in  dem dieser usus oder vielmehr abusus nicht vorkomme. Neben zahl-  reichen Italianismen stehen reichlich viele falsche Verbalformen, und  der Herausgeber des vorliegenden Bandes schreibt (CXLVII): Primum  quidem grammaticas leges in S. P. Ignatii scriptis quaerere non oportet.  Neben den Italianismen bildet Ignatius aber auch neue Worte, deren  Bedeutun  man nicht einmal ahnen kann, und S. CXIII wird fest-  gestellt: Quamquam vero Sanctus Pater a recto hispani articuli usu  saepe secedit ...  Pedro de Rivadeneira bemerkt in Dicta et facta (Mon.  Ignatiana IV,1 S. 394) n. 2: „Als der P. Magister Laynez von dem  geringen Sprechvermögen (lloqüencia) und der spärlichen Wissenschaft,  die unser Vater (Ignatius) hatte, und von dem Vielen, das unser Herr  durch ihn wirkte, sprach, und von der Thatkraft und den Erfolgen  in Allem, was er unternahm, sagte er mir: ‚Schliesslich ist die Sache soviel  werth, wie Gott will und um nichts mehr.‘ “ Diese Worte sind nicht über-  mäßig klar und verständlich; das hat aber in diesem Zusammenhange  keinerlei Bedeutung, da es hier nur um die Kennzeichnung der wissen-  schaftlichen Fähigkeiten Loyolas geht.  Gaetan Bernoville (591; siehe unten) glaubt die Meinung  wirklich vertreten zu können, daß Ignatius a Manröse et jusqu’ä la fin  de sa vie, le don d’&crire ne lui sera jamais departi en tant que ce don  exprime un pouvoir de s6&duction litt&raire, Mais il le possedera17-O de Rıvyvadeneijra bemerkt ın Diecta et facta Mon.
Jlgnatiana IV A 394) „Als der Magister Laynez dem
geringen Sprechvermögen (Noqüuüencia und der spärlıchen Wissenschaft,
die 1056 Vater (Ignatıus) hatte, und VO  —_ dem Vielen, das err
durch ihn wirkte, sprach, un VO der Thatkraft un den Erfolgen
In em, W as er unternahm, sagte mMır ‚Schliesslich ist die Sache soviel
werth, W1€e (Gott wiıll und U nıichts mehr. Diese Worte sınd nıcht über-
mäßıg klar und verständlich: das hat aber 1n diesem Zusammenhange
keinerlei Bedeutung, da 1er Ur dıie Kennzeichnung der w1ssenNn-
schaftlichen Fähigkeiten Loyolas geht

(5919 siıehe unten) glaubt dıe Meınungwirklich vertreten zZuU können. daß Ignatius Manrese et Jusqu ä la
de N4G: le don V’eecrire Iu1 SCTAa Jamaı1s departı tant TJUC OI

eXprıme un DOUVOIr de SEAdUCTITON lıtteraıre. Mais il le possedera



Baumgarten, Constitutiones Societatis Jesu 401

des Manrese dans la Ou 1l exprıme la possıbılite de dire
exXactement, ei DAr les mo{is quı convıennent, qu on veut dire,
d agencer s()  _ EeXTte contormement la log1que interne de la pensee.
Composiıtion ei ordonnance de l ensemble, : pertinence el sobriete du
vocabulaıre sont. dans les de premıl1er ordre.

eın /isterzıienser-Prior, und nach ihm der
Jesuit haben erzahlt (Ordenszucht 409) N
der Jangen Überlegung VOoO ehn Jahren hat l1gnatıus dıie ( onstitutionen
geordnet, nachdem G: TST dıe Regeln der alten Väter angeschaut und
Erkundigungen ber die Erfahrungen ıIn allen Orden eingezogen hatte.“”
Über diese mıt großer Sicherheit autftretende Meldung Estradas sagt
ANTONLO Astrain (Historia de la ompanla la asıstencla de
KEspana, Madrıd 1900 FE 1 136 ‚Hatte der ylorreiche Patrarch den
Blick auft irgend einen anderen relig1ösen en gerichtet, der ihm als
Muster diente. den seınen formen? Im Gegenteıl, die Gesellschaft
sollte durch Grundsätze und Gewohnheiten geleitet werden, die VON
dem damalıgen TAauUu vollständig verschieden Var'‘ Hat vielleicht
eine vergleichende Untersuchung der verschlıedenen iruüuheren relıg1ösen
Institute gemacht 1C! daran ZUuU denken ber ql nıcht
wenıgstens die hroniken der anderen, äalteren en gelesen? Es ist
uns nıcht überliefert, daß ıne einzıge gelesen hätte: und wenn WITr
dem Worte des () u Glauben schenken könnten, hätte
uUunNnser Heiliger be1 der AbfTassung der Satzungen keine anderen Bücher
In selInem /Zimmer gehabt, als 1Ur das ıch.“ Nich: einmal eiıne

Mon lgn I 579 Iragmentum lıterarum: (um ser1ıbebat
constıitutiones, nullum lıbrum tenebat iın cubiculo, PTrO totıs mensıbus
quı e1 serulult, praeter Missale, quando m1ıssam diel recolebat.

Wenn das für dıe sieben Monate der Dienstzeit VOmn du Coudray
zutrifft, S hat sich anderen Zeiten eıIN anderer Befund ergeben.
ich

lese 1m Memoriale (n saltyıı Mon lgen. 200) „Ltem,
noch mehr: laß Ignatıus in Manresa zuerst den Gersoncıto

Nachfıolge Christi) gesehen hat, und daß nıemals mehr eın anderes
Andachtsbuch hat lesen wollen; und dieses Buch empfahl wn edem,
mıt dem ZzU thun hatte, un jeden Jag las eıinen nı nach
dem anderen der Reihe nach Und nach dem Essen der Z eıner anderen
Stunde Ifnete ohne 1ne Ordnung einzuhalten, und immer traf

auftf 1N€ Stelle., die für seine Gedankenrichtung zutraf und die für
ihn nöthig War In der Responsio Manarel ıbıdem 516) steht Nnun

lesen: Nam ın cubıiculo SWUO secretlior1ı ordınarle UD
alios ibros NO  e habebat, Ua NOUULL Testamentum et IThomam de

emMpI1S, solebat appellare perdicem liıbrorum spirıtualium.
odıina emerkt CXGCHD); daß Luys de Fstrada das Richtige

sıch hätte wı1ıssen können, da viel miıt Jesulıten verkehrt abe Wo
Bartoli se1ine Wissenschaft her habe, S£1 Zahz unbekannt, da sowochl
W1e auch Kstrada, keinerlei Quellen angegeben habe Orlandino CI-
wähne ıIn selner hıstor1a nıchts davon. uod G1 Ignatıus regulas
S55 Augustini, Benedicti1. Francıscıl, Dominıicı PCI S: 1pse Jegıt, idque

mente, ut iıllıs UJUaC sibı ad Societatem ıtılıa viderentur, usurparel;
incredibile essel, euUuMmM nulla eXcerpia fecisse. ul ın praemordiis COMN-
versionis udolium ei Voraginem ECEXCETIDC at Haec 1g1ıtur 1gnatıl
EXCErpla ıIn manıbus Polanco SSCcC potulssent ad hoc alterum INONU-
mentum conficiendum.

Si eti ılla Bartoli et tradae testimon1a, silentibus caeter1s
acqualibus, recıpere nolıs. et hac indole et econsuetudine 1gnatıl a  u
MOVearIıs, atque eXcerpla haec., TUa habemus, 1ps1 I triıbuenda duxerl1s
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CUJus calamo exscrıpta vera SUnNntT;: NO MAasSnNOoPpCTE repugnabımus.Neque Nnım levla PrOÖ hac sententia rat1iıonum momentlta SUNT Unter

TCMmM mUsse INa teststellen Modus diıcendı saep1us Polancum J UuUamIgnatium sapıt. Tertio quaedam mehus OTE Polaneci qUam OTeIgnatii audıirı videntur.
Non VeTO propter ratiıones SUDETIUS allatas ex1istima-

AL ]gnatium el Polancum, NUmMquemMddqUE HIO ata portione, adhoc P OPDPeETamM SUam contulisse: deinde VeTO Polancum Oomn1a. sımulIn ordinem redegisse. Dafür lıegt auch nıcht der geringste Anhalts-punkt VOT.

HanNneciti1us (CXCLV Anm 45) hebe hervor: Ignatium
NeC ante scr1ıptas constıtutiones Societatis NC dum cas secriberet,
HC postea legit Regulas alıorum ordınum. Und 181 stellt
Test, daß sıch bei Ignatius kein librorum apparatus Je gefunden habe:Laneceıtiu&< Sagı ebenfalls, quod Libri regularum qu esSsenNtT ın
cubieulo gnatı vıyventis, NeqUe ın eTUS bıbliotheca accuratıssıme
Conservatla. Wie INa VO elner bibhliotheca l1gnatli sprechen kann,
WEenn keine Bücher gehabt hatte, ist nıcht Kut verständlich. Wenn
Codina noch auf eIN1gE unmögliche Möglichkeiten hinweist, W1e InNnan
die Nachricht der Estrada und Bartoli allenfalls noch reiten könnte,ist cieser Versuch als Sanz belanglos abzulehnen. Von den angeb-lichen Erkundigungen bei den anderen en hat sıch, WI1e ich 551)betone, „auch nıcht ıne Briefzeile“ erhalten. und Ina muß Zu
Schlusse kommen. daß Ignatius diesen Dingen kein Interesse
gehabt hat.“ Hiermit stimmt auch völlig übereın. Jaß Ignatiıus mehr
als einmal ausdrücklich betont Hat, daß keinerlei Neigung für Bücher

abe Die vorhandenen eXcerpta US Ordensregeln, die 1m vorliegen-den Bande aufgezählt werden. sınd Iso ausschlıeßliches Kigentumde Polancos. und soweıt S1C| Spuren davon In den Satzungen Tinden,
1ıst se1lner Tätigkeit zuzuschreiben. daß S1€e überhaupt aufgenommen
WUur

Noch bis ın die allerneueste Literatur ist das Märchen des Luysde Estrada eingedrungen. ch vermerkt ıIn seinem VeTI-
dienstvollen Jesuiten-Lexikon Anuch kannte der Ordensstifter

Cdie Regeln der anderen Orden Und (za6tan Bernoville schreibt ın
se1iner 1m Jahre 1954 erschienenen Studie .Les Jesuites“ (Paris, Bernard
Grasset) auf S 105 L’elaboration des Constitutions dure de 544
a 1550 donec G1 annees. Ignace s’est entoure de toute la documentation
necessalre, notamment qu1 concernaiıt les Regles des PrInC1panxXOrdres exı1istants dans SO temDSs, qu ıl etudıees aussı so1ZNEUsEMENT
UE la legislation ecclesiastique.

Arturo ('odina wıdmet der Erforschung der Schreiber der VON
1nm gebotenen Urkunden weitläufigere Untersuchungen, dıe nıcht steis
1m riıchtigen Verhältnis Bedeutungslosigkeit ein1ger der FHragenstehen. bersehen hat T: daß sıch der Schreiber der Coneclusı1o0 SECX
SOC10TUMmM VOIN März 1540 23) selbst gemeldet hat. In den eXcerptis
PTOCeSsSsuUUuUmM IN liest INa  =. aut 573, daß TO de Rivadeneira
ausgesagt hat Artıiculata ESSC ei ıta Jla ser1psit 1ın Uıta Ignatıl;ei quod antequam cdiectus Pater eligeretur 1n generalem, ei 1pDse neqe1IuUs SOC1 profiessionem em1s1ssent, scıt quod OoOme SC  b prioribusPatribus, ad GJUWUOS alıı qUatuoOr remiserant, stabiliuerunt alıqua magls
necessarl1a obseruanda ın Societate: G: testıs SCTIDSI1T1PSius ordine, ei s €& Patres Subserıpserunt: Decer-
nunt, Circa Constitutiones ei 11a quaelibet standum sSSCcC Jud1c10 plurıum
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Patrum ın Italia Commorantıum. 1€e. Prolegomena LE WO über
den Schreiber dieses mMOoNumentum gehandelt WIT

Von den doch recht berühmten Rodriguez-Regeln uUun: VoO der
sılva caeterarum regularum vgl ÖOÖrdenszucht und rdensstrafrecht L,68, 345 378) tinde ich nıchts in dem Bande Mir wiıll scheinen, als ob
S1€e ıIn dem Abschnitte CANNVEFLZEXKXIN hätten gewürdigt werden
mussen.

Ignatıus sagte zZuUu 1 de am mıt Bezug auf sSeın geist-liches agebuc| perche OgN1 dı SCrT1UeUaAa quello qUE pPeLLl’aniıma sLLa. Das ıst Sanz unzutreiftfend. Wenn TO de Rivadeneira
versicherte., daß Ignatius eser1ıbia dia pPEeTr dia, ist das als Wenn
Nadal und andere, und neuestens auch FWFeder das gyJeiche behaupteten,stiımmt das ebensowenig. Das ist eicht d il dem Original der Kphe-mer'1s, W1e dieses gelstliche Tagebuch heißt, ZUuU erwelsen. €eNN
Ignatius die Worte Dienstag, Mittwoch, Donnerstag bei drei aufi-
einanderfolgenden Eintragungen ausstrıch und Mittwoch., Donnerstagund Freıitag arüber schrieb. erg1ıbt sıch. daß da VON täglıch gemach-ten Niederschriften keine Rede se1in kann Und derartige gy1ibtnoch mehr, die Codina aut (1 erortert. Die Unzuverlässigkeitder Überlieferung darf INa  - bis einem gEW1ISSEN TAa! uch uf das
andere ausdehnen. sowelılt die memor1a Jgenatlı 1ın Frage kommt

Eine wichtige un oft erorterte Frage betrifft den Zustand, ın dem
Jgenatius den ext der Satzungen bei selinem JTode hınterlassen hat,un: den Wortlaut des lextes erselben, den die erste General-Congrega-L10N, die 1558, wel Jahre nach Loyolas Tod, zusammentrat, als binden-
des Gesetz der Gesellschaft Jesu genehmigt hat Es lıegt der castilia-
nısche Urtext VOT und dıe VO  S Juan de Polanco gemachte Übersetzung.Diese letztere ıst dem Kongregationsbeschluß zugrundegelegt worden.
Codina wiaıll In den beiden folgenden Bänden die umstrıttenen
Fragen lösen. In Prooem10 totıus ODer1s (XI) schreibt darüber Solus
textius atınus V1ImM leg1s obtinet. Es sollen alle Unters  1ede samtlicher
Ausgaben dieses lateinıschen Textes aufgezeigt werden, . Sso daß 1n
jeder PFrOSTESSUM mutatıonemve perspicere DOSSIT.

uod S1 hoc latıno textu praestitimus, multo diligentius 1n h1s-
188 praestandum fuit Ltaque 1Dsa editione extuum hispanorum
Constabit, quale ah inıtio fueri1t Examen, quales Constitutiones, qualesDeclarationes, qu1d ah unıs ıIn alteras transıeri1t; utrum textius
prımus hıspamnmus ah ultımo. ultimus hispanus pPr1ImoO latıno multum

arum discrepet: atque iıd quod inde sequiıtur, utrum prıma CONSTC-
Zatl0o generalis Societatis. coacta 1558, bienn10 pOost lgnatıl
mortem. extum constitutionum ratum I1xumque edicens, multıs
paucıs, nulla mutaverit.

Im Laufe der Jahrhunderte SIN Ww1e€e nıcht anders se1ın kann,
ungemeın viele Änderungen un Zusätze den Satzungen der Gesell-

aft Jesu gemacht worden. Es legt un cdie große Merkwürdigkeıt
VOT, daß jede Ausgabe des Institutum den SaNnzZenh Ballast der
ungültig gewordenen Bestimmungen immer wıieder mıt abdruckt.
Da urch werden dıe Bände natürlıch immer unhandlicher, as 1a
vielleicht mı1t ın den Kauf nehmen könnte: schlimmer. viel schliımmer
ist aber, daß die Benutzung UTC| das Mits  eppen des Ballastes
Sanz ungemeın erschwert wird. Fragt INnal, diese unverständ-
iche Krschwerung eheb wird, erhält Ial Zzu Antwort Prolego-
mena ALID Soluit PDC, 1M0 pergıit ve Societas, ut textius ille,

La () h () Jgenatius confecilt, ımmutatus permanea(t,
ut mnı tempoOore COZNOSCI possıt, quales iıllıus mente manıbusque
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Societatis leges prodierint;: intellexit tamen SCHMLDEFK Societas et intelli-
SCTC o pergıt, constıitutiones alıquas temporum mutationıbus ob-
NOxX1as CSSC, UJUae proiınde HO solum sıne detrıimento, sed et1am Cu
foenore CESSaTeEe mutarıve possınt vel debeant. Das soll durch die declara-
t10nes bewirkt werden.

Wenn sıch nichts anderes handelt, als die vollkommenste
Reinerhaltung desjenigen Wortlautes der Constitutionen, der tanto
labore Jgnatıio confifectus fult, W1€e be1 seinem lTode vorlag,

Cs() ware doch wahrlich das sicherste und einfachste, WECNDN {1äa11
sSCT! ext In eiıner fteierlichen Ausgabe krıtisch testlegte, damıt eın
tür Jliemal jeder sıch n  u unterrıichten könnte, der das Bedürfnis
hätte, sıch mıt diesem Wortlaut bekannt SE machen, 1mMm WFalle das
neben der 1908 besorgten mechanischen Wiedergabe noch für nÖöl1Lg —_
achtet werden sollte. Das waäare 1ne sehr wesentliche Entlastung
für alle zukünftigen Ausgaben der Constitutionen, d
tıschen (  rauch dıenen sollen. Man ware dann voll-
kommen sicher, daß Ina  b In diesen 1Ur das Jus V1genNs finden würde.
Die 1m re 1924 gedruckte LEp1itome ıst 1ne€e gyute Vorarbeit für ıne
solche Au{fgabe. Da jede Generalkongregation allerlie1ı die S5atzungen
angestückelt hat, lıegt kein systematischer codex VOT. er könnte
aber grökten Vorteil er Benutzer der Sdatzungen dann €l
gemacht werden, wenn Na  - durch die teierliche Ausgabe des ı1gnatla-
niıschen Wortlautes der Dankbarkeit den entsprechenden USdTUC.
gegeben hätte Aber damıt wırd ohl N gehen, Ww1e mıt dem
psalterium gallıcanum.

Wenn mMI1r die Jesulten sSasgen würden. S1€e hätten meline atschläge
nıcht erbeten, und S1E gedächten auch 1n UuUuKun diese Dinge eEINZU-
riıchten, Ww1e€e CS ıhnen genehm sel, könnte iıch darauf 1Ur erwldern,
daß ıch ediglı ıne Änregung ZuUur Erleichterung der wissenschaftlichen
Arbeıit hätte geben wollen

Schon damals, als Loyola selinen Satzungsentwurf den (‚enossen
A Begutachtung vorlegte, da sagte der ungemeın praktisch veranlagte
Nıcoläs de ODa da a: Ser1a biıen hazer breve SUMATIO
todas la AS, che digan la sustantıa, CS ware u einen kurzen AÄuszug
aus allen 91egeln 7, machen, - der das Wesentliche umfasse Mon. Ign
141:4 396) Und Alonso de Salm eTON betonte be1 der Jeichen
Gelegenheit 395), daß dafür e daß die Konstitutionen kurz
un: gedrängt (quanto W  \ cortas abreuladas) w1e möglich se1n
müßten: viele Gegenstände solle IHNan CSWESC! ıIn dıe declaratiıones
verwelsen. Der Umfang und cie Unhandlichkei des Entwurfes
also schon damals 1550 Ge nstand der S5orge SCWCSCH. Codina macht

emerkung: Potuint haec notatıo Summarıour Bobadilla-Außerung die
Constitutionum Occasionem dare. Es handelt ch dabe1 aber nıcht

1Ne€e Möglic  eIt W1€ Codina meınt, sondern 190881 1ne feststehende
Tatsache. Zu Salmeröns Kritik fügt der Herausgeber dıie Erklärung
be1 Multa iın exemplo (manuscr1ptum qUO Salmeron utebatur) aut
TFESSC notantiur transferenda ın Declaratıones, auft,; calamo CITCUM-

lata Sunt.
ducta, NON alıter superl1ora Ila ın Declaratiıones vera iTrans-

Bekanntlich aren die Bestimmungen ber Art und Umfang der
Armut In der werdenden W1€e ın der gegründeten Gesellschaft Jesu
lange umstrıtten. Und bis heute ıst CS; meılnes Wissens, noch nıcht
aufgeklärt, die (Genossen VON ıhrem ersten Armutsideal schon
nach allerkürzester Zeıit zurückgetreten sınd. Ignatıius hat dann mehrere
ochen gebraucht, bis selner Unentschlossenheıiıt Herr wurde
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‚_  RN für die NEUEC Armutsregel entschied. (odına sıucht diese Vorgänge
eiwas Z erklären (Prolegomena XCLV) At dices: unde aec
varıetas? Prımo paupertatem sıne ullıs reditibus, deinde CUM reditibus
pPro sacristia ® Imo tert1o0 exclusis reditibus et1am PrOo sacrıstı1a. Haec
TeES duobus homınum gener1bus negot1um facessere potest: pr1ımo 11S
qu1 opınantur instıtutum Socıletatıs Jesu ıta Sancto Patrı nNOSTTO
1Deo SSCc revelatum, ut omn1la qUAC in Constitutionibus 110 1556,
Ignatıo vıta Tuncto, reperiebantur, nde abh in1ıt10 fixa ei Lirma essentT!:
secundo 11Ss qu1 aut hominum facultates ut Dei Iumına ignorant.
u0od ad pPr1ımos illos attınet, CTFTOIte deponant NECESSC esT,
NOSqUEC illıs juvandum nostram OPCrFram pollicemur. Hı qu1
m1ırantur 1gnatıum modo Un U modo alterum cogıtasse, recogıtent
oportet, 11O solum facultates homınum eJus naturae SsSSCc ut
DOost aliud ediscant, a 110 concludant: sed et1am [Deus alıa.
alııs tempor1ıbus SUSSCICTEC reaPDsC SUSSCTETE.

|)aran schließt sich die Frage Quaid ECrS'xo mMIrUmM S1 Ignatiıus
eJuUSque SOCH pPr1mo quidem U paupertatıs modum, einde alıum
amplectendum opınatı Sunt

ıcht der nhalt diıeser Frage sıch schließt das Auffallende des
Vorgehens der Gründer e1n, sondern der Umstand, daß das nach ehr
eingehenden Beratungen aufgestellte Armutltsıdeal schon wieder
verworfen wurde, nachdem Cs gerade eben Trst ın Kraft getiretien W al

Die Männer wären sıch 1Iso TOTZ ihrer langen Beratungen nıcht geNU-
gend lar geworden über das, Wa S1€ eiısten gewillt

Die weitgehende Unentschlossenheit des (Gründers gerade über
dıe Auswahl der Arten der Armutspflege ıst der enkbar deut-
lichsten Weise VO  - ihm selbst dokumentarisch eg worden. Dur
fast sechs en hindurch macht sich tast täglıch selbst wler1g-
keiten, indem se1ıne schriftlich niedergelegten Gründe Pro el contra
erneuft durchliest. Wenn ihm schien, als ob sıch für das ıne
oder das andere entschlossen hätte, dann wartf das Ergebni1s amn

nächsten Tage wıeder um, indem dıe schon oft erwogenen Gründe
erneut hervorzog, um den SaNZch Vorgang vOon eu€EIMN aufzurollen
Diese Unentschlossenheit ın einer klarliegenden Sache ist wirklich
bemitleidenswert und cdie inneren Kämpfe, dıe deswegen In den
langen Wochen durchzumachen hatte, waren zweiıtellos aufreiben-
der Art

Und alles das hat Ignatıus selhbst aufgezeichnet ın einem
Namen D bekannt und ın ınemTagebuch, das uıunter dem

hlierher gehörıgen eıle F d 1Ns Deutsche übersetzt
worden ist Aus dem geistlıchen Tagebuch des hl Ilgna-

() (Regensburg 192  Gis VI1L 127
Dieses Tagebuch geht Februar 1544 his ZU U1 Februar

besteht aus1545 und ıst abgedruckt auf den Seiten bıs 158 Eıs
Im ersten tinden WIT Jange, züurzerewWwel deutlıch geschiedenen Teilen

und kurze Kintragungen über dıie täglichen Erlebnisse be1i ebet, Be-
trachtun un Arbeıit Wenn INa diese Nıiederschriften nıcht selbst
gelesen al, kann sıch keinen Begriff davon machen, wıe
Ignatius die seel1schen Vorgänge bhıs ın d1ıe äaußersten Finzelheıten
zergliedert und z. B alles Anmutungen, hotismen, Iränen-
strömen, Schluchzen, Iröstungen und mancherlei sonstigen Dıngen ın
und bei der Feıer der heiligen Messe Platz oreift. l1gnatıus gylıedert seıne
consolatio beispielsweise ıIn amplexans, COp10Sa, delectans, diıuturna,
duleis, elevans, exsaltans, gustala, hılarans, illustrans, intensa, aetıft1ı-
Cans, asgna, pacificans, roborans, satisfacliens, SUaVIS eic. Wie iIna
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diese Unterscheidungen alle machen kann., V ich nıcht VOT-
stehen. Die devotio nennt lgnatius rubea, calıda. lucıda, SUaVIS, diuturna
als WwW1€e bei der consolatio: unter eıner devatıo rubea kann ich M1ır
und tranquilla. Die Unterschiede sind also längst nıcht s zahlreich,
aber wıirklich Sar nıchts vorstellen.

Die Lichterscheinungen, VO  — denen Jgnatius des öfteren spricht,sınd Lichtflächen ın runder Form, 1ın Kugelform oder anderen F ormen.sınd Flammen (Lichtglanz einer ungewöhnlichen Feuerflamme) der
blitzartige Lichterscheinungen eın ziem lıch großer Funke) und äahn-
hiıches. Photismen dieser Art haben sehr viele Menschen, WeNnn sS1€
die Augen schließen, die Hände auftf cd1e Augen legen der die Augeneiwas DPTrCeSSECN. Ich selbst habe solche hotismen häufig erlebt
und außerdem noch die schillernden, schnell sıch Lolgenden bunten
Lichter: w as mır steis ausnehmend gefiel Wenn 1U ]gnatius 1m
Gebete der in der Betrachtung derartige hotismen erblickte,benannte 5 S1€E nach dem jeweils vorhandenen Gegenstande selner
Andacht, W1e€e Dreifaltigkeit. Muttergottes, Heiliger Geist, Jesus Christus

Man kann sıch zuweılen nıcht eut vorstellen, w as Jgynatlus meınt,
WwWenn davon chreıibt 50, wWwenn sagt descubrirseme viendo

Jesu al pıe de la Sanctisima Irinidad, Jesus Dn Füßen der heilig-sten Dreifaltigkeit. Wie die zweıte Person en der heiligstenDreifaltigkeit SEe1IN, sıtzen, stehen kann, ıst IMır nıcht VOTSTIE  ar. uch
lIgnatius mehrere ale schre1ıbt, daß TST das Seıin des Vaters

und dann erst den Vater selbst sah Kıinmal sıieht Ignatius &OIr he Seın ın Kreisform., und Sahz wenıge Zeilen weıter endete
die chauung hingegen beim Vater 1n der Kreisftorm. {)i ueder XDO
OMe sole War ıhm auch gegeben. Eıs besteht also el
Bedeutung der einzelnen Photismen. Dann hat das göttlıche Sein selbst
oder die göttliıche Wesenheit auch Kugelgestalt, W1€e WIT lesen. 1gnatlussah der Tuühlte (veer O sentir) den Heiligen Geist CTE clarıdad CS5SPCSacolor de flama 1gnea modo insolito, 1ın ichter Klarheit der in
der Harbe einer Teurigen Flamme auf ungewöhnliche Weise. s ist
also kein feststehendes Bild, W1e HNan S1€e

u außerte sıch INn Ttorma über die
lateinische ıta Jgnatli des TO de Rivadeneira, In der auch allerliel
on diesen Dingen erzählt wırd Mon. Jgnat VM 714) Eıs heißt
da „DPar. \ Fol 6 % I1 AI| fit ment10 de illustrationibus Ignatı,al quod un modum Manresiae fuerat illustratus., ei sımılıa de 1Ilo.
Hbro prıore diıcuntur. Nunquam CS O absolute dieerem: Habuit LLLU-
strationes’, sed potı1us, SıCcut alıbi lego, ‚Accemit insiıgnes ei multas
de diuinis rebus cCogn1ıt1i0nes.‘ Nollem Nnım confirmarıi 1orum calum-
n1as, apud qQUOS male audimus propter ıllumınationes. Lit fortasse
profuerit aliquod addı diserimen inter ei falsas S1I11E suspectas
ıl lLumınatlıones. iıllusıonumad suspıt1ionem el obiectionem
eifugiendam.“”

Jgnatıus WarTr der AÄnsicht, daß, wenn sıch illustrationes ei visiones
beim Lernen. beım Arbeiten, während des chlaies einstellten, sich

Teute]l owerk handele
Feder schreıibt 29) „ZWar wWwWäar Ignatıus selbst Se1ıNn SaNnzZeSs en

lang sorgfältig bemüht, alle ungewöhnlichen (GGnaden VOT den Augender hatenschen verbergen, 1Ur ın den Lebenserinnerungen
den chleier, der über seinem Innenleben lag, etwas gelüftet. ‘ 1€

unricht1g das ıst, kann sıch Feder VO  — Lainez, de Polanco, de Rivade-
und anderen bescheinigen lassen. In den Diecta ei Facta des

TO de Rivadeneira Mon lgn 1V 395) ist G: B unter 0 ZU
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lesen, daßl Laıiınez sagtie Solia tener hablar
de S US U:  ' STan segurıdad de vanaglorıa. diziendole y 9 que
quıen le CONOSCIESSE, YJUC podria sospechar la dicha Vallda-
glorı1a CN jactancla WD i1Xome, qQUE de nıngun peccada ten1a tan
POCO temor OMO de este: mas (mirando CH ello, S1 serlan cıento G
quin1ent0s) dezia, UE COn ı1erdad 1O dez1ia de m1 partes \Al de los
dones de DIios. DOF le DAIFCCCT Conuen1a, tocando qU€ 10 serlan
CaPpaCcts los UUC I0 OVYECSSCH. Das ist deutlıch, sollte ich meılınen.

Und weiıterhin Mon. Ign n  z 150 K.pist Lannn 121) (Otras
muchas ha contado de las Vvisiıtaclones qU«E ha auıdo sobre
los mi1ıster10s de la tee, OMO sobre la eucharıstla, DOTC espaCcl1o0 de

t1empo sobre la PCeTrSONa de adre, iro sohbre la PCIrSON«a lel
eT.  O, vitiımamente sobre la pEeTSONA del Kspirıtu sanctio.
acuerdo JUEC dezla, que CM las COSasSs de {)ios NS magıls habebat
passıue a actıue, la qual COSa los contemplatıuos Lücke|

OTITOS N  Nn e] SUPTEMO Tado de perfectiön; estan t1ierno las
Jägrımas CN abstractas, qQue 088  (D dez1ı1a qUE comunmente loraua
SCV S, Q s1ete Veze q ] dia.

Diese Beurteilung der Vorgänge durch Diego Laıinez mMa  s der
Leser ablehnen oder ihr zustimmen; aut jeden Fall geht aus den
Worten des Lalnez hervor, daß Loyola 1n keiner Weise zurückhaltend
WAar, WEn sıch seine visıtatiıones et illumınationes handelte.
Hat lgnatıus doch auch dem charfen Gegner der Gesellschaft, dem
hoch  rüuhmten heologen M e ] ohne jede nähere Ver-
anlassung 1N€ Menge Vorgänge 4US seinem Gebetsleben erzählt, WOT-

über dieser seın Befremden und se1n Erstaunen nıcht hat unterdrücken
können.

Unter der Tränengabe verstehenBei Alfred Weder lesen WTr (26)
die Mystiker e1iINn nıcht iın der Gewalt des Menschen stehendes Iraäanen-
vergießen, das VO  ia tiefem Frieden, groRer Süßigkeıt und andauernder
Liebe begleitet ist Nıicht verursacht durch eistıge Betrachtung, brechen
die Iraäanen meı1lst ötzlıch mıt solcher tärke und (GGewalt hervor,
da S1€e nıcht aufizu‚halten sind. 7u unterscheiden ist die Tränengabe

der einfachen Gnade der JIränen, VOL der Ignatıus wiederhaolt 1ın
en geistlichen Übungen spricht als einem nuüutzlichen Mittel des gEIST-
lichen Fortschrittes.

Der zweıte Leıl des ignatlianıschen geistlichen agebuches esteht
lediglich eın pPaar andersartige Fınträge spiıelen keine Rolle

aQUus Weststellungen, W1€ olit lenatius gewelntT, D gewelntT, WO

gewelnt, Ww1€e geweınt hat. ob heftig der mM1  e ohb £1 ans
Schluchzen kam oder nicht. ob ihm dıe Stimme verschlagen wurde, ob

reichlich geweınt hat der spärlich, ob ihn die Augen viel oder
wenıg VO Weinen schmerzten uUuSW. 1ine durch Monate sıch hın-
ziehende ermüdende Litanel. Jgnatıus spricht VO einem Verlangen
ZUu weınen, VO  S einer Anregung UL Weinen, VO  on einem rang ZU

Weinen, VO  Z einem gew1ssen Drang ul Weinen, VO  . kleinen An-
Verlangen nach Weinen, VO Beschluß, keine Iräanen

suchen und nı  em,; W as mıiıt dem ben angeführten Yitat
AUSs Feder ın Verbindung bringen mu Ebenso das olgende.

Der Dr ave erzählte dem Luys de Goncalvez, daß
Jgenatius seinem Sekretär juan de Polanco erzählt habe, daß „der Vater
ständie S: viele Tränen haben pflegte, daß sich ungetröstet fühlte,

nıicht dreimal während der Messe geweınt habe. Der Arzt
verordnete ihm, nıicht Z weıinen., daß er das 1m Gehorsam annahm.

nd indem das, WwI1e dergleichen thun pflegte, a Uus Gehorsam
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that, s() hnat Jetzt viel mehr Iröstungen ohne weınen, W1€e
vorher hatte. (Memoriale Consalvıi Mon lgn 244..)

Man Iragt sıch, welchen Zwecken eine solche Niederschrift wohl
gedient n1aben könnte. Da un die Faiıntragungen lediglı für den
eISeNeN Gebrauch des Schreibers bestimmt arCchl, } hat C: W 1e€e
ersichtliıch, großes Gewicht darauf gelegt, derartige Feststellungenimmer and en Wer CS fertig bringt, diese A Druckseiten
eıintönıgsten nhalts anz durchzulesen, mu ß den “indruck erhalten.
als ob Ignatius den Umfang se1iner Andacht und Frömmigkeıt ediglider vorhandenen oder fehlenden KFuülle und Art der Iräanen ab-
I hätte. Und dabei entspricht den J atsachen. daß die durch
seine dauernde und sıch immer weıter steigernde Kränklichkeit hervor-
gerufene natürliche Reizbarkeit ihm oft und 9Ift Iränen entlockte, die
miıt seinem Gebetsleben E nichts tun hatten. Zudem edenke IA
al CS W1e€e ich u die 5>Sammlung schier zahlloeoser

beweısen kann, damals iNne allgemeine, Zanz
I} ode geworden WAar, bei jeder möglichen und unmOg-ıchen Gelegenheit weınen, DE heulen, P schluchzen USW. Und da

gab keinen Unterschied zwıschen Männern und Weibern. Sie heulten
einzeln oder rudelweise: S1e heulten gemelins  aftlich I Hunderten,
ja Z Tausenden: merkwürdig das Klıngen mags, ist doch
wörtlich wahr. Und dieser kollektiven Mentalıität unterstand Ignatius
selbstverständlich auch: daran kann Sar kein weiftel seIN. Diese höchst
merkwürdigen Vorgänge werde iıch demnächst ausfiührlicher besprechen.

Es Iragt sıch zweıtens, w as en diese z Druckseiten Iränen-
berichte mıt den Monumentis constitutionum eigentlıch
schaffen? (sanz und Sar nıchts. S1e sınd eın rem  Örper, die 1ne
völlig überflüssıiıge Belastung des Bandes darstellen.
Eine Fußnote waäare reichlich genügend SCW ECSCH, den Leser über
den für die kritische ichtung der Satzungs- Vorarbeiten belanglosen
Inhalt des zweıten Teıles des geistlichen agebuches unterrichten.
Alftfred er hat 1n seinem Werkchen aber nıcht einma|l das für nöt1g
gehalten; schweigt Sallz und Sar über dieses Jränenregister.

In dem TLOMUS sSepti1mus uln der cta Sanctorum wIird davon g‘.
sprochen, daß Ignatius reichlich habe weınen können, laß die
ranen ın einem Gefäß nätte auffangen mussen. Das erscheıint aber
nicht glaubhait |diese Mär ist aber deswegen nıicht ohne Wert, weıl
WIT daraus ersehen können, welche eINUNg viele Menschen VO  a} dem
Weinen Loyolas hatten. Im übriıgen Linden sıch dort DUUFE einıge tellen
aus dem agebuche und dıie lakonische Bemerkung: Donum lacrymarum

deliciae caelestes praesertim Ifectu Crsa Sanctissımam TTrinı-
tatem eic 104 528.)

Wir sind Hau darüber unterrichtet, daß Ignatius das angeborene
Bedürinis hatte, alles zZuU wıegen, SCHIL, ZU untersuchen, auf das
allereingehendste auch dıe Kleinigkeiten ZU ordnen, weil er der Ansıcht
WAar, selber musse alles, ber auch Sar alles anbefehlen und auch
die Ausführung persönlıch überwachen. Das betrifft das Haus, dıe
üche, die Aborte, die Schlafzimmer und deren Inhalt un 1N€ Menge
anderer durchaus untergeordneter Dıinge, die schon aus Gründen
der allgemeinen Kräfteökonomie 1n den Händen eines beliebigen
Beauftragten wesentlich besser aufgehoben CWESCH waären, WwWw16€e
denen e1INES überbelasteten un kranken Generals, der noch dazu Oberer
der römischen Anstalten und Häuser, Provinzial der römischen Pro-
vV1nz uUSW. WÄäT.
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Dıieser Fıgenschaft verdanken WIT zweiıtellos alıch die NI  En ruck-
seıten des Iränenregisters. Bis 1n die exercıitla spirıtualıa hınein hat
sıch dieses Bedürifnis alles InNeSsSsSeN un wıegen, geltend gemacht.

er Herausgeber hat auch die sehr umfangreichen sogenanntien
indices des Juan de Polanco Sanz abgedruckt. Sie sind hne jeden
Wert für den Zweck des Buches (n 20 220—240), da 1E  b aus ihnen
Sar nichts Neues lernt Höchst selten wIird eine Notız daraus gebraucht
welsen.
und da hätte völlig ausgerelicht, sS1e In ‚ eine Anmerkung VCeILI-

|Die Abhandlung d ıst viel weitläufig. Man
hätte S1Ee schr bequem anıf weı STa aut sechs Seiten erledigen
können, zumal das Ergebnis das gyleiche IST: WI1€E Jjenes 1ın der editio
Matrıitense VO  — 1892 Aber auch SONST begegnen WIT einzelnen Unter-
suchungen, die Kut ıne ziemliche Kürzung hätten vertragen können.

Im ersten an 387) VO Ordenszucht und Ordensstrairecht bringe
ich die Übersetzung einer In Bologna verfaßten, vomn Januar 1548
datierten iıtalienischen Vollmacht für l1gnatıus, die Broet;
auch der Schreiber der Urkunde ist und
meron unterschrieben haben. s g1ibt uch 1nNne zweite, spanısche
Fassung, die ber Aaus Siena stammı1, VOIILL Januar datıert ist und
1Laine7 U1 Aussteller hat Die Unterschriften sind cdie leichen Codina
hat den spanischen ext abgedruckt, der einen sinnlosen Satzteıl ent-
hält un die ältere italienische Fassung DUr iın ein1ıgen usdrücken in
den Anmerkungen berücksichtigt. Wenn ich angesichts des spanıschen
Lextes meılne angeführten (Orte gegebene Erklärung dieses Vor-
SAND SCS nıcht mehr Sallz aufrechterhalten kann, S ist aber me1lınes
Erachtens der Erklärungsversuch (odinas liımine abzulehnen. Die
Erklärung der Verschiedenheit der I)aten In den beiden Fassungen
und 1n der el der Unterschriftften ist Sanz mißglüc W1€e m1r
sche1ılnt. Nach W1e VOT bleibt diese wichtige Angelegenheıt noch durch-
aus dunkel Wenn Lainez schreibt: iırmare de m1 an los sıgulentes
capıtulos contforme al orden de R., - heißt das klıpp und <lar.
daß auf Geheiß. a| orden, des Ignatıus unterschreibt. Codina macht
geltend: Vox tamen orden NOn neCcEsSsSaTrTıoO significat mandatum SCeCu

praeceptium; sed potest et1am significare quidquıd fit ut liquıid
even]lat. Das mMa  > se1n: aber dem San zZch Zusammenhange nach trıifft
diese zweıte, weıt hergeholte Erklärung hier auft keinen Wall u. Sollte

Um die Unterschrift deshier eın Überlieferungsfehler vorliegen?
Lainez, der Januar urkundet, auf der italienischen Fassung
VOo Januar überhau Z erklären. mussen WIT durchaus auf weıtere
Aufschlüsse irgendwel Art warten. Bıs dahın muß Inal VON einer

der S gesicherten Verwendun der ma! absehen.
Der Herausgeber bestätigt M1ır das Nützliche, ıu  = nıicht Cn

chungen über Ordenszucht und Ordens-das Notwendige meliner Untersu
350 feststellt De poen1sstrafirecht, WEeNnNn GT ın Anmerkung auft

nullum est cCapu singulare ın Constitutionibus Societatis Jesu. Pro-
Vv1isum tamen Ignatıo ın xamıne I!67 133 ei et ın ( onstıt.
JEr E3 11 ei 43, 44 In unıyrersum „„qU1 modus tener1ı debeat
prudenti charıtati Super10r1Ss ei OTUN, qUOS bı substitueri1t, relinque-
tiur  66 Miıt anderen Worten: AÄArFrBIittfıum super10rum ohne
jJeglıche echtliche (Garantıen TÜr Angeschuldigte

Ignatius hat, W1e WITr Aaus dem Tagebuch entnehmen können, viele
Tage hintereinander die Messe VO der Heiligsten Dreifaltigkeit n
lesen. nd WEn ihm gerade paßte, hat die Muttergottesmesse

irgendwelchen Tagen gelesen USW. Man fragt sich Sanz erstaunt:

Zischr. Kı- LVI, 2/3
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Wie kam lgnatius dazu, selbstherrli vorzugehen und dıe ırch-
lichen Vorschriften beiseite schieben ? War CS Unkenntnis oder hat
CS sonstige Gründe ehabt‘ s waäare durchaus an SeMECSSCH SCWESCH,Altfred Feder 1ın erklärendes Wort darüber gesagt hätte, der
Arturo (C'odina 1n Frmanglung Keders.

Bei Rah H In seiner Untersuchung über dıe VIS10 Ignatli apudStortam für Aszese und Mystik 135, 27) lese ich „Und In1igos
reitster Schüler. erlebt In jenen Monaten tieiste
mYystische Gnaden, da - m ıt Vorlı:ebe dıe hi Messe VO

eıden des Herrn Lıest*C Au  @. hiıer eın Beiseiteschieben der
kirchlichen Vors  T1ıLien. Hıerher gehört auch die J atsache, daß l1gna-
L1USs in die Konstitutionen hineingeschrieben hatte, daß sıch jeder
die Art und Weise des Messelesens der Gesellschaft anschließen So
Alonso Salmarön bemerkte miıt Recht bel der Durchsicht des Entwurfes.
daß die Gesells zurzeıt ja keine besondere Art habe, die
Messe ZUu lesen. Man solle zusehen, ob {al das auslassen der agech
könne, QUEC conforme CO  — los Otros de la Compagnia solle INa zele-
brieren. In der Anmerkung emerkt Codina Secun u hanc n O1a
t1onem teXtius emendatus est INanu Polaneci (LE 5392 L, ser
vatla Patrum)

Der kurze Lebensabriß Loyolas, den Feder bringt auch:
das Schlusse noch festzustellen ist voll VO  — Ungenauigkeiten und
Fehlern Längst richtiggestellte Dinge werden noch ın ihrer alten
legendarischen Fassung wieder abgedruckt In den Anmerkungen
iinden sıch ohl manche angenehm vermerkte Aufklärungen oder Mıt-
teilungen, ber 1ne manuduct10 ın den eigentlichen Inhalt des Jage-
buches und KEWISSE sıch aufdrängende kritische Frwägungen fehlen.
Infolgedessen ist die deutsche Ausgabe des gelstliıchen agebuches Loyo-
las In Bezug auf diese Punkte recht unbefriedigen

Eıs ist sehr erfreulich, dalß Codina, wenn schon die Forschungen
VOoON Miguel Mır nıcht herangezogen hat, wenıgstens keine persönlichen
Beschimpfungen dieses Gelehrten ausgesprochen hat, w1e der Jesult

Kneller und andere das ın christlicher Nächstenliebe ausgiebig
getian haben ('odina stellt U In ruhiger Weise eın
tumer VO.  S Miguel Mir richtıg. ıge kleinere Irr-

11

Co_nstitutionum socıetatıs Jesu tOMUS secundus:
TOXTUHES hıspanus stellt den Band der außerordentlich Vel-

dienstvollen und aufschlußreichen Monumenta historıca ıL den
Band der Serl1es tertia Monumentorum l1gnatıanorum aut0O raphis

1S VOLvel antıquioribus exemplis collectorum dar Roma 1936
einıgen Jahren War die Arbeitsstelle dieses großen Unternehmens
ın Madrıd, w1e auch die spanıschen Provinzen der Gesellschaft 1
wesentlichen dıie großen Kosten der Bearbeitung un Druc legung
geiragen hatten. Zu Begınn der bolschewistischen Wirren fiel das
Haus der Jesulten ın Madrıd den Horden Zuerst Z pfer, wobel
die sechr wertvoile Büchere1 und große Bestände der Monumenta VvVel-

brannten, daß U  I noch VO  - den 64 Bänden un Verkaufte stehen.
Die Verlegun des Unternehmens nach Rom ın den Palast des (Genera-
lates (Borgo, anta Spirıto 5) hat die Arbeiten 2anz wesentlich erleich-
tert Während früher allmonatlich eın eft VO sechs Bogen erschıen..

Bänden.erfolgt die Auslieferung VOoOL jetzt ah 1U noch 1n tert1
1098 eıten kostetDer vorliegende Band VO CGLXXMH 826
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112 ıtalıenische Lire (RM. während der erste Band Lire, alsodie Hälfte kostet.
Das ungemeın Heißige, ergebnisreiche., entsagungsvolle Arbeit bean-spruchende er VO zerfaällt 1n Zzweı AbschnitteProlegomena GOECLAXH Seiten) und Texte D7 iten) |)aranschließen sıch fünf Appendices 728—747), der zweıspaltige Index

PErSOoNarum rTerum locorum (749—814). der Index generalıs ”a814—824)und Addenda et corrıigenda 825—826) Kingeschaltet sıind wel Tatelnmiıt Manuskript-Stammbäumen und drei Schrifttafeln: außerdem istnoch e1INn Stammbaum 1MmM ext
Die datzungen der Jesuiten umfassen wel Abschnitte unddas Examen un die Konstitutionen MEr den Deklara-

TI1O NR Est hoc CXamen ıbellus quı1dam CUJUS 0ODE ei candidatusSocietatem Jesu et Societas Jesu candıdatum COSNOSCETE satagıt. {[J)as
wıll N, daß der Postulant über alle seine Verhältnisse nach Maß-yabe eines sehr eingehenden Fragebogens Au{fschluß geben muß, un
daß In Zanz einfacher Weise miıt ein1ıgen Besonderheiten der esell-schaft Jesu bekannt gemacht wIıird. Der Ausfall dieser Prüfung ent-cheidet darüber, ob der Postulant aufgenommen wird der nıcht.An das FKxamen 1eren sıch die eiıgentlıchen datzungen un derenKErklärungen

Die ersten weı Abschnitte der Prolegomena beschreiben und unter-
suchen die vorhandenen alten Handschriften des Examen und der
zugehörigen Deklarationen und sıchten d1ıe Urheberschaft SOWI1Ee die
Mitarbeiterschaft (VI1—XLILLD Idie Tolgenden elf Abschnitte befassen
sıch ausschließlich mıiıt den Satzungen und deren Deklarationen XALLVbis CEL) Im Anhang (CGLLT-ZGELXAH) findet sıch ıine Notitia
Codicum, e1iNn Index OPCTUmM QJUaC 1ın hoc t1OmMoO usurpaniur un die
Notae compendilarlae.

Die Jextausgabe bringt zuerst: E:xamen Cu declarationibus
den Reda.  1o0nen VO  — ungefähr 1546, und VOo  m 1550, 1556., 1594 in vıer
Spalten auti Je Seiten (2—125 Dann olg der Constitutionum exXius

(  S  ) ohne Declarationes 129—257) un die Constitutiones
Cu declaratiıonıiıbus ın den Redaktionen 1550, 1556 und 1594 1n
drei palten auf Je wel1l Seiten 200727 Textus publicus ist jener
VO Te 1594

Die umfangreichen Prolegomena ledern siıch also: ın 15 Ab-
schnitte: De exXxamıne: De declarationibus eXamı1ın1ıs: De historia
textus constitutionum: De constitutionum declarationibus: Ratio
textuum constututionum ei eXamınIis: 6 evolutio institutı socıetatisJesu: W lgnatıus auclor: De labore Polaneci |secretariı Loyolaeei socletatis|; De tempore alıısque adjunetis: Regulae majorumei constıtutiones socjetatıs Jesu: 11 De auxıl10 supernaturalı; De
constitutionum promulgatıione; 15 De huJus editionis ratione.

Die obengenannten drei Teile der JLextausgabe haben 1eselbe
Gliederung W1€ die Satzungen selbst. Die Handschrift ist die äalteste
vorhandene. qula, ets1 alıunde iranscrı1ptum alıqua saltem or @ parte{uisse m  ' nullum tamen exemplum antıquıius assıgnare u-
MUuS, unde hoc transcrıptum sıt (LIX In hoc exemplo plurıes INanlus
Ignatii Patris invenitur \ [Diese Handschrift besteht aus mehreren
nıcht zusammengehörigen tücken. Außer en Handschriften d, und

sıt anı horumnullum. textum NOvımus ıIn YUUO Ignatu;autem textuum ullus estT, quem Ignatius Pater integrum SCT1 ser1t(LXI) Wie konnte und kann INa vVvon einem SrapLoyolas reden? Früher habe MaAan, chreibt Codina, mıt diesem
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egrifife einen anderen Sinn verbunden, W1€e 4aUus einem Briefe des
Generals Acquaviva hervorgehe, der loquıtur de duobus autographis
qUae apud 110S5 asseruan{tur, UOTrumM alterum est abh 1DS0 gnatlo
recognıtum eIUSque iIHalu multis 1ın margıne postillıs emendatum ei
auctum. In der zweıten Handschrift se]len demnach keinerlei Fınträge
des Gründers, und doch NENNE ACcquaviva el (odices unterschieds-
l0s autographa. Die zweıte Handschrift SEe1 VON einer Generalkongrega-
t1o0n der Gesellschaft als maßgebend anerkannt worden und deswegen
NN der General E1 Stücke autographa, während tatsächlıch
doch NUur constitutionum exemplarıla authentica selen.

Hierzu ist bemerken, daß VO  un| einem solchen allgemeın -
erkannten Wechsel des Begriffes autographum keine Rede sSeın kann.
Es handelt sıch hlier lediglich 1ne Verwechslung der egriffe be1
ACquaviva, die ber beibehalten wurde. In den Generalkongregationen
wird öfters VO exemplar oriıgıinale, VO autographum Patrıis Jgnatı
uUSW. gesprochen, und 1 Jahrhundert lassen die Jesuiten den be-
kannten Cretineau- Joly VO  — einem adellos erhaltenen, ın einem Zuge
geschriebenen Autograph des heiligen lgnatıus schreiben, das intact
dans les archıves du (Gsesu lıege. Daraus geht hervor., daß I1a all-
gemeın iın der Gesellschaft glaubte, gäbe 1ne solche Handschrift,
elne ache, dıe 111a  b tfür SanNz natürlıch hielt

Angesichts des Umstandes, daß qUu! apud 1055 neque apud majJores
nOSTTOS, tempore saltem congregation1s prıimae generalıs lannı
SSC vel fuisse ullum (‚onstitutionum exemplar, quod al Ignatlı
integrum scer1ıptum sıt, verneınt der Veriasser die Frage nach der Ur-
heberschaft des Ignatius Tür 1nNn€ der vorhandenen Handschriften.

er Generalsekretär der Gesellschaft, Juan de Polanco sagie schon
Lebzeiten Loyolas, daß dieser die Kenntnis YEWI1ISSET Von ıhm

gegenüber en Einsprüchen festgehaltenen Anschauungen
über dıe Sdatzungen Pro vıa SUDer10T la nuestira humana) erhalten
habe Auft Seıite 2375 VO  — Ordenszucht und Ordensstrafrecht 1n der
Gesellschaft Jesu sasc ich darüber: [J)as ıne w1e das Andere ist
nıicht verwunderlich. Ignatıus hıng als Vascongado mıiıt außerster Hart-
näckigkeit den Sachen, die sich einmal es  Z ın den Kop
geseizt hatte. Und daß ın der Gesellschafit CAHNU$S Leute gab, die
mıt manchem nıcht einverstanden WAarTrch, W d>s lgnatıus bestimmte und
anordnete, wı1issen WIT nıcht aUus dieser Erzählung VO  _ de Polanco
Jerönımo al, dıe rechte and des Gründers, spricht einmal VOo  \
der „achttägıgen Verzückung‘“ Loyolas 1n Manresa VO TE 1521
un erzählt, daß jenem darın todo el Instıtuto de la Companla offen-
bart worden sel. Hierfür liegt kein w1€e immer geartetes Zeugn1s
Loyolas VOT:] und W a doch der Eınzıre, der darüber
An s kÜHLT geben konnte. Wır en also mıt einem der
vielen Märchen tun, dıe Nadal und andere erfunden hatten. Die
Bollandıisten bezeichnen diese „achttägıge Verzückung“ als einen
schweren krankhaften amp und lehnen jede andere Auslegung
rundweg ab, W as aber den Ssonst besonnenen Forscher Anton1o0 Astraın
nicht hindert, die Verzückung als 1ne der besten bezeugten 4 at-
sachen 1 en des heıiliıgen Jgnatıus bezeichnen (Analecta Bollan-
diana 510-—515 ÄStraın Historia de la Compahnla de Jes  us  1/a
en la Asıstencla de Kspana I‚ 59 S)

Pedro de Rivadeneıira olaubt behaupten dürfen, daß las Consti-
tucıones de la Companla fueron as de Dios nuestro TE IgnaClo,

lo CN las sustanclales IUUO lumbre del cielo.
der wesentlichen Einschränkung der ersten Behauptung anı
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190838 sehen, daß Rıvadeneira sıch diese Ansıcht ohne E d
welche WT:C  schlagende Bewelse gebilde hatte

Wie (odina hervorhebt, Diego Lainez als Verfasser der
declarationes bezeichnet worden. Diese Behauptung ıst nıcht bewılesen
und S1e wırd mıft Recht abgelehnt Codina trıtt dafür 1n, daß dıe
Constitutionen das Werk des Gründers der Gesellschaft selen, und
bringt dafür 1ne Menge meıst stichhaltıger Aussagen be1 de Po-
lanco, ob andere 171el oder wen1ig mitgearbeitet aben, ob sıch tellen
darın Iinden, die lgnatlus n1e€e gesehen und gebilliet hat, ob Ignatius
nach der sogenannten Promulgatio constitutionum noch vıe oder wen1g

Wortlaut geändert hat der nicht, das ist doch völlig belanglosEr hat die oberste Leitung gehabt, hat die VO ihm erbetenen oder
ı1ıhm Ireiwillig zugebrachten, oft recht wichtigen Beiträge ansCHOMDA:
und eingeordnet und das fertige Werk als sSe1In Werk bezeichnet.

Ich abe In Ordenszucht un: UOrdensstrairecht 1ın der esells
Jesu 1371 hervorgehoben, daß lgnatius Von len Seıiten bestürmt
wurde, seinen Leuten Konstitutionen ZU senden, damıt S1€e wüßten,

S1e daran wären, damıt S1€E auft Fragen geistlıchen und welt-
Liıchen Behörden Antwort geben könnten USW. A diese und annlıche
Vorkommnisse, Aniragen un: Bıtten, die die dringende Notwendigkeıit
der Sdatzungen ın helles I .ıcht rückten, hätten N1un Loyola veranlassen
mMUuSssen, schleunıgst dıesem FÜ R Lbar hervorgetre-
tenen Mangel abzuhelfen Er vermochte das aber erstT, als
er 1m aulie acht Jahren sıch arüber klar geworden WT,
welchen Inhalt CI den Satzungen überhaupt geben wollte der muüßte  o

„Aber auch dann noch arbeitete Jgnatius ıIn langem Zögern und
Ringen, bis nach und nach diese Unsicherheiten überwunden wurden
Hätte, W1€e HMa das immer wlieder behauptet, Loyola den anzch
Plan und die Anordnung des Institutum 1mM Kop{f gehabt, dann hätte
es ihm eın leichtes se1n mUussen, dıe Constitutionen gle1 1m re

in kurzer Zeit fi Papıer bringen. IDE ber die Tatsachen EeT-
weılsen, daß davon Sar keine Rede SEeE1IN kann, mußte Ignatius und
mıt ıhm die anze Gesellschaft noch lange warten, his seinem eT.
die schmerzlich vermiılte Grundlage geben konnte.“

Eıine romulgatio leg1s seizt eine lex periecta OTauUus, die dem
Sanzen ortlaute nach ıIn CI ande ordnungsmäßig öffentlich be-
kanntzumachen 1st, WAaTr, daß E1 der allen bekannte Weg der
promulgatıo eingeschlagen wird. as die Jesuiten-Konstitutionen -
geht. SO se1ıen S1Ee vo 15592 abh 1ın den verschliedenen Ländern promulgiert
worden. Nun steht Se1ite daß Ignatius labore corrigendi
ei perficiendi HNO 551 Nnu modo eSsSe Cessatum Ahıs et1am
Scr1ptis monumentis constat Ignatium perficiendi (onsti-
tutiones ei prosequutum 556e ei uSque«e ad extitTemum tempus aetatıs

rduxisse, also bıs ZUM1 re 1556 Ne ium quidem anpatalıs In Hıspanla et Lusitanla, annıs 1553 ei 1554, cas promulgabat,
PTO absolutis habebat Auf der Tolgenden Seite lesen WIT: Den1ique
NNO 1556, die Januarı]l, Domenecco ser1ıbit Polancus| „Le Constitu-
tione el Declaratione engo 1a serıtte pEeT Rı ei perche S1 emendano
alcune O0Se nelle or1g1ınalı, DO le mando alla iNnsıno tantio che
habbino "ultima dı nOostro TE.  es Fünft Monate VOT dem Tode
Loyolas, a 1il 25 Februar In  ın ag Juan de Polanco quod „NUNCa
hay t1iEmMDO para acabar la üultıma mano‘“ CGXCVLD)

1r haben also mıt einem noch uüunfert.ıgen GEeSECTZEB
entwurfi ZU tun, den Jerönimo Nadal promulgiren sollte. Und wıe
dachte sich Ignatius diese Veröffentlichung? In der Instruction, dıe
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mit auf en Weg gegeben wurde, steht geschrieben, daß PaLsilla Constitutionum sıngulıs locıs explicanda sıt, iılLlıs Convenıre

vıdeatur GCEXXXI efolgte das getreuliıch, daß 1n
Lissabon InceDp1t exXplicare F:xamen, sed „explıicandose los Jugares QUC
CoONuUulene“ Ahnliche Außerungen g1bt noch ein1ge.Es handelte sıch demnach eın Paar Vorträge über einen
hältnismäßig kleinen Bruchtei des Gesetzentwurtfes.
Was sıch die Leute 1ın den Kollegien davon aufschrieben der w as
adal ihnen aufgezeichnet und hınterlassen hatte, das wußten s1e
un mehr nıcht.

Daß eın olches eiliges Unterrichten über eın Daar ausgewählte
Punkte des Entwurfes den Irüheren beklagenswerten satzungslosen
Verhältnissen eigentlich nıichts geändert hat, ıst verschiedentlich über-
1efert Einen eleg habe ich ın Tdenszu: und Ordensstrafrecht I, 421
veröffentlicht. ıs nımmt wunder, daß n]ıemand In Rom einen solchen
Ausgang dieses kostspieligen Unternehmens vorausgesehen hat;: der
WEeLNnN InNna  b ıhn vorausgesehen hat, dann 11a VOoO  u vornherein mıt
diesen spärlıchen KEıintagserfolgen zutirieden.

Man edenke ferner, daß damals einen spanıschen Text
vab, der nıicht einmal gedruckt WAarT. hatte eın Stück der
wenıgen Niederschriften mıiıt auf die Reise bekommen, konnte Iso
nırgendwo ıne hinterlegen, aus der siıch die Leute unterrichten konnten

Die TSTEe lateinische Übersetzung des Gesetzentwurfes wurde TST
kurz VOT dem l1ode Loyolas begonnen und nach seinem Tode TST
vollendet.

Das Ergebnis dieser „promulgatıo" War also e1ın Sanz ungemeı1n
dürftiges. (Codina urteilt sehr m1  e WEeNn schreibt:

Ua  (D S1 ıta SUNT, tfatendum est C Orlandino ei Manaraeo, prımam
iıllam promulgationem NON fulsse plene et ahbsolute promulgatıonem.

Angesichts dieser, schon VO  e Orlandini festgestellten J atsache, daß
die Satzungen tatsächlich nıicht romulgiert worden sind, muß oroßReESs
Befremden EITESECN, daß 1n len, aber auch 1n B:Q I en |Jar-
stellungen jener Ereignisse unentiwegt VO  a} der promulgatıo constitu-
t1ıonum gesprochen wıird Da Ignatius keinerlei Juristische Kenntnisse
besaß, S mochte ihm die VO  a ihm vorgeschriebene Art der Tätigkeit
Nadals und anderer als 1Nn€ Veröffentlichung erscheinen: daß ‚ aber
auch Jerönimo al, Pedro de 1yadeneira, Juan Polanco uUSW.

wen1g VO  > den Dingen verstanden, _ nımmt doch einigermaßen
wunder.

Wenn INan diese Vorgänge kennt, dann versteht Nal Sanz und
Sar nıcht, W1€e die Jesulten immer und immer wieder schreiben konn-
ten un können, die datzungen selen VOTLT iıhrer Genehmigung
p () b worden.

Auf den Seiten z360—371 Vo  e Ordenszucht und Ordensstrafrecht
habe ich einıge der Notrufe zusammengestellt, die VO allen e1ıten
bei Ignatius einliefen, möchte doch die Konstitutionen senden. Diese
immer drıngender werdenden Notrufe hat lIgnatius ZUD1 Teıl gar
ıcht einmal beantwortet, we1ıl nıchts P schicken hatte. „Es gehört
nıcht den alltäglı  en Erscheinungen, daß ın rel1g1öser eN mehr
als zehn re sıch mıt eın Paar Anordnungen un Hinweilisen behelfen
mußl, bevor überhaupt gelingt, iıhm regelrecht Satzungen OC
Das War un bei der Gesellschaft Jesu der Fall, weiıl der Beauftragte
TSst 1m autie der TC nach und ach durch die al ıhn heran-
tretenden Erfordernisse des monastıschen Lebens sich darüber klar
wurde, w as 1n die Satzungen hineinschreiben müsse.“ 360.)
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Im cCapu SeXtuUum: Evolutio Instituti Societatis Jesu GAXVEHE bis
handelt (C'odina de person1s, de Vvarıo SOcCclorum SCHEIC, de condi-

t1one scholasticorum de probationis tempore domibus, de colleg1sNOSTrOorUMm, de colleg11is MmM1X11s, de alumnıis externi1ıs un: de unıversıtatı
bus Aus diesen wiıchtigen Frörterungen geht hervor, daß die Gelübde der
Jungen Leute nıcht dem Beispiel VO lgnatius un (GGenossen

pr1i 1541 In St. Paul Lolgten, die keine vota ablegten, sondern
1Ur promi1sslones: KgO TO 110 S S1Ee Iso keine Gelübde, sondern
bloß gemacht hatten, dı e dazu noch V O
keijljner ırchlichen Autoritätsperson ENIPCZCHE

Die Jungen Leute dagegen sagienund schrieben: Votum der 188808  - VOV! I1a vergleiche die Formel
für die Scholastiker auf 515 Kuür die Coadiıutoren WwWar dagegen die
promi1tto-Formel ausdrücklich vorgeschrieben. Da der Unterschied e1inNn
nıicht unerheblicher 1st, Iragt {19. sich, wWwäarunhl INa  - diese Zwel-
teilung 1ın den Konstitutionen e1gens vorgesehen hat Man kann nıcht
M, daß Ignatius und seine (Genossen nicht gewußt hätten, daß
Gelübde, sollten S1e elerl1ı SE1N, VO  n der Kırche ausdrücklich
SC  mM werden müßten. [)as ersiıieht 190828  — daran, daß 365 VOo  >
den einftachen Gelübden gesagt wird: S1 de deuocıön spontanea-
mente moulesen antıcıpar el uUO010,

de nadie nı Sarse solemnidad alguna. (Siehe auch 515.)Die Ausführungen bei e ] Hıstoria interna documentada
de la Compafitila de Jesüs I‚ 197 sınd hier heranzuziehen.

Der Armutsbegri{f, WwW1€e ıh die Gründer In ihren Vorberatungen
Von 1559 umschrieben und In der Gründungsbulle VO Papste VO  S 1540
hatten festlegen lassen, hatte schon bıs vorläufigen Fertigstellung
der Konstitutionen 1mM xe 1550 große Milderungen erfahren und
wesentlich größere noch nachher bis uf INSsSeTeEe Tage.

In den Konstitutionen lesen WIT den verschiedensten Orten
Paupertas dıligenda ut mater: est propuguaculum religionum; professi
Vovent NUNqUam ecan relaxare: totı socıetatı COMMUNIS ın hoc CON-
sıstıt, ut ulla tanquam proprla utatur, et nıhil accıpere vel
dare possıt X 11S, QqQUaC domiı Sunit;: vilissimis quiıbusque content1
sınt. LO solum resecent superilua, sed et1am alıquando alıquos eJus
effectus experlantur; In quU! SUuDper10Tes subdıtos NONNUDNGUaM probent,
tamen desint necessarla;: praeierea ut nulla stıpendila PrOo spırıtualı-bus accıplantur CC eleemosyna; domus ei ecclesilae professae 10
possunt habere reditus i  0S, qU! Jus ad ullam e stabılem praeterhabitationem, sed tantum ad TES mobiles: S1 quid tabile e1Is relınqua-
iur, debet quamprıimum vendi: professi NO  — SUNtT CaDaClces haereditatis,
NEC socıletas nomıne, NC debent Juvarı collegiorum redıtiıbus,
In UUO NEC generalis quidem dispensare potestT, nıs1ı In ex1ıigua quantı-
tate: quomodo relinquı possıt cCertius reditus DTro fabrica, et possunt

abere vineas vel eleemosynas perpetuas.
In 2a1Zz regelmäßiger Reihenfolge haben WIT die Rundschreiben

der Generale mıiıt den bewegtesten Klagen über die Mißachtung der
heiligen Armut Die Oberen draußen werden VOo ihnen beauftragt,
da Wandel ZU schaffen, wobei ber außer Hinweisen auft Gelübde und
Konstitutionen besondere Hilfsmittel meıstens nıicht angegeben werden.

Wie wa dıie Lage für den einzelnen Jesuiten? Er machte das
Gelübde der Armut, das dahin ZUuU verstehen sel, W1€E die Allgemein-

eıt der Jesuiten, ın deren Mitte er eintrat, S1E praktisch übte. Er hatte
also keinerlei Veranlassung, sıch darüber 5orgen ZUuU machen, da
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sıch sagte Meine Oberen sollen mM1r darın Vorbild sSeıin Bel der außerst
spärlichen Kenntnis, die VO den S5atzungen un der Kntwicklungs-geschichte der Gesellschaft hatte, konnte ihm uch Sar N] eIN-
tallen, etwa den Reformator spielen Z.Uu wollen, weıl seın Gelübde
sıch aut den Zustand bezog, 1n dem die Praxiıis der Armutspiflegevorgefunden hatte

Und kam denn, W1e€e be1 der menschlichen Armseligkeitgeschehen pflegt, daß nach einem besonders eindringlichen ageru des.
Generals vers  edentlich eın Anlauf einer Besserung gemacht wurde,
die aber nach einer Weile wıeder verebbhte. {DIie negotlatlıo, die den
Klerikern VO  — jeher streng verboten WAar, fand, w1e€e der Jesuit Astraıin
und viele andere Jesuiten bezeugen und worüber MIT dıe sehr reichen
aterilalien vorlıegen, In Furopa und In den Kolonien ıne überraschend
große Ausdehnung.

Ich habe 274 Blatt Prismenphotos als S5Simancas, die einen eroßenTeil des Briefwechsels zwıschen Lorenzo Kicel, dem etzten General
VOT der Aufihebung des Ordens al 21 Juli D7 LD und dem iıhm
ungemeln hochgeschätzten Provıinzıal VOoONn Adqulitanien, Charles Nectoux,enthalten. Eın eıl der Briefe hegt 1m Original, eın Teıl 1ın I
VO  — einem Spanier gemachten Abschriften VOT. Be1 diesen kommen
allerlei spanische „Rechtschreibungen“ MVOT (sıehe unten). Beide Männer

aufrichtige nhänger der W ÄArmut, WI1IEe S1e Von Jesuitenverlan werden muß, W a 4a4 u schr vielen TLn ıhrer
T1€ he Und INna darf sıch darum ] nıcht W U1 -
dern., Nectoux November 1765 Gracla Justicialeg 690/106 57) seınen General schreıbt: Manu tremulä.tremulisque magıs et mente, el corde ad Paternitatem vestram SCTI1-

O, NC Nnım NnOv1sSsımis Paternitatis vesirae lıtteris ıffi-
cılle SIC) fuıt intelligere, quod Irequentioribus representation1ıbusmels importunus 1Ds1 displicuerim, Studiosiori ın amantıssımam Socie-
atem, QUan sapıent10r] anımo, S1 qu1d DECCAaVI, NO  u
diffitebor At altäa mente repposıtum (S1C) manet NeC nısı meute,
ei anımo licet miıhj loqui Socıetatem nOostram NO  5 decere, OCEeETE
1mMo0 Societatı nOstirae ıIn arca ei alıbı nostris hominibus O1 Ma 1E
110 CoOngestos ei accerbatos s1c)

Del Antonio Astraın kann 1a  — lesen, daß ın Sanz Siudamerika die
Ansıcht verbreitet WAar, die Jesuiten selen sehr reıch. Das versteht
HIa leicht, weil doch die Menschen dort N  u wußten, W as die Jesulıtenbesaßen, und weiıl S1Ee deren Einkünfte mehr der wen1ger -  N  uabschätzen konnten. Und diese Ansicht War natürlich uch nach Kuropagelangt.

Genau eıinen Monat später, 16 Dezember, antwortete der (sene-
ral Riceci, Was olg Cum mıhi STaVeE SSEC m voluisse everen-
t1am Vestram, CUJUS rectia nobis apprıme pDerspecta est, DEeETrSUasumMmı
SCMDET habuerim, fieri profectö NO  en potult, ut mıhı permolestae alı-
quandö accıderint 1DS1IUS lıtterae. At velım DrOorSus ut verba s1bi darı
NO  } patereitur Reverencia Vestra, et ut CT,  mM, 1n QUO versatur, millio-
HUuUum nostrı1ıs ıIn Ameriı1cä, mer1ıdionali cCongestorum SCTINONEI MECUHLL
iInstituens deponeret. Fidem apud certe 1O  — habituri SUnNnt tiecti illı
milliones, quando quidem impeirare INe NO OSSum ut credam alsa
ad Patrıbus h1spanıs hactenus scr1ıpta Iuisse, mı1ıhique illudi
Procuratoribus merica merıdionaliıi Romam appellentibus, quU1 ab
arte sımulandı videntur OmMmNnNınoO alıenı qu1que S VITrOS SSe relig10s1ss1-
11O0S clarıssimis argument1s comprobant.
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Hierzu vergleiche 1111a Miguel Mır (sıehe oben) IS PEF DE
und u OTENZO Ricel, General de los Jesul1-
tas In Revista de Fspana XVI,; Bl (n 7 un 526—533

Nur ın voller Unkenntnis der Tatsachen, die 1n
In seines ausgezeıchneten erkes an  V die nP PE 13 In SsSeINeEM auifschlußreichen Buche Reyno Jesu1tico
del Paraguay Madrid 1768 über den B:a HZ ungeheuren

7T, beigebracht haben, den die Jesuiten üdamerikas durch
viele, viele Jlausende vVvon klaven bebauen lıeßen, konnte der General
1n e solche Antwort geben. Zucker, Weıin, eızen, Zanz ungeheure
Herden VO  = Hornvieh, Pferden und Schafen USWV brachten die ent-
sprechenden ınkünfte. So besaß eın Kolleg 000 chaie Ich kann
hler keine weıteren Belege beibriıngen; aber I1a sehe
welse Astrain VIIL, 545 und 708 nach oder die Angaben bei Ibanez.

emerke übrigens, daß dieses Verfassers Buch sehr frei und gekürzt
1INs Deutsche übersetzt worden ist Jesultisches Reich In Paraguay,
(Cölln Marteau 1774 VOT diesem unbrauchbaren Buch.

Wiıe gezelgl, mussen die Jesu1iten der vıier Gelübde HA} VO
Almosen en y]aube nıcht, daß Es heute auch 1Ur noch
ZWaNZlg Professe dieser Art o1ibht, die das tun. S1ie üurften auch keiner-
le1 Entgelt für Unterricht, Predigt USW. annehmen. Das ıst abgeschaf{ft.
Und geht CS mıt anderen Dingen der Armutspflege auch Wiıll 11a  —
sıch einigermaßen über die Praxıs paupertatıs der Jesulten In Irland
oder den Vereinigten Staaten unterrichten., schlage 11a1l das u
VOoONn Boyd Barteiti: he Jesuit Enigma auf Nichts War S:
wandelbar 1ın der Gesellschaft Jesu, w1e die Auffassung und Ausübung
des Armutsgelübdes vgl Miguel Mir I’ 299)

Be1i der Veröffentlichung VOoO  —_ en ıst für gewöhnlich nıicht
E daß 111a  b mehrere Texte nebeneinander Sanz abdruckt I dıe
Begründung (odinas tür den Druck Vonmn vıer Texten beginnt miı1t den
folgenden Worten LEt prımum quıdem ets1 eXTIUS quatuor
Kxaminis ei Constitutionum P ad verbum inter S! convenılunt:
vısıım tamen est quatiuor integTOS LypIS exsecribere, quı1a OMNES et singuli
hujusmodi SUNL(T, ut nullus omiıttendus videatur. Auf der Lolgenden—— A
Seite ıst dann lesen: Esto, differentlae sınt nullıus momenti: est
tamen delicata quaedam atque ıintıma anımı voluptas ın his textibus
Conspiciendis getatıs Dra«c tferentibus (  Bn  » 1550, 1556
1594), tamen Autographo praefigere 1OHN m  O S1 el ad-
deremus ei subtraheremus annıs 1558 et 1594 addıta ei sub-
tracta SuUnNntT.

Diese beiden Außerungen sınd 1 Zusammenhang mit anderen
nıcht besonders gxeelgnet, Ul damit die Notwendigkeıt eiıner ULI-

Tangreichen Ausgabe 7U rechtfertigen, selbst nıicht einmal VOL and-
punkt der Gesellschaft Jesu aus

Die beiden ersten Texte des Examen selen antiıquissımı ei inediıtı
un ebenso der erste ext der Konstitutionen. Der drıtte FExamen-lLext
un der zweıte Satzungstext selen den Gefährten Loyolas ın den Jahren
1550 und 1551 Ansiıcht vorgelegt worden und der drıtte S5atzungs-
text SP1 Autographum. A mırum forte videbitur quod praeter Auto-

ıngraphum, exXxtTUmM quarium F xamınıs ei Constitutionum
Ilucem proferamus, qu1 rFCaPsC abh Autographo Darunhı omn1no0
discrepat, 1mMo0 auctorıtate publica Societatis, ut dixıimus, CX iTran-
scr1ıptum eSse constat

Aanche andere (Gründe Colinas für dıe getroffenen Anordnungen
sind wen1g überzeugend. Er meınt aber. daß alle Schwierigkeiten



4185 Literarische Berichte un Anzeıgen
dadurch AaUus dem Wege geraumt habe, daß er den drıtten und vierten
ext 5a1z abgedruc. habe en drıtten. weıl Autographum sel,
den v]ıerten, weiıl damıit monumentum historilae sımul ei JUur1s ans
Licht stelle. Er seı geschıchtlıc bedeutsam, qula S1C produ-
cıtur ut scr1ptum INHalu et testimon10 publıico roboratum: recht-

W nicht weıl GT ın der Juristischen Praxıs VeT-
wendbar sel, sed quod proptier illud 1psum publicum textimon1uUm,
nulla addıta, nulla mutata, tanquam eXTUSs publicus C onstitutionum
Societatis Jesu usurparı potestT. Ich habe (Codina n  u Worte
kommen lassen, damit der Leser selber urteilen kann, ob d1ıe Recht-
fertigung des Vorgehens voll gelungen ist.

Wie bei den vIier Texten zahllose Abschnitte sich wlederholten,
auch 1m krıtischen Apparat;: adurcl werde gleich sichtbar, W1€ dıe
Stellen VO  a einem Ort ZU anderen gewandert selen. Dadurch würden
alle die SONST notwendigen Verweise erspart, dıe allerdings be1 Jängeren
tellen doch gemacht werden INUu ten

Die Begründungen und Erklärungen des schr umfangreichen krıti-
schen Apparates und der sonstigen vielfach geschichtlichen Anmerkungen
neben oder unter den Texten sınd eiwas verwickelt und erfordern e1in
YEWISSES Studium.

Auf Seite CLVI sucht der Verfasser die Frage beantworten:
u1ld VeTO SC  — 1cendi ratıo ın 1DS0 Constitutionum eXiIu docet?
Miguel Mir hat 1ne auf srÜün  ıcher Untersuchung beruhende Kenn-
zeichnung der chreibweise Loyolas gegeben 902387 dıe dem
vascongado Ignacio de Loyola die fehlerlose oder uch 1UT mıittel-
mäßige Beherrschung des Castilianischen nıcht zubillıgt (CCodina schreibt
( 1U (um sıt, Ignatium inculta ei asSpera S  P
oratıone utl, nonnulli hune ser1ıbendi aborem ıta exaggerant, ut PDTrO
Certo dare vıideantur, oratıonem bene cComDpositam ei aequabilıter uen-
tiem Ignatio trıbur NO Demgegenüber ührt (odina ein1ıge tellen
US Loyolas Schrifttum .  9 UUAC secundum optımam 1cendi artem CON-
siructa SUnNntT. s gäbe dıeser tellen noch mehr. DiIie verhältnismäßig wenl-
ICN angeführten Sätze mussen VO Ignatıus nach Vorlagen geschriıeben
WOT seIN, weıl keine annehmbare Erklärung dafür x1bt. daß C ob-
schon des (’astilianischen NuTt mächtırg, W1€ die Belegstellen ( odinas —-
welsen sollen, VO  - dieser Fähigkeit O0OZUSaSCHN keinen eTrauc gemacht
hat, vielmehr se1lne eıgentümlıche Mischung VOIL Castilianisch, Italie-
nısch und Lateinisch und seine Verachtung der Syntax beibehielt Völlig
unerklärlıich bleibt es aber, daß Ignatius ITrO17 se1liner ange guten
Kenntnis des Castılianischen des öfteren Sätze niıedergeschrieben hat,
C  1€ zuweilen eıinen unentwirrbaren Gallimathıas darstellen  o Mir I, 320}

Auch der Nichtspanier kann 1n den Konstitutionen erkennen., daß
darın verschiedene Schreibweisen P Worte gekommen sind. Be1 der
eingehend geführten Untersuchung Codinas hätte sıch 1ıne annähernde
eidung dieser Schreibweisen auch schon eshalh emp({iohlen, weıl
Na  —_ adurch einen ziemlich sicheren Anhaltspunkt für dıe Mindest-
zahl der SAl Wort gekommenen Mitarbeiter erhalten hätte

Anton1o Astraın macht darauf aufmerksam., daß damals 1ne
völlig verwilderte „Rechtschreibung“ gegeben habe: eın jeder habe
selInem eigenen opfe buchstabiert und geschrieben. Das kann mal
auch den hier abgedruckten Jlexten sehen. Wenn aber Schreibungen
W1€e hostiatım für ost1i1atım und viele andere ähnliche vorkommen., dann
Nn Ina.  D miıt ziıemlıcher Sicherheit behaupten, daß siıch Jeweıils

wel verschiedene Schreiber beziehungsweise Verfasser handelt,
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allerlei Aufhellungen tühren dürfte, 100038  b diesen Dingen nach-
IN

Codina hat sıch 1Ur miıt einer e1Inz1gen, dazu noch wen1ıg bedeut-
Bemerkung VO  b Miguel Mir auseinandergesetzt CELXIX) Von

odina sich 1Irsgroßer Wichtigkeit ware aber SCWESCH,Ausführungen I, 585 geäußert hätte. Dort werden wel Aussagen des
Pedro de Rivadeneira über die Auffassung Loyolas betreffend die
Gelübdeablegung angeführt, cdie miı1ıt H4A declaratıo und V!
den Konstitutionen völlig 1m Widerspruch stehen. ıne gleiche Gegen-
sätzlichkeit liegt ezügli eINESs anderen wichtigen Punktes VOT, w1€e
a  H bei Mır nachlesen kann

Angesichts der Feststellungen VO gue Mir muß die Frage
( odınas überraschen: Fratne lgnatıus utlramdque lınguam
miscens? als Satzteile aus der Prosa Loyolas nführt, dıe auch
italıenische Worte enthalten:

Jgnatius hat (  z  ) 1n füntf Punkten Zweck und Eigenschaften
der Konstitutionen testgelegt: Alle Konstitutionen und Je VO
ihnen sollen zweckentsprechend SE1N. S1ie sollen umtfassend seın
un ach öglichkeıt für alle Dinge VOTSOTSECN. Sıie selen klar. damıt
s1e keine Veranlassung rupeln geben. Soweıt dıe Vollständig-
keit und die Klarheit zulassen, sollen sS1e kurz se1N, damıt 11a  e} s1e
iIm Gedächtnis behalte, s1e efolgen Sie selen auferbaulich.
Im Jahre 1556 wurden diese fünf Punkte aut drei zusam men geZO0OSeCN.
Der erste verschwand In dem einleitenden Satze un der fünfte fiel
Tort (129, 262 263) Was dıe arhel derselben und die Kürze ZU

Auswendiglernen angeht, ist bei dem gyuten Vorsatz geblieben:
Die Konstitutionen sind weder klar noch kurz.

Bei Miguel Mir 386) lesen WIT über diese Dinge: „Die Form
der Redaction |der Satzungen| ist ıne der merkwürdigsten, dıie Ina.  S

Man hat gesagl, daß VO  — en Büchern, diesıch denken kann
ırgend eiıner Bedeutsamkeit gekommen SIN  d! ohl keines gjebt,

worın ıne solche Verschiedenheit der 1ıle herrscht,. W1€e in den (on:
stıtutionen der all ist: und das ıst die reine ahrhe: S1e sind ıne
Sammlung VO tellen und tücken VO  — sehr verschiedenem erthe,
VOo  b allen toffen und Farben. durch wen1g sachverständige Hände A  —_

sammengefügt. In ihnen findet 11a  _ A bschnitte der Satzgefüge, die
wahre Stilmuster SIN deren edanken sind klar, die Worte ent-
sprechend, d1e Wortfolge zı weılen wunderbar: neben diesen Satz-
gefügen giebt C8 andere, die eın oTD1 VO Durcheinander und Un-
ordnung sind. Die Worte stammen VO  H überall er, castilianische,
lateinische, italienische. die ın irgend eıner Weise un miıt einer rohen
und unentwirrbaren Construction zusammengeschrieben worden sind.
Diese Verschiedenheit der Schreibweilsen, einmal klar un gefällig, eın
anderes Mal schwerfällig un holper1g, dıe Unordnung ın der Ver-
theilung der danken, deren unnöthige Wiederholung lassen die Ver-
schiedenheit der Hände erkennen, die hbe1i der Zusammenstellung dieses
Buches mitgewirkt en  e

Da gerade für diese Fragen Miguel Mir ıIn erster Linie sachver-
ständig 1st, ist se1ine Beurteilung, cdıie auf eingehender Analyse der
Konstitutionen beruht, Von großkem Wert eıtere Außerungen ur
Sache VO  a| Mir habe ich ın Ordenszucht un: Ordensstraifrecht I’ 419/420
ın deutscher Übersetzung mitgeteilt.

Nicoläs Bobadılla, einer der ehn Gründer der Gesellschaft, sagte
nach SENAUCT Prüfung des Entwurfes, daß Ina  S aus anzeh Arbeıit
einen Auszug machen mUusse, der alles Wesentliche enthalte. Der TUn
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dafür ist klar, weıl Zanz unmöglıch Wal; eın umfangreiches un:
Und machte {al denn auch bald einen Sumarıo de las Constitu-
schwer verständliches Werk 1ın den allgemeinen Gebrauch geben.
clıones, der LTrO177 seliner Mängel für fast alle Jesu1iten gENUZT Die
umtan reichere Epıtome del Instituto hat auch mancherlei Mängel,wırd 19888 VO wenıgen Jesuiten benutzt. Die Konstitutionen selbst
Sınd dagegen hauptsä  ich 1ne /ierde der Bücherel, dort sıch eiINn
Stück davon vortin et.

Alonso Salmerön betonte nach Prüfung des Entwurfes, sSe1
lang: viele Dinge, die 1MmM Texte stünden. se]1en, w1e€e ben schon bemerkt,
In die Deklarationen verweisen, urch entlastet würde.
Ltwas eutlicher sprach siıch Bobadılla aus s se1 nötig, Vieles darın

verbessern: S1€E enthielten allerleı unnötıge un überflüssige, mangel-hafte und nıcht genügend behandelte Dinge; andere selen schwer aus-
uührbar und unerträglich. Alles ın allem S1Ee selen e1iIn Labyrinth Die
ZWaNnzılg Punkte. In die Nicoläs Bobadılla se1in Urteil zusammen{faßte,
zeıgen, daß BT das Werk Loyolas ründlıch durchgenommen hatte

ber die AÄußerungen Bobadıllas War Jerön1ımo erbost,
daß mehr als einmal gesagt un geschrıeben hat; Bobadiılla sSe1 Sar
nıcht imstande, die Konstitutionen verstehen. Über solche JTorheiten
kann Ial 1UT lächeln. Ich habe ın Ordenszucht un Ordensstra{i-
recht 1 519 bıs 326 allerlei ber Bobadılla und Nadals häßliche Ver-
iolgung dieses Mannes zusammengestellt.

Im Kapıtel des Teıles steht, laß 190828  b In der 1 heologie
das Alte und das Neue Testament und die scholastische Lehre des he1-
ligen T’homas lesen solle (475) Dazu gehört iıne Deklaration 476/477
)! die besagt: Man soll auch den magıster sententiarum lesen.
Wenn CS aber mıiıt der Zeit passend erscheine, daß die Studierenden
mehr Nutzen hätten VOIIN einem TITeN Verfasser 1gnatıus hatte
geschrıeben: VO  H einer anderen Theologıie, d1ie jener nıcht entgegensteht

ira teologz1a contrarıa esta W as die erstie Generalkongrega-
tıon 1558 verbesserte]!, w as zuträfe, WEnnn INa  — 1N€ Summa der eın
Handbuch der scholastischen T heologıe verfasse, das besser diesen uUuNnNscC-
F  H— Zeiten entspreche; das könne 1a  b dann rauchen, nachdem 11a1}
nach sorgfältiger Überlegung 1ne SCHAUC Untersuchung der Dinge durch
die gewlegtesten Männer UuSs der anzch Gesellschaft gemacht und

die Billigung durch den General gefunden habe. Diego Lainez, die
theologische Leuchte der damalıgen Gesellschaft, ist der ıhm in
Auftrag gegebenen Abfassung eines solchen andbuches gescheıtert,
un bis heute hat noch kein Jesuit diesen Thomas-KErsatz schreiben
vermocht. Man vergleiche darüber (Irdenszucht un Ordensstrafrecht
IS

In den Zanzen Satzungen steht kein Wort darüber. W1€e schwere
Vergehen der erbrechen Zu bestrafen selen. Und bis heute <1bt C5,
sovıel ich wel weder einNne Strafprozeßordnung noch eın Strafigesetz-
uch ın der Gesellschaft Jesu. Alle diese Dinge werden nach dem
arbitriıum des jJeweıls zuständigen Oberen behandelt, wobei WI1e
eın Vater vorgehen und handeln sol] (siehe 239 Note und 665) Die
olge davon ist eın WITTES Durcheinander, weıl jeder ere:; da
keine Richtschnur für se1n Handeln hat, ZCHNAU x Jeiche Källe ganz
anders beurteıilt, w1e seın Nachbar. Der eıne ist ıne milde Natur, der
andere ıst streng, der drıtte 1st malßlos streng, und da versteht iNnall 65S,
WI1e grundverschieden die Behandlung der Schuldigen
ausfallen muß Dieserhalb sınd 711 allen elten starke Klagen laut
geworden, dıe I1a  an ermas kaum T glauben eın für allemal
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UTrC| den Beschluß der Generalkongregation decr. 58), Wa 1n den
beiden folgenden Kongregationen ausdrücklich bestätigt wurde, dahın
beantwortet wurden, daß Qr beim Fortjagen aus der Gesellscha
keine formae iudiciales ZuUu eobachten selen, wI1e In £N anderen
Orden üblich SEL Diese Bestimmung wurde unter die sogenannten

der Gesellschaft aufgenommen. e1 wurde ber
betont, gäbe noch 1ne Menge sonstiger substantlalia, die anzutführen
ber weıt führen würde!!! Im übrigen könne der General jederzeıt
solche substantialia verkünden. Es <c1ibt Iso noch mancherlei Gebote
und Verbote. die Ina aber ‚„„der Kürze halber‘“ nıcht autfzählen wollte
Bei olcher Art der Gesetzgebung kann sıch ja nıemand auskennen.

WI1IEe ich tiefe PFınblicke 1n die Handhabung des Strafrechts 1n der
Gesells  alt Jesu getan hat, kann nicht begreifen, WIE I1a  — dıe
straIfälligen jesuiten eINESs jeden Rechtsmittels beraubt hat, w1e S1€e
doch SONST ın aller Welt einem jeden Angeklagten zugebillıgt
werden.

Zweimal GL und 238) macht Codina auft die Stelle des Goncalvez
de (amara aufmerksam, CS C} lgnatıus habe pintado N: m1SmoO,
sıch selbst gezeichnet, als den A bschnitt der Konstitutionen n]jeder-
schrieb qUE pıntla e] general, 1n dem den General zeichnet. [)as
ist 1nNn€ Sanz alsche eo.  ung lgnatius hatte und wollte keine
Assistenten, lgnatıus hat die Gewissensrechenschaft n1e€e geübht, Jgnatius
hat fast alle ten, die S iın den Satzungen ayf die Schultern se1ıINer
Nachfolger 1m Amte des (enerals le te, nıcht beobachtet .„Nach der
Veröffentlichung der Satzungen ließ gnatlus 1 ve 1555 mehrere
der angesehensten Jesuiten eliner Beratung zusammentreten,
ZU C WwW1e der eneral Ignatius sıch practisch den ıhn als
General betreffenden Vorschriften der Satzungen tellen hätte Miıt
Stimmenmehrheit wurde beschlossen daß der gegenwärtige General
nach verrichtetem DE zusehen mUuSsse, ob die den General betreffen-
den Vors  T1Tien der Satzungen VON ıiıhm zZU beobachten selen: das
solle 19888 geschehen wenn CT ausdrücklich wünsche.“ Ordenszucht
I 4.35.) Die Antwort autete. daß Jlgnatıus die ersten fünf Punkte
billigte; über den sechsten sagtie CI wolle nachdenken Ignatıus
hat N1ıe 1ne€e Antwort aruüber gegeben, Tolet, daß die Vor-
schritten beobachten nıcht gewillt WAäarT.

Ich habe gleichen Orte 438—447) auf ıe lebhaften Klagen des
Juan de Polanco hingewl1esen, der In wel Tkunden alles das autf-
Za W as Z tun Loyolas 1ıch. waäare un w as nicht
geian und wodurch beklagenswerte Verhältnisse eingerıssen waren.
Man ESE meıline Ausführungen nach und beantworte dann die Frage,
oh Ignatius sich selbst gezeichnet habe, als VO  e den Generalspflichten
schrieb. (odina hätte diesen Schwurzeugen Goncalvez de (‚amara
besser nıcht aufrufen sollen.

Im Index steht S VO nfamıla 1Ur A Est impedimentum C1L-
tlale 3 287; ubi exstat z ** )as ist irreführend, weıl e1inNn jeder,
der das aufschlägt, glauben muß, daß die ntamıa untier en

mMStänden en Weg 1n die Gesellschaft VETSDECITIC, Dem ist 1U  >
nıcht Im ext (23 287) el vielmehr, daß infames
Orte ihrer Schandtaten nıcht FENOMMECN werden könnten. Wenn
S1e reumütıg selen, stände ihrem Fiintritt einem fernen Orte nıchts

eccados NOTME S entiende SC impedimento1m Wege: Infamia POT
donde el tal peccador infamado. Siendo leJ0os del tal lugar, S1

ulesse tan reducido qUE tomasse seguridad de peTSONA,
Eıner SENAUCTE Bestimmung, welche 1U  - die peccados
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INes se]en, die AT infamia führten, INg INa  ; AadUus dem Wege, undschobh die Sache dem arbıitrium des Generals ZU Es ibt viele Apologetendie gegenüber den Vertretern der Lehre der Konstitutionen 1n höchsterEntrüstung behaupten, die infames könnten unter Sar keinen Um-
ständen 1n die Gesellschaft aufgenommen werden. Diesen braven Män-
Hern nd die Konstitutionen natürlıch ebenso unbekannt. W1€e den
zahllosen Verfassern aus der Gesellschaft, die dıie Sdatzungen in der
begeistertsten Weise loben, ohne S1P überhaupt Je gelesen der vielleicht
SQr gesehen f en

Das schon rel  1C| um{fangreiche Schreibwerk für die eın paplereneRegierung der Gesellschaft Jesu wurde VO  en Ignatius vermehrt durch
die Finrichtung der lıtterae quadrımestres, die 10888 einen erbaulichen
Inhalt en sollten. Eis ist erstaunlıch, WI1IE eingehend lgnatius die
Vorschriften arüber gestaltet hat. Von diesen ıtteris sınd sieben
Bände veröffentlicht worden, deren Er rag eın schr beschei-
den e Man hat S1e spater abgeschafft, weıl 119a  — sah, daß mehr
oder wen1ger STETIS dasselbe U ıIn anderer uflmachung mitgeteilt wurde.
Die Vorschriften über dıese FKinrichtung stehen ıIn der declaratıo
auf 6923

Die Generale der Gesells Jesu en sıch ausnahmslos Bsträubt, die Provinzen regelrecht ZUu visıtleren. Daß einzelne Wenigenebenbei be1 passenden Gelegenheiten mehrere Häuser visıtiert
aben, spielt el keine Rolle |dDie Generale aller anderen en
sehen die Visiıtationen als 1ne ihrer Hauptpflichten an., während die
Jesuiten CS be1 der paplıerenen Re jerung belassen. Und doch steht
ın den Konstitutionen der Gesellscha die Visıtationstätigkeit O'  anz aus-
drücklich verzeichnet (619) Podiendo ulsıtar SUS sübdıctos Oiras
partes, segun las Occurrenclas necessidades qU«€ sobreuinieren: aSS1-
m1ısmo podiendo habıtar ACerca de Roma t1emMDOS, SECUN UE Juzgare
MAaVvyOr gy]orla diuina. Eıner der Generale hatte die Unklugheıit begangen,
bei Beginn seiner Reglerung den Vorsatz r äußern, die Provınzen ZU
visıtleren. Hätte doch nıcht getan! |die Assıstenten machten ıhm
Iın beneıdenswertester Deutlichkeit begreiflich, daß das unterlassen
mUusse; die Generale der Gesellschaft aten S: eIiwas nıcht Und darauf-
hin unterblieben diıese dringend notwendige CWESCNEN Reisen, dıe
vielleicht die schon csehr bald einsetzenden außerst heftigen inneren
Kämpfe ın den spanıschen Provınzen verhindert hätten. Infolge cdieser
Weigerung ıst das Schreibwerk der Generalskurie 1Ns Ungemessene
gewachsen, daß schon 1mMm vorıgen Jahrhundert eın General laut eklagt
hatte, könne die täglıch einlaufenden Briefe Sar nıcht alle lesen
und So. S1E trotzdem auch noch eantworten.

Wenn 100828  — sıch durch diesen dicken Band durchgearbeitet hat,
dann hat INa  - das ebhafte Gefühl der Bewunderung sowohl für den
Umfang desselben, WI1€e für die Art der geleisteten Arbeit Stellenweise
ist wohl des (Guten zuvıel geschehen, siıch VE Beispiel In  3

die Kenntlichmachung einzelner Buchstaben handelt, Dinge, dıe kritisch
doch LAUr In sechr wenıgen Ausnahmefällen VO  b ein1ger Bedeutung sind.
In dem sehr umfangreichen eX ıst die Arbeıiıt der Suchenden insofern
erschwert worden als VOT der Angabe der Seitenzahlen W as dem
Suchenden doch alleın VO  on Wert ist auch noch dıie Hinweıise
Kapitel und Abschnitt stehen: NıldQ2) 5973 Diese völlıg über-
{lüssigen Angaben stellen ıne große Arbeitsleistung dar, die besser
ur die Anführung der Zeiılennummer, dıe Zeilenzählung 1n den

Texten angebracht 1st, verwendet worden ware.
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(janz auffallend wenıge Druckfehler habe ich MIr anmerken
können: 1m anzen 1Ur NECUN., )aß einmal transecrıibere und execrıibere
und dann transscribere und exsecrt1ibere gebraucht wiırd., ıst ohl SCcChseiner Häufigkeit nıcht als Druckfehler anzusehen.

Dieser wuchtige Band ist nicht mıiıt grokem entsagungsvollemel bearbeitet worden, damit eın Gebrauchsbuch E chaffen DıIie
Absıcht War vielmehr, eın Tür HNemal die kritischen Fragen, die sıch

das Werden der datzungen der esells  alt ranken, endgültigklären. damıt INa  _ 1n den Monumentis historicis nıcht vergeblichAusschau halte nach eiInem er dieser Art s lıegt 1ın der Natur
der Sache, daß dieser Band mıt Nutzen UU  I VO  — iınem Gelehrten g_raucht werden kann., der sıch yrün der wahren €es: der
Gesellschaft, des näheren in ihrer rgeschichte, auskennt. Daß die
Zahl dieser Gelehrten nıcht gTOL 1ST, dürfte allgemeın bekannt Se1IN.

Es ware nuützlich SC  CH, WI1€e MIr scheınt, WCLnNn Arturo (C'odina
Ssıch mıt dem uche über ÖOrdenszucht und Ordensstrafrecht der
Gesells  alt Jesu bekanntgemacht hätte, das ich ein1ıge ale angeführthabe. Vielleicht tut das bei der Bearbeitung des drıtten Bandes.,
der UuUNSs den textum latınum bringen wird.

Viel UuC ZUuU dieser Arbeıt!

Liturgica.
Von Paul aue,

Jena, Wilhelm-Frick-Straße
Zur diesmalıigen Besprechung 1n dem Kapitel Liturgica (siehe

zuletzt ZK  ® Bd > 599—610) lıegen wıieder T1L1ien aus
verschiedenen Teilgebieten der Liturgik VOFT. Zunächst welse iıch
er hın, die Iıturgische Texte zugänglıch machen. In der

Sammlung OT S  u DatTısStrecuUM: die erT. des christ-
lichen Altertums und des Mittelalters 1n Textausgaben darbietet, einer
Sammlung, die schon VO  — dem Kriege begonnen, während des Krieges
und unmiıttelbar anach 1Ur wen1g herausbrachte, ın den etzten Jahren
ber viel Stotf zugänglich machte, sind Schriften 19536 erschienen.
In dem Fasciculus VIIL, Monumenta eucharıstica et lıturgıca vetustıissıma,
werden VO oh Quasten Teiıle vorgelegt Als PAars 111 gibt

Schritten heraus, die liturgischen nhalts sind und auf Ambr
S1U S als Verfasser zurückgeführt werden, de myster1s und de Ta-
mentI1s T3 SCX. begrüße dankbar, daß diese beiden Schriften
in solcher Weise dem liturgischen Studium zugängliıch gemacht werden.
Die Arbeit des Herausgebers trıtt darın zutage, daß UTZe Eın-
führungen In die Probleme bietet, die durch diese Schriften gestellt
werden, dıe Fragen nach dem Verfasser. und Wa damıt zusammenhängt,

aß > weıteren Urientierung die wichtigsten Schriften darüber
verzeichnet und durch Anmerkungen die einschlägige Literatur

1) orılegium Patrısticum tam veter1ıs medii aeVl1
auctiores complecteus Ediderunt Bernhardus Geyer et Johannes Zellinger.
Nn Sumptibus Petr1 Hansteın 1936 VIL Monumenta

eucharistica el lıturgıica vetustissıma. olleg1 not1s ei prolegomen1s
instıuxıt. Johannes Quasten Pars { 11 un Pars

2.50 55 2.920.



424 Literarische Berichte un Anzeigen
den einzelnen lıturgischen CIE die iın Frage kommen, AaUSs den Kirchen-
valtern, der sonstigen altchristlichen Lıteratur, e B. der PeregrinatioAetherI1ae, ber auch UuSs der NEUETEN Zeıt beibringt, uch die zıtiertenBibelstellen amhaftt macht. 1er ist alles 2anz sauber und sorgfältiggearbeıtet. Die Synode VOoON LElvira aut ‚„ U I 23073 anzusetzen, ıst ohlnıcht angänglg: entweder mu
oder SCHAUECET „SCHEC.

San allgemein SCH„ .
Auf ine Diskussion darüber einzugehen,ob Q mıt selinen Ausführungen über den Ambrosius als Verfasserdieser beıden Schriften Recht hat, ist hler nicht angängıg. 1)aß Zweiftelder eit, namentlich der Schrift. vorgebracht worden sSIind,verschweigt nicht, und ich bin uch heute noch nıcht davon über-

zeugT, daß die Vertreter der e1t, der Abfassung durch Am.:brosius WI1IEe Probst, Morin, Faller und andere 1im Rechte sınd. [Die
gegenteluigen Ansıichten Schermanns der Duchesnes und Baum-
starcks s die für TIurin bzw. avenna eintreten, sınd doch noch
immer beachtenswert. Gerade aber weiıterem Studium dieser Fragenist die Ausgabe Quastens recht brauchbar: über das erhältnis beıderSchriften zueinander OOIS hat ja auch dıe chrıft de mMYysT. demAmbrosius abgesprochen über die merkwürdige Disposition, insbeson-
dere der chrift de .. die Ausfiührungen über die Eucharistie
setizen 1m Buch, 1mMm. Kap e1N, werden 1m Buch durch das Kaprrengebet) unterbrochen und zıehen sıch In das 6. Buch hinüber
USW. waäaren noch eingehende Untersuchungen nöt1LeIn DAars bietet die Stücke A4aUSs den 1{ü

die aut Liıturgisches Bezug en Es sind Kap 57
des uchs, Beschreibung des Kirchengebäudes und der Synaxıs,der „Meßliturgie“, Kap. 39— 45 des Buchs, die Beschreibung der
Rıten der au und der Myron-Salbung, und Ka 511 bıs 15171 des

uchs, die Darstellung der 509 clementinischen ıturgle. Auch hıer
stellt der VeTL.. W1€e soeben beschrieben. jedem der bschnitte ine
kurze Einleitun N, die mıt einer Bibliographie abschließt. uch
Anmerkungen fü{ W1€e ıIn der Ausgabe des DPars 111 ein. Dem
gxriEeChischen ext xibt 1Ne lateinische Übersetzung be1. Im XrIECHL-schen ext sınd hler und da Kleinigkeiten noch verbessern,fehlt EX WV (ci. habens), ıst ohl nach UT} besser ELOENON
zZU schreıben., 0 MNNOCQDEPOVTOSG e1INn Akzent, 1 muß

LENATEUUO heißen.
Auch die Sammlung Opuscula ei TEXILS. VO der iıch

1m letzten Bericht verschiedene Neuerscheinungen obend erwähnt habe,
1E€ aus dem weıten Gebilet der Kıirchengeschichte JTexte veröffentlicht,

hat ın ihrer liturgischen Abteilung e1INn Bändchen mı1ıt Fascıculi her-
ausgebracht, die Stoiffe au dem ausgehenden Mittelalter enthalten *  S>
Zunächst handelt sıch. B: einen OdexX, aUus OGN  un Blättern bestehend,
aUus dem F b Abschnitte, miıt den nötigen Anmerkun-
SCn versehen. sorgfältig herausgegeben hat, einen OdeX:; der die Ob:
lıegenheiten der Sacristanı ın der Erzdiözese Breslau beschreibt;: diese
Handschrift esteht AaUuUs Jeılen, die zumeıst UusSs der Hälfte des

2) el u hıstor1am ecclesiae 1US vıtam
atque doctrinam iıllustrantia. Series lıturgica edita curantıbus
ei Rücker. Eididit Aschendorff, Monaster1 1936 ciculi VILStapper
ei VIILL Kxcerpta ordinarlis Germanticis de SUmMMI1S nnı ecclesiasticı
testiyitatibus. x agendi ın ecclesia Wratislaviensi edidit

TancCc1ısSsCcus chubert x ordinarıo L1 mMa1l0r1s eccles1ae
Monasteriensis edıdıt h - S I 1.3  Y
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Jahrhunderts stammen, mit einıgen Zusätzen, vilelleicht Aaus dem
Jahrhundert Aus diesem Codex wırd In der Hoffnung, be1 günstigenZeıten einmal das Ganze veröffentlichen können, ZU Abdruck

gebracht, Wa der Herausgeber für notwendig erachtete, den Rıtus
ein1ıgermaßen eutlich herauszustellen, erstens der Diözesan-Kalender,worin auch der heilige Stanislaus und 13 se1n lag ist der

Maı der berühmte Märtyrer der benachbarten Diözese Krakau
erscheint, mıt 8AaNZz kurzen Angaben über die Paramente, die Stationen
und die festa ma1lora. (Was mıt den (Clancianı auf sıch hat, WIT
nicht ersichtlıch: der Tag des Cancianus, eınes Heiligen, dessen Hauptın der Kathedrale ruht, ıst der 51 MEN Was aber sind Canciani?)Zweitens ausführlichere Angaben über die Feier VON Festen und est-
zeıten des lıturgischen Jahres. Es sınd ZU Teil Sanz eıgenartıgeGebräuche, die da erwähnt werden, A der brauch VO  u Raphänus,Kettich, „Kreyn“” Aschermittwoch. Die häufiger angegebenen Swant-
N1C1, S5Swantnicones, Swantnikones  — auch 5Swentkones u. aQ., die als
dienende Laien anzusprechen sind, werden ın der Kinleitung eiymo-Og1S VO einem slavıschen Wort hergeleitet, das „heilig“ bedeutet.

Als zweıtes ucC kommt In diesem AauUus der Hand Rıch rd
In gewohnter, gewissenhafter Bearbeitung ZU Abdruck

der 1n 11 der 1m Wiedertäuferstreit verwusteten, aber
1535 wıiıederhergestellten W.,; der
Ordinarius, das lıturgische Buch, das die GottesdienstordnungOTrdo) für die verschiedenen Ta und Zeiten des KirchenJahres ent-
hält, dazu auch die ottesdienst ichen Gewohnheiten (consuetudines),die der betreifenden irche eigentümlıch Waren Dieser Ordinarius 11
UuSs dem Tre 1489 eiwa irat die Stelle des Ordinarius L der
zwıschen. Z aufgezeichnet WäflrLT. In den auch SONST wertvolles
Material bietenden Anmerkungen werden Notizen aUs dem Ordina-
L1US { 11 eingefügt, der 1m re 15  Q vollendet wurde.

gehe Darstellungen einzelner lıturgischer Fragen über
In einer rüundlichen Studie bearbeitet Scheidt die Frageach den u W assS5ScrI- L€ Innerhalh des Gesamt-

r1ıtus der Taufe spielte die Taufwasserweihe ine nicht unbedeutende
Rolle Ist uUnNns dieser Akt selbst auch ST durch Jertullian und CyprilanCarthago also bezeugt, darf INa  b wohl annehmen, daß relig1öseAnschauungen über die Heiligung (Weihe) des Taufwassers, durch das
dann der äufling. seinerseıts geheiligt wurde, über die unter
Anrufun des Namens Gottes, unter sıch vollz1iehende Heiligung

CS Tau S  S In die äalteste Zeit des Christentums hinaufreichen,
uch hne daß uns das überliefert ist Man begleitete ben Sanz selbst-
verständlich alle Akte der christlichen (GJemeins  aft mı1t Gebeten;
man betete aber frei, daß nıcht verwundern 1st, daß WIT cdie
altesten Formen solcher Gebete nıcht kennen. Als sich dann die äalte-
sten Taufzeiten nı1ande sıch 1LUr rwachsenen-
Epiphanias, Ustervigıl, Pfingstvigil, iın Spanien und Gallien auch
andere JTermine, einbürgerten und die kirchlichen Sıtten sich VeT-
lestigten, kam s dann auch LE Fixierung der Taufwasser- Weihegebete.Vorliegende chrıft siecht VOIL einer Behandlung der Fragen, dıe mıt dem
kt der Taufwasserweihe zusammenhängen z. B velcher Stelle

3) ] )ie Taufwasser-Weihegebete. Heft J0
der Liturgiegeschichtl. Quellen und Forschungen, hrsg., VOo
und Rücker.) Aschendorfische Verlagsbuchhandlung, Münster CIrg
“  5 104 Geh 5.60
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dieser stand abh und beschränkt sıch auyf ıne Untersuchung der

aufiwasserweıihe-Gebete. Es Jag dem Verft daran, die in den VOI'-
schıedenen Kirchengebieten Griechenland, 5yrıen, Armenien,

pten, Arabien, Abessinien, 5 A bendland Kom, Mailand. S5Spanien,
Gallıen ın eDTauUC befindlichen darüber unterrichten die Canones,
Kuchologien, Ordines, Sacramentarıen und Missalıa lexte dieser
Gebete testzustellen und S1e textkritisch untersuchen. Zunächst unter-
nımmt (} da, ın philologıs einwandfreier Arbeit. diıe Verwandt-
schaft der Texte ın den einzelnen Grup festzustellen und S1€ ın ihren
einzelnen Stücken auf bestimmte Ly IS Grundformen zurückzuführen.
Zum andern untersucht a) die formalen Klemente: die Gottesanrede,
D) die inhaltlıchen Motive: die auife als Wiedergeburt, die Taufe
als Sterben und Auferstehen miıt (hristus. C) dıe Flemente des Para«
digmengebets‘ eın USAdTUC Baumstarks), d) dıie formalen Klemente

Kxorcismus, €) die Beziehungen Z eucharıistischen Liturgle. Hier
habe iıch gegenüber einzelnen Ausführungen namentlich unter a) und e)
man®erlgi edenKen: verschledene Feststellungen, die der Verf ıunier-
nımm(1, SIN nach Z.U gesucht. Dergleichen Parallelismen, W1€e S1€e

unter e) behauptet werden, sind nıcht auf Einwirkung zurückzufüh-
rCH, sondern entspringen abgesehen VO  > der direkten Herübernahme in
parallelen Taufformularen dem allgemeiınen Gebetsstil Im Anhang
werden Texte 1m Wortlaut dargeboten. Das Missale mixtum darf

nıcht ın Jeicher Weise W1e dıe Angaben des er ordınum und
des Liber mozarabicus Sacramentorum als Zeuge für dıe kırchlichen
Verhältnisse des alten Spanien angesehen werden: ıst überaus stark
ın römısch-katholischem Sinne überarbeitet. Alles In allem zeıgt die
vorliegende Arbeit, W1e sich eın tüchtiger chüler SEINES scharfsinnigen
un kenntnisreichen Lehrers Baumstarks ın rechter Dankbar
keit urchaus würdig erwelst.

Mit großer Dankbarkeit bringe ıch das Werk DOEds:3) 719 An
Nach wel Seiten hın hietet uUuNSs höchst interessante Auf-zeıge.

schlüsse, einmal bezüglich der eschıchte des a{a T1n
BiIDEItEX[O® und ZU andern bezüglıich der LLL

GEeSsCHıicChHTte Aus nem Weißenburger Palımpsest-Codex, der
1ın Wolfenbüttel liegt, gyalt die überaus wichtigen Eirgebnisse
herauszuarbeiten: der Verftf hat ın mühevollster Arbeit nd mıt pe1ın-
lichster Sorgfalt zunächst die völlig ın Unordnun geratenen Blätter
angeordnet und sodann die alte chrift gelesen. nzelne bschnitte
waren leider Sar nıcht mehr ZuUu entziffern, weil hier einer, der sıch
früher u  S e andschrift bemüht hat. miıt Reagenzien arbeıtete,
laß überhaupt nıchts mehr zZu lesen ist Dold hat eıl mi1t Hilfe
des ecuen photographischen erfahrens, der Fluoreszenz-Methode, uch
die Seiten lesen können, die Irüher nı gelesen wurden. DiIe
Bıbeltexte gehen durch das Alte und UuU«cC Testament hindurch: texti-
geschi  ıch konnte bei der hier als vorläufig beurteıilten, aber
schon recht gründlichen Durchforschung cdi1eser Texte testgestellt werden.,
daß sıch darunter viele tellen, insbesondere auUus der A postelgeschichte,
Linden, die dem lexttypus der Vetus-latina-Versionen entsprechen,
Iso mıt unNnseTeN ältesten lateinischen Handschriften wWw1e und k überein-

d! Das äalteste Liturgiebuch der lateinischen Kirche.
Eın altgalliıkanisches ektionar des 5.,/6 Jahrhunderts, Uus dem olfen-
büttler Palimpsest-Codex Weißenburgensis 76 Kunstverlag Beuron 1936
102 s s 5i Tafeln. (Lexte und Arbeiten, hrsg. durch die Erzabtel
Beuron, Abt eft 26—28
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stiımmen. och ist Ja nıcht ZU verwundern, daß „der Diegeszug der
Vulgata ın eINer lıturgischen Handschrift A4USs früher eıt einwand-
Trei erwıesen werden kann  e: In den /Zusammenhang des vorliegenden
Berichts gehört jedoch vielmehr der lıturgische Inhalt dieses erkes
Nach den Nachweisen Dolds handelt CS sich 138  Z das alteste Liturgie-buch der lateinischen 1r  e um eın Lektionar, das nıicht DU
allgemeın als altgallıkanisch f bezeichnen ist, sondern SECNAUET ın
das Gebiet Septimanien gew1esen werden kann, WO in eliner nıcht
mehr d bestimmenden Kathedralkirche im eDTauUcC Wäar Es gehört
In dıe Zeıt Un die Wende des ZU Jahrhundert und bietet, aller-
dings nıicht bei allen Formularen und nıcht immer ıIn cdieser Reihen-
olge, ıne dreifache Lesung, 1ne alttestamentliche, zumeıst prophetische,
iıne epistolische, ıne evangelische Lesung. Liturgiegesch1i  tlı oibt

ıne anz' el VO  — Punkten, dıie das größte Interesse beanspruchen.
Zunächst ıst eiıgenarlıg, im Unters  ı1ede VO  — em mit der Vigil VOoO
Weihnachten einsetzenden Gebrauch der me1ısten Liturgiebücher, daß

sıch u  3 e1in Lektionar handelt, das mıiıt ()stern beginnt und nach
Durchwanderung des KirchenJjahrs mı1t dem Karsamstag-Morgengottes-
dienst schlieBßBt. Zwar efolgen dıie griechiıschen Periıkopenbücher, obwohl
das KirchenJjahr mıiıt dem 14. September anfängt, 1eselbe Anordnung;
ber ın der lateinischen Ir ıst neben Ambrosius und Augustin der aus
Afrıka gebürtige Zeno Voxnxn Verona 38() der letzte N, der den
Vorran VOo  — (O)stern als Jahresanfang betont. Sodann sınd die aller-

Nummern dargebotenen Gesangstexte beachten, die öfterdings
ach den Lesungen eingetragen sınd und die mıiıt Gradualien- bzw.
Offertorientexten gyleichzusetzen sind. etr. ein1ıger Finzelheiten
den Rogationstagen, ZU Kirchweihtage, Stephanstage, die als
eigenartıig anzusprechen sind, g1ibt old Material Über Weih-
nachten und Kpiıphanien, über die Fasten un die Karwoche enthält
die Handschrift beachtenswerte Besonderheiten. Neben den Texten für
das Pproprium de tempore tinden sich noch solche über einzelne ()rdina-
t1onstage, Totenmessen Ua auffallend eiıner auch für die ehnten-
abgabe S o SOTSSam und umsichtig old SE1INE Arbeit geleistet hat
auch 1ın den Beigaben w1e  u der Liste der igla, den Tafeln mıt Schrift-
proben, den Regıstern muß selbst bedauernd eingestehen, daß
noch manche Rätsel dieses Lektionars S gelöst sınd für die weıtere
wıissenschaftliche Arbeıt eın dankenswerter Anreız. Als Nachtrag, ebenso
sauber WwI1e das Vorhergehende bearbeitet, bietet Dold noch „aberma

Fragmente des Salzburger Kurzsakramentars”, Blätter., die
ın der Nationalbibliothek z Wien iın sieben verschiedenen (lodices

fand, zugehörıig ZU den schon veröffentlichten Miünchner un Salzburger
Blättern. Zwei Bemerkungen um die Annahme AXAULE:
daß der Samstag nach Ostern der Tag SECWESCH sel, dem die Täuf-
linge die weıßen Kleider ablegten, trıfit iın dieser Allgemeinheit nicht

ın 5Spanien geschah das schon Dienstag. Betreffs der Verwen-
dung des Missale m1ıxtum würde ich vorsichtiger SEIN: VO  —_ dem

iber COMICUS ole wırd das Missale mıxtum weıt übertroffen
Auf dem Gebiete der Liturgiegeschichte spielt cdie Frage nach der

AyOoTlesung der Heiligen Schrift 1m Gottesdienste die erikopen-
orschung 1n€ ehr große Nachdem INa ın den alten christ-

lichen (Gemeinden cdie Heilige chrift zunächst fortlaufend ZU Verlesung
gebracht hatte lecti0 continua IN das Wann? und
Wo? dreht PS sıch dazu über, die Bı el ın Auswahl vorzulesen
lectio selecta. Zu diesem 7ZTwecke tellte INnan die betreffenden -
schnitte, die ich beschränke mıch auf die lateinischen usdrücke
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capıtula hießen, die Bbschnitte. die verlesen werden sollten, In Ver-zeichnissen Z  Ssamımen (Capitularia, Capıtulare evangelıorum, Capıtulareepıstolarum der lectionum Uu. Man ordnete die capıtula, dem
Kirchenjahr Tolgend, nach den Lagen, denen S1Ee verlesen wurden,
dl und bezeichnete, um eil unter Benutzung einer alten Zählungder Kvangelien-Kapitel, iıhren Umfang kurz durch die Anfang- unSchlußworte: NSeTE€E Kapıtel- und Verseinteilung fehlte Ja noch. Inden Handschriften, die den Bıbeltext boten, irug der anddieser „Per1kopenlisten“ Rand beim Anfang des Vorlesestückesden Jag e1N, dem vorgelesen werden sollte, und seizie eın Zeichendort, WO cnhloß In der weıteren KEntwicklung erw1ıes sıch diesesVerfahren als umständlıich, und DU stellte I1a  —_ Bücher her, ındenen die betreffenden Bibelabschnitte, ihrem Sanzen Umfang nach
ausgeschrieben, ın der Anordnung der Capıtularıia zusammengeschrieben
waren (F vangeliarium, A postolus, Kvangelistare, Kpistolare a., beides
Z  Sam men Comes, Lectionarius u. ä.) Die letzte Stufe dieser Eint-wicklung ist die, daß INa  am innerhalb der gottesdienstlichen Bücher, die
ur den gottesdienstlichen Jag das lıturgische KFormular enthaltendie Meßbücher, Missalia auch die betreffenden Lesestücke derStelle. S1E vorgelesen werden, zwischen Kollekte und Sekret, einsetzt.

C W 1€e die 1m re 1914 und 1915 erschienenen Arbeıten
erwlesen, Rahl{fs sıch der Bearbeitung der alttestamentlichen Lektio-
N  u der griechischen. Kirche Aa CHOMMEN hatte iıch selbst habe Vor-
arbeiten mehr gyrundsätzlicher Art für die neutestamentlichen grıechl-schen Per1ıkopenbücher geliefert nımmt 18888 Klauser die
zusammenfTfassende Arbeit St Beissels UuSs dem Jahr 1907 (Entstehungder Perıkopen des Römischen ‚eRbuches) auf wertvollste Einzel-
untersuchungen über Lektionssysteme und Lektionarien, WI1€e s

Morins Liber COmMICUS sollen nicht Vergessen se1in und veröiffent-
licht zunächst das erste Drittel se1lnes erkes über die römiıischen
Capıtularıa Cvangel1ıorum?) SO interessant auch alte Lek-
t1onen betreffs des lLextes des Neuen Testamentes sSe1nNn können (siehedas soeben besprochene Werk SJ Klauser haält mıt für
besonders wichtig, nach bestimmten Merkmalen 1ypen unter den
Capitularia herauszuarbeiten und innerhalb dieser Iypen sınd

die chronologische UOrdnung herzustellen, da ersl, WEeENN MNal
hier festen en hat, d1ıe Fragen P eantworten versuchen
an die uNs weıter zurückführen, Wa das erste römische Perıkopen-buch entstanden ist, WCT seın chöpfer WAaTrT, W1€ ausgesehen hat.

Dieser ühe hat sıch mıt aller Gründlichkeit und allem 1lier unter-
SCNH., Soweit aut Grund der vorliegenden Bibliotheks-Kataloge dazu
imstande war, 1at Gruppen VO  a} 1 (sanzen 1521 Handschriften
aufgestellt bittet u Mitarbeit der weıteren Registrierungsolcher Handschriften us diesen Handschriften wa diejenigen25 heraus, die als typısche Vertreter anzusprechen sıind, indem
CF nach Aufstellung bestimmter Kennzeichen die erwarteten and-
schriften beschreibt und die Grundsätze testlegt, nach denen der LT
der zuletzt dann geboten wird, Z  S  u gestalten ist. ist e doch
interessant bemerken., daß Handschriften e1bt, die Samstag'
als feria VII bezeichnen, während anderen Handschriften als

h d 0 Das römische Capitulare evangeliorum.Heft der Liturgiegeschichtl. Quellen und WYorschungen, hrsg. VONn
Mohlber und KRücker) Aschendorfifsche Verlagsbuchhandlung,Münster 1955 XX und 199 Geh
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die abbato angegeben ist us Ich habe bei dem mıch schr interessieren-den Studium des Werkes teststellen können, daß gEWISSEN-haft VOT.  c  s  e und sSe1INe Arbeit a Sauber herausgebracht hats Ja vielleicht auf, daß mehrere anchriften dıie fehlerhaftenFormen Apollonaris oder Hermes STa Hermetis oder Hermae oderYppolitus Dieten sollen aber tatsächlich sind ja dergleichen Fehler 1Ueinmal 1ın alten Handschriften lImmer wıeder festzustellen. Die Registersınd auch Zanz zuverlässıeg gearbeitet und als wertvoll begrüßen.dem Anhang beschreibt die Capıtularia zweler arlser and-schriften, die In ihrem Kern auf den ersten Iypus zurückgehen, abernach dem Iypus überarbeitet sind Im Anhang stellt K die Ent-wicklung des römiıischen Festkalenders OM n  C P Jahrhundert kurzdar Ist s() schon der ersie 'e1] dieses erkes aufschlußreich undgediegen, dürfen WIT Von em zweıten und dritten Teıl das gyleicheerwarten: S1e sollen der Finzeluntersuchng der 1ypen gew1ıdmet SeINun versuchen, auch die nıcht rein typıschen Texte In die geschiEntwicklung einzuordnen.

Schon kurz hatte Klauser einen Aufsatz erscheinenlassen. In dem 6L einen Le beschreibt., der1m Tahre 1246 oder kurz danach entstanden ist und LWA uf dieWand gemalt In dem Raum, der damals als Sakristei der 111kirche  E der heıligen Gekrönten auft dem Monte e110ın Rom diente 6) Als 1mMm Jahr 191 die bäude dieser 1r durchAntonio Muinoz restaurıert wurden, entdeckte 1m heutigen Pforten-
Taum des Klosters unter der un Spuren VO'  u ar und Schrift-
zugen, die sıch als Reste e1INES Kirchenkalenders erwliesen. K 9 der AU-
nächst die Geschichte der Kirche und des Klosters der Santı QuattroCoronatıi kurz schildert und sodann einen UÜberblick über die alteren
römischen Kirchenkalender g1bt, legt nUu VO jedem Monat noch
ZU lesen 1st, mıiıt Bemerkungen jedem der Tagesheiligen ın selinerbewährten Weise VOrT und bestimmt durch den Vergleich dieser Angabenmıt denen VO  — anderen Kalendarien (von Anfang des 11 bis Endedes die Enstehungszeit dieses NEU gefundenen Kalenders.Interessant War mMIr dıe Bemerkung auftf S über die Verdrängungdes Maı als Allerheiligenfestes durch den November. Die Ver-
MUuTLUNg, W1€e ZUT Bevorzugung spaterer Päpste 1m Kalendarium VOIl5 Maria lel Priorato gekommen sel, ich nıcht für zutreffend.

Aus dem Abschnitt ın der Liturgie., die WI1T als
bezeichnen. liegen olgende Arbeiten VOT

Fs ıst sehr verdienstvoll, daß uUNs N ur
eiNe sorgfältige und gur 711 esende Übersetzung miıt Hymnenekannt macht, d1ie In der ;9O Verwendung Linden % Der
vorliegende zweıte Band hiletet dıie Gesänge für die Wochentage der
reı ersten Fastenwochen und dıie beiden ersten Fastensonntage, deren

erster, der „Sonntag der Orthodoxie“,. ur Erinnerung die end-
gültige Wiederherstellung der heiligen Bilder nach dem zweıten Bilder-
streıt gefelert. überaus el ausgestattet ist. Die 1m griechisch-ortho-doxen Gottesdienst verwendeten Lieder zeıgen 1nNne sechr mannıgfaltige

6) u - Fın Kirchenkalender aus der römischen
Titelkirche der heilıgen 1er Gekrönten (Sonderdruck 4 USs Scientia

AaCTIa, Theologische Festgabe für Kardinal Schulte. Bachem U, chwan,öln und Düsseldorf 1935 } 11—40
7) Kılzan I1 CHRhOoift. F.M., DJakob Hegner, Leipzig DA 6.50 Ln

1€ Ostkirche betet. I1
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Form: neben Psalmen g1ibt PS Kontakıla, JIroparıla, Iriodila, Apolytikla,
Kathismata USW., VO  — denen eiINn Teıl den Namen iıhrer Verfasser rag
Besonders zahlreich verireten ist Andreas VO  —; (‚reta (gest. nach 7206),
der neben Predigten und anderen Liedern auft die Hl Anna, den
Lazarus) VOT allem als Verfasser des „Großen Kanons“ ın den Liturglıen
se1ne Stelle hat An Beigaben, dıe sehr wıillkommen sind, 30808 iıch
einmal die lıturgıschen Vorbemerkungen, ın denen der gründlıche
Kenner der Rıten des (O)stens Anton aumstark, der dem Herausgeber
für die Hälfte der F astenzeıt einführt.
uch sSonst miıt seinem Rat ZUT Seite stand, in dieses 508.: uß- Irıodion

Zum andern werden
chluß Hinweilse und Anmerkungen, 15 Verweisungen, extlich-
sprachliche Hinweise und Namenerklärungen geboten; hler ındet sıch
auch 1ne€e knappe Schilderung der Bilderstreitigkeıiten.

In der schön mıt Bildern und Notenbeispielen ausgestatteten Samm-
lJung „ Welt des esangbuchs die Pir 1. W aell1s herausg1bt,
für die irchenmusikalischen unterstützt VO  — Prof IDr Poppen,
lıegt mMIr das eft vor ©). behandelt da den
Gemeinde
dem Neuen

an s 1n der Urchrıstenheit, erschlossen Aaus
estament,. sodann den Gemeindegesang ı1n der

Kırchedes 2 bıs 6 rhunderts,d  1S Z Gregor Gr.,
und zuletzt den Gemeinde- und Volksgesang 1m Miıttelalter, wobhei
insbesondere die Entstehung und Entwicklung des deutschen Kıirchen-
liedes geschildert wiıird. Be1 er Sachkunde, mıt der der Vert seine
Arbeit geleistet hat, ıst ihm m. M nach WESCH der gebotenen Knappheıt
nıcht gelungen, das weiıte Gebiet wirklıich allgemeınverständlich dar-
zustellen;: manche Einzelheiten, dıe angeführt werden, hätten da WE6ES-
Jeiben können, für das andere Raum gewınnen. Mehrere Odes-
jJahrzahlen sind als das „bekanntlich” auft s 2 ist f streichen:
„Johannes Diakonus“ auft derselben Seıte ist ohl eın Versehen: das
Wort Prosa 25 gebraucht schon Seneca d

Gleichzeitig mi1t kurzen Ausführungen Joh. Fıckers 1M Deutschen
Pfarrerblatt 1936 hat Wolfram In einer Untersuchung über das

9) den Nachweis erbringen versucht, daß dieses
inhaltlıch nıcht als Papst und Katholizismus gerichtet betrach-
ten sel. Wenn da gesagt wird, das habe bısher ‚konfessionelle Vor-
eingenommenheıt ” behauptet, ist das e1inNn Vorwur der mindestens
gegenüber einem Manne W1€e Leiıtzmann, der sıch auft Spittas Seıte
gestellt hat, nıcht hätte rhoben werden dürfen, der aber auch sSonst
die wissenschaftftliche Arbeit, dıe VO  z} Tschackert und Spiıtta UL darau{f
verwendet worden ist, ungehör1g herabsetzt.) Als EIN vielmehr,

den siıch das 1ied wendet, 1aben die Türken ZU gelten. Dies
ergäbe sich auU: den Beziehungen zwischen dem ext des ] jiedes und
den beiden Lutherschriften ‚Wider die Türken“ und „Die Heer_prg:dig’gwıder den Türken“. nd da diese 1 re 5929 erschlienen sind, S61
das Lutherlied 1im Oktober der November 1529 entstanden. Die vorher-
SCeBANSCNEN, verschiedenen Ansätze des Jedes, insbesondere die gahz
ausführliche Behandlung dieser Frage durch. 5Spiıtta ın seinem Buche
„Ein feste Burg“ stellt zunächst dar und begründet dann ın der

Paul Gennrich, Der Gemeindegesan 1n der alten und
mıiıtte alterlichen 1Tr (‚ustav Schloessmanns e

und Hambur 1936 1.4  ©
rlagsbuchhandlung

Gustav Fick,
9) Georg S  S [ITam. Fın este Bur ıst NSsSer Gott Die Ent-

stehungszeit und der ursprüngliıche Sinn Lutherlieds. alter de
Gruyter H- Co., Berlin und Leipzig 1936 Trn
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Hälfte seiner Schrift möglıchst ecNau se1ne Hypothese. Mich haben
diese Darlegungen nıcht überzeugt. Wortparallelen genugen nıcht, un
einen sicheren darauf aufzubauen.

Kın zweıtes, viel umstrıttenes Lied, das „V
u e ist der Gegenstand eines Buches, das WIT

() verdanken 10) Er hat sıch mıiıt bewundernswerter ühe
der Arbeit unterzogen, alles aufzudecken, wodurch uUuXSs über den Ver-
Tasser, den Komponisten, die Zeit der Entstehung on ext und Melodie
Klarheit verschaftf wird Durch sehr sorgfältige Nachforschungen hat

nach völlıg richtig nachgewlesen, daß Gustav selbst, höchst-
wahrscheinlich oraben: der Schlacht VO  H Breitenfteld. cdıie Haupt-
gedanken des Liedes uf einen Zettel geschrieben habe se1n Feldprediger
Fabrieius habe dann auft TUn dieser Andeutungen, die der Könıig
iıhm übergeben hatte. das L1ed In der Form gedichtet, WwI1Ee CS
vorlıegt. Nach mancherle1 Märschen In Deutschland wWar das chweden-
heer 1mMm Se tember 16392 nach FErfurt SCZOSCH. Der Könıg aber habe
In ömmer ast gemacht un der dort amtierende Pfarrer Michael
Altenburg, ekannt als KomponI1st, habe dem Jede, das ihm Fabrı-
1US miıtgeteilt hatte, dıe charakteristische, eindrucksvolle Melodie
SCS en Diesen umsichtigen Darlegungen sınd E  O Seiten Beilagen
angefügt, die ul iın photographischen Wiedergaben die Erstdrucke
des Liedes., die Porträts des KÖön1gs, sSeINES Feldpredigers und des
Komponisten SOWI1e ıne Ahnentaftfel Michael Altenburgs darbieten.

Das Werk, das Kressel vorlegt **), ist als ıne geschickte
Darstellung der geschichtlichen Entwicklung, die das S

VLE Rh 1m undert durchgemacht
hat, recht wertvoll. Es schildert uf Grund zumelst aktenmäßigen
Materı1als auftf der eınen Sseıte dıe verschiedenen Stutfen der Arbeit uft
em Gebiete der Liturgıie, der Gottesdienstordnung, der Agende, des
sangbuchs, der Arbeit. die auf den ynoden und VO Kirchenregiment
geleistet wurde, die, schließlich vollendet. noch eıinen Sturm über-
stehen hatte, bis s1€e. In ateren Revisionen eiwas geändert und ergänzt,
sıch als die jetzt gültige Or dert Gottesdienstordnung und der Agende
INan auch sehr viele Nachrichten über cdıe Männer, die dieser Arbeiıt
ın Bayern durchgesetzt hat Zum andern aber empfängt
beteiligt a  N, und wıird dem Vert EW dafür ankbar se1n
mussen, daß er siıch der uühe unterzogen hat, in solches Bild
zeichnen mıt em, W as dabe1 zutage trat wachen un Mängeln
Sow1e al zıielbewultem Handeln. Auch mancherlei Einzelheiten, die
der Vert ın selne arstellung eingeflochten hat. sınd dem, der sich
für gES  iıchtlıches Leben interessıiert, durchaus wıillkommen.
Nn iıch mich mıt elıner el Vo Urteilen, dıe der Vert anz 1m

Sinne der kirchenre imentlichen Maßnahmen 1m Laufe der arstellung
grundsätzlich fallt, eineswegs einverstanden erklären. Es zeug m. R
urchaus nıcht VON wirklichem (liturgie-) geschichtlichen Sinn, Wenn

Man ın völligem Verkennen der ursprünglichen Einstellung Luthers
me1n(T, se1ne lıturgischen Vorschläge für auernd maß eblich und VOeTI-
bindlich anzusehen. Wenn „der Liturgiker uf dem önıgsthron ” sich

10) Berthold KIitzıp., (Gustav O akobus Fabriecius
und Michael Altenburg, die drei Urheber des L1edes „Verzage nicht,
du Häuflein klein!“ Vandenhoeck und Ruprecht, Göttingen 1935

S’ Bildbeilagen 3,5
11) DIie Liturgie der ev.-Iuth. Kirche in Bayern

d Rh Bertelsmann, Gütersloh 1935 178 250 kart._,9,50 geb
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solcher Stellungnahme Restauration der ber Luther hinaus-

gehenden lıturgischen Formen Tür berechtigt I6 mMag das hın-
SC b aber berührt doch eıgenartıg, daß ihm darın 1€ Fachleute‘
iın Bayern Tolgten, die doch seine Unionsgedanken anderseıts ah-
schätzig beurteilten. kann dieser Stelle nıcht im einzelnen
meınen Wiıderspruch ZUI1 Ausdruck bringen, muß miıich ber gerade,weiıl iıch einen großen Teıl meıiner Lebensarbeit autf die Erforschung alter
und altester Liturgie verwendet habe, 1ıne derartige Behand-
lung Luthers Ww1e der Grundgedanken lıturgıschen Lebens überhauptaussprechen. Schon der ine Satz des 1 homasıus, 8 9 dem der Vert
Treudig zustimmt, „Katholisch ıst S1€e |dıe Gottesdienstordnung] reilich,
WENN INa  - das katholisch nennt, w as der SaNnzen Christenheit durch
alle Zeiten hindurch CHCINSAM ..  ist‘”, zeıgt, daß nna Sar nıcht merkt,
Fahrwasser eimnde Diese Definition des Katholischen verkennt das
W1e Ma  z sıch da tatsächlich auf lıturgischem Gebiete 1m katholischen
Wesentliche a 11l Katholizismus völlıg, namlıch das Priesterliche mı1ıt
em, W as damit zusammenhängt, und sıch daraus uch für die Gestal-
tung der Lıturgie ergeben hat Daß Luther sıch ın diesen Dingen noch
nıcht VOo Katholizismus freigemacht hatte, nachdem 1m großenselinen Standpunkt dıe katholische Kırche erkämpft hatte, kann
InNan ınm nıcht übelnehmen. Heute aber sollte 11a  —_ w1ssen, daß Luther
In lıturgıcıs SaNz weıtherzig SCWESCHN ist und uft die zukünftige,evangelische Entwicklung seiINe Hoffnung geseizt hat Darum sollte InNnan
heute auch VO  — WIT.  1C] evangelischen Gedanken und Grundsätzen
au das Gebiet des Lıturgischen herantreten.

Allgemeines
Herm. ET SC EKFpendytes und (Geisteswissen-schaftliche Forschungen, hrsg. V Mitscherlich, 8.) VerlagKohlhammer, Stuttgart-Berlin.

Das Buch VONn Thiersch ist schon se1ıt Jahren VO  z Archäologen un:
Theologen erwarte worden. Wer durcharbeitet, begreilft, daß das
große MaterI1al, das aus den verschıedensten Kulturgebieten herbeı-
geholt werden mußte, Zeıt ZUT Verarbeitung erforderte. Auf der andern
w{  S  eite hat reilich ıuch die Jahrelange Beschäftigung mıiıt dem Gegenstandden Nachteil gehabt, daß manches ıIn dem Buche unausgeglichen ist. Es
ist klar, daß sich die Wandlungen ın den Auffassungen des Autors auch
111 Texte wıderspiegeln (ZB. sınd die Ausführungen 141 it. heute
1U noch lose mıt dem TExt erbunden Das Buch hat olgende These
Ein äarmelloser Überzug, FLpendytes genanntT, miıt viereckigen Feldern
dekoriert und In der Brustpartie UrTrCH reichen Schmuck ausgezeichnet,
WäarTt ın äaltester Zeıt ın Syrien das traditionelle Gewand der (ottes-
bılder und ugleich ihrer obersten Priester. Mit Kultbildern dieser Art
ın altertümlich steifer Haltung WäarTr ıne Zukunftserkundigung Vel-
bunden, die durch Würfeln VOT siıch eINg. Mit diesem hieratischen
Ependytes ist das el des Jüdıschen Hohepriesters, der pLHOd, ın
Verbindung bringen. Was zunächst die geographische Herkunft des
Kpendytes angeht, SO ist C® bedeutsam. daß dieses Gewandstück

Babylonien und Ägypten nıcht nachweisen kann. angeht,dieses Gewandstück aus einem eINzZIgeEN Kulturzentrum (Nordsyrien)abzuleiten und SE1IN ultauchen auch 1m archaischen Athen von er
erläutern, ist mMLr ungewı1ß. Wenn INa  zn nämlıch cdıie einheitliche SCO-graphische Herkunft ZUu sechr urglert, wird eıgentlıch unverständlich,
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WAaTrTunmnm z. B Kybele, W1e Ihiersch selber 55 ausführt, nıcht den
Ependytes trägt, aber 11a  - könnte 1eselbe Frage natürlich auch in
bezug auf den Jupiter VONn Doliche und andere Gottheiten tellen Was
sodann die Frage der Zukunftserkundigung durch Würfelspie: etrifft,
die mit diesem Idoltypus verbunden worden Ssel, scheint mMır eın
wirklicher Beweis dafür a UuS unzbildern Ihiersch 97) nıcht rbracht
worden ZU se1N, während die Kästen unterhalb der Figuren des Jupiter-Heliopolitanus auch andere Interpretationen (sınd S1€e vielleicht ZU
uinahme VvVOo  un magıschen Ingredienzen bestimmt. die das do kon-
sekrieren ®) zulassen. Thilersch scheint IMır die erbindung mıt den
ürfelorakeln besonders betont FE en, eine Verbindung miıt
der W ürteltas des Jüdischen Hohepriesters herzustellen, aber dann
hat er nachträglich doch wıieder das Vorkommen des Würtftfelorakels
1m Jüdiıschen u energisch In Abrede gestellt 125) Ich bın in der
Frage nach der Deutung VOoO Urım und I1ummim nıicht zuständig, aber
iıch gestehe, daß MIr die „gelstige‘, nıcht SaSCNH: platonisierendeDeutung VOI Thiersch Bedenken hınterlassen hat Was sodann die Frageder Verbindung zwiıischen F,pendytes und phoO anbelangt, bleibt
uch hler, \ einleuchtend die Lösung VOoO archäologischen Standpunktaussieht, 1ne Schwierigkeit. Es ist nach 1 hıersch tür den Kpendyteswesentlıch, daß VO Idol und VO Priester geiragen wırd, ıIn Israel
dagegen wıird der DpLAO UU  — VO Priester geiragen, da eın ahwe-Idol <1bt Damit ist aber gerade dıe zentrale Funktion des Kpendytesim Jahwekult verlorengegangen, und 1Ea  b begreift nıcht. daß die ahwe-
prıester sich e1iINn Gottesgewand angelegt en, das eigentlich NUur 1m
Baalkult se1ine sınnvolle Berechtigung hatte

Wenn diese Besprechung 1U dıe kritischen Einwände gegenüberdem Werk VO  on Thiersch ZUFTC Geltung bringt, entsteht eın alscher
INdTUC. Darum se1 noch einmal ausdrücklich geEsagT, daß
WIT mıiıt einem Buch VO  - außerordentlicher Gelehrsamkeit Zzu tun
haben, das Geist und Feinfühligkeit für die relig1iöse Seite des Problems
in seltener Weise miteinander vereınt.

München. Erik Peterson.
Einar Löistedt: Kommentar AAPhilologischer

Unveränderter anastatischer Neu-
druck ach der Auflage VON 1911 Oxford-Uppsala-Leipzig. Har-
rassowiıtz. 1936
Der berühmte, 1m e 1911 erschıenene prachliche Kommentar

des schwedischen Gelehrten ur Peregrinat1o Aetheriae ist 1 Jahre 1936
urch einen anastatıschen Neudruck wıieder der Offentlichkeit zugang-ich gemacht worden. Das ist S mehr egrüßen, als die Preise

für das Buch 1mM Antiquarlatshandel 1ne beträchtliche öhe erlangtatten Es ist Z wünschen, daß kein kirchengeschichtliches Seminar
hne dieses Buch sel, das für die Erforschung des 5Spätlateins VOLL
grundlegender Bedeutung geworden ist Es gibt kaum ıne nach dem
hre 1911 erschlienene Arbeit, die nıcht au den klassischen tudien

ZU Spätlatein VON Löfstedt ÄAnregung und Fragestellung empfangenhätte Die Theologen haben UuSs diesem Buche viel lernen, wenn
S1e die Interpretation eines Kirchenschriftstellers herantreten. Im
übrigen haben sıch Methode und Fragestellung Löfstedts uch bei der
Interpretation byzantinischer Autoren als Iruchtbar erwlesen, w1e
andere Arbeiten der schwedischen Schule geze1gt haben

München. Erik Peterson.
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Wılhelm Gundel, Dekane und Dekansternbilder Eın

Beitrag W Geschichte der Sternbilder der Kulturvölker O Studien
der Bibliothek Warburg, herausgegeben VO  — Saxl, Bd 19.) Verlag

Augustin, Glückstadt und Hamburg 1936
Dieses groke Werk behandelt 1m ersten Teil dıe altägyptischen

Dekansternbilder ın Darlegungen, die auftf Schott. und den alender
auf dem Sargdeckel des 1dy ın übiıngen In Ausführungen, die auft

Pogo zurückgehen. Im zweıten Teıil werden zuerst die Bezeich-
NUNSCH der Gesamtheit der Dekane und dann die Geschichte der eIN-
zeinen Dekannamen gegeben. [)as drıtte Kapitel handelt VO  u den
Dekanbeschreibungen In der abendländischen und orıentalıschen ıte-
Taiur, und das vierte Kapitel VOon den bıldlichen Darstellungen der
Dekangötter ın Altertum, Miıttelalter und Neuzeıt. [)as fünfte Kapıtel
spricht VO  — Wesen, Wirkungssphäre und Wirkungsart der Dekane,
während das letzte Kapitel sıch mıt der Bedeutung und Wirkung der
Dekane In der medizinischen Astrologie, 1n der Maxgıe und ın der
Prophetie befaßt In ınem Anhang wıird ber Tierkreisbilder und
Dekane gehandelt und sodann wıird dankenswerterweise e1in Textbuch
gegeben, ın dem die wıchtigsten Ausführungen über die Dekane VOT-
eführt werden. Umfangreiche Personen- und Sachverzeichnisse be-
1een dieses 459 Seiten starke Buch. das e1in bewunderungswertes
Zeugn1s deutscher Gelehrtenarbeit ist. Dem Theologen E1 das Buch
nachdrücklich empfTiohlen, werden doch viele Ihemata au der theo-
logischen Sphäre behandelt Ich welse auf 49 IT 275 Uu. hin,

über das Testamentum Salomonis mıt selinen zahlreichen ekKan-
aminen gehandelt wırd oder auft die Ausführungen (D 261) über die
Pıstıs Sophia und die koptische Historia Josephi, ferner auf 510
über die astrologische Geographie be1l Artapanos und Bardesanes, der
auft Za W ! VO  — dem Dekanglauben be1l Celsus die Rede ist. Das
Buch Gundels ıst besonders wichtig tür die Erforschung der spätantiken
Magıe. Eine große Zahl VOIL magıschen Gemmen erhalten TST durch
das Studium des Glaubens dıie Dekangottheiten 1ine befriedigende
Deutung. Zu Einzelheiten (Namen und Insıgnien der Dekane) hätte
ich manches zr bemerken, aber diese Zeitschrift ist nicht der Ort für
diese Krgänzungen, die ich al anderer Stelle P bringen hoffe. Noch
einmal el Gundel aufrichtiger ank für selıne große Leistung gesagl,
ebenso wI1e dem Verlage ank dafür gebührt, laß 1n vorzüglicher
Ausstattung dieses Werk herausgebracht hat, das eine Fülle VO  > inter-
essantem kulturgeschichtlichen Material erschließt.

München BErik Peterson.

Mitteıilungen au der Papyrussammlung der e  e-
D Universı:ıtätsbıibli  the Literarische
er  ar

bıbl UnNnıV. (3iss 34—45), bearbeitet VO  — N
Verlag der Miünchowschen Universitätsdruckereı

Otto Kıindt GmbH ın Gießen, 1935 D Schriften der Hessischen
Hochschulen Unıiyversıität Gı1eßen, ahrgang 1935, efit 2 Sn

Abbildungen
Dieses efit enthält dıie ia noch nicht veröffentlichten literarı-

schen Stücke aus der Papyrussammlung der (neßener Universıitäts-
bibliothek. Unter den Papyri sınd 1U die ‚Wwel ersten VO ein1gem
Interesse für die kirchengeschichtliche Forschung. Nr enthält wel
Stücke aus Ps 111 und sıch wirklich einen literarıschen

P
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Papyrus handelt, scheint M1ır mehr als iraglıch SeE1IN. Wiewohl das
Stück aus dem Jahrhundert ZUuU stammen scheıint un Janz regel-
mäßıg geschrıeben ist, kann Ha den 7Z7Zweck dieser Niederschrift nıcht
recht erkennen. Ich möchte al iıne Schreibübung denken Nr ent-
hält den est eINESs christlichen Gebetes d U dem der Jahrhundert
Der Herausgeber hat sıch u diesen Papyrus sehr bemüht. och
Iragt 111a  > sıch. ob hıer wirklich eın lıturgisches orliegt. Da unter
Bezugnahme auf die Heilung des blutflüssıgen eıbes und den Sohn
des Hauptmanns aus dem Evangelıum 138  = Heilung VOoO  b einer Krankheit
gebeten WITr lıegt eiNn Vergleich mıt Pap mag.P. (Preisendanz) nahe
Die Formel LATPE TWV w überrascht nıcht, se1tdem WIT S1e in einem
Gebet des Jahrhunderts aus der Würzburger ap.-Sammlg. kennen
Wiılken, Abh. Treu Akad Wıss 1954 Nr Im übrigen
nthält das eft JTexte au der 1as und UOdyssee, Scholien mıt einem
Hellaniıkosbruchstüc. und Simoniıideszıtat Kın Daarl oto-
graphische Wiedergaben machen die Benutzung dieser kleinen Eidition
sehr Tau H

Berlin. DUZ
a | ra ın the John Rylands Lıbrary Manchester

edited by Ko Manchester: Ihe Manchester
University Press 8& — 1() right Street Manchester 1 and the Librarian,
The John Rylands Library Deansgate 1936 276 62
Roberts, der unNns den so wichtigen Johannesfund beschert hat. über-

rascht hier die Welt denn diese un gehören keineswegs 1Ur in
die Domäne der Fachgelehrten mıt Papyrusiragmenten, dıe nıchts
weniger enthalten als verschiedene Stücke der griechischen Übersetzung
a Us dem Buch Mose D  Ö  » 25, 1——5: 26, » 17—19; z31—7373
und weıtere VO  - Roberts nıicht identifizierte Stücke, VO denen atz
In Theol Lit. LZtig 61 1936| für Ba 2 C 15 nachwIl1es), und ZWa AaUs

ptolemäischer Zeıt Das iıst das Sensatıionelle Al dem Fund Die
griechische Übersetzung der ist uUulSs 1U durch chrıstliche and-
schriften überkommen. rst iın Jüngster Zeıit wurden ur die (C'hester
Beatty umfangreiche er des aus dem Chr.
zugang aD YrMan Jaubte damals schon eın NON plus ultra erreicht

Diese Stücke ber der John KRylands Library sind bestimmt
jJüdischen Ursprunges und sınd Reste einer 0  e, dıe nach dem sach-
kundigen Urteil eiwa dem vorchristlichen Jahrhundert angehören
mMu Die erste Frage, dıe 1an diese Texte richten wird, ist natiur-
iıch WI1Ie ist mıt dem ext bestellt? Roberts selbst sıeht m. E etiwas
ZU chnell 1Ur dıe Kongruenzen miıt dem Alexandrinus des Jahr-
hunderts Chr. Was auf Grund elıner sorgfältigen Interpretatıon ZU dem
Textproblem ZUuU asch ıst, möge Ina In dem VO  — Schaeder un
mMır verfaßten Bericht In der Zitschr. neutestamentl. Wiıss U  E 1936

115 if nachlesen. Das Problem 15 recht verwickelt. da die Stücke
einen VO  — allen oisher bekannten Texten iın charakteristischen Einzel-
heiten verschiedenen und alteren,. den überlieterten Hebräer mehrfach
SCNaAUeEr wiedergebenden, dabei aber auch eu Verderbnisse ent-
haltenden ext bezeugen, der seilnerseıts der Gestaltung der VOIMM
Alexandrinus vertretenen Textftorm spürbaren Anteil hat Auch die
Überlieferungsumstände sind derart, laß recht schwıer1ige Fragen noch
übrigbleiben. Die Pap r'1 sınd einer Mumienkartonnage entnommen,
die noch andere Lexte PaYOMCT, vielleicht eın Tragödienfragment L: . m.)
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enthält: leider Ssınd diese Stücke noch nıcht herausgegeben. Überdies
finden siıch uf der Rückseite der Deuteronomiumstücke Notizen, die
Namen enthalten und UuSs einer Rechnung (f) stammen scheinen
Es erhebht sıch die Frage, WwWI1e ein den en heiliges Buch solcher
Verwendung gelangt ist Man hatte Ja in den Jüdischen Gemeinden
eiwas wWw1e€e heılige Papıierkörbe, 1980838  - vergrub gewordeneBibeln, 138881 S1e dem ugrTiff der Ungläubigen Z entziehen. Und diese
Fetzen sınd Kartonnage verarbeıtet worden! War iwa eın €l
im Besitz dieses Buches gekommen? der stammen wırklich die Frag-
mente aus einem Pentateuch? Kıne an kann nıcht In die
Erörterung einbezogen werden. der rührten die Stücke UuSs einem
Lektionar? einem Amulett? einer Schreibübung? Auf alle diese Fragenhätte 199838 SErn 1Nn€e Antwort. Man wird sS1E aber vergebens erwarten.
So gilt sehr behutsam., dies Stück 1ın dıe Geschichte der griechischenBıbel-einzufügen, und auch den ext dementsprechend ehandeln
Zunächst Treut INa  — S1'  dl’ ndlich einmal eın Stück A4USs der jJüdischen

DieBibel en:; die UuKun wird lehren, welchen Wert hat
Datierung ist Iso VOT em wıllkommen. Sonst darf Ina aber nıcht
zZzu hochgespannte Erwartungen den Fund knüpfen und ihm nıcht
mehr Antworten abverlangen. als wirklich geben lImstande ist.
Die Überlieferungsumstände lassen NnUu  i Vermutungen 11 An zweıter
Stelle hat durch eıinen Papyrus der Rylands Library die tücke u
dem Testimonienbuch messlanıscher Texte des 1. Chr erheblich
erganzen können, das Rudberg auUus Pap Osloens 11 bereits heraus-
gegeben hat Die Manchesterstücke sind messlanısche Weissagungen
W1IEe die Osloer und stammen aus Jes. 4 ’ 66, 1 5 9 1 , D 19
Ga 11—13; Gen 26. 13. 14: IL Ton 1’ Ditn Man hatte
bisher auft griechischem Sprachgebiet für ıne TU Zeıt eıne
Testimonienbücher. Lateinisch ıst eines unter den Schriftften Cyprlans über-
1efert. Die Texte solcher Testimonien mussen sechr behutsam beurteilt
werden: In diesem Fragment scheint der ext nicht miıt C560 übereinzu-
stimmen. Roberts g1ibt auf TUn früherer Untersuchungen VO  5 Rende!
Harris ein1ge bequeme Nachweise, die aber dıe an ungeklärte Lagefür diese 1m praktischen Gebrauch der (emeinden un der chrift-
steller recht wichtige Literaturgattung noch nıcht erhellen. I ist 7
wünschen, daß INa  - gerade miıttels dieser nunmehr durch ervoll-
ständigten Überlieferung durch weiıter ausholende Untersuchungen eiwa

den Topoi des Weissagungsbeweises eiwas weiterkommt. Zunächst
wiıird testgestellt werden mussen, ob WIT.  1C] bestimmte TIraditions-
ketten sıch aufwelsen lassen. Das vorliegende Stück ist dazu besondersgeei1gnel, weıl mess1lanısche Stücke enthält. Der messianısche Bewelıls
aber 1äßt sıch In den Schritten der alten Kıirche besten verfolgen.

Roberts Ausgabe ıst W1€e die des Johannesfragments Sanz Vorzüg-
11  E& Miıt den beıden ern reıht sıch Roberts In die Reihe der besten
Kenner der Papyrı.

Berlin. Opitz

5ötephen Q ITa Histoire des Unıversites Tran-
Calses ei etran z eres, oOM € 1 Du XMVIe s1iecle
1860 Eidıit Auguste Picard, Parıs 1935 451
Der 11 Band dıeser einzigen Geschichte der Universitäten umftfaßt

die Zeit des ausgehenden 16 Jahrhunderts bıs 1 TE 1860 Der Tod
des Verfassers hat die Fortführung his iın die Gegenwart hinein Ver-
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indert; S1€e wIird kaum einem andern noch gelıngen. €1 lehrt der
ı4 Band stärker, als CS schon der Band tuft, WwW1e schmerzlı dieser
Verlust ist Der Veri War erstaunlich belesen: die Bıbliographie zahlt
aut 08 Seıten rd 4000 Tılten aut und ıst somıt die bisher umfang-
reichste überhaupt; azu benutzte 1m reichsten Maße ungedrucktes
Aktenmaterial Au Universitäten. Aber nirgends bheb 1m Stoffe
hängen. Ihm eıgnete dıe Fähigkeit, das Wesentliche eInNes Zeıtalters,
einer Strömung, eiınes persönlichen Linsatzes straff und reffend her-
auszuheben und immer die großen Verbindungslinien ziehen. Sa hest
I1a  — Kapıtel auftf Kapıtel mıt echter Spannun

Auch ın diesem an wählte der Vert für jede DO: die e1IN-
ehende Schilderung VoO Universıiıtäten, dıe den 1ypus des Ww1ssen-
schaitlichen Geistes besten ausprägten Leiden und Kdinburg für
die zweıte Hälite des Jahrhunderts, Straßburg für den Anfang des
Ü7 Jahrhunderts, später ebenso a  e Göttingen, Berlin. Ebenfalls sınd
die Gründungen außerhalb Kuropas 1m Gefolge der Entdeckungen und
der sıch daran anschließenden Missıonstätigkeit m1ithineingezogen.

Der Band beginnt mıt einer Darstellung des Aufbruchs der
Wissenschaften und iıhrer Auseinandersetzung mıt dem Humanısmus.
Dem deutschen Fachmann werden die Kapıtel über die Zeıt der freien
Forschung und des Utilitarismus u 1700, SOW1e über die klassische
‚DO un 1816 (Humboldt, Berlin USW.) wenig Neues bringen, ab-
gesehen den Parallelen, dıe hier reichlicher SCZOSCH werden. [)a-

wird die meısten das Kapitel ber das Zeitalter des Knzyklopädis-
INUS und das nachfolgende über den Niedergang, ja Untergang der
Iranzösis  en Universitäten ın Verbindung mıt der französischen EeVOo-
Iution und deren Nachwirkungen besonders stark fesseln, äahnlıch dann
das über die Herrschaft der Romantik auf den europäischen och-
schulen SOWI1e das leider Jetzte, ın dem die Wurzeln, wı1issenschaftliche
Haltung und Richtungen des antıromantischen Positivismus SOWI1e dessen
Verhältnis ZU „Liberalismus‘ mı1t sıiıcherem Urteil dargestellt werden.

Jena. Peter Petersen.

Gerhard Rıtter, Dıe Heidelberger Uniıvyversıtaft Eın
uC deutscher Geschichte. Im Auftrag der Heıidelberger Akademie
der Wissenschaften. Band Das Miltitelaliter (  )
Mit Tateln Carl Winter, Heidelberg 1936 555
Der Band ist eiINn Meisterwerk deutscher Geschichtsschreibung und

eröffnet iıne Weise der Universitätsgeschichte; denn Rıtter, VO
Hause USs Hıstoriker, hat sıch gyJleichzeltig tief 1n dıie Fragen der
scholastischen Phiılosophie und Theologıie, der Jurisprudenz und der
übrigen Wissenschaften hineingearbeitet, daß iıhm ıne einziıgartıgeZusammenschau der politischen, kulturellen und wissenschaftlichen Strö-

Der Untertitel „ın Stück deutscherMungen der Zeiten gelingt.Geschichte‘“‘ ist wahrhaft rfüullt. Und W1€e Heidelbergs Universität
inmitten des Gesamtgeschehens innerhalb Deutschlands zeıgtT, fr
gleich ın ihrer bezeichnenden Mittellage zwıschen Parıs und Prag und
ın ihrer früheren nSCch Beziehung ZU den Niederlanden. Selbstver-
ständlich, daß 1mM ersten Bande die Konzilsgeschi  te überwiegt und
manchen 1eEU€eEN Beitrag erhält, desgleichen cdie Geschichte des ersten
deutschen Humanismus, der gerade ın Heidelberg gyuien Nährboden fand.

Sehr bezeichnend für dıe Wandlung der Wissenschaft dem ausgehen-
den Mittelalter gegenüber ist CS, daß Rıtter überall die Neigung Z1L.
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chwarz- WeißR-Zeichnung Jehnt, und dıe „Dekadenz- Ihese‘
Stadelmanns mıt vollem Recht zurückweist. ur hat

die Cue Sıicht auf das Verhältnis VOoO  b Scholastık un Mystiık, VO  b
Scholastik und Humanismus, NECUE deutsche Philosophie und Theologıe
jener Zeıt, wonach cie Übergänge fließend sind, die Verwandtschaft

[Die unautihebbare Kontinuität allenstärker ist als der Gegensatz.
mens:!  ıchen ens und des geistigen Geschehens, VO  u der eın Ranke

erfüllt wa offenbart sıch. allerorten und Dr allen Zeiten. Zu fest
wurzeln d1ie Menschen jeder Zeıt in den Bindungen, au denen S1€E
kommen.

Aus der Zahl der Einzelsecnilderungen verwelse ich auf dıe Dar-
stellung des erkes des Urganisators und ersten Rektors der Universität,
Marsılius VO  b Inghem WI1IeEe des ..hochverehrten Hauptes der Heidelberger
1 heologenschule“ Matthäus VO  — Krakau: den amp die Ketzer:

Beginen und Begarden, VOT allem die hussiıtische Ketzerel,
die dramatıschen Zusammenstöße der A4aUS Prag nach Heidelberg über-
OIM MENEN zahlreichen Professoren mıt Hieronymus aus Prag, dem
Schicksalsgefährte Hussens, der sıch. autfweitet 711 amp
Wenzel und Tür den Gegenkaiser Rupprecht von der alz; die An-
fänge des dämonologischen Schritttums (34' ff)a Johannes Wencks VO  D

Herrenberg Auseinandersetzung miıt der Theologie des Kusaners: dıie
Anfänge einer „Rheinischen Sodalıtät”, iwa als erstes Anzeichen eiıner
Freien ademıe neben der Universität, WI1€E s1e wel Jahrhundert später
1m chwange war? Das letzte Kapıte!l schildert das erdämmern der
scholastıischen Bıldungsideale und das Fındrıngen der humanıstischen
Reformtendenzen, damıiıt die Entwicklung der Universität Z allge-
meınen Bildungsanstalt und den Verlust ihres geistlichen Charakters.,
der folgen sollte. impheling, Conrad Celtes und Rudaolf A gTI1-
cola sınd dıe Persönlichkeiten, dıe 1m Mittelpunkte dieses Geschehens
stehen. Wimpheling als der typısche elehrte zwischen den Zeıten,
der Friese Agricola als Vertreter eINes „Realismus‘ m1t der WForderung:

dıie Dinge selber heranzukommen und alle Wissens  alt dem 1L eben
dienen P lassen.

Das glänzen geschriebene und bestens ausgestattete Werk bringt
dem Kirchenhistoriker viel Neues und ist eın stolzer Beweis deutscherGelehrsamkei

Peter Petersen.Jena.
AÄALItITtTEeEd Stucki, Christué 1n TT Geschichte der EVaNSC-

lischen Bewegung ın Italien und unter der italienisch sprechenden
Bevölkerung der Schweiz Buchhandlung der Kvangelıschen Gesell-
schaft, St Gallen-Leipzig 1936 324
Der 1te des erkes verräf, unter welchen Voraussetzungen der

Verf. seine Aufgabe herangetreten ist Christus ıst NnUur be1l der
evangelischen Bewegung, nıcht aber beim Katholizismus Z finden.
Die katholische Kirche wird ın allzu dunkeln Farben gemalt. Vom
Evangelium weiß S1€E offenbar nichts, eshalb der Satz „Als letzte Stadt
eröffnete sıch 1m TE S70 uch Rom dem Kyvangelıum. 1220

Der erstie Teıil schildert nach einem allgemeın gehaltenen Kapitel
über Staat, Kırche und Volk 1n talıen ein1ıge „Vorkämpfer der evange-
lischen Bewegung ': Claudius VO  — Turin, Arnold VOoO  } rTescla, Fra
Dolecino un Savonarola. rnold von rTescla wırd als ‚„„Vorläufer der
Reformation““ bezeichnefc‚ ohne daß der Verf diese Bezeichnung präzl-
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sıert, W as doch notwendıg ware. [Die Auswahl ist sehr subjektiv und
ungenügend. Neben den (Genannten muüßten dann uch Dante. Marsılıus
VON ua und viele andere als orkämpfer der evangelıschen Be-
WCSUNS aufgezählt werden. Besser waäare K3 diese Bezeichnung über-
haupt nıcht 7U gebrauchen, weıl S1CE irreführend ist Im Kap wird
die Reformation iın talien behandelt. e1IN weıterer Abschnitt beschäf-
tigt sich In ehnung Combas .„Storia de1 Valdesi“ 1935 mıt den
Waldensern, das Kap rzählt die evangelischen Bestrebungen der
Neuzeiıit, und Kap skizziert die schweizerischen und reichsdeutschen
Koloniekirchen Iın talıen, wobei 1a  a SCTNE mehr VO  — Künstlern
W1€e Kügelgen und Julius chnorr A Carolsfeld. und VOon I heo-
logen W16€e €, Tholuk und lesen würde. In Kap
ist VO Schicksal der Bibel iın talien die Rede, un mıt einem Über-
lıe über den iıtalıenischen Protestantismus der Gegenwart chließt
der erste eıl des Werks ab

Der zweıte. erhe kürzere el behandelt dıe evangelische
Bewegung ın der Schweiz und 1m Veltlin, un der drıtte Teıl erzählt
kurz und nüchtern das Leben VO  w „Heldengestalten der Reformation
In talıen “ . Diesem Abschnitt hegt das Werk VOoOn Jahier ‚Rifor-
matorı Rıformati Italianı“ 09924 zugrunde. Der Vert ist bloß b1l0-
graphisch orjıentiert, das 1'heolog1ıs trıtt In den Hıintergrund.

Der Wert des vorliegenden Werks lıegt nıcht ın kirchengeschichtlicher
Bereicherung der Vertiefung, sondern ın der klaren und schlichten
Darstellung, durch die das Heldentum der Waldenser und die Mar-
tyrıen vieler evangelischer (Gestalten dem Volk nahegebracht werden.

urt Guggisberg.Frauenkappelen bei Bern.

Rudolf Hermes, A der eschıchte der Deutschen
evangelısch-reformierten Gemeinde ı1n Ham-
bureg. Hans Christlan, Hamburg 1934 NA41 und 215 Seiten
Die vorliegende, dem Kirchenrat dieser (Gemeinde gew1idmete chrift

erscheint uUuNns als eın Musterbeispiel für die Schwierigkeiten, die ıne
evangelisch-reformierte Gemeinde ın jahrhundertelangen Kämp
urchmachen und überwinden mußte, un endlich Anerkennung und

Gleichberechtigun erlangen. Vom evangelıschen Standpunkte us
ist C UnNns heute au noch verständlich, daß die Lutheraner und ın
erster Linie ihre Pastoren, dıe reformierten Konfessionsverwandten nıicht
anerkennen wollten, sondern dıe Calvyinısten für argere Feinde als
Katholiken erklärten und S1Ee mıt Jesuiten auf 1eselhe Stufe stellten.

VO  — geschichtskundiger and geschriebene Buch schildert, W1€e die
Uus Holland vertriebenen Reformierten, dıe INa Hamburg nıcht
dulden wollte, ihre (Gemeinde In Stade gründeten und ihr Kirchenwesen
nd Gemeindeleben ordneten (1588—1602); ferner w1e S1E unter schaum-
burgischer Herrschaft (  a  ) ın Altona sıch niederließen,
iıhre Kirche und Verwaltung bauten, ber durch innere Streitigkeiten
und außerliche Verhältnisse 30Jjähr rieg) In ihrer Entwickelung
gehemmt wa  r bis S1Ee untier dänischem Regıment (1641—1716) sich
Jahrelang vergeblich 198081 freie Religionsübung emühten die uther1-

Pastoren predigten offen F}  n den Bau einer reformierten Kırche
dazu kam der Streit den Pıetismus die verschiedene Natlo-

nalıtät Deutsche., Holländer) führte Irennung der beiden Gemein-
den Hamburg unı Altona Unter dem Schutze des holländischen es1-
denten ın Hamburg (  16—17  ) erlangten sS1e endlich, nachdem S1€e
Cue Gefahren überstanden hatten, 1m re 178 die „Konzession“

v D E VE
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als olge des Geistes der Weitherzigkeıt, die miıt der Aufklärung
ıhren Fınzug uch In Hamburg gehalten hatte. Nach der kurzen Über-
gangszeıt unier französischer Herrschaft (1806—1814) wıinkte der 36
meinde die goldene Freıiheit ihrer Entfaltung und Betätigung 1mMm en
der Gemeinde, verbunden mıiıt dem Bau eiıner NEUEN Kirche. Der Ver-
fasser schaut vertrauensvoll 1n die ukunft.

agdeburg Ceorg Arndt

©{Ud16B Z Geschichte des Reichsstiftes Salem
Festgabe des Kirchengeschichtlichen ereins ZUTFCF Säkularfeier der
Gründung des Klosters. (Freiburger Diözesan-Archirv.
Verlag Herder (: Freiburg _ 1954 687 D
Das vorliegende eft des Freiburger Diözesan-Archivs ist Aaus-

schließlich der Geschichte und Bes  reiıbung des Reichsstifts alem. aus
Anlaß SECINES 800jährigen Bestehens gewldmet. Wissenschaftlich
erkannte Korscher höhere rchivyvbeamte, Universitätsprofessoren
Schrifttsteller haben sıch zusammengetan, ine der Bedeutung d1ieses
Stitts würdige WYestgabe darzubieten. Das Stift hat weniger der
Wissenschaft und den Künsten, sondern der wirtschaftlichen Entwick-
lung förderlich dienen wollen; das geschichtliche Wissen dient mehr
ZU Nachwels des rechtmäßigen Besitzes des Stifts er erste Auf{-
sSa1l7 VON Dr Paul /insmaler oibt 1ne Übersicht über die geschichtlichen
Quellen aus der altesten Zeit hıs UL Anfang des Jahrhunderts.
“Oodann beschreibt Archivrat Dr Siebert „Gründung und Anfänge der
Reichsabtei asichH..  .. dıe VO Kloster ZU €e1l erhoben, mıt Neu-
bauten versehen un miıt (Gütern ausgestatitet wurde. Die Geschichte
der Abte1 nımmt Anteil den Kämpfen zwischen Kalser und Papsi
und politischen Kämpfen und War wirtschaftlichen und gewerb-
schen Kurie und erkannte LAUT den Kailiser als
ıchen Unternehmungen zugeian; das Stiit unterstand direkt der rÖöm1-

OgT WIT erfahren
Näheres über die Ämter, Lebenshaltung und LU 1m Der nächste
Aufsatz VO  F Archivdirektor Dr Baıler behandelt die Bevölkerungs-
bewegung, das Finanz-, Steuerwesen und die Volkswirtschaft se1ıt dem
15 Jahrhundert Derselbe Vertf. schildert die ellung der €l Z

Kırche und Staalt, dıe Verpili  tungen un Abgaben SOW1e dıe (Gerecht-
Same des €s Univ.-Pro DDr un Djetet „Archivalische Beıträge
Z Geschichte Salems untiter Abt Anselm II u‚ einer P Herrschen
geborenen, imponlerenden Persönlichkeıt, die über die monastische
Diszıplin streng wachte, VONn echtester Frömmigkeıit rIullt Dr (sinter
jefert Beiträge Zr alemer Kunstgeschichte des Barock, ber Bau
des Klosters und der Stephansfelder Kapelle Am chluß folgen
Literarısche Anzeıgen über landesgeschichtliche un volkskundliche
S  T1LieN

Magdeburg eorg Arndt

Heraus-AÄPCR1INV FA Elsässıische Kirchengeschichte.
gegeben Von Jose Brauner. ahrg 1935 Herder (5O.
Freiburg 1 VI und 4351 4‘0 Fr
Der stattlıche Band reiht sıch den früher erschlenenen, ın dieser

wird eröffnet mıtZeitschrift besprochenen würdig die Se1ite. }
Der erste behandeltZwWwel Aufsätzen VO Prof. Dr I uz]ıan Pfleger.

AAO rechtlichen Beziehungen der 1öZese Straßburg A Mainzer Metro-
politankirche”, und Wäar dıe Bestätigung der ah und der Konsekra-
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*107 des Bischofs durch den Metropolitan, die Abhaltung der Provinzlal-
synoden, das Vısıtationsrecht des Metropoliten, den Mainzer Erzstuhl
als Appellationshof, das Aufsichtsrecht und die Befugnisse des Metro-
polıten, SOWI1Ee dıie 1n seinem Dienste stehenden Suifragane. |Jer zweıte
Aufsatz desselben Verfassers er den „Kuht St £e0S (um 1050
1mM Saß SEINE Beziehungen elsäßischen Kırchen, dıe Anfänge dieser
Verehrung 1 Elsaß. die FKinführung des lıtureg. Kultus 1m Basler Bistum,
SOWI1E des Festes e0Ss In der 1özese Straßburg Prof. Dr L1cC. Medard
Barth berichtet über Reliquien aus elsässıschen Kırchen un: Klöstern
und Prof. Pfleger bietet nach einer gES  ichtlichen Einführung dıe
erstmalıge Herausgabe einer unbekannten Predigt Geiler VO Kaysers-
berg, jenes volkstümlichen, humorvollen Predigers 1n urwüchsigeresprache, aber VO  un hohem sıttliıchem Ernst Dr Paulus untersucht
„Die Straßburger Benediktiner-A bteien 1m Bursielder Kongregations-
erband 1628 ihre Gründung und ihren Anschluß ursie

Kıirchenvisitationen. Florenz Landmann bietet 1ine kritische
mıiıt den mancherlei Schwierigkeiten, namentlich auf dem Gebiete der

Nach-
prüfung über „I1homas Murner als Prediger” über SeINE Satiren-
dichtungen und seinen Satirenstil, über seilne Stellung Z Luther und
über die Bekämpfung VO Luthers TEe und der Glaubenserneuerung.

Prof. Alfred Pfleger schenkt uUunNns ın seinem Artıkel „Roßweihe und
J1erpatronate 1m Isaß“ einen Beitrag ZUT relig1ösen Volkskunde, den
Direktor Joseph Tauner UTC| seline Mitteilungen über ‚Kır
Tiersegnungen aus elsäßischen Rıtualien“ erganzt Den Schluß bilden
„ Jleine Beıträge und 1n€ Bücherschau

Magdeburg eor g Arndt

ahrbuch des Kölnıschen Ges cHtTEHISTErsins
eft Selbstverlag des Vereins, Köln 1934 D47 Gr 80 BD

Das eft nthält profangeschichtliche Aufsätze okalen un:' familien-
€s  chtlichen nhalts Ww1e die Geschichte des kölnischen „Schöffen-
und Adelsgeschlecht VO  - der LEren  e (von Generalleutnant Dr idt-
mann); veröffentlicht „Die äalteren Urkunden aus Kloster Siegburg,
Saalfeld und Kloster Rolandswerth“ (von (J)tto Oppermann), SOWI1E
„FEine kölnische Fastnachtsdichtung Peter Jordans (um 540)” (hrse.
Prof Dr olte), beschreibt „Die Gerichte des Kölner Rates 1mMm

Jahrhundert, ihre Entstehung und Entwickelung innerhalb der
kölnischen Kommunalverwaltung” (von Heinrich eine), bringt „KÖöl-
nısche Handschriften gES  ıchtlıchen nhalts“ Zum Kampf zwıschen
Kaiser und apst) P Abdruck ur (GGoswin Franken Für die
Leser dieser Zeitschrifit hat besonderes Interesse der Aufsatz VO  — Dr |’ho-
INas chwickert „Das -edıch vVvon dem Beginchen Parıis . einem
unge. vornehmen Mädchen, das trotz aller bmahnungen der Mutter aus
ıebe Gott alle weltlichen Vergnügen verachtet und 1Ur VO  - dem

einzigen Verlangen ertfüllt 1st, Gott dem Herrn 1im Beginenstande
jenen, das sıch jJahrelang hne Spelise un TAan In Christi eDen,

Leiden, terben un Auftferstehen versenkt, bis die mystische Kinigung
mıt Jesus erreicht 1ST. Der Verf behandelt 1m Anschluß das Gedicht
eın Verhältnis ZUT Mystik un: ZULF Legendenliteratur und sucht dıe
Entstehungszeit (um die Mitte des Jahrhunderts und den Ent-
stehungsort (entweder ın Niederlanden oder 1n Belgien suchen) fest-
zustellen. ID Hans Lückger beschreibt den irüheren Marienaltar
1m Kölner Dom und andere Werke des iıldhauers Heribert Neuß, und

Zitschr. Kın LVI, 2/3
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Prof Dr Hubert (Graven „Das große Siegel der alten Kölner Universi-
tatl VOoO Jahre 13992°° Eıs tolgen Schluß Neuerscheinungen un
Bücher- und Zeitschriftenschau.

agdeburg eorg Arndt.

Ja  uch des Kölnischen Geschichtsvereılıns, 15.
Köln 1936
Verschiedene an sınd für dıe Kirchengeschichte VO

Interesse. Prof Gerhard CN hatte in einem Vortrag anläßlich
der Jlagung der deutschen Rechtshistoriker OUktober 1934 der Frage
ellung ZC.  MMCCN, ob 1mMm Mittelalter ine kaiserliche /aiusterzienser-
vogteı gegeben habe. ıe Ergebnisse sind hıer in dem Au{isatz ‚Alten-
berg als Zisterzienserkloster iın seıner Stellung Kırche und Reich‘
n]edergelegt. Im Gegensatz ur heute herrschenden TE verneınt.

dıe Frage mıiıt Rücksicht uf die an Idee des /Zıisterzıensertums,
das Grundherrschaften, Hörige, Zehnten USW. ablehnte und durchweg
ın dieser Ablehnung be1i Pa ST und Kalser uUuTtz fand. Kaiserliche
Exemtionspriviulegien gegenu den weltlichen walten un ihren
Vögten haben der Meıiınung geführt, das Kaılısertum habe bei den
/isterziensern die Vogt ewalt übernommen. er Grund für dAiese irmge
Annahme lıegt ın der erübernahme einer päpstlichen Urkundenform
ın den kaiserlichen Kanzleistil (defens10 simplex defensi0 speclalis),
die als solche nıcht erkannt wurde, und dıe ötftere Gleichstellung VOIl
defensio un advocatıla.

Paul it charakterisiert 1ın selinem „Beitrag ZUTLC Kirchengeschichte
Kurkölns 1mM Jahrhunde dıe Unterschiede In den beiden Reforma-
tionsversuchen der Erzbischöfe Hermann VO Wied un Gebhard
Truchseß VO  an| urg, die 1m Au sburger Religionsfrieden und
1m IrTienter 0ONZ begründet sieht TINann 1545 WAäarTr einer
Reformation se1nes FErzstifts berechtigt, scheıterte aber SCH seiner
allzu weitgehenden Pläne TIruchseß 1583 wurde Protestant un wollte
ugleich den geistlichen Vorbehalt und die beschworene rblands-
verein1gung seine we acht ehalten; sah sich VO  un VOTIL-
herein einer geschlossenen Opposition gegenüber, die ihm Rechtsbruch
vorwerlftfen konnte.

Franz Gescher, der schon manche Studie ZULE es der
Kölner 1Öözese un Diözesankurie geliefert hat, ergänzt die Arbeıt
VOo Güttsches (Die Generalvikare der Erzbischöfe VO Köln
bıs ZUum. Ausgang des Miıttelalters, Köln 1931 durch den Au{fsatz SI
unbekannter Generalvikar VO Köln Es handelt sıch Lambert

H > der unter Erzbischo{tf Ruprecht VO  — der alz
Generalvikariat und Offizialat, vermutlich VO  u 1476 —14  0! inne-
hatte und. da der Erzbischof mıiıt allen Standen des Stifts un: miıt
der Köln offenem Kriege ag, Rheinberg anl Niederrheın
un VO 1477 ab 1m klevischen Büderich residierte.

Wuppertal-Oberbarmen. Eduard ege.

gang Windelband; Die auswärtige Politik der roß-
mächte ın der Neuzeıt VO  u} 1494 biıs Ur Gegenwarrt. DUrıtte voll-
ständig umgearbeıtete un veränderte Auflage ssener Verlags-
anstalt, LEssen, .

Eın 1n weils auf dieses Buch wiıird auch den Kirchenhistorikern
willkommen se1N. 11ın iIna  — kann die Kirchengeschichte weder von
der außenpolitischen noch VOoO  b der innenpolıtischen Entwicklung 0S-



Alte rche 445

lösen. Kıs ıst eın Strom ges  ichtlichen Lebens Deshalb sıeht INna  5 sıch
oft VOoOrT die Notwendigkeit gestellt, sıch über außenpolitische Zusammen-
hänge und Sıtuationen ZUu orıentieren. Dafür ist dies kenntnisreiche
nd besonnen urteilende Buch besonders geeignet, das die oft VeTr-
wickelten, außenpolitischen Verhältnisse <1ar darzustellen weıß

ıst sıch darüber klar. daß keine Weltgeschichte, sondern
ınNe Geschichte des „Gesamtorganismus“ chreibt, als dessen Funk-
tionen die wechselse1tgen Beziehungen der Euinzelstaaten verstehen
sind. ]Dieser Gesamtorganismus der Begriff ist 1m Anschluß
einen edanken Rankes ragı ıst das Staatensystem: und dıe
Au{fgabe, die sıch geste It hat, hel. die auswärtige Politik der
Glieder dıeses Gesamtorganismus darzustellen

Miıt dem Staatensystem ist die Idee des Gle1  gewichts verbunden.
Ich waıll aut diese /Zusammenhänge nıcht eingehen, sondern ich möchte
1Ur einem Punkt UuSs der neuesten Außenpoliti aut ıne Einzel-
heıt hinweisen, W: gerade die Jatsache der Bedeutung jener Idee VOD
Glei  gewl1 VO  a einem malßgebenden Politiker bestritten wird. Es
andelt sıch das Verhältnis Fnglands Deutschland Es ist klar;
daß England durch die nlehnung den TEIDUN:! In der SpäaTt-
bismarckischen DpO die ıcherun Ägyptens hat Für die

aben, sınd ILLEr immer die Aus-Grün Cs die ZUT> Lösung eführt
führungen Lord Greys of allodon sehr aufischlußreich SCWESCH, die
‚War sehr englısch sind, obwohl Grey die Bismarcks iın seinen
Worten annımmtt, dıie aber ugleich zeıgen, daß gerade die Furcht VOL
der als schicksalhaft empfundenen, kommen an igkeit Von
Deutschland die letzte Ursache für dıe Umstellung der englis ulren-
polıtik e  c  SCH ist Vegl Lord Edward GreYy, Fünfundzwanzig re
Politik, Memoiren 1926 I! 235 {f., deutsche Ausgabe.) Ich kann mich
nıcht auft die FEinzelheiten der Greyschen Argumentatıion einlassen. Sie
ist aber für englisches politisches Denken. das 1Im Grund Za und
konservatıv und wen1ig phantasıevoll 1st, ungeheuer charakteristisch
und wird gerade auch ur die lebendigen Bücher VOo Harold
Nicolson, WwW1e€e M1r scheint, bestätigt. ‘Berlir-Grunemald. Seeberg

Alte Kirche
An unpu  ıshed Iragment o{i the fourth gospel 1n

the John Ryland Library edıted by Roberts Man-
chester: Ihe Manchester Un1iversıty Press, ul rıght Street
Manchester, 1 and the Lıbrarıan, The John KRylands Library,
Deansgate, 1935 2/6
Dieses unscheinbare Stück aus dem Johannesevangelıum Cap 1 9

51—33, 57—38, hat mıt Recht roßes Au{fsehen ın der anzch Welt
erregT. Es stammı au einem apyrusbuch, das alle Autorıitäten In
die erste Hälfte des Zie Jahrhunderts datiert aben {JDer ext des

ragmen(ts 1st nıcht allzu wichtige, irgendwelche Überraschungen, die
übrigens der mıt der Textüberlieferung des Neuen Testaments
nıcht vertraute erwarterl, enthält das Stück nıcht. Eis eiinde sıch 1n
der berühmten ammlung des John Ryland 1n Manchester. Das Wich-
lıge dem Fund sınd eın DAaar historische Daten Waren schon
die berühmten Chester Beatty-Papyrı der insofern überraschend,
als dur-ch S1€e tür die Zeıt 00 oder bald. danach Papyrusbücher,
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nıcht Rollen uns geschenkt N, mMu das Aufkommen der Bucher
Jetzt noch Irüher angesetiz werden. Durch diesen Fund erhalten WIT
1ne wichtige Nachricht über die uln durch die Quellen völlig verschlos-

Anfänge der chrıistlıchen Kırche In Ägypten. Schon In Hadrıanıi-
scher Zeit also das Johannesevangelium In Agypten gelesen worden.
Und W1€e gerade das Fragment beweist. muß schon cie kirchlich über-
arbeitete Oorm in ihm erhalten sSe1IN. IDenn se1t Wellhausen mıt
Recht dem Redaktor zugesprochen, tindet sıch ihm Also darf I1a  —
schlıeßen, daß in Agypten schon UL 100 das Fragment kann
nıcht das erstie ımportierte Fxemplar se1ın 1ne (Gemeinde gab, die
das Johannesevangel1ium 1n der UDS überlieferten Gestalt las Das ist
besonders waıchtig, weıl WIT wI1ssen, welche schweren Anstöße nıcht 1Ur
häretische Gemeinden, sondern auch katholische ıhm SCNOMMEN
en Allerdings ist nÖöt1LS, darauftf hınzuwelsen, daß INa 19888
nıcht allzu eilfertig folgern darf also ist die bisherige Kritik, die die
endgültige Redaktion des FEvangeliums nach 1592 ansetzte, noch Jüngst
1rSs i1im Unrecht und daher unzuverlässıg. jelmehr, WIT bekommen
durch diesen Fund einen eleg dafür, daß der große innere Prozel

früher anzusetzen ist
der In  e, der überhaupt dieses Evangelium ermöglıcht hat, doch

Gerade 1m 1n  1C aut das Aufkommen der
gynostischen Bewegung werden WIT durch den Hund VOT NCUC, sehr
schwier1ige Fragen gestellt. Denn noch äßt sıch dıe UuC. zwıschen
den synoptischen Kvangelıen, die doch nıichts VO der (Gnosis erkennen
lassen, und den ersten kräftigen Zeugnissen der ägyptischen (3noOos1s
nıcht schließen. Man wırd vielleicht doch cdıe ın den etzten Jahren

verbreıtete Meinung über dıe (Gnosis als eıner geistigen Bewegung,
die 1N€ Umschmelzung der 5äaltesten Verkündigung Z Mythos herbei-
tührte un ihre Antrıebe 4 US eliner heidnischen (nosis erhielt, dieser
auch wesentliche Gedanken entnahm, revidieren mussen. Wenn WIT
das Johannesevangelium nunmehr auf einem CNSCICH zeıtlichen Raum
datieren können, wird sıch miıt aller Schärfe die Frage stellen, ob
nıcht die Gnosis, ohne die das Johannesevangelium ın seiner uUNs VOTI -
liegenden Korm nıcht denkbar 1sT, 1n€e innerkirchliche, an die Aus-

Bei dereinandersetzung über das gebundene Bewegung ist
Würdigung des F ragmentes ollten dıe noch unerledigten Aporıen,die Wellhausen und Schwartz aufgezeigt en und dıe Hirsch
jetzt energisch angepackt hat, 1m Vordergrund stehen. Allerdings
sıeht na  — sıch Al auch CZWUNSCH, den Rahmen der eschicht-en Krıtik recht weıt Spannen. Hs bleibt noch übrig, rühmend
hervorzuheben, daß Roberts dem H6 eine über alle T1 erhabene
sorgfältige Ausgabe mıt einem schönen Faksimile gew1dmet hat

Berlin. Opitz
etıc The ancılent greek und latın Wwriıtings 1C| contaın

relig10us philosophic teachings aseribed to Hermes ITrismegıstus
edited wıth ng lısh translatıon an notes DYy Vol

Jlestimonlia wıth introduction, Addenda an Indices by A
The larendon Press, OxfTford 1936 XM und 576

Mit diesem Band sch 111e nunmehr Ferguson das große Werk
des inzwıischen verstorbenen Walter Scott ab Der größte Teil dieses
Bandes ist noch 1m Manuskript VO  z Scott hinterlassen. Aber ennoch
blieb tUun. Und ıst aum des es wen1g diesem
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Abschluß des erkes n Sınd doch die Hermetica, also
nıcht bloß die gTr1eChISCheN J1raktate., sondern VOoOrT allem dıe vielen Kıx-
zerpie be1i Johannes VO  — und nıcht zuletzt der Asclepius NUDN-
mehr In einer Ausgabe bequem zugänglıch, die hinsichtlich der
Textgestaltung der griechischen Traktate sehr viele üunsche übrigJäßt, ber die Beigaben, VO allem der Kommentar, sınd ıne ndgrubetür jegliche Studien ZUW  m spätantıken Religiosität, Magıe, Alchemie,Medizın., aber uch ZUTr Philosophie. Der vorlıegende Band vereinigt
HNUN, w as nıcht gerıng anzuschlagen ist, sämtlıche Zeugnisse für das
hermetische Schriftttum S1e begiınnen miıt Athenagoras un Tertullian
un gehen durch die gesamte heidnische, chrıistliche und islamische
Literatur bis Barhebraeus und dem JIraktat de castıgatione Animae.Diese Anzeige kann sıch begreiflicherweise UUr darauf schränken, dieBenutzung des Bandes recht ZU empfehlen: ist natürlich für den

SCr der ersten dreı unerläßlich. { die JTexte der 1estimonien sind
nıcht iwa mechanıiısch den Ausgaben nachgedruckt, sondern möglichstnach den Handschriften herausgegeben und mıiıt einem bewunderungs-würdigen ommentar versehen, der ja überhaupt dıe HauptleistungScotts ist. Ich verwelıse besonders auft die Noten f den Kxzerpten aus
Jamblich de m yster11s, Zosimus VON Panopolis Besonders freut
INa  — sıch, die seinerzeıt VO  > Card Mercati alls Licht €e€ZOoOgeNEN Frag-mente des Ps Anthimus reich kommentiert lesen können. Denndiese Fragmente sınd ohl die interessanteste antıarlanische Polemik
des Jahrhunderts, weıl die orıgenistische Theologie eınes use ur
aTito und Hermes diskreditieren versucht wiıird. Über den Autorrfährt Ina  a leider nıchts. Uım wichtiger sınd aber die Ausführungendes Bruchstückes. Da besonders Asterius der Sophist angegriffen wird,und der Stil wen1g den agyptıisch-alexandrinischen theologischenKrzeugnissen ähnelt, möchte ich Syrien der Kleinasien als Ent-
stehungsland denken Jedenfalls fällt QuUSs dem Kommentar für Kirchen-historiker schr vıel ab Recht umfangreich sıind die Nachträge denIrüheren Bänden, S1€e beziehen sıch auf die Textgestaltung ebenso w1e
auft den Kommentar. (sanz TZUu ıche Indizes für die griechischenWI1e für die Jateinischen Worte bes lıießen den Band Scott und FWer-
u haben durch dieses große Werk sıch selbst eın Denkmal KESETIZT;jeder wıird mıt dankbarer Gesinnung diese er in die and nehmen.

Berlin. Opitz.
Clemens Alexandrinus, Band, Register, Teil, hrsg.1m Auftrage der Kirchenväter-Commission der TEL Akademie derissensch. VOo  I Dr Wort- und Sachregister.Hinrichs, Leipzig 1936 NN N und 197 —8928

Nun ist der Abschluß der Neuen Clemensausgabe erreicht, derenTextbände 05— 19 erschienen. Reiche Nachträge und Berichtigungenzeıgen, Wwe Kleinarbeit ın der Zwischenzeit Clemens geleistetworden ist: sınd ım Verhältnis nıcht viele Textseiten, die leer aus->  \  ehen Besondere Bedeutung hat das Wortverzeichnis. Es erläutert dıiePrache des Clemens: darum hat P ÜV einen umfangreichen Artikel
OMmMen: da ist nıcht angegeben, WO ÖLV In irrealen Sätzen bezeugt

Sprachliche Bildun
ST, sondern auch, USW. Man wırd also ın Zukunft die

ch]
des Clemens N  u unter die Lupe nehmen können.iıch treten C'lemens Beziehungen ur griechischen Philosophie deut-ıcher hervor, als bisher INa wird Stoisches und Platonisches DU
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besser gegenelinander abgrenzen und abschätzen können. (a aschend
eroß sind die Finflüsse der Mysteriensprache agf ((‚lemens So schr
dıe heldnischen Mysterıen ablehnt, y sehr bemüht S1CH, das Christen-
ium als das Mysterium Gottes darzustellen. Man vergleiche iwa
die Stichworte DAdoUXEW, ETOTTEUW, WUOTNPLOV 575 rechts unter

BAKXEUMA. Kıne Hauptstelle der Art findet sıch 1mXOopEUW, 1a SO  e
Protr AAl 120, 1 84) Kür die innerchristliche Entwicklung sınd
7. B dıe Artıkel EUXAPLOTLA, E10C (TO OE10V). OYOGC waıcht1ig. Hoffen
WIT, daß die wertvolle undgrube planmäßRıg TÜr die Wissenschaft
ausgenützt wıird!

Grofpösna Leipzig e1D0

Ehrenberg, Ost und West tudien A geschichtlichen
Problematik der Antıke (Schriıften der philosophischen Fakultät
der deutschen Unıiyversität iın Prag, 15.) Verlag Rudaoltf Rohrer,
Brünn - Baden be1 Wien - Wien - Leipzig 1935 und 935 F

Der bekannte und verdiente Prager Althistoriker legt hler 1n€e
Sammlung VO  un 1n sıch abgeschlossenen Aufsätzen VOTr, die unter dem
leitenden Gegensatz VO  n antıkem Orient un zZzı1ıden „der Haup(ti-
straße althistorischen Verstehens“ 1 X) stehen. In einem gJänzen-
den, mıtunter großer künstlerischer Schönheit und Klarheit erhobe-
NCHN Stil entwirfit Ehrenberg eindrucksvolle kizzen und Überblicke

140 ff lexander), denen dıe zweıte Abhandlung („Antıker Orient
und antıker zıdent  e gleichsam das einleitende (Gesamtbild g1ibt

Wenn dieses Buch 1 Rahmen UNSeTEIr Zeitschriftt genannt WIT
S! nıcht UU  — deshalb, weı1l auch die Anfänge des Christentums und der
chengeschichte dem Gesetz der ost-westlichen Spannung unterliegen
und ıhm eingeordnet SIN  ‚9 sondern weıl Ehrenberg gerade dert ent-
stehenden TE des Christentums manchen Stellen SEINES es

21 IT IL 05 FE eiınen bemerkenswerten aTlz In der gesamtantı-
ken Problematik zu welst und el edanken ausspricht, dıe
kaum NCU, aber doch selten prägnant ausgesprochen worden sind.

„Die gleichen Jahrhunderte nach 1 000 ALı Chr. en wel Phä-
Omene geschaffen, wel geistige under, iın denen antiker Orient
und antıker zıiden einmalige sublimste Gestaltung fanden Die

un Homer.“ So leıtet [E) Ehrenberg seinen interessanten
Vergleich e1n, der griechischem Wesen ohl ziemlıch gerecht wird, m. E
aber den Gehalt des en Testamentes sehr idealisıert. Wenn FE.)

anderer Stelle gesagt wird, daß die Lehren Jesu „völlig aUuUs der
jüdischen Vor- und Umwelt erwachsen“ SIN  d’ J2 wıird 1Inan dem nıcht
überall hne welteres zustimmen. TE  erg selbst modifizıert den
Satz, indem treifend meınt 41) g cdie Stelle des platonisch-
griechischen Eros, der Liebe Höheren, ZUT Vervollkommnung, ZUL

Idee, irat die christliche Agape, die Carıtas: die 1e€ Niederen,
ZU Demut, ZUu Geringstmenschlichen, W1Ee die Stelle der (
rechtigkeıt des Jüdıschen (ottes die schenkende nade  .. vgl schon
Wilhelm Römische Ka1sergeschichte und Kirchengeschichte,
1929 Fr über humanıtas-humilıitas). Sechr uge Bemerkungen über
die Hellenisıierung des ( hristentums schließen siıch Jjenen Sätzen
auch das wachsende Christentum des imper1um Romanum „erlebte
W1€e jedes andere geschichtlıche Phänomen die innerTe Zweiteilung, cdie
ost-westliche Spannung‘“, Diese edanken und LinienfTührungen werden

chluß des Buches 1n der geistreichen Skızze „Zeiıtenwende “ (S CI  CN FEA
zusammengefaßt, die einen Rundfunkvortrag 1m Prager Sender Vo
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Oktober 1955 wlıedergı1bt; selten sınd über en, Umwelt und Lehre
Chrısti VO einem Historiker klare, 1n uch einselitige Sätze gesagt
worden.

Freilic| das Jüdische ıst auch hier überbetont. 1n seiner
grundlegenden und selbstverständlichen Bedeutung für das Christen-
iUum, sondern 1n der öhenlage SEeINES ehaltes, 1ın seinem ethischen
Wert DDaß Khrenberg als Jude diese Dinge anders sieht und wertel,
ıst selbstverständlich un se1n KuLES Hıer Se1 diese Jlatsache
1U  — Testgestellt, weıl au ihr uch andere, mıtunter eiwas merkwürdige
edanken des vorliegenden Buches erklärbar sınd. Sätze W1€e 9 {f.)
99 mu dieser Stelle gesagt werden, daß 1n der TE VoO iırken
der nordischen Rasse Wäar e1in geringer Kern historischer anrher
ruhen kann, daß ber ihr gewaltsam vereintachendes Schema nırgends
der wıirklichen geschichtlichen Problematıik gerecht wıird und daher für
unvoreingenommenes wı1issenschaftliches Denken änzlıch ungeeıgnet
scheint, den en weltgeschichtlichen BPewußtseins bılden“ (ähnlıi

1 C IC 18, 1 C 27), entbehren neben er intellektuellen und gesuchten
„Problematik“ nıcht eines tendenziösen Beigeschmackes. In der Frage
nach der Bedeutung des nordischen Blutes im Hellenentum sind W IT
doch erheDIir weıter als Ehrenberg annımmt: [)as Griechgantum ist
nıicht LUr durch die ost-westliche. sondern ebenso stark VO  b nord-
suüdlichen Spannung bestimmt WOT

Und uch das muß 2L Schluß gesagt werden, daß NSsSeTeEe heutige
Auffassung VOoO Begri{ff Geschichte überhaupt eine andere ist Nıicht
erst mıiıt „der Beugung der urwüchsigen Primitivität“ der nordischen
Kındringlinge unter die sudliche Kultur, mıt ihrem ufigehen 1m edi-
terranen. 1m st-West-Gegensatz wurden die Griechen un alıker
UuSs „geschichtslosen 15) Völkern .„„historisch“ die Ge-
schichte ist uUuns ine Finheit des Blutes und des Raumes, ın der Inanl
nıcht nach „historischen “ und „geschichtslosen” Epochen scheiden kann.
Gerade die langsame Aufhellung der Frühgeschichte zeıgt, VON elch
weıttragender Bedeutung en und Kultur der Stammes- und ande-
rungszeıt für die nordisch bestimmten Kulturen des Mittelmeeres B“
worden ıst

ubıngen TLı ( melin.

Albert R 5A3a BA Urkirche und rühkathol:ızısm
Pa S |dıe Katholische Kirche im andel der Zeıten und Völker
Die Kırche 1im Bereıich der alten Völker Teil Urkirche und
Frühkatholizismus.) Verlag der uchgemeıinde, Bonn 1935 528

Abb RM 54  ©
Der unlängst achtzıg TE alt gewordene Straßburger und Bonner

katholische Kıirchenhistoriker egt jetzt als die Frucht seINES Gelehrten-
lebens 1N€ gemeinverständliche Darstellung der €es der atho-
lischen Kıirche VLE In den einführenden Worten umreı1ißt se1n
Programm. Er ıll nıcht mehr eın seiner Überzeugung nach UU  er äaußeres,
etztlich profanes Schema der Periodisierung der Geschichte der Kirche
nach Altertum, Mittelalter un: Neuzeıit se1lner Darstellung zugrunde
legen. gyJaubt, laß diese Anordnung des toffes allzusehr VOo
abendländischen Standpunkt aus gesehen ıst. Für den Osten gelte
dieser Aufriß nıcht, da das rhomäische Reıch nıcht der Völkerwande-
rung und ihrem großen Umschmelzungsprozeß erlegen ist. Der Osten
habe nıcht die Caesur zwischen Altertum und Mittelalter erlıtten. {\Jer
Einschnitt ın der Reichskirche des Ostens se1l miıt dem Fall VO Kon-
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stantınopel vollzogen. Von diesem Zeitpunkt hebe ine NECUEC pO
der östlıchen Kirchengeschichte a. ja für die kleineren Kırchen außer-
halb des rhomäischen Reiches habe TsSt der Weltkrieg 1n€e NEUE

Lebensperlode eingeleitet. Dementsprechend soll die NEeEUE Bonner Kirchen-
geschichte den Verlauf der inneren Entwicklung der Kirchen verfolgen,
dergestalt, daß dıe geschlossene einheitlıche Entwicklung der 1r
Von den Urzeiten hıs 7, ihren klassiıschen Zeıten In der ausgehenden
Antıke und den rhomäischen und orjıentalıschen Kirchen einschließlich
der russischen dargeste werden soll, während der 11 F1 dıie kirch-
ıche Hegemonie 1mM Abendland während des Miıttelalters und der
111 Abschnitt die Zeit der reliz1ös-kirchlichen Zerrissenheit be1 wach-
sender Anfeindung In der Neuzeıt ehandeln wiıird. Man sıeht, legt
seıne Kirchengeschichte auft iıne Erzählung der innerkirchlichen Fnt-
wicklung Die Perjodisierung nach den grokßen Zeiıträumen wird
immer dıe Kirche INn den allgemeinen xeSs  ichtlichen Prozeß einbeziehen,
während 1U  > darauf ankommt. die Lebensäußerungen der Kıirche
gewlssermaßen intra darzustellen. ecC!| eigentlich ist der
FErhardsche Entwurf nıcht der Gestaltung des gxes  ıchtlıchen Prozesses
yzewldmet, sondern dem eweise der inneren Eunheit der ewıgen Kıirche.
S ist recht interessant, sıch diesen Versuch vorführen ZUu lassen, gerade

[La sıch nıcht In der Lage übrigens nıcht bloß aus einem
dogmatıiıschen Vorurteil, sondern weiıl ia  — sıch verpflichtet weiıß, sıch.
a me1ılsten VOrT der Identifizierung der Überlieferung mıt der Geschichte
ZU hüten., diesem dogmatischen Entwurf UU unter Voraussetzung
eines anderen Bekenntnisses ıne andere 508 theolog1s Geschichts-
deutung entgegenzustellen. Es wıird heute auch untier den protestantı-
schen theologisch gebildeten Christen manche gveben, die solcher
theologischer eschichtsdarstellung ihren Gefallen finden. S1e selen nach-
drücklich gerade auf die Erhardsche Darstellung des Irüuhchristlichen
Zeitalters verwlıesen, dıie In volkstümlicher Art nach seinem unlängst
erschıenenen Buch über dıie 1r der Märtyrer jetzt wiederhaolt. Sö1e
hat eiwas Verführerisches. diese Darstellung Auf protestantischer Seite
kann 1Ea ja einen parallelen Versuch DU  — mıt einer kräftigen Dosıs
Romantık und Doktrinarısmus agen wenn 19a  — noch ber dıe
ausgebreıteten Kenntnisse der Quellen und der Überlieferung verfügt
WI1€e Ehrhard Und gerade VO  b der Gelehrsamkeit | D Iäaßt 11a  — sich
Nn vıel gECN. Gewiß, miıt Verwunderung wird Na&  —; SO Säatze
W1e€e cdie DA Johanneischen Frage lesen, ın denen ausführt: „Der
Abstand zwıschen diesen Forschungsergebnissen die Ese voxnl
der nıchthellenıschen palästinensischen Grundschrift des ohev.) und
der der katholischen T'heologie festgehaltenen JIradıtion ist nıcht
mehr gTOR, enn VO  am} Johannes dem Jünger Jesu 7U Johannes dem
Apostel ist kein weıter Schritt. dıe freie Kvangelienkrit sich e1n-
mal diesem Schritt entschlıießen wird, mu dıe ukunft lehren

Zwei Tatsachen haben ermöglıcht, daß das Christentum in die
€es eingegangen ist die sıttliche Wirkung der Verkündigung
auft den spätantiken Menschen und die Erziehung der Träger der
geistigen Tradition der Antike: und die Ausbildung einer gesell-
schaftlichen Ordnung 1ın der jeder staatlichen Form widersprechenden
politıschen Verfassung des römischen Kaiserreiches. Die protestantische
Forschung legt auft den ersten Punkt bisher das größere Gewicht, die
Katholiken haben ihr gegenüber einen Vorteıil, daß bel ihnen die
Institutionen weıtgehend berücksichtigt werden, und daher die Leistung
des Christentums Tür die Gestaltupg‘ Zanz Lebensformen un
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AUSdTUC kommt Man wird sich das n Von ihnen n lassen,
und insbesondere einem Manne wWw1e Allerdings sahe Ial gerade
hierfür SCINh die allgemeıine Geschichte mehr berücksichtigt. Kurz, WE  —
miıt der Überlieferung vertraut ist, ihre Figenart kennt, der wırd nıcht
ohne Gewinn | D uch lesen.

Berlin. Opitz
Dr Hanns Harmann, hrıs  ıche vr schattsethi

ın derspätrömischen Antıke Der Umbruch In der Wiırt-
schaftsgesinnung Beginn der Neuzeıt. Furchestudien LE 1935
154
Der Verf bezeichnet se1ne Arbeit als „Quellenstudie“, die eıne

1e Kirchenväter übertendenzlose Darstellung dessen bieten soll, W as
Wiırtschaft und Wiırtschaftsethik gelehrt haben. Kıne solche könnte

S1e vollständiıg und STrÜün waäare recht nützlich Se1N. Die
vorliegende ist CS nicht. und schon die änzlıch ınübersichtliche Anlage
des toIfes, die ständige Wiederholungen und Überschneidungen her-
vorruft, das Fehlen eiınes Registers machen S1Ee für ihren Zweck
ungeelıgnet. Aber In Wirklichkeit 111 das Buch, W1e€e der Untertitel
zeıgt und dıe Ausführungen bestätigen, eın schr viel er gestecktes
Zael erreichen. s wıll „die wissenschaftlich-dialektische Entwicklung
des gesinnungsmäßigen Umbru schildern., ın dem sıch der „ Totah-
tätsanspruch ” des Christentums auch ın der Welt der ökonomischen
Anschauungen sıegTEICh durchsetzte und ;  1e erstarrte orm des Öömı1-
schen Wirtschaftslebens‘‘ miıt einem €uUuECN Geist erfüllte, der NECUEN

öÖösungen entgegendrängte (S Eıs bedar{f keines Wortes, U die
Wichtigkeit un den Reiz dieses TIhemas hervorzuheben. Aber dem
Vert. ıst nıcht geglückt, SeINE Aufgabe Z me1stern. Er wWwWar iıhr ın
keiner Weise gewachsen, und se1ın Buch ist für den., der die Quellen
und die ] ıteratur dieser Frage kennt. iıne nackte Enttäuschung.

on eın äaußerlich hat sıch die Arbeit adurc! leicht gemacht,
daß sıch von elner Auseinandersetzung mıt früheren Forschern auft
diesem Gebiet, VO  _ Sanz zufälligen Abschweifungen abgesehen, eIN-
Tach dispensiert. |)as gilt nıcht 1Ur 1m iın  1C. auf die „zahlreıchen
systematischen Darstellungen “ theologischer Art,; bei denen das selber
zugıbt 8 % sondern leider Nau SQ auch für diıe Arbeiten der Histo-
riker und Staatswissenschaft C denen ohl cselbst zugehört. 7Tum
Teil kennt S1E offensichtlich nıcht. 3 selbst Namen W1€ Max er
der Troeltsch begegnen NnUu  r 1m Literaturverzeıichnıs. Der Verf waäre
uch eiıner Auseinandersetzung mıt ihnen zweiıftfellos nicht 1ın der Lage
SC  en.

Wem dieses Urteil SA hart erscheıint, der vergleiche etwa das
Sn Kapitel „Biographien der Kirchenschriftsteller‘‘, dessen Sıinn und
Zweck 1m Rahmen der vorliegenden Untersuchung mM1r TOTLZ der darüber
abgegebenen Erklärung unkel geblieben ist. Hıer werden Lebens-
daten und Urteile über die Kirchenväter 1ın einer Weıse X-
gestellt, die für das bescheidenste Kompendium beschämend wAare. In
dem verhältnismäßig langen Nnı über Ambrosıius (45 Zeılen)
heißt z. B nach den N1€e fehlenden außeren Lebensdaten 78)
„Er zeichnete sıch UrC besonders gute Allgemeinbildung und vornehme
Charakterhaltung aus „DIie sprachliche ur und Kigenart be-
stiımmte ın weıthin (!) In Wort un (!) Rede Die griechische Iheo-
logie hatte auft seline Einstellun gewirkt, yleichwohl legte großen
Wert auf die Pflege des enlandischen Geistes. den Augustinus ın
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einzıgartiger Vollendung ausgeprägt Rar Dieser wäar „L1ıterarısch stark
schöpferisch‘“. Die Abgrenzung solcher Stilblüten SCSCH regelrechteDruckfehler ist mıtunter ungewı1ß%ß. Vgl Z „Pauli-Briefe‘“„Asketiker“; ‚„ Veriasser einer Christologie“; 155 „Jeg1ti-mierte apostolische Väter“: 181 „Corpus scr1ptorum eccles1asti-

Latinorum. USW. [Der Vert schreibt „Orıgenelisch ”für orıgenistisch 76); „Arnobeus“ für Arnobius 78); „Eustatianer“für Eustathianer (9; dagegen rıchtig 1C] einma|l iın derSchreibung se1nes eigenen Namens ıst konsequent.Man wırd mM1r ıcht verübeln, ich mMIr ıne Richtigstellung
Von FEinzelheiten D: und auch auf „Krgebnisse“ nıcht eingehe, die
iwa tormuliert werden: „Wir sehen also eine Übereinstimmungder Väterlehren 1n der Meiınung, daß die (‚uüter bestmöglichst nutzen
sınd, un daß die Verwendung der (‚üter e1INn Kriterium für die sıtt-
liche Qualität der Menschen biete.“ 135.) Da die Arbeit In Wiıirklıch-
eıt ber keineswegs „tendenzlos‘ sondegn mıt unmıßverständlicher
apologetischer Absicht geschrıeben 1ST, P Schluß wel gTrUunNd-sätzlıche Bemerkungen gestatiet.

Es 1st, wıssenschaftlich beurteilt, selbstverständlich eın unsiınnigerVersuch, den „Umbruch der Wirtschaftsgesinnung“ in der römI1ischen
Antike ern wollen, Wenn I1a  b gleichzeitig e1in Fıngehen auf
an welst. Man kann uch ebenso selbstverständlich VO  > der
die sozlalethischen Gedanken der heidnischen Antıke kurzweg VO  w| der

inneren Entwicklung der patrıstischen Anschauungen kein zureichendesBild entwerfien, WCNN HNan die o  ©: welche dıe spätantike Soziale
un: Philosophie für S1€e spıelt, nıcht kennt und sıch mı1ıt eın Paar
SCH Redensarten über diese uUuC. hinweghilift Aber INa  H sollte
dann wenı1gstens darauf Verzicht leisten, die „ Wirtschafts- un: Soz1lal-
moral“ der heidnischen Antike ıldern, statt S1e miıt dem MalIl-
kasten einer Wiınkelapologetik Vvon ehedem schwarz 1ın schwarz
die Wand malen. ‚Es herrschte die UC} genießen und
besitzen“, und WEeLnN al Beispielen „„e1INeTr geEW1SSEN großartigen pfer-willigkeit für das allgemeine Beste“ auch nıcht Zanz fehlte, ladoch deren „Ursache oft nicht In Nächstenliebe und Patriıotismus” 53 f.)So trıtt der Sieg des Christentums scheinbar 1Ns rechte Licht,
der 99 die Stelle der antıken Kultur, die nıcht die TA: ZU Selbst-behauptung hatte., 1ne alle Zeiten überdauernde Weltanschauung“
seizte, In der uUuNseTe Kultur „sıttlıch weltanschaulich zutiefst 1n allen
Volksschichten verankert“ Jleiben muß 158)

Aber noch schlimmer 1st, daß der Verf nicht 1Ur die spätantikeMoral- und Sozial hılosophie ignorlert, sondern daß überhaupt keine
Vorstellung VO Unterschied hat, zwıschen der urchristlichen Ver-
kündigung und dem, w as InNna  - gemeinhın „Sıttlich-relig1öse Weltanschau-
o  ung nennt. So bemerkt auch WI1S den wirtschaftsethischen
„Lehren‘““ des Pastor Hermae und der „Apostelschriften“‘ keine Ver-
schiedenheit 152), ja 1m Grunde „sıecht” überhaupt ‚„die wIrt-
schaftlichen Lehren der Kirchenväter als (!) mıt der Entwicklung der
Lehren des Christentums rıtthaltende Anwendung der Tren des
Fvangeliums“ 153) Nur 1N€ ‚systematische Regelung“ ıst den An-
angen noch rem wodurch gelegentlich „Unsicherheit“ 1n der ertung

‚wirtschalftlicher Güter“ entstehen kann 7143 Der Vert zeiß nichts
VON dem Sinn der urchristlichen Kschatologie, VO  — den Spannungen, die
zwiıschen den Begriffen „Evangelium“ und ‚.Welt“ bestehen., und vomn
den Erschütterun © die die allmähliche „ Weltwerdung“ der Kırche
dementsprechend ervorruften mu Er milßhandelt aber nıcht DI0 das
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indem aut Fragen verhört. VON denen Sar nıcht reden
möchte vgl durch se1ın Beispiel als /Zimmermann zeıgteJesus, „daß tür alle Menschen ın der ege. Piflicht ist, sıch al Er-
werbsleben T beteiligen“). Auch dıe Schritten der Kirchenväter werden
meıst 1ın einer Weise exzerplert, dıe völlige Verständnislosigkeit für iıh
eigentlıches Anlıegen verrat. Wenn Justin die Loyalıtät der Christen
verteidigt und el auft ihre pünktlichen Steuerleistungen hinweist,
S hören WIT „Aufwendungen 1 Interesse des Staates  .  % die „schon  n:.
die Apologeten 1Ns Auge faßten 136) enn Cyprilan die christ-
1C] Askese mıt einem Hıiınvweils uf dıie allgemeine ervölkerungstützen sucht, steht das unter der Überschrift: „Beschränkung der
Erwerbsmöglichkeit als olge der Übervölkerung und Vorschläge ZU
Abhilfe 125) Wir kennen So. Fehlauslegungen Al ehesten aus
manchen katholischen Studien, die dıe altkirchlichen Texte un w1  <Uur-
liıch In den Rahmen eiıner thomistischen Gesellschaftslehre einspannen.
Aber Inan braucht 1Ur (J)tto Schillings Arbeit über „Naturrecht un
Staat nach der Lehre der alten Kirche 1914 mıt dieser NeCUECN Studie Z
vergleichen, den beschämenden Unterschie des wıissenschattlichen
und theologischen 1veaus bemerken. Ich zweiftle nıcht daran, daß
auch das vorliegende uch Leser Tinden wird, die diese Art .„„W1SSeEeN-
schaftlicher“‘ Betrachtungsweise als zeiıtgemäß und erbaulıchn empfIinden.
Aber ich weifle daran, daß DSCTE Kirche sıch 1n€e billige Art der

ologetik heute noch. eisten kann Z mıindesten „1ImM Raum derWi  Apssenschafit“.
Heidelberg. E} Campenhausen.

Mifielalter
HarrıyYy GCaplan: Mediaeval Artes Praedicandi,: A hand-

lıst Ithaca, New York, Cornell University Press. London Humphrey
Milford, (OxTford University Tess), 1935 .  Il (Cornell Studies iın
(lassical Philology ed Andrews., Caplan,; Durham, Jones, Vol

Derselbe, Mediaeva AT Praedi0candıi. supplemen-
tary hand-list Ithaca, New York un London), 1936 E  Il Cornell
Studies Vol
Diese beiden Bändchen , und Seiten bieten 1n reichhaltiges

Verzeichnis der noch ungedruckten und der schon gedruckten .„Homi:-
etiken“ des e und 15 Jahrhunderts Uus den meısten Bibhliotheken
Kuropas (darunter den deutschen: Bamberg, Berlin, Bonn, Buxheim,

UCS, Donaueschingen, Dresden, Düsseldorf. Erfurt. Erlangen, rank-
furt a. M., Freiburg I Da Gießen, Göttingen, Karlsruhe, Kiel, Köln,

1PZ1g, Lübeck, München, dem reichsten Fundgebiet überhaupt, Münster,
Stuttgart, Wiesbaden. Wolfenbütte [Diese mittelalterlichen „Homi-
letiken“ (SOo Sa  s Ina TST se1t dem Jahrhundert! hıeßen oftmals,
aber durchaus nıcht IiImmer: Ars praedicandı. och wurde dieser
Titel auch Werken gegeben, die keineswegs Z technıschen Homi-
letik rechnen sind: solche Werke schließt der Verfasser VOIl
seinem Verzeichnis aus Dagegen spannt den Rahmen der eigent-
lichen Homiletik weıt, daß z. B auch Alanus 11 Lille, Humbert
von RKomano, ıbert VON Nogent und John VO  a Bromyard darın ihren
Platz Tinden. mıt Zuerst bringt Vert die Initia der
unveröffentlichten Manuskrıipte miıt folgender 441121 und Fundortangabe;

XNn die Initia von erken, denen die Manuskripte fehlen; dann
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dA1e Fundortangabe VON Manuskripten, deren Inıtia nıcht gewinnen
SINd: dann die Bezeichnung der ET  : für die uns Inıtla und Manu-
skripte fehlen: endlich dıe schon gedruckten er Alphabetische Ver-
zeichnısse der Autoren und Bıbliotheken schließen die andchen ab

Den zukünftigen Herausgebern miıttelalterlicher „Homiletiken'>

werden die beiden Bändchen unentbehrlich se1InN. Zugleich werden S1Ee
beachten mUussen.,. daß Ihomas arland (Institut medieval d’Ottawa)
für die Artes praedicandi des 15 Jahrhunderts ıne ähnlıche Arbeit
geleistet hat Kiudes d’histoire lıtteraire ei doctrinale du
siecle, Paris-Ottawa 1932), welche ber Caplan In dem zweıten
se1ıner andchen schon benützt hat Kın besonderer Vorzug des Caplan-
schen Unternehmens ist die Tatsache, daß Caplan seine Forschungen
noch auf Spanien, S0OSa. auyf Katalonien ausdehnen konnte (Burgo de
Osma., Cordova, Pamplona, evilla, Toledo, Jortosa, Madrıid, alencia)

Berlin. eONNAaT. Fendt

{ dıie Restifution des Fxarchates avenna durch
die Ottonen. Miıt eiInem Exkurs: IDie kalserliche Pfalz VOT den
JToren VO  — avenna. Sonderabdruck aus den Miıtteilungen des
Osterr. Instituts für Geschichtsforschung 1936) 12254
Miıt diesem lehrreichen Aufsatz Seiz die Verfasserin ihre 1m Jahr-

Sang 1954 der gy]eichen Zeitschrift erschienenen Studien über die ıta-
henische Kirchenpolitik der Ottonen fort Ausgangspunkt der Unter-
suchung ist dıe Frage, W1€ erklären sel, daß (J)tto der Große und
seiıne beiden Nachfolger avenna einem Stützpunkt der deutschen
Herrscha In talıen auszubauen suchten, obwohl durch das (O)ttonianum
VOoO Februar 962 der gesamte Exarchat und die Pentapolis dem
Papst zugesprochen I)Den Weg eiıner befriedigenden Lösung
dieser Frage sıcht die Vert alleın ın der eingehenden Prüfung „der
UNs überlieferten Nachrichten aus dem Zeıtalter der ottonischen Kaiser
und Wäar eshalb, weil diese Herrscher als erste genötıgt WAarch,
den A4aUsSs dem karolingischen Paktum abgeleiteten Ansprüchen des
Papstes und der aus der Irüheren Entwicklung stammenden Rechts
age ellung A nehmen und die Form e1INES Zusammenwirkens kalser-
lıicher und irchlicher Gewalt ın Ravenna ZU schaffen.“ 97 Auf
diese Weise gelingt ZUuU erkennen, daß Otto der TO sıch tatsächlich
A die 1m Paktum übernommene Verpflichtung gehalten hat, dıe potestas
atque dıt10 des Papstes 1 Exarchat wıederherzustellen. Freıilich varen
damit 1Ur dıe öffentlichen Verwaltungsrechte und Einkünfte gemelnt,
neben denen dıe schutzherrlıche und reichsgerichtlı Gewalt des
alsers bestehen blieh Auch erfolgte die Restitution des Exarchates
nıcht mıt einem Male, sondern ın einzelnen Ltappen, wobel beachten
1ST, daß der Papst seınerseılits darauf verzıchtete, die restitu:erten Gebiete
In eigener Gewalt Üg behalten. JIrägerin des Ravennater Dıistricetus
und der Grafschaft Comacchio Wäar biıs 999 die Kaiserıin el
und ıne Anzahl anderer Grafschaften wurde dem Erzbischof
VOonNn avenna übergeben. Von besonderer Bedeutung aber für die
Beurteilung Ottos 111 ist die Feststellung, daß die Restitutions-
politik se1iner beiden Vorgänger nıcht tort esetizt hat Wie CI sich KEWEL-
gert hat, das Paktum VO  w 962 aNnzZzuer ND'  9 SO hat er auch alle
Schenkungen VO  — Grafschaftsrechten die Ravennater Kirche aus
fIreien Stücken gegeben. Nicht weniger wichtig sind U.s Ergebnisse De1
dem Versuch, die Ravennater Restitutionspolitik der Ottonen 1n den
/usammenhang ihrer übriıgen kirchenpolitischen Maßnahmen in talıen
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einzuordnen. Die Vert bemüuht siıch dabei den Nachweıis, daß die
zıe| erörterte, UuSs der Vıta Hadrıanı stammende Linie VOoO Luna bıs

nach Monselice auch 1m Ottonianum noch ine Grenze 1 kırchen-
poliıtischen Sinne SC  en ıst Denn 19808 außerhalb dieser Linıie sind,
W1€e durch eiINe Kartenskizze sehr anschaulich gemacht wird, den
ı1schoien durch ottonische Privilegien staditherrliche und gräflicheRechte verliehen worden. Den Au{fsatz beschhießt en Exkurs, der
die Nachrichten über die VO Otto dem Großen errichtete kaiserliche
alz VOoOrT den Toren Ravennas zusammenstellt.

((öttingen Hans-Walter erpıutz

b e’ Die gelasianische Zweigewaltentheorie bis SA nde
des Investiturstreites. N Historische Studien, hrsg. VOo  w Kbering,
eft 292,) Ebering, Berlin 1936 174 6.80
Die Anregung dieser Untersuchung ist noch VOoO  5 Erich Caspar

aus.  HSCH, dessen Andenken dıe Arbeit gew1ıdmet ist. Caspars fein-
SINN1ZE Bemerkungen über den begrifflichen Unterschied zwıschen
auctorıtas und potestas ın dem bekannten Gelasıuswort bilden den
Ausgangs unkt der Vert Sie zeıgt, daß das Gefühl für diese begriff-
ıche Dif erenzlerung in der Folgezeıt bald verlorengegangen ist und
daß Iın der Zeıt einNes us$! rägten Staatskirchentums bıs Z Ende
des Jahrhunderts für dıe L«hre des Jasıus keıin RHaum blieb. rst
1m Jahrhundert CWanNn s1e, VOT allem UTC| dıe Mitwirkung der
Kirche bei der Kinsetzung eiInes Herrschers Bedeutung; ihre ent-
cheidende Neuformulierung fand S1e auTt der Synode VOo  b 5t Marca
1n Fimes VO I© 81 durch Hınkmar VOoO  u Reims. Bei iıhm blieb
wohl das alte Nebeneinander der beiden Gewalten gewahrt; während
aber Gelasius Aur VOoO  Z der höheren Ve I1 des Priesters
sprach, erkennt ihm Hinkmar ıne nöhere Wiür de und leıtet Aaus
der kirchlichen el un albung eın Aufsichtsrecht des Priesters
über den Herrscher ab Eın Jahrhundert ter versuchen Otto 111
ınd Papst Silvester 1L die Gleichordnung der eiden Gewalten praktisch
durchzuführen. Das Ideal des gemeiınsamen Wiıirkens beider Mächte
ırd VOoOrT allem Von Leo VO  — ercellı vertreten, der iın seinem Gedicht
auf Gregor die Theorie Vvon den beiden Himmelslichtern aufgegriffen
hatte Idie weıtere Entwicklung des 11 und rühen Jahrhunderts
bis ZU Ende des Investiturstreıtes wird VOoO  — der Verf etwas

knapp behandelt. Vor em trıtt nıcht genügend ar her-
MOr daß Gregor ALı 1n seıinem Rechtfertigungsschreiben Her-
Inann Von Metz 1m Anschluß Gelasıus den beiden Ge-
walten spricht, tatsächlıch aber die Zweigewaltenlehre ufgibt und
durch die Idee von der Einheit der christlichen Welt erseizt. Die Worte,
mıt denen sıch eiınst Gelasıus die Ansprüche eines Staatskirchen-
{ums verteidigen wollte. werden darum jeizt umgekehrt VOoONn Hein-
rıch und selinen literarıschen Parteigängern aufgegriffen, um die
Forderungen der Reformpartel abzuwehren. (Vegl diesen Fragen
zuletzt Tellenbach I1 iıbertas 187 {1.) Eine Sonderstellung ın den
publizistischen Auseinandersetzungen der nächsten Jahrzehnte nımmt
lediglich der Yorker AÄnonymus e1in, der cie Worte des Gelasius 1n
interpretiert, daß der Herrscher auch die sakrale Gewalt besäße, dıe

irche regıeren.
1Nne Übersicht über die verschiedenen Bilder mıt denen das Ver-

hältnis der beiden Gewalten veranschaulicht wurde, beschließt die
Arbeit. Auffällig und störend ist CS, daß die Vert fast durchgehend
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nıcht nach den Schulausgaben der Mon Germ., sondern nach
den alten Ausgaben iın der Folhloserie zıtiert und für die 1aıbrı ( arolin:
SOSar noch auf l1e Ausgabe bei Migne verwelst.

Berlin. Jordan

Papstwahl und Könıigsrecht oder das Papstwahl-
Konkordat VO  — 1059 München 1936 XNVÄ un 208 8.50).
Mit dem Urc! das krıtische Miıttel des Diktatvergleiches SCWONHNGC-

nen Nachweıis, daß Humbert VO  - Siılva Candıda der chöpfer des Papst-
wahldekretes VO  —_ 1059 gewesen 1st, erweıtert ıIn mannigfacher Weise
uNnserTe Kenntnis der vorgregorlanischen pO des Reformpapsttums.
el bestätigt sıch die VOT und Jahren VO  — SC  er-

s vorgeiragene Auffassung über den harakter der kalser-
lıchen Fassung des Dekretes auch darin, daß ihr eın besserer ext
erunde lıegen mu als ıh: die 508. päpstliche Fassung iın der SCSCNH-
wärtigen orm bietet. Denn vVeErmas nachzuweisen, daß keines-
WESS alle Sätze. die in der päpstlichen Fassung fehlen, auft das Konto
des KHälschers setizen sınd un: gewıinnt durch dıe Wiıederherstellung
der Humbertinischen Urfassung VOoOTrT allem einen wichtigen Beitrag Z

diplomatischen Entstehungsgeschichte des Dekretes, insofern als tatsäch-
lıch W1Ee schon mı vermutet hatte zwıschen Königshof
und Kurie VOT der Wahl Nikolaus I1 1ne€e Abmachung über das KÖön1gs-
recht zustande gekommen 1ST, deren Vermittler der italienıische Kanzler
ıbert, der nachmalige Gegenpapst, SCWESEN ist. übrigen darf
Rezensent auftf selne Ausführungen den Göttingischen Gelehrten AT
zeigen 1936, B 51540 verweısen, die sıch ıne eingehendere Wür-
digung VO  w M.s chrift emuühen als hıer 4QuUus Raumgründen möglıch
WwWäar und den Versuch machen, M.s Ergebnisse 1n ein1ıgen Punkten,
VOoOTLT em 1m AI  16 auft das Verhältnis zwıschen Humbert un
Hildebrand Au ergäanzen.

Göttingen Hans- W alter Klemitz.

anmnz Böhm, Das Bıld Friedrich Barbarossas und se1nes Kalser-
iUums ın den ausländischen Quellen selner Zeit Eberings Historische
tudien 289 Berlin 1936 159 5.40
Die Beurteilung des alsers 1ın den gyJeichzeitigen Zeugnissen ist

UTrC viele Momente bestimmt und er keineswegs einheitlich ausS-
allend. Fine wichtige Beobachtung teılt Verftf bereits iın der Einleitung
miıt die Abhängigkeıit der Schriftsteller VO  w dem jeweils 1n ihrem Lan
herkömmlichen Bilde VO Kaiser schlechthin un: aruüber hınaus VOoO
Deutschen überhaupt. Entsprechend werden die Quellen zunächst nach
der Nationalıtät ihrer Verfasser gegliedert. Italienische und päpstliche
Quellen werden SCH iıhrer besonderen ellung ıcht berücksichtigt.
Als reichhaltig un vielseitig erwelsen sıch auch für dieses ema die
englischen hronıken Da die Beurteilung des alsers ın hohem aße
Von der Haltung der Geschichtsschreiber gegenüber dem Schisma VOo  —
1159 bhängt, verdiente die kiırchenpolitische Seite des Themas ıne
stärkere Berücksichtigung im einzelnen, als 1ler geschieht Johann
von Salisbury ist Staatsmann der römiıschen Kurie un: des Erzbischofs

Canterbury; soweılt unmittelbar AB  u äapstlichen Opposıtion
intergrund). Be1lgehört, erscheıint 1eTr ohne den notwendigen

slawıschen Ländern ıst das staatsrechtliche Verhältnis ZU Reiche oft
von ausschlaggebender Bedeutung, W as bei Böhmen, dessen Herrscher
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ZU den Reichsfürsten zählte, nıcht berücksichtigt ıst So wen1g einheitlichdas Bild auch seın mag, das den Kaiser 1m Lichte des Kirchenstreiteszeıigt, einhellig scheint dıe Verehrung für den Führer des drittenKreuzzuges r SeIN. Eın schönes Beispiel dafür ıst Richard VOoO Londonw1e auch Niketas Chonlates. deren eindrucksvolle Schilderungen VOTode des alsers Vert. in [lüssiger Übersetzung abschließend gibt.Giraldus Cambrensis ıst aut S 108 irrtümlich ınterpretiert.
Berlin-Lichterfelde. Fritz Geisthardt

Borwin us:e Die Behörden und
Kurie des Jahrhunderts.

Hofbeamten der päpstliıchenSchriften der Albertus-Universität,hrsg. V-O: Königsberger Universitätsbund, Geisteswissenschaftlicheeihe, Usteuropa- Verlag, Köngsberg (Pr;) und Berlin W 35,1936 VILI un: 148 6.20 RM
Diese Arbeit aus der Schule Baethgens hat sıch das Ver-dienst erworben., Q uUus einem sechr weitschichtigen und dazıu überausspröden Quellenmaterial den Bestand dessen aufgenommen f aben,

Was uUNSs über die Behörden und ofbeamten der päpstlichen Kurle desJahrhunderts erhalten geblieben ist Der Verf. lıedert den SCWONNDNE-
nen zZwWel. dem 1i1e entsprechende Hauptabschnitte, Von denender erste die päpstlichen Behörden. aäamlich Kanzlei, Kammer, Poeni-
tentlarıe. die Justizbehörden und die Wohlfahrtseinrichtungen behandelt,während siıch der zweıte mıt den Hofbeamten des Papstes beschäftigt,wobei nacheinander die CNSeCeTE Umgebung des Papstes (Ka elläne undLeibärzte), die eigentlichen Hofbeamten (Kammerherrn, Ho Junker undDiener., JLorhüter) und die Wirtschaftsbeamten besprochen werden. Findritter. anhangsartiger Abschnitt berücksichtigt dann noch die sonst1-
SChH Beamten., nämlich die ochschule der Kurie und die Schola
cCantorum. Beigegeben sınd ıne Liste über die Kämmerer bis ZU
Pontifikat Bonifaz’ VALE: eın Verzeichnis der benutzten Quellen und
Literatur und eiIN nützliches Register der erwähnten Beamtenkategorien.Der Vert hat sıch selbst darüber ausgesprochen, Ww1e gTrOR die
Lücken SIN  9 dıe ıIn dem VO  z} ihm gesammelten Material infolge ungünstl-
SCr Überlieferung offenbleiben mUussen, „daß jede Forschung,sie . einigermaßen zZuUu überbrücken, weıtestgehend geht nicht hne

lesen abscheulichen und undeutschen Superlativ®) mıiıt Vermutungen,Wahrscheinlichkeiten und uückschlüssen arbeiten muß Alle Resultate,
denen Ina  b gelangen kann, tragen daher den Vorbehalt „sSoweıtdie Quellen erkennen lassen‘““. 1: 1} Das ist gew1ß richtig gesehen;ırd ber nıcht hindern, daß künftige orschung mı1t der I1
geleisteten Arbeiıt doch einem klareren des päpstlıchenBehördenwesens 1MmM 13 Jahrhundert gelangen WITr als 7U bieten

en auch se1ine Aufmerksamkeit hau sa aufvVeETmMaAaßg.die Entwicklung der Amter selbst hat richten wollen ” Un 7 AF wıird
man doch asSch dür daß In mancher Hinsicht den Übergangs-zustand deutlicher hätte herausstellen können. 1n dem sıch die Kurie
des Jahrhunderts befand, w1e richtig hervorhebht Freilich hat

diesen Mangel NUur Uum geringeren eıle selbst verschuldet Denn
die Vorarbeiten Z  — äalteren pa stlichen Verwaltungs- un ehörden-
geschichte, die HNan anknüp müßte, die mıt Innocenz 111
einsetzende NEUE Entwicklun

Onnen, reichen aiur noch
den äalteren Zustand absetzen

ineswegs aus. I)as gilt bereits für die
„Kllrie“ überhaupt, für welchen Begriff noch auf Hinschius
verweısen muß: das oilt aber nıcht weniıger auch für die Kanzlei. So-
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vıiel uch über diese „Behörde“ geschrıeben 1StT, Ul dennoch eın
näherer in  3C In jene Entwicklung, dıe ce1t dem 11 Jahrhundert
VO scerTInNıumM über den cancellarıus sacrı palatır LateranensI1ıs ZU

cancellaria führte Dalß cdieser Name Zuerst ın der Einleitung des
_ ıDer CENSUUMM vorkommt., hat In einer Anmerkung erwähnt. Hätte

dıese Feststellung ZU Ausgangspunkt se1iner Darstellung gemacht,
und ware dabei etiwas näher aut die VOIl B siau 270)
vermutete Neuordnung des päpstlichen Urkundenwesens unter Inno-

L1 eingegangen, dann würde leicht erkannt worden sSe1N., daß
d1ie se1t Honorius FEL üblıch gewordene Leitung der cancellarıa durch
einen nıcht dem Kardinalkollegium angehörenden Vizekanzler nıcht
Nnu eiINe Änderung der bisherigen Praxıs bedeutet, sondern den Beginn
C1iNer DO owohl im päpstlichen Urkundenwesen w1€e ın der
päpstlichen Behördengeschichte überhaupt vgl dazu dıe Bemerkungen
bei KIeECWiLLZ: ancellarıla, Deutsches 1V Tür SC}

1.)
|Die Vizekanzler des Jahrhunderts sind häufig us dem apel-

lan-Kollegium hervorgegangen, und diese Feststellung Rıs mOge dazu
dienen, WL  S noch einem anderen Beispie! den Wert un die TENZEN
selıner Arbeıt erläutern. (sanz ZU Recht stellt cie Kapelläne
die Spitze se1nes Abschnittes über cdıe CENSCIC Umgehung des Papstes,
„da S1€E für die Päpste des 13 Jahrhunderts 1Ns der Hauptorgane der
Kirchenreglerung bildeten und In vielem ıne Konkurrenz der Kardinäle
darstellten ”“ (S 7)9 ber geht nıcht darauft e1n, daß das Aut-
kommen der Kapelläne miıt den Umgestaltungen zusammenhängt, die
der päpstliche Gottesdienst In der zweıten Hälfte des 11 Jahrhunderts
erfahren hat Infolgedessen entsteht bei der INdTUCK, als ob eın
stärkeres Hervortreten der Kapelläne 1m (Gottesdienst sıch erst aus

dem Trdo xILL VO 1274 herauslesen lasse. Fs ware deshalb vielleicht
Iruchtbarer SCWESCH, WEECINLN stärker berücksichtigt worden waäare, lal
dıe Kapelläne bzw. das Kapellan-Kollegium AA  ur capella papalıs ehören,
die den Hofkapellen der abendländischen Könige, Huürsten un: ischöfe
nachgebildet worden ist (vgl dazu Die Entstehung des
Kardinalkolleg1iums, /s Rechtsgesch. Kanon. Abt 195
Auch tfür dıese Unterlassung ist jedo 1Ur in beschränktem aße
verantwortlich machen, weıl in der alteren ] ıteratur über die
AÄAnfänge der capella papalıs wen1g Auskunft gefunden hätte |J)as
zeıgt sıch auch bei selnen Bemerkungen über die päpstlichen Kapelläne

der eıt VOT Innocenz 111 Als der erste und berühmteste wird
Hildebrand (Gregor V1L1.) angeführt, der 1046 Gregor V1 1n die Ver-
bannung Tolgte, fuerat capellanus SUUS, W1€ ın ON1Z0OS er
ad amıcum heißt (das /Zitat STa nach Waltterıch besser Na

1ibelli de lıte 587) KRezensent, der sich celbst einmal mit
der Entwicklung der apella papalıs näher beschäftigen können
o möchte jedoch bezweifeln, daß dieses Zeugn1s schon für das
Aufkommen elner päpstlichen Hofkapelle verwendet werden dart.
Wahrscheinlicher 1st, daß diıese Bezeichnung Hildebrands 1Ur auftf Bon1zo

er erst kurz nach Gregors VIL Tode verfaßtezurückgeht, der den
und dem, zumal da aus dem langobardischen Oberitaliıen tammte,
der 1m Frankenreich entstandene Terminus capellanus für den gelst-
lichen Hofdiener e1nes Fürsten oder Bischofs Sahnz geläufig sSe1n te,
während auf römischem en TST durch das Reformpapstium

das nächste Zeugn1s für das Vorhandenseıin päpst-
licherKingang indet. De

läne hört nıcht, w 1e€e offenbar irregeführt durch Ka
irchenrecht VI 441 annımmft, erst 1n dıe Zeit Innocenz'K
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vielmehr erwähnt schon dıe ıta Paschalıis
un Iucıus’ {L., eln KEWISSET Baro als capellanus et scr1ptor erscheint,

des er pontificalıs(ed Duchesne A} 312) ardınale, die VOT ihrer Kreation capellanı
ei scr1ptores SCWESCH sind. Kine gEWISSE Beziehung zwıschen päpsti-ıcher Kapelle und päpstlichem Urkundenwesen, wI1e s1e durch das
Au{fsteigen VO  Z Kapellänen un Vizekanzleramt auch 1 15 Jahr-
hundert noch nachzuweısen 1st, scheint also vornhereıin bestanden

aben, bedarf ber noch eıner eingehenderen Untersu unMan mOöge dem Rezensenten nıcht verübeln, daß der Ver-
suchung erlegen 1st, aus Rıs Arbeit gerade die Gegenstände herauszu-
greifen, die iıhm durch eıgene Forschung nächsten lıegen. Denn
C ist der Meinung, daß sıch auft cdiese Weise besten zeıgen ließ,

diese Arbeit, die durch die umsichtige Au{fbereitung eINeEs
Tangreichen Materı1als für alle weıtere Forschung ZUT päpstlichenBehördengeschichte des Jahrhunderts eın unentbehrliches Hil{fs-
miıttel Se1in wird, auch durch ihre Lücken und Mängel viel lehrreiche
Anregung bietet.

(rötlingen Hans- W alter Klemitz.

Repertorium Germaniıcum, Band H4 Verzeichnis der iın den
Registern und Kameralakten Alexanders V’ Johann’s und
des Konstanzer Konzıils vorkommenden Personen. Kırchen und Orte
des Deutschen Reiches, seiner |hözesen und LTerritorien.
Bearbeitet VO  a Ulrich Nn € Weidmannsche Buchhandlung,
Berlin 1935 704 Sp.
Die Aufgabe, 1 Repertorium Germanicum eın Verzeichnis der

In den päpstliıchen Registern un Kameralakten vorkommenden Per-
SONECNH, Kıirchen und Orte des Deutschen Reiches, seiner Diözesen un
un Lerriıtorien VO Begınn des Schismas bıs A  — Reformation
geben, ist VO TeEuU Historischen Instıtut schon VOT der Jahrhundert-
wende iın Angr1if SCHOMMCN. TST nach Überwindung großerSchwierigkeiten gelang C5, diıejen1ıge Methode Linden, ur die die
Fülle eines weıtschichtigen Materı1als zweckmäßigsten erschlossen
werden konnte. Der erste Band, der den Pontifikat des avıgznonesIi-
schen Papstes Clemens’ NI 1378—094) umfaßte un VOoO  a} dem 19535
verstorbenen Eimil Goöoller bearbeitet WAaT , erschien 1916, Iso miıtten
117 r1ege, dessen Folgen dıe Fortführung des KRepertor1ums viele
Jahre lang unmöglıch gemacht en rst 1928 konnte eın
Anfang gemacht werden, und 1Un gelang C5, verhältnismäßig schnell
Vvorwaris kommen. Jegte schon 1955 das Mate-
rial AaUus den Pontifikaten der römischen Päpste an AL Bonifaz
Innocenz VIL un: Gregor XT (  ) iın drei Lieferungen VOT,
S laß tür ciesen Band 1Ur noch das Register aussteht, und nach
Sanz kurzer Pause erschien auch schon der hier anzuzeigende Band,
In dem Kühne die Regıister und Kameralakten der beiden, VOoO  w
der Mehrheit des deutschen skopates anerkannten 1saner Päpste
Alexanders und ohann's p1AL SOWI1E des Konstanzer Konzıils
bearbeitet hat DiIie Einleitung beschreibt zunächst das Quellenmaterlal,
das nIolge der 1415 VO den Neapolitanern ErZWUNSECNCDH der

uriıe DU lückenhaft auft uUunNns gekommen 1st. IDEN gilt VorT allem für
die Geschäftsbücher der Cammnera apostolica, für deren Erhaltung iın
Anbetracht ihres vorübergehenden Wertes für den Geschäftsbetrieb
überhaupt wen1g getan seın scheınt, S daß [{1an heute ihre Über-
reste an dreı verschiedenen ellen suchen muß, ın der Florentiner

Ztschr. Kır LVI, 2/3.
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Staatsbıbliothek, 1m Vatikanischen Archiıv (wohın sS1e Jjedo erst ın
Jüngster Zeıt AaUus dem römischen Staatsarchıv gekommen sind), und in
der Bi  10tTheca Ronecioniana ın Prato Selbst VOL den Kommunregı1stern,
die naturgemäß den eigentlichen Grundstock des Bandes bılden, ist
UTr der wichtigste leıl auft gekommen. Geringer sSind die Verluste
bei der Serie der Kammerregı1ster, und auch die Geschäftsbücher der
Caminera colleg11 dom cardinalıum sind NUuUrTr unvollständig erhalten
geblieben |diese Beschaffenheit der Quellen, SOW1e die kurze Dauer
der Konzilsobödienz haben H veranlaßt, auft ıne gyeschlossene Dar-
stellung der päpstliıchen Verwaltung der Schismazeıit verzichten.
Immerhin bietet 1m und Abschnitt der Fıinleitung einıge Beob-
achtungen VO  am} allgemeınerem Interesse über das Kanzleıl- und Kammer-

auf dıe näher einzugehen hlıer 7, weıt führen würde. Auch
auf die 402 Dpalten des eigentlichen Kepertor1ums kann 1Ur Sanz all-
geme1n hingewl1esen werden. Ls genugtT, einen 1C. 1ın dıe beıiden
Register der (Orts- und Personennamen ZU werften, die den est des
Bandes ausmachen und seinen Inhalt erschließen, uln 1ne Vorstellung
davon gewınnen, welchen Nutzen die Forschung ZU kirchlichen Ver-
waltungs- und Lokalgeschichte nıcht weniger als die Famıilhien- und
Namen{forschung Aaus der K geleıisteten mühervollen Arbeit wird
ziehen können.

ans-W alter Klemitz.(öttingen.

HeinrichBornkamm, EckhartundLu ohlhammer,
Stuttgart 936 Z1
Unter diesem Tiiıtel hat Bornkamm wel Aufsätze vereınt, die

schon einmal ın der Monatsschrift „Deutsche Theologie“ (Jahre 195306,
eit 4/5 112 it und eft 7/8 34 {1.) veröffentlicht hat. Von dem
angegebenen ema handelt Te1LNC| Ur der erstere kürzere, während
der zweıte ıne Übersicht über das ‚Eckhar  ıld der Gegenwart” geben
ll In dem ersten wird abrißhaft Meister aris Mystik als Er-
kenntnismystik 1m Gegensatz ZzU anderen KHKormen der Mystik dar-
gestellt. Gott sel, der Verfasser auS, „re1nes Denken, seinsloses
Denken“ 7) Als eleg 1ür se1INe Auftf aSSung bringt der Verfasser
eigentlich wel Stellen be  1, nämlich die bekannte arlser Quaestıion:
„Utrum 1ın deo sıt idem eESSEC ei intelligere“ und dazu für die spätere
Lebenszeıt Kekharts die Pfeiffer-Predigt 267 I1.) An and dieser
beiden Stellen versucht VOT allem die Auffassung der FEckhartschen
Mystik als Seinsmystik abzulehnen, das ontologische Interesse be1 Eck-
hart stamme 1Ur VO  e Thomas her 6) un se1l neben der negatıven
T’heologie des Areopagıten ohl für Eckhart e1iINn überlieferter Denkweg,

aber selbst nıcht en sel. Leıder hat der Verfasser
unterlassen, se1ne Auffassung, 1e 1m wesentlichen ohi VO Grund-
mMahiln beeinflußt se1In dürfte, durch eın yrößeres Belegmaterial
tützen So ist VOT allem das bisher gedruckte lateinische Quellengut
fast Sar nıcht berücksichtigt. Wäre dieses erheblicherem Maße
benutzt worden, dann hätte alleın schon das S:1:a n dıge Vorkommen
der Formeln: Deus est eCcSSC un ihrer tieferen Umkehrung Sse est
deus aut das starke ontologıische Interesse Meister FKekharts hinweisen
können. Zudem haben bereıts Forscher W1€e ()tto (West-Östliche
Mystik, 3FA ul Gotha 1929, 8 I1.) un eeberg (Meister Eckhart,
Philoso hie und Geschichte 0, J1übingen 1934, T}) weıt gründlicher
die Seinsmetaphysik ar untersucht. Die Ergebnisse der
nannten haben clie Lösung dieses Problems darın gefunden, daß Kck-
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hart 1m etzten Grunde eiıne Vertiefun und Vergeistigung (intellectus!des Seinsbegriffes anstrebt. Außerdem kann uch die VOoO  om]| heran-Pfeiffer-Predigt kaum die AÄnsicht des Verfassers sichern.bgesehen davon, daß alle angegebenen Zitate zunächst einmal AÄAus-legungen ein1ger Sätze aus dem pseudohermetischen Liber X XI Philo-sophorum sınd, Iso schließlich doch in die Nähe wenigstens des Neu-platonismus Tühren, sagtı dort Eckhart ausSsdrTuc.  dl! daß nıchtseine Absicht Ssel, Go#t das Sein abzusprechen, sondern soll ihm viel-mehr „gewirdiget unde gehoehet“ werden (Pfieiffer 269, 1—5 ! Sospricht 1m Grunde 5SUOSa. diese Stelle für Eckharts ontologisches Bemühen,das ın den Begriffen „gelstiges” Sein, „höheres“ Sein selinen eigentlichstenAusdruck tindet. Schließlich sSe1 hler [1UT noch darauf aufmerksamgemacht, daß die Frömmigkeit LEickharts wesentlich VON seinerSeinsmetaphysik her PE verstehen 1st. Wie die Sünde VON ihm ebennıcht eın intellektualistisch als falsche Vorstellung angesehen wird,W1e eiwa die Stoa tal, sondern als NON-ESSEC, Mangel Sein. ;denkt Eckhart auch diıe Rechtfertigung völlig unter den Kategoriendes Seins. Wie das Weiße (album) u durch das N eiß-Sein albedo)1st, 1 S4 der (erechte DU  T UrC| die Gerechtigkeit der das Gerecht-Sein, wobel aller Akzent hiler auf die Verwirklichung des Seins
ırd Gerade aber durch dieses Moment ist die Eckartsche elegt  M  y  stik
darstellen,
VOon einer typıschen Erkenntnismystik. W1e sS1Ee iwa die Viktoriner
sondern In 5(  F schieden, bei der das eil nicht ın Seinsverwirklichung,rleuchtung besteht.

wıll den Vergleich mıt Luther unter dem Gesichtspunkt 1ner„Antwort Luthers auf ckharts F ragen“ darstellen 12) Es werdendrei Hauptpunkten, der Gottesanschauung, der AÄnsicht vom Men-schen und dem Verhältnis ZU Welt, die wesentlichsten Gedankenbeider gegenübergestellt. So eingehend 1m übrigen die Unterschiede
uch dargestellt sSe1INn mögen, vermıßt 190838  - doch gerade 1ne tief-
ehende au der inneren Gemeinsamkeiten, Ww1€e S1€E sıch UuSs ihrembeiderseitigen Christsein und ihrem Deutschtum ergeben, ın beidem
ber bezeichnen S1e Jeweils Marksteine uUuNnseTerTr Geschichte! und WwW1€e
S1Ee UNSs gerade heute besonders anl Herzen legen! Ja, dazu noch spieltauch bei Luther das riechische, Neuplatonische eine bedeutsameRolle An einem Punkte deutet der Verfasser wenıgstens a nam-
liıch bei Luthers Glaubensbegrif 1n der Psalmenvorlesung, der och
Zanz auls dem Begrilff des intellectus herauswächst 14) Wenn I1a

ß nach dem etzten TUN:! der VOoO  b aufgestellten Unters  16
In der Anschauung arts und Luthers iragt, dürfte ın der
om Verfasser nıcht wörtlich ausgesprochenen Tatsache bestehen, daßLuther wesentlich voluntaristisch €n während Eckhart uıunter dem
intellektualistischen Einfluß selner UOrdenstheologie und des euplato-NISmMUS steht.

Der zweıte Aufsatz über das ‚Eckhar  ild der Gegenwart“ 1111ne Übersicht über die verschiedenen Eckhartbilder des etzten Jahr-erts geben. Dies wırd ın vier bschnitten durchgeführt: DasKekhartbild bis ZU  _ en des Jahrhunderts. Das heutigekatholische Eckhartbild. Das völkische Eckhartbild Ansätze der
Forschung. Der Verfasser versucht hıer and der Jeweils kurz

esprochenen Literatur einen Überblick über die Kntwicklung der VerTr-
schiedenen Eckhartanschauungen entwerten. Leider ıst der Aufsatz
nıcht berall uftf der Jleichen Sachlichkeit fundiert. So en sıch

clie Deutschgläubigen ın eıner besonderen CL schari S  ndie ihnen wıderfahrene Behandlung aussprechen ZzuUu mussen geglaubt



460 Literarische Berichte und Anzeıgen

(„Der Kamp{ Meister CKHart.. Beıträge VO  - Wilhelm Hauer, Her-
Schwarz, Ernst Bergmann, Hermann Mandel, Fritz Kudnıg, Mech-

tiıld allmann Stuttgart 19506). er gleiche Mangel macht sıch auch In
dem vierten Abschnitt besonders [ühlbar, gelegentl1: persönliche
Urteile des Verfassers allzu TE durchleuchten. er Ließe sich außer-
dem auch noch manches Wertvolle AaUSs der zahlreıichen Einzelliteratur,
die der Verfasser auftf LU  E In der Anmerkung angıbt, für das
Rıngen un eın wissenschaftliches IN  ar  1ıld beibringen.

Marburg (Lahn) ınirıe Zeller

Keformation und (Gjegenreformation
Zwangl]ıana, Beiträge Z eschıchte Z WD LESE der

Reformation und des Protestantısmus ın der
A VE eit 12 A Buchdruckereı erichthaus, urı

1954 und 1935 240
eıtdem die „Schweizerische theologische Zeitschrift“ ihr Erscheinen

eingestellt hat, fehlt dem deutsch-schweizerischen Protestantismus
einer eın wissenschaftlich gerichteten Zeitschrift, und dieser Mangel
macht sıch oft recht schmerzlich emerkbar. {Der Zwinglivereın hat
eshalb 19534, veranlaßlt durch nachdrückliche üUunsche nichtzürcherischer
Mitglieder, Se1IN Urgan Z eıner Zeitschrift für die (Geschichte des schwe1-
zerischen Protestantismus erweıtert und dadurch, wenıgstens ein1ger-maßen, die entstandene uUC ausgefüllt Da die /Zwingliana aber en
historisch gerichtet SINd, bleibt der unsch, die „Schweizerische theo-
ogische Zeitschrift“ möchte ıIn Gewand auterstehen können, he-
stehen. Vorläufig aber wollen WITr dankbar SeIN, daß wenigstens T7
Beiträge Z Geschichte des schweizerischen Protestantismus 1ne€e Sammel-
stelle geschaffen worden ist

Die Jahrgänge 1954 un 1935 der Zwingliana enthalten 1nNne€e reiche
interessanter Beıträge, die hier 1LUFr angezeıgt, aber nıcht eIN-

gehend besprochen werden können. Kööhler geht den spärlichen
urkundlichen und lıterarıschen Spuren Zwinglis ıIn Wildhaus un Hanıs
siedeln nach (1—4) S n S C skizziert dıie etzten Anstrengun-
SCH Bucers und Capıtos, die Union zwischen Lutheranern Ill'ld EeIOT-
mirter zustande ZU bringen (5-15) weıter unten konfrontiert Vınet
mıt kır  ıchen Fragen uUNsSeTeTr Zeıt 223-250):; Ir S5CH1688, der
Inzwıschen leider verstorbene St. Galler Hıstoriker Nachru{f und
Biıbliographie seliner er 129—133), zeichnet den immensen Brief-
wechsel Bullingers während einem Jahr 16—353 Stäahelin U111-
reißt knapp die Stellun des schwe1iz. Protestantismus Aufbruch
des Sozialismus und OMMUN1ISMUS ın der Regenerationszeit und
korrigiert damit das Jlandläufige Bild, nach dem die Kirche diesen
Bewegungen IU feindselig und verständnislos gegenübergestanden
Se1 33—50 Der edaktior der Zwingliana, V, Muraäalit: außert
sich ZU Problem VO  a Reformation und Täufertum 6585);
liıczka er die Beziehungen VO  > Honterus ZU uürıch 85—98

rollt die vielbehandelte Frage (Calyvın und
Servet auftf (985—1 und bespricht und veröffentlicht
eine Rechtfertigung Zwinglis WeSCH übler Nachrede Bern (119
bis 121) Bohatec liefert einen tiefschürfenden Beitrag über
„D  1€ Entbundenheit des Herrschers VO Gesetz ıIn der Staatslehre Cal
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vins“ 1345 14%9): Fretz e'rzählt über den amp der Zürcher
Geistlichkeit die Kirchenstuhlwappen (173—188). Im eft
beginnt SE 1Nne€e längere Abhandlung über „Zürcher Fa-
mılienschicksale 1mM Zeitalter Zwinglis” 194—222)

Die einzelnen schließen miıt Miszellen un Rezensionen, die
eigentlich uch aut dıie an Geschichte des schweizerischen Protestantis-
H1USs ausgedehnt werden sollten. Erwähnenswert ist die Bıblıographie
der poetischen Zwingliliteratur VO  F TEel 121—126). dıe noch
ergänzt werden könnte. So fehlen W KEckschlager T1 Zwingli
VO  e HID Drama Iın sechs Finzeldarstellungen, 1811 un W Javel
Meischter und Rıtter, eın iklaus-Manuelroman, ın dem aber Zwingli
öfters erwähnt wird, 143, 260 I 26 f’ 5584 uUS W,

Frauenkappelen hei Bern Kurt G(uggisberg
Johannes Brenz, Kommentar 7U Brıefe des AÄpOo-

stels Paulus dıe Epheser ach der Handschrift der
Vaticana Cod Pal lat. 1836 Hrsg. VO  w 1t L3 Heidel-
berg 1935
Der Herausgeber, der uns VO mehr als drei Dezennien die Biblio-

graphla Brentiana, das unentbehrliche Hilfsmittel für jeden Brenz-
orscher, chenkte, hat uUunNns nunmehr dankenswerterweise durch dıe
Herausgabe dieses bisher unveröffentlichten Kommentars 1Ne
Quelle Br.scher Theologie zugänglıch gemacht. Als eın USdTUC. des
Dankes sSınd auch die folgenden Korrekturen und kritischen Be-
merkungen Z.U dieser editionstechnisch, WI1e  n nıcht anders erwarten,
ausgezeıchneten Veröffentlichung und ihrer Kinleitung anzusehen. Einige
der nachstehenden Beobachtungen verdanke ich meınem Freunde, dem
Pfarrr Corsep1us 1n Jeggeleben-Altmark, der sıch se1t einN1ger Zeit
miıt Brenz beschäftigt.

In seliner autfschlußreichen Einleitung Sagı KS daß Schottenloher
als erster 1927 auf den ommentar hingewlesen habe hat
bereits 1908 Johannes Fıicker Iın der Einleitung ZUu „Luthers Vorlesung
über den ömerbrief 1515/1 S i auf SEe1N Vorhandensein in der
Palatina auftmerksam gemacht. Daß die AbfTassung des Kommentars
auf 1Dr datiert. scheint MIr ebenfalls e1in Versehen se1IN, zumal
selbst iın der Anmerkung das Jahr 1526 errechnet. .„Der Teil
der Handschrift ‚Bericht, w1e€e Ina  w} sıch ın mittelmäRigen Dingen. .
ist datiert VO März 15927 Das zeıgt deutlich, daß dies das Datum
der 51 nıicht der Abfassung ist Denn dıes Bedenken hat Br
1Im Sommer 1526 nach Fronleichnam erfaßt.“‘ (Corsepius brieflich.) Der
Kommentar ist mindestens 525 verfaßt, da der 1597 demnach doch
auch das Datum der TG nıcht der AbfTassung Se1InN muß Die Äuße-
s KiS; dieser Epheserkommentar VOoO  — Br se1 die alteste reforma-
torısche Deutung des Epheserbriefes, bedart insofern einer Einschrän-

uUNnsS, als 1ne solche, allerdings ın kürzerer Form, bereits In den Anno-
tatıones In epistolas aulı VO  — Bugenhagen 1524 vorliegt.

Wenn den humanistischen InNS  ag ın Br.s Kxegese stark betont,
dann. ist Treilich verwunderlicher, daß sıch 1ın ihm keine Spur
findet eINESs Einflusses der Epheserbriefparaphrase des Erasmus, dessen
ext Br doch seıinem Kommentar zugrunde Jlegt Fın merkwüdiger
Widerspruch des „Humanisten ” Br sich selbst ist ja auch die

rechter Humanist 1st Br also In diesem Kommentar keineswegs. Seinsonstige Bevorzugung der Vulgata, auf die selbst hinweist. Fin

Anliegen ist hier wesentlich theologischer Art. Über die Kigenart se1inNner
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JT heologie des Wortes eiwas agen, ist ohl noch nıcht der Zeit,
solange se1ine 1 heologie 1m Zanzen noch der Erforschung harrt Über die
Bemerkungen Kıs Z1U  — Prädestinationslehre Br.s soll jedo kurz eiwas
gesagt werden. stellt ezüglı des Prädestinationsdogmas zwıschen
dem Urteil des Br.schen Sohnes über die Lehre des Vaters und dieser
selbst einen gew1ssen Gegensatz fest. Kıs ist aber iragen, ob Br.
denn über die Prädestination anders gelehrt habe aqals Luther Hat nıcht
auch Br. dieses Dogma VO  — der 1m Glauben ergreifenden na Gottes
in Christus her verstanden W1€e 1uther (etwa schon In der Römer-
briefvorlesung 1515/1516 In der cholie ZzUu Röm S, 28; spater ın de SCTVO
arbitrio0) und die gesamte aut Luther zurückgehende theolog1s Iradıi-
tıon vgl Z B Joh Gerhard Loc. eo X- 1 33} Wenn
weıter ZU Erweis einer Geistesverwandtschaft des Irühen Br mıt
(CCalvın oder Sar mıt dem Calvinismus, VO  — dem ih: der Sohn ah-
rücken W1.  )! die Auslegung VO  — Eph 5, 19 heranzieht, vVeEIMAS
ıch dort keinen Beweis für seine Meinung 7, finden als cdie Worte.
die anführt: PIO glorla, PTrO voluntate de1! EKbenso ul xönnte INnNal

C Br. habe dieser Stelle die Iutherische Grundformel
raucht: Alles (Gottes Ehr un des Nächsten Nutz 25)

edoch darf INa  b ohl kaum allein auf einen der mehrere usdrücke
die Behauptung einer solchen Geistesverwandtschaft gyründen.

Zum ext se]en Tolgende FEinzelheiten vermerkt: qu1ıhonorificaverit mM gJoriıficabo eu (quicumque glorificaverit Vule
ist /itat aus Sam 290 das Komma gehört hınter
conscıentie statt hıiınter pacıs, vgl }() a conscıentie.

mu ß heißen AT externa statt extirema. quid 105
SIMUS STa I1. s USs F ut partıcıpes SIMUS STa

5 25 revelate ist unverständlich. f Dicam
tIu ist /itat auf Hosea 5 wobel eachten 1sT: daß In Vulgata

ei 1pse dicet steht. muß heißen es STa fidei 38
ad regendam ecclesiam STa regendum 1

induere STa inducere. 55 ın dem JesaJazıtat excelsus statt
excelsum. 1 $ das em1ıkolon hınter mundat ist ohne Sinn.

7! das Komma hıinter PES et1am ebentalls 23
apud quodam (?

Hoffentlich gibt die SC Edition den Anstoß A erneuter Be-
schäftigung mıiıt Brenz. er hat bereıts 1ın seinem Aufsatz 1m
„Luthertum“ 1936 246 ff kräitig auTt Br. hingewiesen. Hs ware ja
sehr wünschen, laß endlich 1ne kritische Gesamtausgabe der Br.schen
Schri ten zustande käme. damit die Schätze reformatorisch-theologischerErkenntnis, die ın ıhnen stecken, ehoben werden können.

Greifsrmald Eger

GÜünter Moldaenke, SCHTITITtvVverständnıs und chrıit-
deutung 1m ZTeitalter der Reformation,; eıl
Matthias Klacıus Ilyrıcus orschungen ZU.  b Kirchen-
un!' Geistesgeschichte, hrsg. VoNn Seeberg, Caspar, eber.)
ohlhammer, Stuttgart 1936 MT 1: 629
Daß über Flacius, den eterodoxen Vater der Orthodoxıie, 1ne S

umfTfangreiche und miıt viel 1 1ehbhe geschriebene Monographie erscheinen
an iıst ein Zeichen der AC1% Plötzlich nımmt Han wieder

Anteil der Arbeıt der rthodoxıie. Man erkennt die CAhu In der
Vernachlässigung, Miıßachtung der Dogmengeschichte des Protestantis-

Man empfindet nicht mehr bloß, nicht mehr in erster Linie,
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ja beinahe Sar nıcht mehr die Erstarrung, die Verkümmeruflg‚ dıe
Scholastisierung der reftormatorischen eda:  en, 11a  . sıeht das ort-
WIT CH, die Gestaltung. Man schaut 1110“ Eıs War verstan  ıch,daß Hirsch als Hollischüler sıch die F'hrenrettung Os1anders 7U
Aufgabe seizte: denn oll hatte Ja die Kritik der Melanchthon-Tradition,die sıch UOsiander schon auflehnt, Tortgeführt, und be1 Osiander
wirken 1MmM Gegensatz Melanchthon die uther-Gedanken VOoO  e dem
„gerecht werden“, dıe Holls Auffassung eherrschen, zweiıtellos Iort. Nun
wird VOonNn Moldaenke ın äahnlicher Weise Flacius, der seinerseıts iın
der Rechtfertigungslehre gerade die elanchthonische Linie der forensi-
schen Rechtfertigung fortführend eın eTIMMIger Wiıderpart Osianders
WAaTr, Luther herangerückt. Moldaenke ist eın Schüler Seebergs,dessen Buch über Arnold ihm sechr zugute gekommen ist So hegti1hm uch „geistesgeschichtliche‘“‘ Betrachtung nıcht fern. Um eacht-
iıcher ist der Abstand VO  en| Dilthey, dem großen Bahnbrecher der
geistesgeschichtlichen Betrachtung, der In seinem Bemühen cdie
eschichte der Hermeneutik gerade ıuch schon auft Flacius gestoßenDer Abstand lıegt iın dem begeisterten JaLuther-T heolorzie 1n der orthodoxen Verarbeitung.Moldaenke bietet eın reiches Quellenmaterial Es ilst besonders
dankenswert, daß die Woltenbütteler Flaciushandschriften, anıuf dıe
Preger schon aufmerksam machte, verarbeiıtet sınd. VO allem A'Tliche
(lossen. Das Thema ist die (Teil 118—0629)Hs werden die Bemühungen den „Schriftsermon“ verfolgt: Gram-
matik, Sprachenproblem, Realienfrage, Lıterar- und Stilprobleme, Alle-
XOTrI1E un Allegorese: 6S wird ‚‚das Verstehen der Schrift“ untersucht

259—629): Kanons- und Inspirationsproblem, Geschichtsproblem,chrif+t und Lehre Gesetz und KLvangelıum), das Verstehen der Glaube,
der Geist als Autor und Interpret), die Auslegung. Aber Grundlegungist 1ne ntiwıcklung der theologischen Voraussetzungen, die den „theo-logischen Ort des Wortes“ ergeben: Gottesgedanke, Christus un das
Wort, das Wort als Handeln Gottes, Wort und ar  B, Anthropologie;und den etzten Zugang Z .„.Verstehen“ eTröffnet 1ıne Betrachtungder Rechtfertigung 419—4773) ! Und damıt ben ıst diese Hermeneutik
und ihre Würdigung gekennzeichnet. Dılthey mußte bei Flacius die
Spannung emDfiinden zwischen dem theologischen Ax1ıom der Einheit
AC5 Kanons, das der Auslegung die Einheit In der Mannigfaltigkeit
UuUum ema macht, und der .„.historischen.““‘ Würdigung der Einzelschrift
oll sa bei ihm das Doppelanliegen Luthers „ein grammatısches Ver-
stehen, das ZU Anschauung wird. ınd eINn damit zusammenzgreifendesNacherleben des nhalts. oldaenke geht der Arbeiıt 1m einzelnen
verfolgt ‚.das un gerade reformatorisch-Flacianischer Ver-
stehenslehre. das iın der ManniegTaltigkeit die Einheit sucht und dem
diese FEinheit zugleich och nıcht anders begegnet als Gestalt der
Vielheit“ 119 E} durch die Ausführungen über Skopus, Summa (13413;über die konkrete eschichtlichkeit In der Wendung dıe Fmpfängerin ihrer Umwelt 228) über Stildifferenz, über einfachen und Tigurier-ten Schriftsinn Und dem Erfassen der Einheıit dient dabei der
Blick 17 dıe analogia 1del, cd1e theologische Zentralschau.

Moldaenke sieht das Denken des Flacius beherrscht Vo dem Grund-
gedanken der ident1iistät des göttlıichen Werkes und

Orties den SO  a noch radikaler als Luther selber durchgeführthabe (461, 128, 285 u6)): Gottes loquı ist seın j  ° dieser
Grundgedanke wirklich beherrs  end ist, dann steht Flacius freilich
In der Urreformation. Aber auch waıll doch nıcht leugnen, daß sıch
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„Zeichen begınnender Erstarrung und heraufziehender Scholastik.,
‚.unabweisbare Akzidentien‘ der Zeıt zweıter Reformatorengeneratıon
bemerkbar‘ machen (576) Mir scheint, dal das doch In höherem aße
noch gilt als be1 Moldaenke eachtet WIT )Daß das Wort oder,
W1€e schon einfach sagl, dıe doctrina die AauUusa instrumentalıs be1l
(sottes Gnadenwalten ist, das bleibt der SaNZcCh rthodoxie ein VeTr-
Tauter Gedanke Glossa compendiarla 676 b L.) Mir ist gerade eindrück-
lıch, W16e wen1ıg doch solche Aussagen noch hervortreten un W1e€e

sS1e uch 1m Vergleich ZUM Jüngeren Melance'!  on und andern
Zeugen der Reformatıon noch die Fülle der urreformatorischen An-
schauung VO  v} dem lebendigen Gotteswirken uUrc} das Wort wıder-

jegeln. wendet sıch miıt Geschick und Pathos dıe Meinung
vgl Ritschl), daß Flacıus 1ne mechaniısche Inspirationsauffassung
habe (2806 IE&); un stellt dıe erufung der persönlichen Werkzeuge
heraus. Aber VonNn den „unmittelbar berufenen“ menschlichen Organen
als Causa instrumentalıs der ministerialis weiß auch dıe spätere InspIi-
rationstheorie der Hochscholastik. Entscheidende TO für die Bewah-
runs der urreformatorischen Anschauung bleibt die Rechtfertigungs-
TE Es ist sıcher dankenswert, der ‚imputatıven Recht-
fertigung die „„D0uveränıität” (‚ottes als das „Irrationale” herausgehoben
wird (461 1 Aber Jeiche Anerkennung kann uch der Rechtfertigungs-
lehre der späteren Orthodoxie nicht versagt werden. DIie schon weıt
fortgeschrıittene Vereinseltigung des forensischen Rechtfertigungsbegriffs
bei FL kann aruüuber nıcht übersehen werden: mı1ıt der Gleichsetzung
VO  z} COZN1T10 und justificatio 488) kann vielleicht die Rechtfertigungs-
TE der Apologıe, ber geWw1il nicht mehr die des Flacıus gekenn-
zeichnet werden. 1)aß auch noch VON einem Wachstum des Jau-
bens reden kann 530), hebt nıcht auf, daß be1 iıhm 1Un wirklich der
Isolierung des der forensischen Rechtfertigung uch dıe Neigung
entspricht; einselitig den Akt, die Aktuahität des aubens betrachten.
Und daß gewiß auch wWw1e noch viele Spätere VOoNn und
Reformator her die Anschauung der Erlösung als der Überwindung der
gottfeindlichen Mächte sıch ewahrt kann doch nicht hinweg-
täuschen über dıe nomistische Rationalisıierung der Soteriologie ınd
das Zurücktreten der Christusgemeinschaft als Vermittlung des Heıls

un dogmengeschichtlich gesehen ıst das alles orthodoxe O11
ührung der Melanchthonischen Linle. Es scheıint mM1r wertvoll, w1e
die Anthropologie sS1€e hat F1 die Ketzerberühmtheit eingetragen
UrCc| den Satz VO  an| der TDsunde als Substanz (Iorma substantlalis)
des Menschen ın ıne „heilsgeschichtliche” Betrachtung hineingezogen
wıird: Der ens steht 1ın den 4)) Reichen Gottes, des Satans, Chriastı
des Antichristen) (91, 327) Aber die heilsgeschichtli Betrachtung
steht bei cselber schon 1ın Gefahr eıner gew1lssen Ratıonalisierung
wolfür nıcht zuletzt der (zZUur reformierten Entwicklung hinüberweisende)
Leitgedanke des Bundes., der oedera Gottes ZeugnI1s Se1IN könnte. Das
Problem des orthodoxen Rationalismus ist eben noch
nıcht erledigt durch dıe Krıtik VO  en natürlicher Theologıe un Natur-
geEseiz (389 f)7 ıIn der sıch reılich VOo  un Melanchthon und vielen
andern abhehbht. Mır sche1int, daß Flacıus OCcCh mehr als Darstellung
dieses Problems seinen dogmengeschichtlichen Platz hat Aber cd1ies
Problem ist ja 1U seinerseılts TST 1n seinem Ernst, ın se1lner Tiefe
S}  MM  $ WCLNN H1La sieht, w1e  Au} wirklich das reformatorische
Erbe geht, 1ın der werdenden W1€e noch Iın der ausgebildeten 0-
doxie. Und darum hat die Hoffnun guten TUNd, laß diese ebenso
gelehrte wW1e gewandte und cn Arbeıt, die erwartungsvoll den

D
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weıteren tudien Z Hermeneutik der Reformationszeit Erasmus,
elanchthon, Bullinger, Hyperius) entgegensehen JäRt, die eudurch-
forschung des Altprotestantismus wırksam Öördern wird

Münster I Hans Fmüil Weber.
Dr eo L: Studentenseelsorger iın J1übıngen.

Die taatslehre des Kardına armın. Ein el-
irag ZU  ar Rechts- und Staatsphilosophie des konfessionellen Zeıt-
alters. München 1954 V1l und 395
In Arnolds gewandt geschriebener, sehr gul ausgestatieter CNrı

soll untersucht werden, W1€e Bellarmin. der die arıstotelisch-thomistische
Überlieferung ebensowohl kannte als die Schule Occams und den
Nominalismus, den roblemen se1ner Zeıt Rede und Antwort steht.
Diese Probleme bewegten sıch zwıschen spirıtualistischem Anarchismus
und theokratischem Absolutismus.

urch dıie Monographie wird insofern ıne uC. ausgefüllt, als
(d1e rechts- und staatsphilosophischen Äußerungen Bıs bei Freunden
und Gegnern verschieden gedeutet werden. Verf berücksichtigt das
an  9 auch ungedruckte Material, das einen Zeitraum VO  w fünf Jahr-
zehnten umtaßt.

vollzog den Ns  . Thomas V. A quino, w as für selne
Staatslehre VOoONn Bedeutung wurde; auch ın der Kontroverstheolozie
hetont die naturrechtliche Staatslehre der arıstotelisch-thomistischen
Überlieferung Zur endgültigen Formulierung selner Theorie kam
WE  S  9  L des uch durch die Teilnahme Sarpis bekannten Kampf{es der
römi1ischen Kurie mıit Venedig, SOW1e WE  S  € seiner Auseinandersetzung
mıt König VO  u England und dem Gallikanismus. ach Arnold
estand die Leistung B.s In der Anwendung und organıschen Weiter-
entwicklung genannter Grundsätze auf die Bedürfnisse seiner Zeit

stellt dıe reformatorischen Lehren auf TUn eines ausgedehnten
Quellenstudiums dar, tiutizt sıch TEULINC| bisweilen uch auf abgeleıtete
Literatur. Seine zeıtweilige Verfemung 1ın Parıs und London, SOW1€e
seine Indizierung durch Sixtus beweisen, daß die Mıiıtte zwiıschen
wWwEel Gegensätzen innezuhalten bemüht War

Der Hauptteıiul 13—77 der die Naturrechtslehre B.s behandelt,
geht Aaus VO  — der Zerstörung der Grundlagen des Naturrechtes ur
den Nominalismus und behandelt dann dıe Naturrechtslehre der Refor-
matloren: soll die weltanschaulichen Grundlagen des Naturrechtes
wıieder hergeste haben: seine Staatslehre wird gewürdigt 1m Haupt-
teil (77—269) ; S1e olg denselben Kategorien, die Kleinhappl Iür die
Lehre Molinas benutzt hat Dies SEeIiZ S1C| noch 1m Hauptteil (269
bis 373) fort, indem die Beziehungen der Staaten untereinander und
das Verhältnis Von Staat un 1r ZUr Sprache kommen. Bei der
Darstellung dieses Verhältnisses zunächst In d1ıe problem-
geschl  iche Sıtuation eIN, le die Lehre der englischen Staatsphilo-
sophen dar, verfolgt die Aus aufer der hierokratischen T heor1e und
die vermittelnde Theorie der Dominikaner des und der Theologen
des und Jahrhunderts IDannn Tolgt Bıs Lehre VO der indirekten
Gewalt (se1n Kirchenbegriff, dessen Verhältnis Staatsbegrilft, König-
tum Chriıstı, TrTenzen der kirchlichen Jurisdiktion, Ablehnung der hlero-
kratischen Theorie, Aufstellung der eıgenen Theorie VO  u der potestas
indirecta)

In einem kurzen Schlußkapitel WIT die Staatslehre R.s einer
Würdigung unterzogen. er Kardinal hat dije Unveränderlichkeit und
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Unentbehrlichkeit des Naturrechtes 1n vollem Umfange wıederher-
gestellt: hat selinen Platz auch unter den Begründern der modernen
Völkerrechtswissenschaft. Eın Gegensatz zwıschen der Staatslehre des
Kardinals und der thomistischen Überlieferung ist nıcht vorhanden:
seine TE kehrt dıe Selbständigkeit und Figenart des Staates CNH-über der ge1istlichen Gewalt hervor: leitet die absolutistischen
Jlendenzen selner Zeıt 1ne Gegenbewegung C1MN War der Haupt-
anwalt VO  z Kirche und Papsttum gegenüber den gallıkanıschen J1
sichten Jakobs und seıiner Hoftheologen Dabe] hat den eitz
gedanken der indirekten Gewalt geschichtliıch auigezeigt, systematischdurchgeführt und schöpferisch eklärtEs olg 373-— 383) eın Literaturverzeichnis und 2384— 395 eın Namen-
und Sachregister. Außer den 579 verzeichneten Druckfehlern sıind
mMır noch andere aufgefallen

Krefeld. Buschbell

108 Kleinhappl, S:} Der Staat bei Hudwiaeg Molına
n
bruck 193  3 VIII und 180

Philosophie und Grenzwissenschaften eft 5/0.) Inns-

]ufius Seiler, 5.M. Der wWwWEec 1n der Philoso-
h \w M Philosophie und Grenzwissen-

schaften eft 5.) Innsbruck 1935 VII und 110
Die Arbeit VO  wn Kleinhappl hätte, ware S1Ee Irüher erschienen, als

geschichtliche Vorarbeit für die VO  — Arnold diıenen können, obwohl s1e
selhbst ausdrücklic| darauf verzichtet, Molina nach rückwärts VeTI-
Tolgen und dessen Wirkungen nach vorwärts festzustellen. Er waıll
DUr die Gedanken und die Lehre M.s klar und scharf herausarbeiten,
W as ihm auch recht u‚ gelungen ist betrachtet (Gott als letzte
Ursache des Staates, daher ist Vereinı uns u Staate sittliche Pflicht
IDer wec des Staates wird darin SCSC C daß der Mensch 1ın ihm sel1neleibliche, geistige und sıttliche Vollendung inden soll Hs wırd dann
gehandelt über das Wesen und die Gewalt des Staates Gott ist die
Quelle der Staatsgewalt: deren Beeinflussung durch den SündenfTall;

Dieihr Verhältnis Un Naturrecht und ZU Gewissen des einzelnen)Staatenbildung erfolgt durch Vertrag. Im einzelnen Tolgen dann: noch
Außerungen über die verschiedenen Staatsformen, Absetzbarkeit des
Herrschers, den Tyrannenmord, ferner über das Verhältnis der Staaten
untereinander das Allvölkerrecht, den Krıieg, Bedingungen des gerechtenKrieges, Verhalten In und nach dem Krie Zuletzt kommt das Verhält-
N1s VOoO Staat und Kirche cAie elge)erordnung der K:  che ber
den Staat Verhältnis der kirchlichen Gewalt Z der des Staates.
135—160) War VOrT allem 7 f tun u  = die Einheitli  keit, (Geschlossen-
heıt und Folgerichtigkeit des Systems. Unverständlich 1e mMIr die
Kapıitelüberschrift 161 vgl auch VI „Die Machtvollkommen-
heıit Christus als Menschen In zeitlichen Dingen.

Der Jesuilt Suarez (  8—1  ) sSe1 hier KENANNT, weıl auch
SEINE Sstaatsliehre mi1t ın 1eselhe Reihe gehört vgl Rommen, Die
Staatslehre des Franz S5uarez, 1926 Seiler at die Lehre VO 7Zweck
aus den erken ın Tie1ißiger Arbeit zusammengesucht und mosaikartig
zusammengestellt. Suarez steht auf den Schultern VoNn Arıistoteles. Dem
Stagiriten gegenüber bedeutet 1nNe Verschiebung des Blickfeldes Un
1Ne Vertiefung der Probleme und 1  e  Ter Lösungen. Wiıe dem Griechen,
so steht Suare7z auch den scholastischen Denkern selbständig gegenüber,.

Krefeld Buschbell
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Neuzeit
Ernst Lewalter. Spanisch-jesuitische und deutsch-

therische Metaphysı des ahrhunderts
Ibero-amerikanische tudien, eft Ibero-amerikanisches Institut,
Hamburg 1935 85
Hs ıst schr dankenswert, daß In dieser sechr K R DAHTES

e1Cc C mC ankenscharfen und gul sresCHLrIECDENHNEN
Untersuchung d1ıe Aufgabe wieder aufgenommen ist, die ich 1907 ın
meıner Würdigung der „philosophischen Scholastik des deutschen Prote-
stantismus“ angrTI die vorwärtsdrängende Problematıik ın cdieser
Scholastik, ihre Kezeption der Metaphysik als C Stück Vorges  ıchte
des deutschen Idealismus“ 14) verstehen. Eın Philosoph. der
W1e ()titmar Dıttrich Gesch F'thık 1 V) den aNnzCh Altprotestantis-
I1US selbstverständlich noch um Mittelalter rechnet, kann dafür kein
rechtes Verständnis haben, und eiINn katholischer eologe w1e LEisch-
weilıler muß, ı1n moderner Aufmachung, die den leiıchen Barockstil
aufzelgt, die alte iIrmıge PsSE der einfachen Abhängigkeıt dieser prote-
stantıschen Scholastik VOoO  —; dem spaniıschen Meister Suärez verfechten.
Durch Lewalter wırd der selbständige Ursprung der metaphysischen
Bewegung 1m Iutheris  en Deutschland nachgewl1esen., VOT em an
dem Helmstädter ( ornelius Martinı als dem ahnbrecher, wird weıler
(im Gegensatz der Neigung bei TOEeLIS: un schwelıiler, NUr das
Verlangen nach enk- und Disputiertechnik ZuUu sehen) der harakter

'W s  >> 4 __-  A A a der ea l wissenschaft, der Ontologie, das Sachinteresse, wird beson-
ders auch das aUus der innerprotestantischen Auseinandersetzung siam-
mende theologische Anlıegen, das ich seinerzeıt herausstellte als Voraus-
SetZUNg Tür das Aufkommen der Metaphysık, wird ndlıch auch der
Unterschied der zunächst philologischen Altaristoteliker VO  e der euEeN

systematıschen Ontologıe g 1 und b e | ist
NVOT £€M cder Aufweis des fortwirkenden Humanısmus iın Spanlien
un Deutschland (Stilideal! Quellen hilosophischer harakter der
Wissenschaft), NnEeEu ist die sorgfältige erfolgung der Rezeption des
von IMNır nıcht genügend anerkannten) Einfilusses Suärez, ne  e und
recht bedeutsam ıst uch dıie Beobachtung des Auseinandertretens
Ontologie un Theologia naturalıs. C verfolgt wird die Probhle-
matık. die aus dem Au kommen erkenntnistheoretischer Fragestellung
erwächst: hbleibt die Arbeit Männern W1E und alov
(64 A.) auf die iıch das Augenmerk hinlenkte, mı1t olge VON Petersen
und Dittrich, beiseite. Auch memıne Frage, ob nıcht doch NneuUEN theo-
logischen Denken eEiINn Finfluß Z spuüren sel, bleibt außerhalb des
durch das Thema bestimmten Gesichtskreises.

Münster I H er

Robert aa B Johann Arn OE de Reux. Generalvikar
ı{} K (  s  ) Kine Studie ZUT kirchlichen Verwaltung
des Erzbistums öln (Veröffentlichungen des Historischen Vereins
für den Niederrhein VI, Köln 1936
Die geistliche Regierung der Frzdiözese Köln 1MmM Jahrhundert

ıst 1 Gegensatz u politischen Regierung des Erzstifts histo-
risch sechr wen1g ertforscht. JIrotz Versuche klaffen da noch ygroße
Lücken. aaß entwirtft 1m vorlıegenden Buch auft TUn A m allem
n 3000 Brierkonzepten des Generalvikars de Reux und der General-
Vikariatsprotokolle UuSs dem Historischen 1V der Eirzdiözese Köln



468 Literarische Berichte und Anzeigen
eın Bild VOILL Aufbau der kirchlichen Verwaltung Anfang des

Jahrhunderts, der Reformtätigkeit de Peux 1m Welt- und Ordens-
klerus und der Hebung der relig1ösen Volksbildung. Man u sıch
wundern, daß einem Posten, der erster Stelle einen anzeh
]Juristen und Kanonisten, besonders ın den damalıgen Zeitläuften, CT'-
Torderte, eın ausgesprochener Seelsorger berufen wurde, daß Verf
d  n kann, das seelsorglıche Moment E1 1ın der Amteszeıt de Reux
das beherrschende SCWESCH. Vielleicht ıst gerade diese Qualifikatio
der Hauptgrund DCWESECNH, daß dıie Schäden und Wirren der vortridenti-
nıschen Zeıt 4UD ndlıch paralysıert werden konnten. In diesem SAl
sammenhang spricht VO  a} dem „Höhepunkt der katholischen Restaura-
t1ıon.  Re 1m FErzbistum Köln Das irken einer Verwaltungsinstanz
innerhalb der Kirche ist gewıiß oft weıt VO relig1ösen en entfernt,
aber Vert versteht CS UrTrC| anzıechenden Stil und lebendige [)ar-
stellung, Herausheben des Wichtigsten und gute Gruppierung des Mate-
rials über die dem Gegenstand anhaftenden Schwierigkeiten hinwegzu-
tführen.

Wuppertal-Oberbarmen. Eduard

Walther Bıenerli.: Der AÄAnBrucCh der chrıistlıchen
deutschen Neuzeilt, dargestell Wissenschalit
üund Gladben destt hrıstian I[hömasıds Akademischer
Verlag, Halle 1954 XI un: 550 s! Abb TOS 1
gebd. 185.60
Zwei unbestreitbare Verdienste hat diese um{fänglıche, Aaus einer

phiılosophischen (von Menzer befürworteten) und eiıner theologischen
issertation (aus der ule Barnikols) zusammengeschweıißte Arbeit
Eınmal tfaßt S1E mıt schöner Gründlichkeit alle bisherige Thomasıus-
forschung Uusammen und ist fürderhin als bio-bibliographisches ılfs-
miıttel VO  — nıcht unterschätzendem Wert, um andern begreift s1€e
die vielfältig schillernde Gestalt des Gelehrten unter einem einheıt-
ichen Spe. und hat damıt vıiel VOoOT dem VOoO  - leischmann heraus-
gegebenen, bei aller Monumentalıtät recht disparaten Sammelwerk
der allischen Professoren dreier Fakultäten „Chriıstiıan Thomasıus,
Leben und Lebenswerk“ P Beıiträge Ur es der Universıität
a  ©: IT 1931 OTaus, geWw1ß dıe theologische, philosophische,
Juriıstische und pädagogisch-publizistische Leistung 1homasıl aut die
1ne Persönlichkeit bezogen werden muß Aber während ın Fleisch-
INanNnnıs Gedenkschrift quot capıla tot SCHNSUS walten und demgemäß über
der 1e€ die Eunheıit verloren werden To scheıint als ob
bei Bienert die umgekehrte Gefahr nıcht 5a12 gebändigt ware und dıie
EeINNEILTN: Hormel der Vielfalt nıcht gerecht würde. Wenn das Schlul-
WOTT des Buches nıcht ohne O17 Tklärt, daß der Rıng geschlossen,
mıt anderen Worten, daß der einleitend angebotene Bewels geglückt sel,
u IThomasius jetzt als „Vorkämpf{er” un „symbolıs der große
Kührer“ 1m „Anbruch der christlichen deutschen Neuzeıt“ VOT uns stehe.
s () äßt sıch die weıte Formel noch allenfalls halten, wenn Bıenert ber
fortfährt „die christliche deutsche Neuzeıt hebt mıt und durch Thomasıus
06  an lassen sıch dıe Finwände nıcht mehr unterdrücken. Wort un Sache
einer „christlichen deutschen Neuzeıt““ sınd 7, gewaltig, eINZ1Ig
die gew1ß ehrfurchtgebietende Gestalt des orOßen Gelehrten und
streıthbaren Publizısten geknüpft werden. Der chatten des größkeren
Leibniz steht ZU ıchtbar über der poche, als daß die WHntdecker- und
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Retterfreude des Bıographen alles Licht eINZIE auf Thömasius fallen
lassen darf. Als eın Beispiel der vereinfachenden DarstellungsweiseBienerts se1 auft seINeE Behauptung verwıesen (1L, 19 1a 152), daß
Beginn des Jahrhunderts Aufklärung und Pietismus vAn ihrer
yemeiInsamen FYrontstellung dıe Orthodoxie“ sıch als e1In „leben-
diges Ineinander“ darstellten „Die symbolische Gestalt für diese innere
Harmonie ist Christian Thomasıus. Von ıhm au reicht diese Ver-
bindung noch weıt In die zweıte Hälfte des Jahrhunderts hiınein P
/Zinzendorf, Bengel, UWettinger, Semler, pa  ing Alle diese Männer
sind ‚Auiklärer‘ und ‚Pietisten‘ zugleich.“” Wenn vollends aus dieser
Behauptung 1Nne generelle Folgerung SCZOSCH wıird „Die englısche AuUT-
klärung läuft ın den Deismus, dıe Iranzösische ın den Atheismus, die
deutsche 1ın den Idealismus. Hier liegt der große Gegensatz VO  un west-
europälscher un! deutscher Geistesart”, dann aäaßt sıch Bienerts Ver-
tahren vorsichtig ausgedrückt DUr als ıne unzulässige Vereinfachungder Geistesgeschichte des Jahrhunderts charakterisieren. Mıt
olchen Sätzen vergewaltigen Epochenbezeichnungen, die nıicht 7U
Begri{ff eklärt sind, die Buntheit des h1ıstorischen eschehens Damit
ist der grundsätzliche Einwand die NEUE Darstellung des
Thomasıius bezeichnet: Bienert vermittelt 1Ne Fülle wertvoller Kınzel-
ergebnisse, ber VeLIMAS dıe komplizierte Erscheinung nıcht miıt der
iıhr gebührenden chärfe ın den Ablau{t der Geistesgeschichte eINZU-
yliedern.

W olfshau ım Riesengebirge. Werner ılch

Uttendörter. AIn zeNnNdÖörFrts relıgıöse Grundgedan-
I1 Verlag der Missıionsbuchhandlung, Herrnhut 1935 315 Geb

3.50.
Seiner „ Weltbetrachtung Zinzendorfs‘“ VO  o 1929 äßt der auf vielen

Feldern der Geschichte der Brüdergemeine bewährte WForscher ıne
„Religionsphilosophie Zinzendorfs“ folgen, dıe gleichzeitig mıt Better-
anı uUuch über Zinzendorifs eologie und Sprache vgl SE  R

418) entstanden ıst und ın ihrer Unabhängigkeit von dem Schwester-
werk als willkommene KErgänzung gelten darf Uttendörfers Werk hat
mehr einführenden Charakter als das ettermanns, ist schlichter
erläutert miıt einer Fülle VO  .. Textproben und gylıedert den viel
priımitıver. Der nahezu handbuchartige Aufbau äßt das Werk für
Außenstehende geeigneter und informativer erscheinen; demgemäß VeT'-
zıchtet Uttendörfer auft viele in die 1eie drıngende Spezlaluntersuchun-
SCnH, die den Wert der auch grundsätzlich bedeutenderen Arbeit VO  —
Bettermann ausmachen. Schon der paradox wirkende, 1n seinen Kr-
gebnissen aber die Konzeption ufs schönste bestätigende Ausgangs-
punkt, die vielbefehdete Sprache /Zinzendoris iın der „Sichtungszeit“”
mıt seiıner Theologie ın echselbeziehung setizen, sichert Bettermanns
Buch 1N€ schöne Einheitlichkeit in der Gliederung der VOoO  b ihrem
Schöpfer n]ıemals systematisch verknüpften Gedanken, die Uttendörfers
iın zwöolf ungleichwertigen Kapiteln aufgebauter Arbeit mangeln mu ß
WS gilt kein „ Werturteıil“ 1Ur ist Platze, testzustellen, daß die
Jüngste arstellung VO  — „Zinzendoris relig1ösen Grundgedanken“ e1lın-
Tacher und 1m Begrifflichen wenıger schartf gehalten ist, als die gleich-
zeıtıge Spezlalstudie, die eıne E: T’heologie Zinzendorfs In S1C]
begreift, während hier ıne eintührende Darstellung hen der
„Grundgedanken“ geht
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Uttendörfifer beginnt DEe1 Zinzendoris irüuhem Gottesbegri{if, der ediglı
einen deus absconditus iın sıch begreilt, charakterisiert se1ne Auffassung
VO Wesen der Relıgion, dıe iıhn als Präromantiker kennzeichnet, zeıgt
die überragende Bedeutung des Offenbarungsgedankens in seinem
Wirken und schreıtet dann über dıe Erklärung der un als „Indepen-
denz GE ZU Kernstück VOLr der Christologie. Aus dem Haupt-
satz: „Der Schöpfer ıst der Heiland“ un UuSs der Aneignung des Heils
durch lebendige Vorstellung des Kreuzestodes entwickelt sich die g_
wandelte Sündenlehre, die nıicht mehr VO  am} dependenz, sondern VO.  b

nglauben sprıicht, und die in der Praxıs der Brüdergemeine VOIT -
wıirklichte TE VO Umgang miıt dem Heiland. Auf TUN derart
vOoTgeNOMMENET Abgrenzungen ann Uttendörfer 1n großen Zügen
Zinzendoris ellung yS und ] Deismus umschreiben und In
einem Sch  apite „Der arme Sunder“ die JIrennung des zerknirsch-
ten Krlösten 1 Sinne des Grafen VO selbstigerechten Pietisten betonen.
Damit ist der Umkreis der edanken umschritten. Vieles verlangte
noch ıne sirengere Bestimmtheit ettermann hat gezZEIET, W1€e eın
solches Verfahren möglich ist, ohne Zinzendorfs proteische Wandlungs-
Tähigkeit 1n eın Pseudosystem pressch der ersten Urientierung
aber konnte kaum besser gedient werden als durch die ruhlge, quellen-
mäRıg reıiıchiı elegte und angenehm esbare Darstellung Uttendörters.

Wolfshau ım Riesengebirge Werner

JG Schneidér‚ ITE evangelıschen Pfarrer der
graischafit Baden-Durlach 1 der zweıten

al EB des achtzehnten underts (Veröffent-
lıchungen des Vereins für Kirchengeschichte 1n der vVaän Landes-
kirche Badens. A Verlag Moritz chauenburg, ahr l.
1936 2073 80 Z
Der Verfasser hat ch die lohnende Aufgabe gestellt, die Geschichte

der evangelischenr iın Baden ın der zweıten Hälfte des
aufizuhellen und darzustellen, zumal sS1e bis heute wen1g erftforscht 1st.
Im Mittelpunkt selner fesselnden Darstellung steht der evangelischePfarrerstand. Um ETMESSECH, welche Küuülle VO  e} Materijal aus den
irchlichen, staatlichen und städtischen Archiven verarbeitet 151 gebenWITL 1N€ Übersicht über den reichen Inhalt dieses Heftes Es wird
eröffnet durch den Abschnitt Die Leitung der Kirche (Markegraf, Kıirchen-
ral, 5Spezlalsuperintendenten); sodann schildert der Verf die Herkunft
(meist Uus Pfarrhäusern, ber auch Aaus Beamten und Handwerkern
und den Bildungsgang der Pfarrer auf einem der Universität ahn-
lichen Gymnasıum) sodann den FEintritt 1ın das Amt nach Prüfung,Vikarliat, FOor  ung iın Theorie und Praxis, ÖOrdination, Lehrverpilich-tung einschließlich der Concordienformel), terner seine ellung 1n
Staat (in bürgerlichen Dingen), 1ın Kirche bei Visıtationen und
ynoden und Gemeinde (Beschäftigung mıt Landwirtschaft, ellungVolksaberglauben). Von besonderer Bedeutung ist die Schli  erungführender Persönlichkeiten (wl1e Bürklin, tein, Walz, Mauritii, Sachs,
Bougine, Tittel, andner., Posselt eitere Abschnitte berichten über
Gottesdienst Agende, Gesangbuch Unterricht (Jugenderziehung) und
deelsorge (Kirchenzucht, Beichte, Hausbesuche etc.) er A bschnitt DE
wissenschaftliche For  ung ewährt einen tiefen Einblick ın die
Bibliotheken der Pfarrer: der fo gende, überschrieben: „Die Theologie”,
er die Zeit der rthodoxıI1e. des Pietismus, der Aufklärung, ıhren
Kampf und ihre . Überwindung: das eit schließt miıt der Schilderung
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der Stellung der lutherischen Kirche des Landes den Reformierten(Gründung der n10n) und den Katholiken Personen-, geographi-sches und Sachverzeichnis erleichtern die Benützung des kırchen- unheimatgeschichtlich wertvollen Buches.
Magdeburg. eorg AÄrTN

KD Heinze, Die Kulturauffassung SC  e1ler-
h nach der ‚Ethik“Klotz, Gotha 1935 S der „christlichen WE Leopold

Nachdem Schleiermacher als Kulturtheologe gebrandmarkt worden1st, hne da ß sıch jemand die ühe gemacht hätte., seıinen Kulturbegriffuntersuchen, empfindet der Verft. hier miıt Rech 1ne€e UCKe, dieschließen gilt Der Kulturbegriff Schleiermachers mMı sıch AUuUSsseiner ergeben, und da Schleiermacher über philosophische undber theologische Ethik gelesen hat, ol daraus die Zweiteilung derArbeit, die Untersuchung der Kulturauf aSSung In der philosophischenEthik und iın der christlichen Sıtte. I9ı Quellen, über die der Verisorgfältig Auskunft x1bt, sınd leider Siıld geben, Schleiermacher hat SEINE eth
daß S1€e kein vollständiges

mehr dıie letzte and legen können. Tot
ischen Untersuchungen nicht
zdem gelingt dem Verf.,ine Vorstellung Von Schleiermachers Kulturbegriff geben. Imethischen System steht die Kultur auf selten der organısıerenden Ver-nun{t. nıcht auf seıten des Erkennens. Der Umfang der Kultur kann1m CHSEICH und 1 weıteren Sinne bestimmt werden. Im CENSETEN Sinneum{faßt die Kultur die Talentbildung, die Bildung überpersönlicherGrößen, mıiıt deren die Natur VO  w der Vernunft bewältigt wird.Im weıteren Sinne ıst Kultur das Organisieren der anzen gegenständ-lichen Natur. Real gesprochen versteht Schleiermacher unter Kulturdas, W as durch Gymnastik, Mechanik, Agrikultur und Sammlunggeleistet wıird, wobei unter Gymnastik nichts anderes als Talentbildung

Zu verstehen 1st, Mechanik und Agrikultur für anorganısche und OrSa-nische Natur stehen und Sammlung die erhaltende Tätigkeit, dieSammlung VON Erfahrungen bedeutet. Die Kultur hat aber, nüchtern
SIE hier anmuterl, einen Sallz tiefen sıttlichen Gehalt, denn jedes Handelnder Vernunft utf die Natur ist sıttliches Handeln Schleiermachers
erwelst sıch als wirklichkeitsnah. Das Kigenartige SchleiermachersKulturbegriff ist die Ausschaltung alles Persönlichen Kultur ist dasgemeinschaftliche Handeln der Vernunft auft die Natur, hne Beziehungauf den einzelnen Menschen. Sie gehört ganz 1ın die Sphäre des Gemein-
samen. d, W: 1in gemelinsames Organisieren der Natur durch dieVernunft stattfindet, steht iın Schleiermachers System der Staat So
erg1ıbt sıch als dringlichste Aufgabe, diıe Kultur als Bedingung und
a1s Wesen des Staates herauszuarbeiten. Die Beziehung VO  5 Kultur
und Staat wırd VO  > Schleiermacher auf oppelte Weise hergestellt:einmal eın konstruktiv VO)  S der Vernunft her durch as gemeln-schaftliche Handeln der Vernunft auf die Natur WIT Kultur, entstehtder Staat und das andere Mal VOMM Gegenpol der Natur herdurch Zusammenschluß der Familien entsteht der Staat Hier ıst dasKigentümliche, Individuelle, das 1m konstruktiv SCWONNCHNEN Kultur-begriff keine Rolle spielte, doch hineingekommen! (Geselligkeit undFamilie entstehen ja durch das eigentümliıche Handeln der Vernunft
auf diıe Natur!) So stehen wel Kultur- und Staatsbegriffe neben-
einander, der konstruierte, allgemeine Staat, und der Organısch Ör-dene Nationalstaat. Der Verf. sıeht hier 1ıne /Zwiespältigkeit In chleier-
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machers Denken, die iıch nıcht zugeben möchte Es ist der Wiılle ZU

Universalıtät, der Schleiermacher zwıngt, jedes Problem VO  > den eNT-
gegengeseizien Polen her untersuchen. aß sıch dann die beiden
Ansıchten nıcht immer Nnau ın der Miıtte treffen, sondern die ıne
das Übergewicht bekommt, lıegt ın der FKülle der Wirklichkeit esCHNIO0S-
SCHIL, die sıch der S5ystematisierung entzieht. In uNnsecerem HFalle über-
wliegT, W1€e der Verf Sahlz richtig herausstellt, die organische Auf-
Lassung, der Staat aqals Nationalstaat. Der Staat ıst die gemelInsame
organislierende Tätigkeit unter einer indivıduellen Idee der Kultur.

Zurücktreten desInteressant SINd die Bemerkungen über das
Begriffes Kultur 1n den späateren Entwür

JIrägt die Behandlung des Begriffes Kultur 1ın der christlichen Sıtte
A  _ Vervollständigung bısher (Gewonnenen bei® Im System der
christlichen Sitte steht die Kultur auft der Seite des 1n die Weıte gehen-
den wirksamen Handelns, hat also dıe entsprechende Stelle w1e ın der
Ftihik IDE die christliche Sıitte universaler gerichtet ist als die Ethik

das Pneuma ist die bewegende Kralft, ber der Talentbildung steht
die Gesinnungsbildung ist auch der Kulturbegrif{ hler eın erweıterter.
Die Kultur erscheint als unıversaler Prozeß. S1ie umtaßt Staat und
Geselligkei rst In der christlichen Sıtte ist dıe Dreigliederung VOoO  S

Person, Staat und Menschheit wirklich erreicht.
Der Verf erkennt die Wirklichkeitsnähe des Schleiermacherschen

Kulturbegri{ffs a krıitisiert aber den Mangel eınes lebendigen Schöp-
iungsgedankens, eines lebendigen Verhältnisses der Kultur Christus,
die vorschnelle Verbindung der Kultur miıt der S51  elt, das Zurück-
treten der Persönlichkeit 1m Kulturprozeß, die Ausschaltung der Kon-
{liktsmöglichkeiten 1n seiınem System. Zu diesen kritischen Frwägungen
ist N, daß hler natürlich wichtige Ansatzpunkte lıegen,
Schleiermacher VO  5 einer anderen theologischen Position AaUus anzu-

grel Andererseıts sind Die dıe Verbindung der Kultur mıiıt der
Sittlichkeit, die AÄuss  altung der Konfliktsmöglichkeıiten e1iNn Beweıls
für Schleiermachers Wiıllen ZUuU System, Z einheıtlichen gedanklichen
Erfassung des Unıyersums. Kultur un Sittlichkeit mussen INnmMeEeEN-
stiımmen, die Welt Schöpfung (ottes ist. ulturkritik kann
hier nıicht geben. Ehe WIT VO  a} uUuNsSe heutigen Posıtion aus einer
Krıitik Schleiermacher kommen, mussen WIT iıhn erst einmal 1n seinem
SaNzZch Ausmaßl verstanden haben. Darın bringt uns diese Abhand-
Jung einen chriıtt weıter. S1e beweist aber auch, 1evıel noch tun
ist, gerade inbezug auft Schleiermachers ethisches System.

Hanna ursS|Jena

August e1n, Friedrich (37äi 7 Solms-Laubach,
rtreußıiıscher Oberpräsident 1n öln (1815—1822).
(Veröffentlichungen des Kölnischen Geschichtsvereins 1 9 Köln 1936
Der wen1g bekannte erste und einz1ıge Oberpräsıident in Köln,

Solms-Laubach, hat 1ın der kölnıschen Kirchengeschichte oitenbar keine
aktive Rolle gespielt, trug aber infolge se1nes Verständnisses ur
rheinische Kigenart und Se1NeSs feinen Taktes ın relıg1ösen Fragen nl

und Kırche 1n der neuerworbenen TOv1ınz bel. Mit Recht wird ihmwen1g ZU  anr nbahnung eines freundlichen Verhältnisses zwıschen Staat

Toleranz un: Objektivıtät gegenüber der katholischen Kirche nach-
gerühmt. Zwar wurden se1INne Bemühungen UL Ordnung der kirchlichen
Angelegenheiten nach der Säkularisatıion. 1n€e gründlichere wI1ssen-
chaftlıche Ausbildung der Geistlichen, Hebung des Schulwesens uUSW.
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VO damalıgen Generalvikar ONC als Fingriffe iın die Kirche be-
kämpft, sind ber durchaus POSI1ULV, selbst VOL kirchlicher Seite her,
711 werten, W1€e das uch das gyg]lückliche Einvernehmen mıt dem „ Wieder-
hersteller“ des Erzbistums Köln, Erzbischof Spiegel, bewelst. Zweı
interessante Schreiben Foncks und Spiegels 1Mm Anhang! Daß Solmes
dabei 1n Kınd seliner Zeıt ist und demgemälß seinNne Haltung gegenüber
der Kırche stark josefinistisch 1Sst, überrascht nıcht. Die Meinung
deutschen Natıionalkirche Rhein stets schnellsten Fuß fassen
des Vert „ Wenn irgendwo In Deutschland, S: hat die Idee eliner

önnen”, wobel als Beweis Nikolaus VOoOnNn Cues, Weihbischof Hontheim,
der FEmser Kongreß und Wessenberg zıtiert werden, ıst nıcht haltbar.
Denn keine VO'  e} den angedeuteten Bewegungen hat 1ın den Rheinlanden
nennenswerten Nachhall gefunden, allenfalls fanden S1€e ın kademı-
schen reisen ein1ıgen Anhang (Febronianismus, Altkatholizismus) Der
Rheinländer ist gerade 1m Religiös-Kirchlichen außerordentlich konser-
vatıv (vgl den Mißerfolg der Aufklärungstheologie 1m Rheinland),
wobei zugegeben sel, daß sıch oft nach außen „Ww1e eın Auf- oder

Man vergleicheAngesetztes und daher schnörkelhaft“ c1iht 85)
hlerzu uch die ausgezeichnete Charakteristik. die Karl Eschweiler In
„Zwei Wege der NEUECTEN T’heologıe &1

Wuppertal-Oberbarmen. Eduard

Curt Hern D 1e VO uns CWESCNH sınd. Kın Bild Alt-
Berliner Kulturges  ichte, gesehen VO  u} den Friedhöfen allı-
schen Jlor 1m Jahre ihres 2007ährıgen Bestehens. Georg Siemens
Verlagsbuchhandlung, Berlin 1936 146 3.5()
urt Horn versieht se1ın uch AI e VO VE CWESECNH Sih d

mıt dem Untertitel SE B1 AMt er liner KTUF
te gesehen VOoO  H den Friedhöfen Hallischen lor 1

Fe ihres 200Jjährıgen estehens“ und wiaıll dem Leser die Au
chärfen Tür die Aufgabe, die Friedhöfe als Stätten ‚„„VONn deuts
Kultur veErsangecNer Zeiten“ Z erhalten und f pflegen Als kultur-
un geistesgeschichtliıche Untersuchung möchte seine Schrift die Über-
C wachru 9 9  1€ VOrT uNLs SCWESCH sind, leben noch unter uns. “

Das reıht unter der Überschrift .„„‚Moderne Friedhofsgestaltung
und alte Friedhöfe“ ein1ıge Gedanken anelınan
unterscheidet die drei Iypen „Frömmigkeıt, Romantik, Sachli  keit“
un umreißt das wesentlıche Problem miıt den Worten: „Die Frage
hat ben nıcht 1Ur 1ne staädtebaulıche Seite, sondern ıne viel waıch-
igere seelische Bedeutung”. ( <1ibt die es des Friedhof{fs
Hallischen Tor wıeder. { die Schlıch dargebotenen, gut ausgewählten
Quellenstücke aus alten Akten und Berichten sprechen für sıch selbst
und geben eın lebendigeres Bild, als verarbeitende Darstellung
un vermöchte. Dann behandelt Vert 3) die „Kirchen als Be 5b-
nısstätten , beschreibt (c die Grabsteine des spateren ahr-
hunderts. geht (c 5) kurz auf den Klassızısmus 1N, wobei das archı1-
tektonische und das plastısche Grabmal gesondert betrachtet, verweılst
(c 6) auf den ur die Fıisengießereı beschleunıigten „Niedergang der
Grabmalskunst“ und wirtt einen lüchti Blick 7) aut cdie .„Histori-
schen Minilaturen aus dem ahrhun ert  ..

Da das Buch weder inhaltlıch noch formal Anforderungen stellt,
denen allein der Wissenschaftler genügen könnte, wendet 6S sıch bewußt

das breite Publikum. Vielleicht rTklärt sıch aus dieser Bestimmung
ıne größere Knappheit ın der Auswertung des toffes, als Inan s1€e
Von einer ‚kultur- und geistesgeschichtlichen “ Untersuchung erwarten

Zischr. Kı LVI r
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sollte. Verf beschränkt sıch In der Hauptsache auf die Beschreibung
viOoONn Friedhofsgeschichte und Fri:edhofsmälern. Daß diese eiınen breiten
Raum einnıimmt, wWIrd {al allerdings abgesehen VO sonstiger Berech-
tigung eshalb begrüßen, weıl dabei stilistische Härten weniger In
Erscheinung treten. (Die 5Sparsamkeit der Gliederung geht leider auf
Kosten von Übersichtlichkeit und arheit.)

Im einzelnen kann I1a  z anderer Meinung seın als Vert. So äßt
sıch AB gerade VOTN chrıistlichen Standpunkt aus nicht schlechthin
behaupten, Cs SPe1 eın Zeichen des erfalls, daß 11a  - das Grab

Hoffmanns nahe „andere Grabstätten heranrückt, stialit
dieses Tab durch Umpflanzung herauszuheben‘“ Auch das berechtigteBestreben, große ote ehren, dar{f Q USs dem T1e keine enk-
malsstätten machen. Fın solcher Vorbehalt bedeutet keineswegs ine
„Überspitzung des Gemeinschafitsgedankens“, dıie erft. 13) als „Nıicht
deutsch‘“ blehnt

Ta weıl sıch das Buch nıicht ausdrücklich den kunstgeschicht-lich Gebildeten richtet, darf die Pietät VOorT der Wiürde des Gegen-standes nıcht über eıner .„populären “ Darstellung außer acht gelassenwerden vgl 105) Jeder Fainsichtige wıird die Entgleisungen der
Friedhofskunst des ausgehenden ahrhunderts ablehnen, aber den
Angehörigen ıst die Erinnerungsstätte eines verstorbenen Familien-
mıtgliedes uch ann eın hebes Vermächtnis, Wenn der Grabstein au  N
poliertem schwedischem Granit hergeste ist, „den der auch über vıiel
Zeit verfügende Rentner immer schön putzen muß  D

Die 1 Verlauf der Untersuchung gestreiften Lebensschicksale edeu-
tender Menschen, die ZU Teıl geradezu gebieterisch nach lotter, eDeEN-
dıger Darstellung verlangen, sınd sıch interessant, daß S1e auch
be] Tlüchtiger Skizzierung tesseln.

ulerdem ist verdienstlich, durch das gebotene Bildmaterial
die Aufmerksamkeit auf eın 1Ur 7 leicht übersehenes 11 bürger-licher Kultur lenken.

Berlin-Friedenau Eva Aleith.

Dıe Bekenntnisse und grundsätzlichen AÄußerungen
A Kirchenf{frage. and Das JYahr 1935 Gesammelt
und eingeleıtet VO  a} h Vandenhoeck
(1 Kuprecht, Göttingen 1936 340 Preıis IM 7.40, geb 880
Den beiden ersten Bänden dieses wichtigen 5Sammelwerks, das

n1ıemand entbehren kann, der sich e1IN: begründetes erständnis
der kirchengeschichtliche Ereignisse der Gegenwart muht vgl 7K  @
1936 429), ist DU der lange erwartete drıtte Band, der die Auße-
FUNSCN des Jahres 1935 um{faßt, gefolgt DIie Äußerungen, denn
insofern entspricht der Tıtel nicht mehr 9Sanz dem Inhalt VO  5 eigent-ıchen „Bekenntnissen“ kann INnan bei den meılsten der hler 108881 Abdruck

eiangten Stücke ja nıcht mehr reden. Aber reilich kreisen fast alle
AÄußerungen das Problem des kirchlichen Bekenntnisses und Be-
kennens., 1N e sehr wertvolle ndgrube für jeden, der sıch VOon Amts
der Interesses WECSCH mit eben diesem ToOoDlem und seınen mannıg-fachen Folgerungen und Auswirkungen ZU beschäftigen hat. Das

ahr 1935 die Kinleitung des Herausgebers 02216 orjientiert
wıeder ausgezeichnet In großen Zügen über selne wichtigsten Gescheh-
n1ısse und ihre ückwirkun en bringt die Entwicklung, die all-
mählich auf die Finsetzung staatlichen Kıiırchenausschüsse INnIuUuLrT,
eiıne Episode, die DU bereits abgeschlossen hınter uUuNs liegt Man VeEI-
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gegenwärtıgt sıch darum doch die Kundgebungen und Gutachten aus
CN Zeit mıt nıcht geringerer Aufmerksamkeit. Im Gegenteil, euilıczeichnen sich In ihnen bereits die Fragen ab, die uUunNns ın der kommen-den Zeit beschäftigen werden.

Berlin-Lichterfelde. W alter reß

Zur kirchlichen Ustgeschichte
KÄst. Latitterature geOrgXgıenNne chretienne. Biblio-theque catholique des SCIENCES el
1954 K1EUSES. Librairie Bloud Gay
Der ausgezeichnete Kenner der kaukasischen prachen legt hlıereinen vorzüglichen Grundriß der georgischen Liıteratur VO  > den AN-fängen bıs uft uUNseTe JTage VO Die georgische Literatur ıst W1€e dievieler indogermanischer und semi1tischer Völker des vorderen Orients1ne eın christliche. Wer WI1Ie der Rez nıcht miıt der Sprache vertrautist, erhält einen vollständigen Überblick über das georgische Schrifttumden etzten Jahren ist Ja gerade die georgische Bibelüberlieferungdank der Arbeiten VO  mn} Blake in den Vordergrund der Textkritik geireten;schon dazu allein <ibt dieser Grundriß €1

vollständige Indizes und Literaturnachw bequeme FEinführung. Sechr
1Se erleichtern den GebrauchEs e1bt ıne Reihe Schriften Hippolyts . die 2ÜU durch das GeorT-gische erhalten sind, und findet INa  —- aQus der äalteren Kirche WwW1e ausspäteren Zeiten manches iıchtı verzeichnet, ; die Georgier sıchhaben übersetzen lassen. Aber auch die miıttelalterliche Geschichte derGeorgier und die euUere Zeit sınd gleichmäßig dargestellt. Man darfdies Büchlein urchaus als 1N€ sehr reiızvolle Finführung ın diegEOTZISChHE Literatur mpfehlen, zumal uch bei neuerdings für

Glieder eın lebhaftes Interesse vorhanden ıst.
die Völker des alten Rußlands und insbesondere ihre kaukasischen

Berlin. Ditz
M. Ammann 4.) Kırchenpolhkitische Wandlungen1m Ostbaltikum bıs u m 40018 Alexander NE@ Wasizkıs Studien OE erden der rTussıschen Ort4h 3,doxie. („Orientalia Christiana Analecta“, 105.) Rom 1936316 Mit Tafeln.

ıte
Das interessante Buch bringt eiıgentlich eiwas anderes, als sSe1INund sSe1InNn Untertitel versprechen. Der Verf multe seine h I1 -geschichtlichen Darlegungen FAäachst durch se1nNne Darstellung der

N geschichtlichen TelKNISSE unterbauen. So bringt se1in Buchwesentlich mehr, als der 1te. angıbt. Was aber das „ Werden derrussischen ÖOrthodoxie“ eirı erfahren WIT darüber aus dem Buchenıchts: über dieses durch den Untertitel angekündigte Thema findenWIT 1im Buche J nıchts. gle1 ob WIT das erden der russiıschen Trtho-doxie ın einem einfachen Verpflanzen des byzantinischen Christen-Lums auftf den russischen Boden der aber 1n der Entwicklung derfür das russische Christentum 1 Gegensatz Zu byzantinischenkennzeichnenden Züge sehen wollen
Das Kingehen auf die

unumgänglıch SCWESECHNH, da für das Randgebiet, mıt dem das Buch al
profangeschichtlichen Ereignisse 1st allerdings
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meısten tun hat, für das „Ostbaltiku  bb cselbst In der DEn
Historiographie 1ne ausreichende synthetische Darstellung fehlte.

ın Rußland sıeht der Verfasser In dem Zusammenwirken zweler Kräflite
Die „erste Begegnung“ zwıschen östlıchem un westlichem Christentum

auft dem russischen en, dıe der 5ltesten Zeıt der russischen (Geschichte
ihr Gepräge verleihen, das sınd das nordische, warägische FHürsten-
yES und die byzantınısche Kirche:;: usammenwirken dieser Kräfte
1st zunächst. wenn nıcht direkt 1Ne Zusammenarbeit, mindestens e1in
Irıedliches Zusammensein (S 20—56 Zu dem erstien Zusammenstoß
zwıschen östlichem und westlichem Christentum kommt erst nach
Begınn der westlichen Mıssion auf einem Gebiet, auf welchem sıch
gleichzeitig die nord- und westrussischen Fürstentümer (Novgorod,
OV, Polock — ——r“>" auszubreiten versuchten. | D synthetisches Bild der
Kämpfe 1m „ostbaltıschen Raume“ wırd dargeboten R  ), der
Verf verfügt über eıne ausgezeichnete Literaturkenninis, die selne Dar-
stellung nıicht 1Ur für die Kirchengeschichte, sondern auch Tür die
profane Geschichte sehr wertvoll macht 7Zu einer endgültigen En
zweıiıung“ kommt eigentlich erst ZU Zeit Gregors und Inno-
HSTA NIr die eigentümlıche Fintwicklung dieser Teit FTührte dazu, daß
VO Osten Urc| Tataren bedrängte russische Fürstentümer ugleıich
auch In elinen charfen on mıiıt dem katholis  en Westen geraten,

diese Entwicklung wird VO Verf. 1n dem durchaus interessanten
Schlußteil 211—308) selnes Buches ausgezeıichnet dargeste Fın
wesentliches 1€'! dieser Fntwıcklung ist auch das Mißlıngen des Ver-
suchs des galizıschen Fürstentums dessen rTrühere Geschichte VO
Verft beachtet wird, vgl ı poliıtische
Verbindungen mıt dem katholischen Westen, Ja mıt dem Päpstlichen Stuhl
anzuknüpfen. Auch die Beziehungen Litauen werden 1n die Dar-
stellung U Teil einbezogen.

Wie WIT schon angedeutet haben, verbindet der Verf mı1t großer
Belesenhet In der I ıteratur und 1n den Quellen zweiftellos auch dıe
abe historischer Synthese, deren Ergebnisse uUuNnSs aber doch etwas Irag-
würdig erscheinen mussen. Wir wollen hler 1Ur auf ein1ıge allgemeine
Schwächen des Buches hinweilsen, die dem Leser ohl hne welteres
auffallen werden und die ohne den Wert der Darstellung der

Geschichte wesentlich ZU vermindern, die eschicht-
1CI Seite des Buches eiwas hypothetis erscheinen lassen. |diese
schwachen Seiten haben alle einen un denselben Grund der Verf
hat nämlich ıne starke Neigung, die eschehnısse der Vergangenheıit
VO einem 7U „mOodernen ” Standpunkte aus sehen, das heißt, CT
ira dıie modernen kirchenpolitischen, aber uch staatspolıtischen Be-
eT] fe iın die russische und In die westliche Vergangenheit In solchem
aße hinein, laß seline Darstellung der beiden kämpfenden Seiten
manchmal als nıicht Sanz objektiv, manchmal als direkt tendenz1ös
erscheint. In den Finzelheıten ist C. oft ZU kühn vgl über dıe Deut-
schen 1n Novgorod 51, ine Hypothese auf der anderen aufgebaut
WIT )9 W as Ina  =n| ihm wohl iıcht übelnehmen darf, W as aber auch die
großen Gedankenlinien anzweitelbar macht, Wenn die kühnen V pO-
thesen eben ıne Modernisierung der Vergangenheit ZU olge haben.
Wir wollen aber VO  w den Einzelheiten Sahz absehen. on die ‚fried-
liche Begegnung” des christlichen (OOstens miıt dem Westen, die uns der
Verfasser 1m ersten Ahbschnitt ert, scheıint ZWAaT ohne Zweiftel
„Iriedlich“‘ SCW ESCH se1N, aber kaum als „Begegnung“ angesprochen
werden dürfen sınd denn die warägischen Krieger, auch die  a  /9 die
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im Westen die au erhielten, und die nach Rußland gelegentlich 1n
den ersten Jahrhunderten der russıschen Geschichte für kürzere der
längere Zeit kamen (vgl die lesenswerte Zusammenstellung der wen1gbeachteten Tatsachen neuerdings be1i Hs „DieVarägersage als Quelle der altrussischen Chronik“; Aarhus 1954; der
Verfasser könnte dieses Buch mehr ausnutzen), als Vertreter desN A e . ZzUu bezeichnen? War ihre Beziehung
ZU „k Westen“ nıcht dermaßen TeIN ormell, daß
S1Ee dem Einfluß der theologisch geschulten und 1ne weıte christliche
Literatur nach Rußland mitbringenden byzantinischen Geistlichkeit ohne
weıteres unterlagen? Jedenfalls vermas die Darstellung des Verfassers
uUuns keinesfalls darıiın erschüttern, daß 1m alten Rußland eıne
einzıge reelle christliche ac die der byzantinischenırche, wirksam Wäl. Somit sınd aber dıe Schilderungen dieses Kapitelsals eın mißlungener Versuch werten! Manche Stelle 1m Buche selbst
scheılint darauf hinzuweisen, daß dem Vert selbst vieles unklar wa
vgl 1, D 61 mıt den 60, us{.) Übrigens Täg der Vert
schon hier dıie modernen staatspolitischen egriffe 1Ns alte u  an

weıt hınein, daß Sar VOoO der „Zentralregierung Rußlands
\ OE} spricht 53) Die Kolonisation des baltischen Raumes
wird SC{ 1 als eın Missionsunternehmen, als
Christianisierungsversuch beleuchtet eiıne eigene Dar-
stellung der Kämpfe 1m Baltikum rechtfertigt die Zzu starke—e  — D

Ür *

poliıtische Deutung des Verfassers nıcht. Der Verfasser VeOeT-
kennt die wirtschaftliche und die staatspolıtische Seite des beider-
seitigen des russıschen und des deutschen Vordringens 1m alti-
kum nıcht: aber auch hiler modernisiert die Geschichte ın starkem
&.  ©: denn 4dUuUSs seiıner Darstellung kann Inan keinestalls w1e der
Überzeugung kommen, handle sıch hiler VOT em auf der TUuSS1-
schen Seite eın planmäßiges Vorgehen; Ina  - kann vıel her
ylauben, die christliche Mission se1l VOr allem, w1e gesagT, auf der
russischen Seite her eın nebensächliches Attrıibut ıner gelegent-lıchen Ausbeutung elnes „Niemandslandes‘ als eiIn systematısch eführ-tes Unternehmen CNn. Gerade weiıl der Verf ın vielem mıiıt seinen
Ansichten über das russische Christentum recht hat, indem bei den
Russen ıne weıtgehende harmonische Beziehung zwıschen aubens-
ıdeal und Leben feststellen dürfen glaubt, sollte ıne planmäßigeMission, eiıne „Bekehrung‘ der Heiden aus 1t1s Gründenfür unmöglıch der mindestens für unwahrscheinlich halten, un mehr
russische
als auch andere Gründe SC die Möglichkeit sprechen, daß diese

Mıssion 1m „ostbaltischen Raume“ einen systematischenCharakter gelragen und einen erößeren Umfang aNnSeCNOMMEN hat,z. B auch die sprachlı  en Schwierigkeiten, die den Russen dort 1mWege standen. Somit muüssen WIT den Zusammenstoß, VOoO  - dem dieser
Abschnitt handelt, als einen Konflikt auffassen zwıschen den sıch 1ın
der gen wirtschaftlich und polıtisch ausbreitenden Russen und dem
Westen., allem den Deutschen, die tradıtionsgemäß ihre politischenBestrebungen nıt der Miıssıonstätigkeit verbinden. An 1ine le

kann IHNan €1 aber keinesfalls mögen auf
der deutschen Seite uch Bischöfe und der eutsche Orden stehen
In solchem Maße lauben, w1e er Vert tut! Aber auch das e1cChat ın der örtlichen Politik keinesfalls 1ne 6 Li€e o | gespielt.Irotz der Bemühungen des Verf ist auch weıterhin In den Kämpfenım ostbaltischen aume 1m großen und SaNnzen NUu durch OFAa
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1C Interessen bestimmte L:okalpolı:tık sehen. Der
Versuch des Verfl., diese Lokalpolitik VO.  b einem weltgeschichtlichen
Standpunkte UuSs SE ıinterpretieren, ist nıcht überzeugend: 1U ein1ıge
Augenblicke Galizen un lexander NewskiyT en diesen welt-
geschichtlichen Sinn. Allein der drıtte Nı des Buches zeichnet

WIT  1C| manche Momente, politische Maächte
In beträchtlichem Ausmaße 1m Spiele sind. Wahrscheinli könnte I1a.  b
aber zeıgen, daß der ideologische Konflikt zwıschen dem christlichen
()sten und Westen viel mehr Al dem Mutterlande des russischen
Christentums, au Byzanz gekommen ist Der Vert. ist genelgt, den
völligen Ausfall des „Kreuzzugerlebnisses” bei den (Qstslaven für elnen
wesentlichen Zug der altrussiıschen (Geschichte halten bgesehen da
X: daß INa  u auf diesen „negatıven Zug keinesfalls ine genügende
posıtive Charakteristik auibauen kann, fehlte och das „Kreuzzug-
erlebnis“ 1m alten Rußland niıcht! bgesehen VO der bekannten Stelle
ım „Igorlied“, die die Teilnahme der JI1ruppen des Jaroslav Osmomys!
von Galizıen den Kämpfen 1m „heıligen ande  C6 betrifft, sollte INna  —
sıch daran erinnern, daß das „heilige Land“ e1In Gegenstand des eDenNn-
digen relig1ösen Frlebnisses im alten Rußland WAäarL, W as nicht U  H die
Pilgerschaft Daniels vgl 72) genügend bezeugt, sondern z. B
uch die historische übersetzte Literatur 1mMm alten Rußland (warum
hat Ina  a 1U  — Josephus Flavıus übersetzt®) und die ussen aben, W1€
iıch g]aube, bewußt abgelehnt, das „heilige L d“ als Objekt eines
Eroberungszuges Z betrachten. Und VOT £eM müßte INa  w} hler
den sehr starken und negatıven FEindruck denken, welchen dıie Eroberung
und Plünderung Konstantinopels durch Kreuzzügler 1204 1n Rußland
gemacht hat eın besonderes Werk „O vzJatıl Carjagrada ot Frjag“
„Uber die Kroberung Konstantınopels durch dıie Westeuropäer“ Ina  S
darf vielleicht UrCc| das letzte Wort die Bezeichnung „Irjagi”
sinnvollsten wiedergeben) entstand, das in Auszügen 1
{ ıIn dıe Novgoroder Chronik eingetragen wurde vgl die Novgoroder
Chronik, Petersburg 18578, 186 145 {Jer Verfl., der SONST den Kleinig-
keiten mıt Recht! Nn  Fe] Beachtung schenkt, bespricht dieses
„Kreuzzugerlebnis“ der Russen durchaus ungenügend f&} 1 30) f} Dieses
„Kreuzzugerlebnis‘“, dessen Stärke na  an besten au der Lektüre der
Novgoroder Chronik ersehen kann, ja ohne weifel Tür die Be-
urteilung und Verurteilung des westlichen Christentums ın Altrußland
VO  am} entscheidender Bedeutung SCWESCH. AA das Problem, das VO  —
der modernen bohemistischen Forschung ausgehend stellen waäare,
ob nıcht auch die Unterdrückung der slavischen kirchlichen Tradıtion
bei den Westslaven die geistige Spannung zwıschen Rußland und Rom
mindestens verstärkt hat, geht der Verf leider nıcht e1IN  a daß ihm Aieses
Problem unter den Fıingern WAaT, zeıgt Anm auft der 41) ; L: bleibt
diese Frage auch iın dem ausgezeichneten, aber in der Ziehung der
Schlußfolgerungen aUus dem zusammengeiragenen etwas 7U VOTI-

sıchtigen UC| Florovsk1js „ I’'schechen und die (Ostslaven“ (Bd. L,
Prag 1935, russisch) unbeantwortet. Besonders hervorzuheben ist
vielleicht LEUT: nOoch, daß WIT hinter der Tätigkeit lexander Newskijs
viel mehr relig1öse als nationale Motive sehen geneigt sind: der
Verf nımmt 1er miıt Unrecht den geistreichen un: UT begründeten
Versuch Vernadskijs nıcht an, der für die seltsame ‚„„‚tatarenfreund-
liche Polıtik Alexanders Al relig1öse Motivierung Abneijgung

das westliche Christentum sucht;: INnanl wird jedenfalls die
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AÄnsichten Vernadskijs nıcht ULr ch überwinden können, daß Ina
in die eele des Novogoroder Fürsten e1n durchaus modernes ‚„Natıonal-gefühl“ hineinlegt, W1€e Ammann tut 211)Wir wollen, WI1e gesagT, auf die Einzelheiten des es nıicht eiINn-gehen (es fehlt nıcht einzelnen Ungenauigkeiten, Unklarheiten un

einzelnen Sätzen, die In eliner Erstlingsarbeit zulässige KEntgleisungendarstellen: ob zıt „Zentralregierung“‘!, das Nowgoroder Land .bisden Ural“ 129 usf.) Hervorzuheben ıst LU daß der Verf. aufeinige NEUE und VOT allem wen1g beachtete Quellen hinweist. Wenne1INn Kirchenhistoriker das Buch 11UT miıt eıner gew1ssen Vorsichtbenutzen hat. ist die Leistung des Ver(i., die In einer synthetischenDarstellung der Ereignisse liegt, nıcht ZU verkennen.
Halle Dmitrij I 'schizeroski]j}.

L-He TITravels of Macarius exiracts from the diary of the travelsof Macarius Patriarch i Antioch wrıtten ın arabic by hıs SON Paul
archıdeacon of Aleppo: 1ın the of their JourneyingJIranslated ınto nglish an prınted for the orjental translationTund 1836 Selected and arranged Dy Lady u

London‚ Oxford University Press 1936 AI und 1925
Dieses nıcht unınteressante Buch enthält 1Nn€e HEUE Ausgabe des

Berichtes über die Reise des Patriarchen VO Antiochien, Macarius VOoO  H
Antiochien. In /das Rußland des Zaren Alexis, des Vaters Peters des
Großen er anglikanische Theologe Wiılliam Palmer, der der
Herausgeberin, hatte diesen schon 1836 VOoONn Belfour übersetzten
ext AaUus dem ournal des Sohnes des Patriarchen ın seinem Werk
SThe Patriarch an the I'sar  <e 1871—76 veröffentlicht. Palmer ovehört
Au den 1heologen des Oxford-Movement, die DA römischen Kirche
übertraten und sıch zeıtlebens für e Union der christlichen Kirchen
einsetzten. Aus diesem Interesse ist das Buch über den großen Streit
zwıschen Alexis sınd dem moskowitischen Patriarchen On ent-
standen. Man hıest den vorliegenden, teilweise ın den belanglosenTeilen gekürzten Reisebericht nıcht hne Nutzen. Die eroße Politik
u  3 die Miıtte des Jahrhunderts Jäßt sıch ebenso verfolgen w1e die
Umstände, unter denen die Neukonstituierung des russiıschen Reiches
untier Alexis sıch ollzog Der Bericht des aul allerdines enthält mehr
über dıe Liturgie der moskowitischen Kirche und das Zeremoniell
dem Hof des Zaren, als über die Eainzelheiten und Hintergründe des
yroßen kirchlichen Konfliktes In Moskauı. Ich finde, daß das Buch für
die Liturgie und das Zeremoniell och meıisten eiwas ausgı1ıbt. Die
Urientalen haben ofifenbar diesen Dingen W1e€e al anderen Uri10si-
taten A meıisten Gefallen

Berlin. Opitz

S Staatsgedanke und Religionspölitik Peters
des Großen In „Östeuropäische Forschungen“ Bd al  C (Ost-
europa- Verlag, Königsberg-Berlin 1936 X11 und 119 5.80.
Im Rahmen der (seschichte des Verhältnisses VOoO Staat und Kirche

1n Rußland VoO der Christianisierung bis Zu dem etzten Zaren ehan-
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delt St die ellung Peters e Au Kirchenproblem, dıe, W1e der
Tiıtel besagt, den Kern der umsıchtıgen Arbeıit bildet Durch dıe h1ısto-
rische Orientierung der Darstellung trıtt die Besonderheıit der petr1in1-
schen Kirchenreform desto klarer hervor. St zeıgt, W1C ın Rußlan
on allem Anfang wWel SsSOuverane Gewalten, dıe W e und die
geistliche, den Vorrang strıtten, bis der Kamp{ schließlich zugunsten
des Zaren entschieden wurde. Die rhebung des Moskauer Metropo-
liten AAE atrıarchen WAar eın Erfolg des Zarentums, das da-
durch seinen Einfluß über die orthodoxe 1r noch mehr ste1gerte.
„Die gotterwählte un gottwelse Zweiheıit , W16€e S1€E untier dem Zaren
Michail und dem Patrıarchen Filaret, seinem Vater, sıch herausbildete,
1e ebenso eine Ep1ısode, W1€e ‚„die Symphonie” der beiıden (Gewalten
während der Regierun des Zaren Alekse]7, wobei der Patriarch Nikon die
Oberhand behielt. I dıe ntwıicklung WI1eSs aber. Ww1e St. and verschiede-
DerTr Theorien, die über das Verhältnis VOoO  n Staat und Kırche aufgestellt
WUr © ze1igt, ın die entigegengeseizte Rıchtung. So irat bereits 1m
Zeitalter Iwans I1L1 der Abt ose: Sanın für die Auffassung e1n, qa 7

Zar se1iner acht nach dem höchsten Gotte xyle1 Ssel, und mıthıin
auch die Kirche seinem Willen sıch Tügen habe |DITS ehemalı
byzantiniısche, Staatstheorie wird hler nach dem Fall Konstantiınopels
auf das russische Zarenreich, den Bürgen der wahren Relıgıion, über-
tragen. Peter Gr. bewegte sıch urchaus auf dieser Linie, als die
Patriarchenwürde, die mıt selner Auffassung VO selbstherrlichen
Herrschertum des Zaren unvereinbar erschien, autfhob und die oberste
Kirchenleitung einem Kollegium VO  7 Staatsbeamten übertrug. St.s Dar-
stellung erhält dadurch ihre besondere, die wissenschaftliche Erkennt-
N1Is Tördernde Grundnote, daß ine der Ursachen der petrinıschenKırchenreform In der persönlıchen relig1ösen Kinstellung des Zaren CeT-
blickt und ugleich den außeren Einflüssen des westlichen Zeıitgeistes,SOW1€e den Widerständen der altrussischen Kreise nachgeht Peter wußte
sıch In em (So4t gebunden, heß aber d1ie irche, tTür deren außere
FKormen nıcht viel übrig hatte, ÜU  ar soweıt gelten, als S1e fü  1r dıie
Versinnbildlichung höherer Gedanken In Betracht kam Von seinem
rel1g1Öös bedingten Selbs  ewußtsein als Herrscher UuSs entschlied
sıch eshalh für diejen1ige Form der Kirchenverfassung, die selner
Grundauffassung entsprach. ıchtig ıst St.s Feststellung, daß der

sehen sel. sondern vielmehr selne Wurzel ın dem altrussischen sobor
yno nıcht als achahmung der protestantischen onsistorien anzu-
(ständig tagende Versammlung) habe. wıewohl Peter dessen ursprüung-
lichen Sinn dabe1 Sar nıcht recht Z Durchbruch gelangen 1eß Von
den Mitarbeitern Peters Gr., die der Verf vorführt. das
besondere Interesse die beiden gebürtigen Ukrainer, Stephan Jaworsk1J
un Theofan Prokopovic. Hans Koch hat 1n seinem Buch 99-  1€ russische
rthodoxie 1m Petrinischen Zeitalter“ 1929 dıe beiden ıIn ihrer theo-

bzw VOoogischen Abhängigkeıt VOIN römiıschen Katholizismus
Protestantismus dem Verständnis nähergerückt. St zeıgt NU w1€e
der erstere als Exarch des Moskauer Patriarchates für dıie Überord-
Nuns der Kirche über den Staat eintrat. während der letztere für
Peters Reformbestimmungen den theologıschen Unterbau lıeferte. In
ihrer klaren und sachlichen Darstellung bedeutet cdie Arbeıt St.s, der
umfassendes russisches Schritttum heranzıeht, 1Ne erfireulıche Bereiche-
un der Forschung.

Wien. Karl Völker.
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ÄpX1ETLOKOÖTOU AOnvwv TTepi TNS OUYXPOVOU MVEUMATIKNCGÖPAGEWC Ka KOLVWVIKNG MNO VO1LAC TNG EKKÄNOLAC TNG EM\ddoc (1933)ÄpX1ETIOKOTMOG ÄPUOOOTOMOC Iloarmadbonrmouvulhoc ZNTNUO mnEPL TNSEOPTNG TOU MAOXO WETO TNV OLKOUMEVIKNV OUVOOÖOV (1936)levıkKn EMLOKOMNOLCG TNG MVEUMATIKNC Kl KOLVWVYIKNIC ÖPATEWC AÜpXLIEMILSKOTN C AOnvuWv (1936)SE Der Erzbischof VOoO Athen und SanNz Griechenland, Chrysostomus,der früher Professor der Kirchengeschichte der Universität Athen
WAaT, legt hier verschiedene T1Lien VOT, die teıls 1ine ers1! berdie kirchliche Lage und Arbeit iın Griechenland darbieten, die n1ıemand
hne Nutzen lesen wird, teıls eın schwieriges historisches Problem
behandeln, dessen Behandlun VO dem unermüdlichen €l des Vgr—fassers Zeugnis ablegt.

erlin-Grunemald Seeberge n
a aaa al sa ] Kapulpnc, Mntpomdvnc KPLITOTOUAÄOC Kal ÜVEKDOTOC aühhnloypagpiaQUTOU

Kapuiıpns, PoUuoavoc, KaLl Ta ÄVEKDOTA DOYMUWATIKA KaLl AaAla EPYCQUTOV (1935)
Cy ITpoleyYoOuEvAa EIC TAC EPUNVEUTIKAÄC Ö1LdCCKAAÄLAC TOU WAVVOU1

ZIQUALVOoU (1937)
In ausgezeichneter Welse hat armiris seine Ausgaben gearbeitet,exakt und sorglfältig. 5So gewinnen WIFT, namentlıch durch das Buch

über Kritopulos, wichtiges Material und NEUE Einsichten ın die großeI'&% nach dem Verhältnis der protestantischen ZAHT orthodoxen 1r
1e Arbeit VOoO  - Bonis, die VOoNn Dölger ist, ug eben-

falls großRem el und Scharifsinn. Ihre Benützbarkeit wird durch
das Schluß gegebene Resume In deutscher Sprache wesentlich -
leichtert.

Es ist erTfreulich, diesen eıden Arbeiten sıch über die wWwI1IsSsen-
chaftliche Kraft und über den Interessenkreis der Jüngeren griechischenTheologen eın Urteil bilden können.

Berlin-Grunemald. Seeberg
& MÜpRATOLWTN.G, ÖLAÄEKTIKN Oeoloyia TOU Barth Kal TWV mELQUTOV (1931)

TpeEuTmMENXAG, ÜMNOUVNUC ELG TAC EMLOTOÄCGC TOU PaUuAou (1937)
Diese eiden Arbeiten sınd für die heutige Lage der Theologie und

Kirche In Griechenland charakteristisch. Bratsiotis, VOoO  > dem WIT auch
einen interessanten Vortra über Kirche und Staat gedruckt besitzen,behandelt die dialektische heologıe, on deren Kinseltigkeit beein-
druckt ist. Irempelas, der einer der führenden Theologen der
pletistischen Bewegung Zoe Griechenland ist, g1ibt eınen Kommentar

den aulusbriefen Nach einer Kinleitung jefert ın wel Kolum-
Nnen nebeneinander ext und Paraphrase. Unter diesem ext bringterläuternde Erklärungen der großen griechischen Kirchenväter: Zitate,bei denen na  b die Fundorte n lesen würde. er Kommentar gewınntdurch diese Zitate seine Figenart und seinen Wert Darüber hinaus
ist aber auch eın Beis 1e]| für die Frömmigkeit der heutigen gr1echl-schen 17 Verleben 1ZUNE der uralten kirchlichen Formen

ückbeziehung uf die große altgriıechısche Theologie, das sind die
beiden Klemente, die für die Gegenwart bezeichnend sınd.

Berlin-Grunemald. Seeberg



AR Literarische Berichte und Anzeigen

U y EVIOKOTILKOL KATAXAOY OL EKÖlLDOVTGL EMIUEXELC
Kovıdapn (1956)

1Ö C y JUVTOMUOG EKKAÄNOLAOTLKN LOTOPLC ApyYouc Kl NautmTAiou

A Kovıdapn C4 AOnvwv EKKÄNOLAOTIKN LOTOPLA S, OpnIoKEUTIKN
KLl X PLOTLAVIKT) EYKUKÄOTALDELC E ö)

Konidarıiıs, Sektionschef 1m griechischen Kultusministerium, 1ST,
W1€e auch se1ine sonstigen Arbeiten beweisen. eiIN Tleißiger und erfolg-reicher Kirchenhistoriker. Man kann das hler seINer Kirchengeschichte
VO  a Argos und Nauplıa SOWI1e VOoO  b Athen erhärten. tztere ıst in
der großen griechischen Enzyklopädie erschıenen, we spezılell

IdDıie
Bischofslisten der
die iırchlichen und kirchengeschichtlichen Fragen behandelt.

dieF,;parchien des ökumenıschen Patrıiarchats,
Mystakides, der 19553 gestorben 1ST, bearbeitet hat, hat Konidaris

SOTS5a4D1 herausgegeben. Auch diese Arbeiten sind für die Beurteilungder gelistigen und polıtischen Tendenzen der griechischen Theologieund Kirche VOoN Bedeutung.
Berlin-Grunemal Seeberg

E: Immunitat ekonomiczny dobroch kosciota
Polsce do roku 1381 Die ökonomische Immunıiıtät auf den Gütern

der Kirche ın Polen bıs S T 1381), „Posener Gesellschaft
der Freunde der Wissenschaft““. „Arbeıiten der historıschen Kom-
m1sSs10n ” Posen 1936 602
Über die kirchliche Immuniıtät In Polen sıind ın der etzten Zeit

mehrere Kinzeluntersuchungen erschienen. faßt UU unter Zugrunde-
legung eigener gründlıcher Forschungen die bısherigen Ergebnisse Z
einer geschlossenen Gesamtdarstellung I1, wobei gegenüber
seinen Vorgängern eigene Wege einschlägt. Die Voraussetzung seinerDarlegungen bildet: die kritische Prüfung des einschlägigen enNn-
materIı1als, die Sonderung der echten VON den gefälschten Dokumenten.
Im allgemeinen Teil führt b die einzelnen Wirtschaftszweige dıe
den Gegenstand der Immunität bildeten Die ersten Spuren findet
ın der zweıten Hälfte des 12  ahrhunderts Die Immunität wurde
erteilt VO  —_ den milıtärischen Lasten., W1e dem Kriegsdienst und der
Frbauung Vo SCH, VO  b Lasten, dıe den Verkehr erleichterten, wI1e
der Beförderung des landesfürstlichen Besıitzes SOWI1eE der uinahme
des reisenden Herrschers, VO  — den Erträgnissen der Jlehzu und der
Landwirtschaft VO en Geldabgaben andererseits wurden den gyelIst-
lichen Stellen landesfürstliche Monopole, W1€e 1n bezug auf den Berg-
bau., den Handel, die Fischerel, den Ausschank alkoholischen Ge-
tränken. das Münzrecht erteılt. Die Nutznießun der Immun-i-
tat kam, W1e zeıgt, den betreffenden kıirchlichen Stel C. ber nl
deren Untertanen Z Den Ausfall Eaınnahmen für den Landes-
herrn möchte der Verf nıcht allzu hoch anschlagen, da sıch einer-
se1ts bel der Erteilung der Immuniıtät ın der Hauptsache u  S noch nıcht
kolonisierte Gebiete handelte und andererseıts der Herrscher doch einen
gew1sSseEN Krsatz rhielt: dabei warnt TE11C! VOT der Auffassung,
als habe der Staatsschatz überhaupt keine Eiınbußen erlıtten. Seine
besondere Aufmerksamkeit wendet dem Verhältnis der kirchlichen
Ip1mu_nitäi u deutschen Recht bzw. der Ansıedlung auf TUN:
des ‚1U$ Teutonicum“ Z welst nach, daß 1ın dieser Hinsicht die
Praxis nıcht überall dıe gleiche War Im allgemeinen ostellt T fest,
daß das deutsche Recht mehr den Hörigen zugute kam, währen
die mmunität den Besıtzer begünstigte. Im zweıten eil untersucht
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der Vert. die Frage Inwıeweit die einzelnen Bistümer, Domkapitel,Klöster, Pfarrkirchen Spitäler, die Niederlassungen VOoO  w Ordensritternin Kleinpolen, Großpolen, Masowien und ommern die Immunität
S  sen Gerade ın diesen Ausführungen steckt 1ne ungeheure Klein-arbeit. Es ergıibt sich der Gesamteindruck, daß die kirchliche ImmunitätIn Polen den Kinzelobjekten erfaßt werden mu ß und nıcht nachgrößeren Zusammenhängen behandelt werden darf. DiI1e Uneinheitlich-eıt der Verleihungen erklärt sıch auch UuSs der Verschiedenheit derGesetzgebung unter den plastischen Teilfürsten In der Doche nachder Regierung Boleslaus’ chiefmunds. Im Streit 1E  3 die Vorherrschaftdie Herrscher auf die Unterstützung der irche. der S1Ee urbesondere Vergünstigungen zusiıcherten. angewlesen. Seine DarstellungTührt der Vert bıs 7U Jahre 1581, da Ludwig VO  — AnJ]ou, einer
seiner beiden Töchter die polnische Krone 71 sichern, 7E weitgehendenTiskalischen Zugeständnissen sıch vereit fand Das Werk M.s ördertdie Forschung bedeutsam.

Wien. Karl Völker.
1n Die Reformation In Polen) UOrgan derGesellschaft Z  —_ Erforschung der Reformation In Polen Hrsg. VOStanısiaw Kot ahre NI Nr. 25—32, Warschau 1956

44() Vgl Z/K  © N: 1936, 43()
a weiıst auf Grund elınes aufgefundenenFragments nach. daß „Gregor Orszak der Tste polnische Postillen-schreiber“ sSe1 Die VO  — Seklucyan herausgegebene Postille Se1 als SE1INWerk anzusehen. Ferner zeıgt CI daß als Rektor der kalvini-schen Lehranstalt 1n. iInCcCZ0Ww die Übersetzung der Bibel 1Ns Polnische

angeregt und durch seıne Übertragung einzelner Bibelteile die Bresteribel vorbereitet habe Infolge SEINES Anschlusses Stancaro verlor
559 das Rektorat ın 1NCZ0OW. y )as Rätsel des Arsatius“, dergelegentlich mıt (Orsatius löst Stanislawgygleichgesetzt wurde,

O1 ıIn der Weise, daß zeıigt, handele S1 hier u  = den AaUs
München stammenden Arsatius eeholer. Bereits odn1a hält darantest. daß der Verfasser der VO!  S Irepka 1557 In Königsberg heraus-
gegebenen OST1II1e mıt Orszak nicht identisch se1ın könne.

W S ot k sucht einen Eındruck Z.Uu vermiıtteln VO ‚‚den ynodender polnischen rianer VO der Gründung OW bıs Z ihrer
Vertreibung AaUS em an (1569—1662) Da die 5Synodalprotokollenıcht mehr vorhanden sınd. var der Verf darauf angewlesen, sSe1IN ate-
rlal aUuUSs anderweitigen Quellen, 7B Außerungen VOon Svynodalteil-nehmern, ZIISHII]II]CIIZHÜ'&gGII. Die Berichte über diıe ynoden gewähreneinen tiefen 1ın  1C In das relig1öse und geistige Leben der „ N1-
schen Brüder“ Eine bisher ungeklärte Frage, über ‚„‚den Ante:il und dieRolle der Dissidenten 1m Zebrzydowskischen Rokosch 6—1  )n löst
der inzwı1ıschen verstorbene Professor der Lubliner Universität a In
S k< auf Grund umftassender Aktenstudien iın unanfechtbarer
Weise. Besonders iın der äalteren polnischen Geschichtsschreibung wurde
die Sachlage dargestellt, als waren die Protestanten dıe treibende
Kraft Iın der Erhebung Zebrzydowskıs SC Sigısmund : SCWESCNH.Man hat behauptet, daß deren konfessionelle Forderungen 1m Aıttel-
punkt des Programms des revolutionären Adels gestanden selen. Nun
ze1 der Verf., daß 1ine solche Betrachtungsweılse VO starken Über-
ireıb  g1uUuNsSseN sıch bestimmen lasse. Die Evangelischen WäaTren bei der
Bewegung den Könıig Bten Teil Anhänger der gemäßig-ten Kıchtung, die mıt S5Sigismund auft dem Wege VO  — Verhand-
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lungen 1n Reine kommen wollte. In Anbetracht der starken katholi-
schen Gegenkräfte Zebrzydowskı selbst gehörte den römıschen
kıferern vermochten S1e nıcht einmal iıhren kır  ıchen W ünschen
be1i den andersgläubigen Parteigenossen Geltung verschaffen Der
König 1e Sleger, w as die F, vangelischen bald ZU spuren bekamen,
wıewohl die Abwehrmaßnahmen der katholischen Au{fständischen SC
das VO  - den Jesuiten geförderte absolutum dominıum die eigentliche
Triebkraft des Rokosz bildeten. lın bringtauf Grund des Studiums bısher unbenutzter Akten „Daniel Naborowskı“
dem Verständnis näher. In dieser „bıographischen Skıiızze eiınes Hoi{i-
dichters‘‘ kennzeichnet S1€e als Hofmarscha des Janusz und hernach
des Christoph adzıwIl1ıl, dıe el siıch als tützen des lıtauıschen
Calvinismus hervortaten. Jagen ebenfalls calvrinısche Interessen
sehr Herzen. Es ist für die protestantische Kulturges  ichte 1n
olen wichlig, daß hier eın Dıchter VO  b besserem Zuschnitt, der auch
In der iıtalienischen Literatur zuhause WAar, der Vergessenheit ent-
rissen WIT In einer großzügıgen undschau, dıe durch zahlreiche
bisher unbekannte Einzelheiten ihre Würze erhält, verdeutlicht a

Oti erstmalig 99  1€ Kinwirkung der polnischen Brüder iın Eng-
d“ Auf dem Umwege über den Kaufmann Rutter gelang Sımon
udny se1ne antıtriınıtarıschen een nach England, uch dıe
Rakower Literatur bekannt wurde, ZU vermitteln. Idie polnischen
Arlaner gyıngen SOSEar s weıt, daß sS1€e€ den Rakower Katechismus dem
König dessen Entsetzen wıdmeten. Der VertT. zeıgt, w1e 1n
England selbst Antıtrinitarier, denen (O)liıver TOMWE| 1m An an
seiner Regierung ZEWISSE 5Sympathien entgegenbrachte, sich Wort
meldeten. Die unmiıttelbaren Beziehungen zwıschen diesen und den
polnischen (‚esinnungsgenossen stellte Christoph Crele Spinowski, der
Sohn des bedeutenden Rakower eologen, her. Als die polnischen
Brüder ıIn Bedrängn1s gerjeten, wurde ihnen VOoO  o} englischer Seıite
tinanzıielle Unterstützung zuteil. Als uhrende Persönlichkeit des CH£-
lischen Antitrianitanismus hebt John hervor, der sıch VO  _
den olnıschen Brüdern darın unterschied, daß en heiligen Geist
als
mıt dem 1n weils auft en Übergang des Sozinianismus un Unitaris-

nge] auffaßte. Der Verf schließt selinen aufschlußreichen Beıtrag
IN UuUs Unter den „Quellenstücken“ veröffentlichte KT SA Er-
härtung selner Ausführung einıge wichtige „Dokumente OE Geschichte
der Propaganda der polnischen Brüder ın Englan W1e€e den Brief
Budnys Fox, das Propagandamemorı1al des KRutter, den Bericht
Cralls über se1INe Englandreise. Im Anschluß daran publiziert e
S € aus einer Klausenburger Handschrift „Disputationen der pol-
nıschen Arlaner”“, die S1€E In der Zeit VON JR | mıt ihren Gegnern,
besonders den Jesuıten, ZU Verteidigung ihrer Glaubensauffassung

verschıiedenen (OJ)rten öffentlich abführten.
bringt ygl regestro arlanısmı.“ „Skizzen uSs der Geschichte des Nieder-
SaNngcs des Protestantismus ın Kleinpolen TE 1658 wurden
bekanntlich die Antıtrinitarlier aus olen ausgewlesen. ze1igt, w1€e
die betreffenden gesetzlichen Bestimmungen auch auf Bekenner des
Calvinısmus, dem ıne Anzahl VOoONn Arlanern übergetreten WAarT, -
gewendet wurden. | XS herrschte be1 den Gerichten gegenüber den. Evange-

Und selbst S1e eC| erhielten,liıschen völlige Rechtlosigkeit
versagtien die Behörden be1 der urchführung des Urteils Die treibende
Kraft War hiıebel die katholiısche Klerus, der zunächst erreichte, lal

CIN kalvinischen Seelsorger der geistliche harakter abgesprochenwurde, und hernach die KLvangelischen unter se1lne Botmäßigkeıt Z  N>
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Wa diese 1m Bewußtsein ihrer Ohnmacht sıch gefallen ließen Zu
dieser Gestaltung der Dinge erschließt der Verf. aus bisher nıcht heran-
SCZOSECNECM Quellenmaterial zahlreiche KaziımierzBelegewürdigt den kürzlich verstorbenen Krakauer Historiker
„ Waclaw Sobieski als Erforscher der Reformationsgeschichte‘“‘, indem

dessen uf diesen Gegenstand bezügliche Schriften bespricht.b verwelıst uf iıne aus der Zeıt rTiedrichs
de  &5 Großen stammende „Mappe der polnıschen Gemeinden
Schlesien“‘. mund Bursche ul Heinrich Baryezpolemisieren ;  SCH der Verfasserschaft des „Apologeticus“ AgTyppOoder Nıinininski. Ausgilebige uchbesprechungen beschließen den auft-
schlußrei  en Band

Wien Karl Völker

Jän Krvacala, Geschichte der Reformation ın der
el DeyJiny reformäcie SlovenskuZLiptovsky Mikuläas 19535 unnumerıerte, 304, A N: 30808808

aiew A N
Dieser erste Band eıner Geschichte des Protestantismus ın der OVAa-

kei ıst die letzte Arbeit des reßburger Irüher Dorpater) Kirchen-
historikers. Der Verfasser ıst während der Drucklegung VI 19534
gestorben, und sınd die etzten Seiten hne se1INe Korrektur und
YARB Teıil der Bearbeitung se1INESs chülers Paul Horniak (Preßburg)gedruckt worden. Trotz des eiwas iragmentarischen Charakters der
etzten Seiten des es und ungeachtet der überaus zahlreichen ruck-
fehler empfindet INa DU  I Dan  arkeit den Leitern des slovakıschen
evangelischen ereins „ I1ranoscius“ gegenüber, die auch unter solchen
Umständen den THC des Buches bis FEnde geführt und uUNXs diese
grundlegende Veröffentlichung geschenkt en Diesen grundlegendenCharakter hat das Buch nıcht NUÜUT, weıl der Verfasser ıIn ausglebigerWeise dıe ihm zugänglichen Archive benutzt hat, nıcht NUr, weiıl
sehr viel zerstreuten und wenig ekannten zusammengetragenhat sondern auch weiıl hier der Gegenstand ZU ersten ale ge1lstes-geschichtlich durchgearbeitet und beleuchtet ist

Die Darstellung ıst vorwıiegend den Schicksalen der uth Pı=
schen Kirche ın der Slovakei gew1ıdmelt, die Geschichte des Kalvınis-
INUS und der Sekten (vor allem der Antıtrinitarier) erfordert noch ıne
besondere Arbeit: besondere Aufmerksamkeit des Verf eilt dem Prote-
stantısmus auf slovakischem oden, äßt aber keinesfalls die (a
schichte der Reformation ıIn den deutschen Sprachinseln ın der Slovakei
außer acht, W as selbstverständlich ist, die deutschen (Gemeinden
aren oft unter den slovakischen Protestanten ührend Man darf
übrigens auft dıe Irüheren Zeiten nıcht ohne weıteres die modernen
Begriffe übertragen (etwa ‚„„‚Minderheiten“, „Auslandsdeutschtum“ us[{.)

S tut der Vert vielleicht Sanz recht, wWenn die Frage der „natıo-
nalen Zugehörigkeit‘“ der führenden Persönlichkeiten der protestantı-schen Bewegung auft dem völkisch sechr gemIischten Gebiete oft nıcht
endgültig entscheidet, kann INan doch uch och 1m dıe

rage nach der Natıonalıtät des bedeutendsten Vertreters des lovaki-
chen Pıetismus. Matthias Bel, nıcht beantworten, ungarisches

ewußtsein vereinigt sich De1 iıhm mıt der Wirksamkeit vorwıegend
auf dem deutschen und slovakischen oden, se1n Bestreben, gerade cdıe
Deutschen sıch sammeln, ıst unverkennbar und se1ıne Sorge

die slavısche Literatur Arndt-Übersetzung, Hallenser Bibelausgabe
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1722 betrachtete selbst als eine seINner wesentlichsten AufgabenDie größte Schwierigkeıit, dıe der Verf 1 überwinden hatte, bestand
wohl darın, daß das relıg1öse en der ovakeı ständıg ım Zusammen-
hang miıt einer größeren Gemeinschaft, miıt dem westeuropäischenProtestantismus blieb und immer Anregungen aus dem Westen
schöpfte, und daß das Land politisch eliner yrößeren Einheit gehörte.Will Ian die Geschichte des kleinen Landes abgesondert etrachten.,
»() steht [an immer VOT der Geflfahr, dıe ahNzc Entwicklung 4 USs einer
allzu CNSECN Perspektive ZU sehen. Der VerfT., der durch se1ine VOI -
züglıchen (CComenius- und Kampanella-Studien sıch als ausgezeichneterKenner der westeuropälschen Geistesgeschichte gezeigt hat, unterlagdieser Gefahr nıcht, se1ıne Darstellung ist immer VO  — einem Blick
auf die gesamteuropäischen politischen Verhältnisse begleitet und immer
In einen breiten geiıstesgeschichtliıchen /usammenhang gestellt.acC| eiıner historiographischen Fainleitung (S 1—17) behandelt der
Verf die Voraussetzungen un Vorbereitung der Reformation ın der
Slovakei 21—38), die Bedeutung des Hussıtentums beurteilt €1
mıt Recht 1mMm Gegensatz ZUu ein1gen Arbeiten der etzten FEsehr vorsichtig (daß ıne NEU Veröiffentlichung, die Hallenser Disser-tatıon Meltzers: „Das Hussıtentum 1ın der L1pS und se1ine
Bedeutung für die Reformation dieser deutschen Sprachinsel‘“, W ürz-
burg 1931, 56, der Aufmerksamkeit des er enigangen ist, wollen
WIT 1U der Vollständigkeit halber erwähnen: die recht schwache Arbeit
Meltzers bringt nıchts wesentlich eues) DiIie weıtere Darstellung ist
In weı bschnitte, E 39— 149 und RR B 150—303)zerteılt und bringt In Jedem H1 außer der Darstellung der
außeren Schicksale des Protestantismus ın besonderen Kapiteln auch
die Darstellung des inneren Kirchenlebens, des Schulwesens und der
protestantischen Theologie und Literatur.

Es ist nıcht leicht den Anfang des Eintflusses Luthers ın der ovakeı
SCHAU zZU datieren: die beiden ersten Studenten aus der OoOVvVakeı,Baumheckel aus Neusohl un Martin irlacı aus Leutschau, studierten
ın Wittenberg schon 152D: 1526 e1ibt schon zahlreiche Anhänger des
Protestantismus ın den deutschen tädten (in den Zipser tädten
und auch 1n Kremnitz, F,perJes und artie  )% aber auch schon auf
dem Lande unter der slovakıischen Bevölkerung („Umgebung“ VO  S
Neusohl), VO den die „Neugläubigen“ gerichteten Maßnahmen
ın der Slovakei erfahren WIT se1ıt dem TE 1526. nach 1530 breiten sıch
die Einflüsse des Kalvinismus au I)en entscheidenden WendepunktIn der Entwicklung des Protestantismus der Slovakei bedeutet die
lutherische „Confessio Pentapolitana“ Uus dem re 1549, eın Werk
des Bartfelder Rektors Leonhard öckels: die s1iıeben deutschen Berg-staädte legen die „Pentapolitana“ iıhrer „Confessio Montana“ oder
„Heptopolitana‘ zugrunde 1559 1569 entsteht die .„„‚Confessio Scepusina(Bekenntnis der /ipser Städte). Die Verbindungen der einzelnen
(semeinden treten In are orm se1t der Synode 1ın Epejes 1546 ennn
dabei die Deutschen und Slovaken Nn mıteinander verbunden hle1ı-
hben, bilden die Ungarn bald 1Nn€ selbständige Kirchenorganisation.Die beiden Kapitel, die der chule (99—1 un: dem relıg1ösen chrift-
tum 113-=134) des gewıdmet sınd, gehören SE den besten
1m Buche: Krvacala War wohl auch der eINZIgE, der S1€e  e nıicht VOoO  S
eineInN engprovinzliellen Standpunkte UuSs hat schreiben können. Der
zweıte Abschnitt behandelt die Entwicklung des Protestantismus ach
dem Wiener Frieden 1606, der den Kamp{f zwıschen Rudolf und selinem
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Bruder Matthias e1in Ende gemacht hat und 1ne relig1öse Freiheitbrachte Die Sılleiner 5Synode 1609 gab dıe Grundlagen derKirchenordnung, die in den welteren 5Synoden der nächsten reweıter ausgearbeitet wurde.
König 1m Jahre 1618 bedeut

Die Wahl Ferdinands IL um ungarıischen
Die Kämpfe mit der Gegenrefo

etfe jedoch den Sieg der Gegenreformation.
rmatıon tfüllen das en der evangeli-schen Kirche ıIn der Slovakei his A Jahre 1637 |)Dem gelstigen Lebendieser Zeit hat Kvacala wieder eın esonders interessantes Kapıtel186—208) gew1ldmet. Die Zeıt Ferdinands 141 nd Leopolds bedeutetdie evangelische Kirche ständig wachsende chwierigkeiten, die 1nden seinerzeit weltberühmten Prozessen cdie protestantischenPfarrer In den Jahrenf gyipfelten: die en Tachte erstder Aufstand Fr Rakoczys I1 1 Jahre 170  v I)och aıuch dieseZeit keinesfalls die Zeit des geistigen Stillstandes bei den Protestantenin der Slovakeı: auch Tfür diese Zeıt bringt Kyvacala 1N€ ausführlicheDarstellung des geistigen Lebens des Protestantismus In der Slovakei(251—292). Dieses Kapitel hat Kvacala nıcht mehr selbst korrigierenkönnen (und, W1€e WIT der Vorrede erfahren, Wa selne „Korrektur“ugleich 1ne NEUE€E Bearbeitung des betreffenden Kapitels); vielleichtben darum ist hier die schichte des bedeutendsten gelistigen Zentrumsder protestantischen Slovakei Jjener Zeıt, der Kperjeser ule rechtKNnapp behandelt 1Nan ist eiwas enttäuscht, daß Inan über die beiıdeninteressantesten Vertreter der ule, 1aSs Ladiver und Beyer, ehr

verschollen: sollen FKxemplare ın den ungarischen Bibliotheken VOL-
wen1ıg Neues erfährt. Die Werke Ladivers sınd allerdings gut W1€E
handen SEIN: Beyer wurde ber noch 1MmM In den phılo-sophischgeschichtlichen und literaturgeschichtlichen Werken manchmalrecht ausführlich besprochen. etitwa noch bei TU ker.) Ein weıtererbedeutender Vertreter der ule, Samuel Pomarius, wırd 1m ucheimmer auch 1m Index) tälschlich als ’!A Pomarius“ bezeichnet. Krvacalaeniging bei der Ausarbeitung der vorliegenden Fassung 1ine wesentlicheQuelle ZUr Geschichte der Kperjeser ule. die Biographie des Pomarius
UuS der Feder („Ausführliche Nachricht VOo dem Lebenund Charakter des Doctor Samuel Pomarius Lübeck. Teil 17854,Teil I1 LT auftf den Seiten des ersten Teils und den Seiten 1668des zweıten Teils ıst die Kperjeser Zeit Pomarius’ behandelt). a. E1äßt sich der Verft. hier, WwI1e auch iın den Irüheren Teilen, stark aufinhaltliche Charakteristik der einzelnen Schriften bei Bela O ParDDr („Geschichte des deutsch Schrifttums In Ungarn”, I!Münster 1. W. 19531), eın ohne Zweifel verdienstvolles Werk., das abernıcht ın allen Einzelheiten zuverlässig ıst gerade nıicht immer 1ın derCharakteristik der Schriften der Exulanten aus der Slovakei (ob Ma  -LmM Ausland entstandene Schriften der Exulanten der Charakteristikdes Protestantismus E der Slovakei heranziıehen darf, scheintM1r iraglich Zz.u se1N). können WIT hıer vermerken, daß der EinflußQuirinus Kuhlmanns in der Slovakei ohne Zweifel mıiıt dem Einfluß

omen1us’ („Lux tenebris‘) and ıIn Hand SINE, und daß uhlmannwahrscheinlich durch Pomarius dem Kuhlmann se1lne „HimmlischenLiebesküsse‘“‘ gew1ıdmet hat) dort bekannt geworden ist Vgl dazu283.) Keinesfalls die „Himmlischen Liebesküsse“, sondern die spatereneschatologischen Schriften Kuhlmanns haben Daniel Klesch (1us) denälteren beeinflußt (Kvacala wıederholt ler aber einfach das, W asbei Pukänszky ste. Kın kurzes un etwas iragmentarisches Kapitel,das mıiıt der Rosenberger Synode 17211 endet, hat offensichtlich den

W E d e a
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C'harakter eines ersten Entwuris. Übrigens hegt 1n diesen Jahren
der Anfang des Einflusses des Hallenser Pıetismus 1ın der Oovakeı.
Über die (antıpietistische) Rosenberger Synode selbst und über allerleı
Einzelheiten der (Geschichte des Protestantismus In der Slovakei
nach dem ve 1700 kann {1Ea  — verschiedenes dem Archiyvr der Haupt-bibliothek der Frankeschen Stiftungen In Halle erfahren über dıe
Rosenberger Synode eın Beriıcht 1m ammelband 64) Dieser
blieh vacala unbekannt vgl se1ıne Übersicht der Ar  i1vquellen ıIn
der Kinleitung:; 1nNe durchaus ungenügende Bearbeitung stamm{t
neuerdings CD' Q 79A- plet1zmus Magyarosza-
n  202 In „5zazadok:, LATX, 1935, Hefte 128 und 4_5 ich 1eß mMIr
diesen Aufsatz übersetzen).

Jedenfalls hat Krvacala e1in grundlegendes Werk geschaffen, das
auch für die Geschichte des deutschen Protestantismus ın der Slovakei
vıel Neues und vorT allem ın eINner gyguten geistesgeschichtlichen Beleuch-
iung bringt. Vor allem sınd die Kapıtel über das geistige en der
Protestanten hervorzuheben:;: gibt C uch SONST cdie Darstellungen der
Geschichte der evangelıschen Kırchen auf dem Gebiete der Oovakeı
(1im Rahmen der Geschichte des Protestantismus iın Ungarn; deutsch
vgl eiwa 1n€e veraltete VO  — bıs 1861| und unzureichende VOo  T

Limber B GT |) beschränken S1Ee sıch auf die Behandlungder außeren Kirchengeschichte. Die ausgezeichnete Darstellung der
geistigen Strömungen, der Literatur und der Schule bei Krvacala ıst
eine völlige und anerkennenswerte Neuerung. Es ist besonders Zu
bedauern. daß dem Verfasser nıcht vergonn WAäarT, den zweıten Band
A schreiben, die eschichte der Zeit, die sehr viel interessante Momente
enthalt: VO  - dem Einfluß des Pıetismus 1mM Jahrh bıs Z den
eigenartıgen Bestrebungen der Versöhnung der christlichen Konfessio-
NC}  am 1m Für diese spätere Zeiıt ist der Einzelarbeit beson-
ders wen1g geleistet.

Halle Dmitri) T’'schizeroski]jJ.
Joan 1, uDas; Ursprung und ntwıc  Jung der edenu-

tendsten konfessionellen Minderheiten 1n U -
anıen. In „Vom en und iırken der Romanen“, hrsg. VO  —

Eirnst Gamillscheg. D Rumänische Reihe, eft Verlag VOoO  >
Gronau. Jena und Leipzig 1936

In dieser 11 Mai 1934 der Berliner Unirversität gehaltenenGastvorlesung gibt über die kirchlichen (GGemeinschaften Aufschluß,
denen Prozent der nichtorthodoxen Bevölkerung Rumäniens
gehören. Es andelt sıch hıebei ın der Hau tsache VE  3 dıe olks-
schichten, die der Österreich1sch-ungarischen onarchie VOT dem 7u-
sammenbruch eingegliedert VaTen. Unter Hervorhebung der wichtig-
sten Begebenheiten AaUS der Vergangenheit kennzeichnet den römischen
Katholizismus, das Luthertum, den Calvinismus und den Unitaris-
MUS, und erwähnt die Mohammedaner, 2n und die kleineren
Sektenbildungen. Auffallenderweise tehlen 1ın dieser Übersicht die
unlerten umänen Siebenbürgens. Stancaro darf nıcht den Uni-
tarıern bel ezahlt werden 15) Statistische Angaben über dıe
konfessionel Verhältnisse SOWI1E die Klarstellung der kirchlichen
Rechtslage der Gegenwart bilden den Abschluß der autfschlußreichen

kizze, die eiınen 1NDI1C. 1n die konftessionellen Verhältnisse des heuti-
gen Rumäniens gewährt.

Wien. arl Völker.
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Eckhartiana
Von Max Pahncke

Ballenstedt

Neue Texte aQus dem Eckhartkreisl
1€e Predigt aut den ext Aın edel mensch gıng
au ın dıe fremden lant aus der Handschrift
der Nürnberger Stadtbibliothek ent. VI 150 r/V

„Ain edel mensch g1Ng au 1n dı iremden Lam’t
VYn svcht aın reich wider komen. Nv wiıl ich sprechen: nıht
haben hot ellev dink, vnd aın mensch Qus;  s  gen se1n Vn
aller ding, der het di dink 1ın aıner vıl edel [reln weıls vnd in hoherv O —E E  0 EFE WelSs, Wen di dink 4il ın selber e1ın. hon gesprochen . for
merckleichen? pfafen: aın kraft ist in der sel, di ıst vngeschaffen,
VN! wer disev sel als dısev kralit, er S1 vngeschaffen. Des
yerstunden S1 nıht Was ist diesev kraft? Daz iıst am vernuni{itigs
lıht gotleicher atur aın daz enhinters nıhtb Her vm b CHD ich
allen creaturn, Ss1 woln miıch verderben, wollen aik mems
CSECNS berowben. Fs ıst aın frag vnter den maıstern, ob der
lgaist edeller sel,; do geborn ıst der do SCDOTN wiırt. HiPE A E — — E a) hs verschrieben: werltleichen

b) ist zweiftellos Zz.u lesen, die Stelle natürlich verderbht.
C) hs enpTf VonNn dem vierten Buchstaben od abh sınd eiwa

viıer Buchstaben, deren etzter als noch durchschimmert, offenbar
absichtlich weggewischt, wohl weıl der Schreiber das Wort als talsch
empfand. Sinn: eNIsag

Zu Zeile InNan vergleiche 1m folgenden ZU den 1m obigen ext g-
Sperrien Stellen e1INe Reihe Vo  o ähnlichen und gyleichlautenden Stelleni A
das gleiche ema
aQus der VOo Inır 400 mıtgeteiulten Predigt auf

Zu Zeile 4/5 vgl den gleichen edanken 401,
Zischr. n LVI,
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antwurten S1 vnd sprechen: do der ZSEeVvYS SCDOTIL wIırt, do hot
aın auskapfen, aber do ZCDOTN 1ST, do ımt se1ın
vnd se1ın leben Der demvtig mensch vnd S o di sınt
SA} vnd sind nıht zweh. Der demvtig mensch der darf
OL nıht pıten geDEVT 1mM. Der hoh ol hot 1mM, daz
sich zwmol xibt dem Warllı demytigen menschen.
mensch 1n derhelle. m vst{i y ol TE IN 1n dihelle!
Das mvst ol VO n ot LYN, w anl G} wurd dor

Vnd wer aın mensch aus$s  ZCH seın VnN:
aller ding, der het di dink in alner edellrein weıs, di dink

In selber sein. |iser mensch, der also ausgcSaAaNSCcCHh ist 150 v}.
dem benvngt nıht Al gotleicher gothait, do dem engel be-
nvngt, der do synder mitel ıst aın mıt got In benvngt auch nıht

gotleicher worhaıit, do dı enge] benvngt, der do synder
miıtel ıst ıIn gotleicher worhaıt. Was wil der erwelt mensch, der
also auszeSanSch ist? FEr wil allaın daz 1W1C synder WEeSseCil..

W esen svcht fvrpas: wırt SCH ın den Srn der gothait. Je
er svcht, 1e mınner ınt. Er wWwWesens gepravcht. 1)o
erTt 1esus christus daz werk olt begen seiner hohen mınne, de
gab V I1S seınen heiligen Jleichnamen, daz WIT in disem mitei
komen ekantnvsse selner gothait. In vbergank der ersten
synde do W as der mensch gevallen ın als S TOS plinthait, daz WIT
ol sunder mitel nıht bekennen kynden. Heten s1e got kynnen
SCHVINCH, als got 1st, wWer 1TSs rvfens vnd sSeINSs kymens nıht noO
SCWESCH. Her vm b kom >  ot vnd weıst SL, WwW1 Ina.  — ı1n tinden ocht
Wer got svchen wil, der sol ın syvchen VO ınen vn nıht VOInl

avsswendig. Wer got vinden wil, der so] iın syvchen 1n em aller
iınersten SEe1INS galstz, daz ıst daz pild gotz Do iıst also vVvVer

vnd also fremde zeıt vnd stat vnd aller manıkveltikait. Wer

dise;7 edelev margreten wol vinden, der sol durchgraben den

eıile . a. 401, dort wa  - der demütıig
mentsch vnd ol sınd aın und nıt zwal.

Zeıle d. 401, Ja, bigot!, Wäar dirre mentsch 1n
der hell, ol müuüst 1mM. 1n dı hell

Zeıle a. a. 401, 35/3 er {[1USS dis VO  w not Lun, wurdı
bezwungen dar

Zu Zeile vgl den selben edanken und USCdTUC 405
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acker seiner geschaffenhait, fınt se1ın vngeschaffenhaıt.
Vnd di se] ın dem sychen Sotz hot verlorn Ir geschafften W
vnd In dem vinden S1 got ist. Vnser err 1esuUs christus der
enpfing sich selber: do ward Xot VOo got enpfangen, aber dı
Jvngern di enpfingen INn anders, dorvmb beliben S1 creatvr vnd
gevielen ın prechen. Hervymbh spricht aller ding enacht ich
nıht wıder dı zvkvnftigen 6IT; di ın VL SCDOTCA ist amen.“

Die TEL ıIn den Fußnoten ın vollem Wortlaut mitgeteilten
Gleichungen erwelsen die vorliegende Predigt zunächst als dem
Verfasser der VOoO  —_ MIr aus der St Galler Hs 07 mitgeteilten
Predigt auf den gJeichen Text zugehörig. Wichtiger noch ıst die
Feststellung, daß alle TEL Jeichungen auch ın dem Execerpt I1
des zweıten Zensors der Rechtfertigungsschrift bei Karrer-Piesch

107) stecken, das Skutella als erster als dieser Predigt ent-
stammend erkannt hat und as aus den dätzen SR
402, 4/5; 401 EL WL ES zusammengestückt,
aber wohl eiıner anderen als der St Galler Überlieferung der
Predigt entnommen ıst Auf diese W eise könnte INnNan also auch
den vorliegenden Nürnberger ext wenıgstens indirekt als
durch die Rechtfertigungsschrift für Meister FEckhart bestätigt
ansehen.

Da aber beide Predigten TO1ILZ der TEL Gleichungen und
zweıer auffallend gleich geformter Parallelgedanken bei allem
inneren Fıinklang eıgene Wege gehen, haben WIT meınes
Erachtens ın dem vorliegenden ext nıcht mıt eıner Variation
der gleichen Predigt, sondern mıt elıner selbständigen Predigt
auf das gJeiche I hema aus der gleichen Zeitperiode des Meisters

tun.
Am schwerwiegendsten tür die Eckhartbezeugung, darüber

hinaus aber auch für die Eckhartüberlieferung, scheint MIr aber
die fettgedruckte Stelle oben Zeile 6—9 seIN, die ich daher
noch einmal den opfI der folgenden Betrachtung seize: o 1
kraft ıst 1n der sel, die ıst ungeschaffen, und
VW dısenu ce] als diseu KEart, Wer S1€ ung
schaffen daz ıst eın vernunftıgs licht SOL-
1i u © DDiese Änschauung begegnet bekanntlich ın
eıner Reihe On Variationen In der Bulle un 1n der Rechtfer-
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tigungsschrift. Der erste Satz enthält den Gedanken, den Kar
T 1n se1inem Eckhartbuch S, 322 f un ıIn der Übersetzung
der Rechtfertigungsschrift: 149 insbesondere Meister Kckhart
abzusprechen sich eifrig bemüht

a)
„einkraftistindersel, dieistungeschaffen

Am nächsten kommt der ın der Nürnberger Handschrift V!  un

liegenden Fassung dieses Gedankens der Satz bei dem zweıten
Zensor der Rechtfertigungsschrift 1n der Karrer-Pieschschen
Übersetzung I1 104 C Z ı1sti e1n ungeschaiffene
krait 1n der SC 12 Der kleine stilistische Unterschied
zwischen der adjektivischen un!: der Relativsatzform des „UNSC-
schaffen“ der beiden sonst In nhalt un:! orm siıch ent-

sprechenden Sätze erweıst HUFF, daß dem zweıten Zensor die
Nürnberger Fassung der oben mitgeteilten Predigt nıcht VOI-

gelegen haben wird aber wahrscheinlich eine andere Fassung
dieser Predigt.

Die zweıte übereinstimmende Parallele enthält der
bekannte Satz der Bulle ‚, liquid est ı1n anıma, quod
es  y iıncreatum eti increabile‘ 1er mıt dem dOop-
pelten stilistischen Unterschied, daß einmal die Stelle der
‚krafit‘: das „aliquid „etwas‘ der deutschen Jlexte getretien
un außerdem dem „ungeschaffen. die bekanntlich al einer
Reihe verwandter Stellen ebenfalls vorliegende Zwillings-
formel „unschaffbar” beigegeben ist. uch ler beweisen die
stilistischen Abweichungen der beiden inhaltlıch übereın-
stimmenden Stellen,; daß en edaktoren der Bulle die Nürn-
berger Fassung der vorliegenden Predigt nıcht vorgelegen. hat,
wahrscheinlich aber eine andere Fassung der Predigt.

Die dritte übereinstimmende Parallele ist die Karrer
bisher EINZIE bekannte handschriftliche Fassung des Gedankens,
die daher . 149 f:l\lCh als die ‚„‚vermutliche Vorlage”
ZU. Satz D7 der Bulle ansehen NUusSsSenNn oylaubt, die Stelle
Pfeiffer 193, 151 Wa liecht 61 1n der sele, daz iısti
ungeschaffen und üunschepfelich‘. .‚ obwohl cdie
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Stelle gedanklich mıt den drei VO mitgeteilten überein-
stiımm({, ]er aber der Gedanke In der Form elınes persönlich
gepragten Bildes erscheint, und der sachlich ausgedrückte Ge-
danke <aum aus der bildhaften oOrm des Gedankens abgeleitet
se1ın dürfte. Wenigstens sind mMIr sonstige Beispiele für einen
derartigen unwahrscheinlichen Vorgang bei den beiden Zensoren
der Rechtfertigungsschrift und bei den Redaktoren der Bulle
nıcht bekannt.

z estutz4 auf{f diıie herausgehobéne “* |1L@ der
Nürnberger Handschrift 181 also 1er der (x @:
danke „e1In kraft ıst ag der sel  s dıe ıst D Z C-
schaffen“ 1n vierfacher ückenloser
danklicher Übereinstimmung m ıt gerınger
Varıation des Aus  rucks In den TEl erstien,;
und m ıt bildhafter Umprägung des Subjektes
1:3 einem Vierten Falle Testgestellt.

Es liegt damit, nachdem Karrer 1ın seinen verschiedenen Eck-
hartbüchern ın der zweıten der l1er ZUVOT mitgeteilten Stellen
den zweıten Zensor, Iın der dritten en Redaktor der Bulle, In
der vierten eıinen unbekannten Urschreiber, also Te1 verschie-
ene von einander unabhängige Personen, willkürlicher Entstel-
lung oder unwillkürlichen Verderbes eines Eckhartischen Gedan-
ens (alle drei seltsamer Weise 1 gleichen Sinne!) bezichtigt
hatte 1ler endlich der handschriftliche, also” bei diesem vler-
fachen restlosen Zusammenklang urkundliche, Beweils für die
Tatsache VOr: daß die Ankläger Meister Eickharts die „UNSC-
schaffen kraft oder die ‚krafit, die ungeschaffen ist.. nıcht kon-
strulert, sondern ihren Quellen gntnommen haben B der wird

Man sıeht, w1e€e richtig Ihe Vie irıt., SUD Jan 1926 (58)
geurteilt hatte, als ich zıt1ere nach Rec tfertigun schrift
USW. 150 „seine Überzeugung aussprach, der inkriminierte ext des
zweıten Zensors, der für das «ungeschalfen» der Bulle die Verantwor-
tung trägt, sSe1l echt, weil unwahrscheinlich sel, daß dıe bischöfliche
Kommission Jeichtfertig VOor  S& sSe1 und, as noch ernster waäre,daß die päpstliche Kurie die Formel beibehalten hätte‘“

2) Wobei übrigens noch Zanz abgesehen ist VOoOn der Tatsache, daß
dieser Gedanke In eNau gleichem nhalt bel Meister Eckhart auch noch
ın einer anderen Formulierung erscheint, nämlich daß ‚eLWas In der
sele 1ST, das eın ist und nıcht vereinet ... w1e  E Pf 511; Af In
Nr. 96, un enau entsprechend, aber nıcht Sahz scharf enigegen-
geseizt, Pf. 234, ın Nr. er bzw. daß „etwas ob der sele g_
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Karrer angesichts dieser doch wohl jeden ernsthaft philologisch
denkenden Menschen bindenden Feststellung WAaScCH, etwa
auch die Stelle der vorliegenden Nürnberger Handschrift, also
eine Stelle, als durch einen Urschreiber verderht be-
zeichnen, „weıl nıcht eın N, W as nicht se1INn AI

b)
daz 16 eın vernunftig lıcht gotlicher natur.

In diesem Schlußsatz der aus der ürnberger Predigt heraus-
gehobenen Stelle erhalten WIT weıter eine un: Wäar 1n diesem
CHNSCICH Zusammenhang meınes 1ssens erste inhaltlich g‘ —-
Nau®, 1U In der oben schon erwähnten) Bildform ausgedrückte,
handschriftliche Parallele der Schlußwendung des Satzes DE
der Bulle

eti hoc est intelleectus.
AÄAuch diese vielbestrittene! Wendung wird also durch die
Nürnberger Predigt handschriftlich für Eckhart bestätigt,
daß die Ankläger der Bulle auch sS1e nıicht konstruiert, sondern
den Quellen entnommen haben dürtften. beschränke mich 1n
diesem Zusammenhang auf diese philologische FYeststellung, deren
Wert durch theologische Argumentationen natürlich nıcht erschüt-
tert werden annn

Mit der Wendung:
„und W € disıu el als disıu kraft, WÜOCT S 1

ungeschaffen“
T1 die ürnberger Predigt iın den Kreis der Predigten miıt
der gyleichen charakteristischen Wendung:
schaffener nature ist  .. WI1e die Formel Jeichen nhalts Pt 234, ın
NrT. und Pf 261, ın Nr. 81 lautet, alles Stellen, die genau überein-
stimmend sind und bel denen die Glaubwürdigkeit iıhrer handschrift-
lichen Überlieferung anzuzweifeln auch nıcht der leiıseste TUN:! esteht
Karrer hat woh weislich alle diese Stellen beı seliner negatıven
Darstellung des Eckhartischen edankens VO  - „UNSCS fenen
Etwas 1n der eele  “ aus dem pIE gelassen, wodurch allein i1ıhm mOÖg-
lıch SCWESECH ist, behaupten, da ß dieser edanke in der handschrift-
lıchen Überlieferung Pf 193, ‚allein stehe“ und diese eINZISE Stelle
natürlich verstümmelt se1! (Eckhartbuch 29

3) Es wıird dem Fıngeweıihten kaum verborgen sSe1IN, daß hler eInNn
Grundpfeiler der Karrerschen Eckhartauffassung 1Ns anken geräl.
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Pfeiffer Nr 96 (311, 8 1.)
Jundt 11 (268, 5 1:

mıt der Wendung gegen die,.mercklichenpfaffen‘, „die
des nıcht verstunden“ nämlich daß „eEIn kraft In der T
1st, di ıst ungeschaffen ” oder „daz etwas In der sele ISE, daz eiInNn ist
und nıcht vereinet“ oder „„daz etwas ob der sele geschaffener
natur ist  co uSW.), gehört sS1€e nahe den Predigten mıt den eNTISpTE«
chenden Wendungen 1n verschiedener Horm:

Pfeiffer r. 81 (261, 13),
74 (234;, 57

habe schon früher 1I. Diss. 59 darauf hingewiesen,
daß alle diese unlösbar CS zusammenhängenden Gedanken VOoO  -

Fckhart selbst durch Rückverweise zusammengekoppelt worden
sind: der Ryw Jundt ın Nr 11 beziehe sıch u. auf
Pf S4T, Af 1ın Nr 96, der Rıyw Pf 511, AT in Nr. 96 s a. aut
Pf 234, 34 ıIn Nr 74, der Ryw Pf 234, 234 In Nr 74 wıeder U, a.,

auf Pf 261, 9f 1n Nr S$1 Ich ann dem heute hinzufügen, daß
der erste der aufgeführten Rückverweise auch die lJler behandelte
Stelle der Nürnberger Predigt mıt einschließt.

Und endlich ist Uu. , dıe Schlußwendung der behandelten
Stelle der Nürnberger Predigt: „daz ist ein vernun{ftigs iıcht goL-
licher natur“ -s welche die Predigt bei Pf Nr 60 der Stelle
Pf 195, 1n dem Rückverweis: „ich han etewenne gesprochen
von einem iechte. ıst 1n der sele daz 1ST un SC.-
schaffen“ auifgreiit Beide Stellen decken sich
ın Bild un Ausdruck, daß der vorliegende Satz der Niürn-
berger Predigt 1n den engsten Kreis der Stellen gehören dürfte,
auf die sıch Eckhart 1n Pf Nr 60 U, e bezieht und für welchen
Ryw iıch bisher eine SCHaUC Parallele noch nicht hatte feststellen
können), während beide Stellen wıeder dem oroßen Kreis an  C-
hören für en aber bisher noch wen1g wirklich brauchbare nd
überzeugende Belegstellen haben ermittelt werden können), VOoO

dem Kckhart PI 195, 17 rückverweisend sagt „„diz selbe lieht
pflige ich alwege rüerende ın mıner prediePahncke, Eckhartiana II  495  Pfeiffer Nr. 96 (311, 8{f.),  Jundt  11 (268, 5f.),  mit der Wendung gegen die „m ercklichenpfaffen“, „die  desnichtverstunden“ (nämlich daß „ein kraft in der sel  ist, di ist ungeschaffen“ oder „daz etwas in der sele ist, daz ein ist  und nicht vereinet‘““ oder „daz etwas ob der sele geschaffener  natur ist“ usw.), gehört sie nahe zu den Predigten mit den entspre«-  chenden Wendungen in verschiedener Form:  Pfeiffer Nr.81 (261, 13),  /  „  74 (234, 537 £.).  Ich habe schon früher — s. m. Diss. S. 59 f. — darauf hingewiesen,  daß alle diese unlösbar eng zusammenhängenden Gedanken von  Eckhart selbst durch Rückverweise zusammengekoppelt worden  sind: der Rvw. Jundt 268,5f. in Nr. 11 beziehe sich u. a. auf  Pf. 311, 4£f. in Nr. 9, der Rvw. Pf. 311, 4f. in Nr. 9% u. a. auf  Pf. 234, 34 f. in Nr. 74, der Rvw. Pf. 234, 34 f. in Nr. 74 wieder u. a.  auf Pf. 261,9£. in Nr. 81. Ich kann dem heute hinzufügen, daß  der erste der aufgeführten Rückverweise auch die hier behandelte  Stelle der Nürnberger Predigt mit einschließt.  Und endlich ist es u. a. die Schlußwendung der behandelten  Stelle der Nürnberger Predigt: „daz ist ein vernunftigs licht got-  licher natur“  . welche die Predigt bei Pf. Nr. 60 an der Stelle  Pf. 193, 16 f. in dem Rückverweis: „ich han etewenne gesprochen  von einem liechte, ist in der sele, daz ist unge-  schaffen“  aufgreift . . . Beide Stellen decken sich genau  in Bild und Ausdruck, so daß der vorliegende Satz der Nürn-  berger Predigt in den engsten Kreis der Stellen gehören dürfte,  auf die sich Eckhart in Pf. Nr. 60 u. a. bezieht (und für welchen  Rvw. ich bisher eine genaue Parallele noch nicht hatte feststellen  können), während beide Stellen wieder dem großen Kreis ange-  hören (für den aber bisher noch wenig wirklich brauchbare und  überzeugende Belegstellen haben ermittelt werden können), von  dem Eckhart Pf. 193, 17 f. rückverweisend sagt: „diz selbe lieht  pflige ich alwege ze rüerende in miner predie . . .“
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beschränke mich zunächst auf diese notwendigsten philo-
logischen Feststellungen. durch die ohl der Eirweis erbracht WOL -
den IST. daß sich ın der Nürnberger Predigt ohne Zweifel
eiınen echten Eckharttext handelt. der nıcht sehr umfangreich, aber
sechr edeutsam ist 1e textlichen sowohl als inhaltlichen Schwie-
rigkeiten, die dieser Eckharttext SONST noch bietet, insbeson-
ere die religionsgeschichtliche Auswertung, mussen eıner späteren
Behandlung vqrbehälten bleiben.

Abgeschlossen 1M Oktober 1937
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Eckhartiana 111
In Sachen der deutschen Meister Eckhartt-

Ausgabe.
Auf die 1n dieser Zeitschrift 56. Band, eft 1/1937 VO mMIr

gemachten Bemerkungen ZUTTC> FKEckhartkritik hat Herr Professor
Bornkamm all mich ın der Deutschen Theologie, eft unı 37)
die Frage gerichtet, WEn ich gyedacht hätte, als ich VOoOn denen
sprach, die iıhm seıner schönen (arriere verholfen hätten.
Darauf gebe ich Herrn Professor Bornkamm die Antwort, daß
ich bei diesem Satz zunächst Ild VOT allem anl mich selbst gedacht
habe. Wie manche andere, hatte ich VOoO Herrn Professor OTN-
amm nach seıner Promotionsschrift erhebliche Leistungen tür
die theologische Wissenschaft erwartet.

Im übrigen bemerke ich Jaß ich nıcht die Absicht habe, mich
weıter mıt Herrn Professor Bornkamm und seinen Anschauungen
ber Eckhart und Luther auseinanderzusetzen.

Berlin-Grunewald, den 12. November 19  N<

5Seebereg.



Künstlerstimmen und Künstlernof aQus der
Reformationsbewegung.
Von Georg Stuhlfauth
Berlin-Grunewald, Falterweg

Als Johann Gutenberg Mitte des Jahrhunderts den
Buchdruck ertfand un: damiıt einem Weltzeitalter des gel-
stiıgen Lebens ZUuU Durchbruch verhalf, blieb nıicht bloß selbst
VO  am seinem Geldgeber den Erfolg sSe1INer Mühen betrogen,
sondern brachte auch ber eıinen SaNzen Stand, den Stand der
Bücherschreiber, deren Gewerbe Alter ehrwürdig War w1€e
das der menschlichen Kultur  $ ein Sterben, W16€e es unerbittlicher
un radikaler nıcht ausgedacht werden ann WarTrT wurde auch
das überraschend entstandene und unaufhaltsam vordringende
CUu«c Buchdruckgewerbe sSEINES aseins wirtschaftlich auf lange
hinaus keineswegs Iroh aber das äandert nıichts der Tat-
sache, daß der Fabrikbetrieb des Buchdrucks das ehrbare and-
werk des Berufsschreibers erbarmungslos aufrieb.

icht SaNz schlimm erg1ng der Kunst un: dem VOo.  —
der Kirche beschäftigten Kunsthandwerk, als die Reformation
sich Bahn brach Doch hat Luther bei aller seiner Liebe Zu den
Künsten CS nıicht verhindern können, daß 1mMm ursächlichen L
sammenhange mıiıt seıiner Predigt von dem Mißbrauch der Bilder
die iıldenden Künste schwere Einbuße erlitten und die Kiünstler

1) D  1€ Schicksale der ersten Druckereien wechselvoll undihre Geschichte ist reich Mißerfolgen W1€ jede Gründerzeit Wırbesitzen aus dieser Zeıt Nachrichten VO  e} zahlreichen Geschäftszusammen-brüchen, VO heimlicher Flucht verschuldeter Druckereibesitzer, VO  — denKlagen unbezahlter Papierlieferanten und nıcht entlohnter Gesellen,
VOo Streitigkeiten mıiıt Gewerbetreibenden, die sıch durch den Puchdruck
geschädigt ühlten.“ Carl ehmer, Das 5älteste Schriftmusterblatt
einer deutschen Druckerei, Privatdruck der Buchdruckerei Heine

H! Gräftenhainichen 936 Ausführlicheres sıiehe InAhbhandlung: Zur Beurteilung des Methodenstreits iın der
(Gutenberg- Jahrbuch 1955, 25023925 J78 F Inkuna?elkunde
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iın Not gerieten. [DDenn mıt dem unglaublichen Ausmaß Kunst-
bedarf, WwW1€e ihn die Kirche des ausgehenden Mittelalters 1ın ihren
Dienst ahm VO Kirchenbau bis ZU Weihwasserkessel und
Meßgewand, un: „TIrommen ‘ Stiftungen VO  5 unstwerken
iın die Kirchen Wa  — es ein für allemal aus,. Und sehr die
Reformationsbewegung un ihr Fortschreiten, die nıcht denkbar
sind hne die HKHılfe ld€S Buchdrucks, auch nicht d begriffen
werden können hne die Hılfe des Bilddrucks, mußten doch,
ufs (sanze gesehen, die bildenden Künste un: kirchlichen and-
werke nicht allein bei der radikal eingestellten reformierten
Kirche, sondern auch In den ihnen sSteitfs zugänglicher gebliebenen
Iutherischen Landen AaTrIi11C Zeiten erleben.

Bekanntlich wWaäaren ecs schwarmgeisterische, miıt einem Bilder-
sturm verbundene Lehren un Maßnahmen auswärtiger un: e1INn-
heimischer Sektierer, die den Rat der Stadt un: die stadtische
Gemeinde veranlaßten, Luther Aaus seinem Patmos auf der Wart-
burg nach Wittenberg zurückzurufen. Und unter den acht Invo-
kavitpredigten, mıt denen sogleich nach se1ıner Rückkehr
anfangs März 15292 die uhe und UOrdnung wiederherstellte, ıst
eiıne den Bildern gew1idmet, die 1U  — dann verwerten sel1en,
WEeNnNn INa meıne, ott mıt ihnen einen Dienst tun: enn solche
Meinung se1 rechte Abgötterei. Aber WEeESCH solchen Mißbrauchs
die Bilder abzureißen un: verbrennen, habe Ianl keine Ur-
sache: ennn die Bilder seılen sich, sa  > e 9 weder gut noch
böse: Wein un: Weiber bringen auch manchen in Jammer un!:
machen ihn ZUum Narren. und doch wiıird 1Nan darum nicht alle
Weiber toten un:! allen Wein ausschütten wollen } So stellt sich
Luther 1eTr schützend und DUr VOorT ihrem Mißbrauch arnend
VOor die Bilder.

In elch feindselige, Ja leidenschaftliche Stimmung aus eiınem
geschichtlich verständlichen Gefühl heraus führende nd das olk
literarisch beeinflussende Anhänger Luthers alles W as

kirchliche Kunst WAäT, sich hineinredeten. auch wenn s1€e nicht den

2) Siehe u Martın Luther Berlin 1905,
5. 505 Vgl Erlanger Lutherausgabe 2 o S. 230 un 266, e WVA  am sS1e 29,

145 f‚ 149, 158 f ” Weimarer Lutherausgabe D IE,
S 67 E Alles Einzelne und eıtere bel Hans Pre uß, Martın Luther
ler Künstler, Gütersloh 1931
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chwärmerkreisen zugehöiten‚ zeıgt das ın uNseTeET Frage VO.  >
der Wirkung der Reformationsbewegung auf die deutsche Kunst
bisher wohl aum Je beachtete Gespräch, das In der berühmten,
unmittelbar nach. dem Reichstag Worms 1521 herausgegebenen
nd 1mMm Kreise Huttens nd Sickingens entstandenen und ohl
auch gedruckten retormatorischen Flugschrift „Neu arsthans“
die beiden Gesprächspartner arsthans der Bauer und Franz
VO.  > Sickingen der Junker mıteinander ber irchenbau un
Kircheneinrichtung führen. Da urteilt Karsthans mıt aller AbH:
fälligkeit VO  b all „„dem großen Geschmück ıIn den Kirchen, der
VO  } gold, silber, perlin, edel-gestein nd allerlei geschmeıd
zusamen gebettelt 1st, VO den kostlichen gemälts dariınnen, VOoO

bildung Bildern) un: tafeln, die ZUum teıl der materıen, ZUum teil
kunst un arbeit halber unsprächlich vil gekost haben: N as sol
an auch VO den orgeln und VO  > den vlocken, die
gemeın worden seind, daß 1ezund nahent eın dorf IST, will
TEL der 1Jer der fünf haben?‘ un VOoO  a} den vielen üppıgen
Altären lauter Dingen, die ıhm relig10s mehr schaden als ihn
fördern, un Franz stımmt eIN: „Was solt al darvon sagen?

ıst alles nıcht ast gut, gleich w1€e auch die kirchen selbs, deren
S1Ee IMNr ann ZU vıl und all ZuUu köstlich (kostspielig) bauwen
] eses Gespräch ıst eın Dokument seiner Zeit Eıs acht deut-
lich  r W1€e die alte Verbindung zwischen der Kunst und dem Volke
un der Kirche, die jene 1n allen ihren Zweigen, Haupt- nd
Nebendingen aufs reichste beschäftigte, sich löste )ie katastro-
phale Eirschütterung, die ber die deutsche Kunst VO Außen her
durch die Renaissance hereinbrach, erhielt 1  .  hre Vertiefung voRn
ıinnen her aus der Reformationsbewegung heraus. Diese Lösung
aber bedeutete 1n ihren sozialen Auswirkungen für die Kiünstler
und kirchlichen Kunsthandwerker als die zunächst Betroffenen

3) Satiren und Pasquille aus der Reformationszeit, hrsg. VO.  b ar
chade, IL: Hannover 1856, f! und Deutsche Literatur, €l

Reformation, hrsg. VO  — 2‚ Leipzig 1931, 167 {T., 158
4) „het uch oft böse gedanken 1ın anschauwung der fröulichen

bildungen auf den altaren. dann kein bülerin mag sıch üppiklicheroder unschamhafttiklicher becleiden oder zieren dann sS1e jezund
muter goites, sant Barbaram, Katherinam und andere eiligen for-
mleren.‘

5) Vgl Leu a.a. 71
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einen wirtschaftlichen Aderlaß spürbarster Art Mit ihrem Her-
Z standen die deutschen Künstler - darf Saß C alle, jeden-
falls mıt sehr wenıgen Ausnahmen auf Luthers Seite Um
ergreifender wirken aut uUNXs die Zeugnisse, In denen die einzel-
HN6  ‚} 1m Verlauf der beiden nächsten Jahrzehnte ihren Klagen
Ausdruck geben ber die außere Not, von der s1e sich infolge
des religiösen Umschwunges heimgesucht sahen.

An der Spitze dieser Stimmen erscheint eın Geringerer als
Deutschlands größter Künstler, Albrecht Dürer. Schon 1512 un:
1513, also etliche Jahre VorT dem Auftreten Luthers, hatte UT in
seınen Entwürfen dem projektierten großen Malerbuch Ver-
anlassung gefunden, VOoO Verächtern un! Feinden der Künste
schreiben un ihnen als se1ıne Meinung entgegenzustellen: „Dar-
wider ıst meın Meinung: halt; daß keine bos sel, sunder all
gut Ein Schwert ıst eın Schwert, das mMas 711 Mord der (S8.
richt gebraucht werden. Dorum sind die Kiünst ih selbs gut
Was .ott beschaffen hat, das ist gyuft, wıewol siıch des 1r ijel
mıiıßbrauchen. Ist der kunstreich Mensch irumm nd aus Natur
gul, meıidt das BSös un: würkt das (sut Darzu dienen Cıe
Künst, dann sS1e geben erkenn uts un Böses. F'tlich Men-
schen mugen vahxh allerlei Kiünsten lernen. ber das ist nıt einem
Idlichen gegeben 5) Als annn aber mıt der Ausbreitung der
Reformation die Geringschätzung der Künste noch mehr ber-
hand nahm, ın Wiıttenberg nd anderswo Cdie Bilderstürmer tob-
ten un: die Bilder als Quelle nd Gegenstand der Abgötterei —_

gefeindet wurden, mußte ]Dürer erst recht sich 138801 seiıner selbst
willen, der Wahrheit und 11112 der Kunst willen SC solche
Verwirrung und Unterstellung wehren. Er benutzt hierzu die
Widmung se1nes Werkes „Unterweisung der Messung‘”, gedruckt

Nürnberg 1525, indem miıft Bezug auf Jenes Anliegen
schreiht: „Unangesehen daß ıtzt bei uLls und 1n Aseren Zeiten
die Kiünst er Malerei durch Eitliche sechr verachtt nd gesagt ı11
werden, die diene Abgötterei. IDannn e1n jeglich Christen-
mensch wirdet durch Gemäal oder Bildnuß als wen1g einem
Afterglauben YFCZOSCH als e1in frummer Mann einem Mord

u [)ürers schriftlicher Nachlaß, A, 1595,
514: vgl 99 W:
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arum daß eın Waffen 4il seliner Seiten Tag Müßt wahrlich
eiInNn unverständig Mensch se1nN, der Gemal, olz der Stein —-

beten wöllt Darum Gemäal mehr Besserung ann Ärgernuß
bringt  'g das erberlich, kunstlich un!: wol gemacht ist  CC

Um dieselbe Zeit 1eß Hans Sachs be1 dem Drucker Hierony-
IU  N Höltzel iın Nürnberg seıinen Einblattdruck „Ein EeUWEeT

Spruch, wW1€e die Geystlicheit VN:! etlich Handwercker ber den
Luther clagen mıt dem VO  n Sebald Beham gezeichneten Holz-
schnitt ausgehen, 1n dem VOTLT dem ber den Wolken erscheinen-
den Gottvater als dem stirengen und gerechten Richter die Schar
der Handwerker und die Schar des VO  y Luther geführten Vol-
kes sich gegenübertreten und unter em iın TE Spalten mıt Je
einunddreißig Verszeilen der Dichter „Die clag der Gotlosen“
die „Antwort D. Martini“ und „Das Vrteil Christi“ vortrag }
Für uUuNXNs ist CS U  —_ VO  —_ höchstem Interesse, Wer diese ‚„‚ Gottlosen‘“
sind un Was S1e ber den Luther klagen haben Sie bezeich-
Ne  = diesen als „„den schedlich 1I1Nall. der hatt geschriben vnd gelert
nd schir das gantz Teüuütsch land verkert”: schmäht die ehr-
würdige Geistlichkeit und verwirfit auch ihren Gottesdienst, halt
nıchts VO  e der Väter Gebot, nıchts VO  > Ablaß und Fegefeuer.
„All Kirchen Pew (Kirchenbäu), ZiIT vnd geschmuck Veracht
SAaT, iıst nıt cluck Des clagen die Prelaten SCT, Pfaffen,
Münch, Stationirer. Glockengiesser vn Organisten, Goltschlager
vnd Illuministen. andtmaler, Goltschmit vnd bildschnitzer, Rat-
schmit, Glaßmaler. seydenfıitzer. Stainmetzen, zımmerleut Schrei-
NCrF, Paternoster- 79 Kertzenmacher, Die Permenter e Singer
vnd: Schreyber, Fischer, zopIifinunn vnd Pfaffen Weyber. Den
allen ıst Luther e1ın bschwert.“ Und wWäas antwortet Luther? Er

7) Hiıerin stiımmt Dürer fast wörtlich mıt Luther 1m Sermon VOIN

S5. 505
Gebrauch der Bılder überein, sıehe Köstlin-Kawerau, Martin Luther 5

8) Lange-Fuße, aa 03 151
9) Abbildung TI1IEAT! u und Christian Kırchen-

geschichte für das evangelische Haus, u ünchen 1902, ale
488 Max Geisbereg, Der eutsche KEinblatt-Holzschnitt in der

ersten Hälfte des XI} Jahrhunderts, Blatt Nr TT ext Hans Sachs,
hrsg. von und LZe 23 Tübingen 1595, 05—508

10) Rosenkränze.
11) Paramentenmacher.
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erkennt d daß mıt dem Worte Gottes, das lehrt, „HNUuNn JN
abgeet al gut vnd Eer So kunden S eın wort nıt leiden,
unt miıch schelten, hassen vnd neiden. Wenn ich hett oschri-
ben vnd gelert, Das sıch JT Reichtumbh het gemert. So NCT eın
bessrer auffgestandn In langer zeıt In Teutschen Landn Dis
ist auch die vrsach ich Saß, Das 5C2 M1ır auch sten in clag Der
Handwercks leut eın STrOSSC zal, Den auch abgeet 1n disem val,
Seyt diß Apgoötterey entinımp 12) Iso seynd ber aıch ergrimt
Von erst des Baals JTempelknecht, Den Ir jarmarck thut nımmer
recht Vnd Demetrius der werckman 13) Dem sSe1InNn handtwerck
zuruck wil yan. nd das Urteil Christi stiımmt bei die Geist-
lichkeit wird ermahnt, das reine Evangelium predigen aller
Kreatur. „Vnd JT euch nıt PECSSECTIN werft, Ir vmkummen. DDar-
um b kert Von alschen widerstreit. ergleichen Jr
handtwercks leyt, Die ir meın wort veracht mıiıft drutz Von
ewerß aygen-nutz. Vnd hört ın den worten me1n, Das JT
nıt solt sorgfeltig se1in Vmb zeitlich gut, geleich den Hayvdn, Son-
der sucht das eich OS mıft freudn. Das zeitlich wirt euch wol
zufalln, Sunst wert Jr In der hellen qualln, Das ıst meın vrteil

euch alln  ..
So iromm das alles auch gesagt und berechtigt auch die

Absage a Geiz und Kigennutz 1st, ıst doch nıicht verken-
DCNH, daß hinter der Klage und Anklage der Handwerker, der
Glockengießer un Goldschmiede und Bildschnitzer, Paternoster-
und Kerzenmacher, aramenter ust nicht sehr oder keines-
WCSS U  —z Selbstsucht un! Habgier, sondern In sehr ernster Form
die Existenz- un die Brotfrage stand Sie Nar CS, die eine:
Gruppe, auch VO  an Glaubensfragen bewegter, Junger Maler der
Stadt angesichts des Rückganges ihres Verdienstes relig1ös un:
politisch 1ın radikale Richtung trieb und die den sonst gut Iuthe-
rısch gesinnten Maler un Schriftsteller Hans Greiffenberger
schon 1n seıner Schrift VO Jahre 1523 „Die elt sagt sehe
amn besserung onnn den, die Luterisch nennet“” ust. schreiben
ieß „Der ıst auch nıt gebessert, der aın handel hat oder aın
handtwerck, damit seın nechster betrogen oder verergert wirdt.

12) eın Ende nımmt.
13) Apostelgeschichte 1
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vnd nıt daruon läßt, WwW1€e etliche thun, als Bildschnitzer, Maler
nnd formschneyder etc Eıy S gelten die hailigen nicht,

wiıl ich. huren vn buben machen, ob die gelt gulten 1)‘ WFür
viele Künste un Gewerbe, die sich durch cie Kirche ernährten
und  ‚$ gewıiß weithin auf Kosten des schlichten un: bedauerns-
werten Kirchenvolkes, gul ernährten, wWäar Luther, bei aller An-
erkennung des VO  S ihm verkündigten Wortes der Schrift, ın
der Tat en bschwert‘.

Die Klage der Handwerker des Einblattdruckes VO 1524/15925
ıst zehn Jahre spater bei Hans Sachs ZU „Klagred der eun
Muse oder kunst ber gantz Teutschland“ geworden. In diesem
Gedicht 15) begegnet der Dichter miıtten 1m kalten Winter auftf
einsamem verschneitem Waldweg en C Musen: ‚„„Neun ade-
licher weibs-bil. Zarl, Gekleydt ach haydenischer art. In seyden,
doch alt und besudelt, Auffgeschürtzt, zerflambt un zerhudelt,
Gantz INAaS CL leib, blaycher antlıitz, Erschienend doch sinreicher
witz.“ Auf sSeINE Frage, woher nd wohin des Weges, erfährt
e 9 sS1e seılen 1m Begriff Deutschland ZU verlassen und ZU Par-
naß, ihrem ott Apollo und ihrer (5öttin Pallas heimzukehren;:
„viel zZevt thet WIT verzehrn Im l1eutschland, doch ehrlich gehal-
ten Anfengklich Vomn Jungen und alten: Biß WIT all kunst uß-
S O5S55CH wol, Der glerten schier all wıinckel vol, ]Der Ireyen künst-
NerLr uberal, Sinreicher werckleut auch zal er bücher sumb
ıst auch nıt klein Nun sınt a ll künst worden gemeın
Und worden unwerd und veracht: Jetzt sucht 11a1l

NULX Wollust, Gewalt nd Pracht. „‚ Was darzu ürdert, hat al

acht sprach: Was üuürdert annn darzu? Sie sprach Das gelt
Wer gelt hat, der hat, Was wil Derhalb gilt die kunst nıt
viel, Das 115er fürthin nyemand gerdt Verstendig leut die
habh WIT noch Ir aber ıst Jlayder ZU wen1g So müuüßn WI1T
NECUN wol hungers sterben, Mit dem thörichten volck verderben.
Darumb öll WIT Taumen Teutschland

14) Vgl An K ölde. Hans Denck und die gottlosen aler VvOoOxNniNürnberg (Beiträge bayerischen Kirchengeschichte 8, 1.902, 19)15) Abgedruckt h S, 124—127,; vgl eben-
aus dem re 1534
da Enr 126 und Fnr. 655 Das bekannte Spruchgedicht stammt
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Etwas ireundlicher ıst das Bild, das NS bezüglich der Lage
des Kunsthandwerks der Reformationszeit einunddreißig and-

© AAwerkerbriefe der Jahre vermitteln, die Hölscher a us
dem AÄArchiv In (Goslar veröffentlicht hat 16) Sie sıind VO vier dem
ämlichen Beruf angehörenden Brüdern ihre Mutter gerichtet
und gewähren ebensowohl Einblick In die age des Kunsthand-
werks WwWIe 1n das Leben e]lner braven evangelischen Handwerker-
familıie. Die v1er Brüder haben alle das Handwerk der old-
schmiedekunst nd des damıit verbundenen Wappenschneidens
gelernt, das auch das ihres irühverstorbenen Vaters Michel .ott-
schalck In Goslar Wa Sie gehen auf die Wanderschaft und
schreiben sich DU gegenseı1t1g un VOT allem der Mutter ın (50s-
lar Briefe. Aus den Briefen geht deutlich hervor, daß siıch

eiıne evangelische Familie handelt, zugleich aber, daß TOTLZ
der schweren Zeiten die Brüder ihr gutes Auskommen haben
und ın der Lage Sind, der Mutter wieder und wieder eınen 'Taler

schicken. Sie sind vJücklich un! wıssen es der Mutter VOo
Herzen danken, daß sS1e s1e hat e1iNn Handwerk lernen lassen:
denn, schreiht Franz S1e DF Juni 53  S 4a4uU. Magdeburg,
‚hedde X] (ihr uNs nicht laten waft leren, werTe noch wol
bi 1U euch) un hütteknechte, eseldriver, und holthauwer,
waft den dar VOT arbeit 1S, un werTrTen alle dage bı 1U; und ek
konde dat wol denken, Jat 21 1U dan erst wolden bekummern
und beklagen un! spreken: hedde ek doch mınen kindern
laten waf leren, dorften SWAarTren, unfledigen arbeit nicht
don Darumme danket 1 des godde, dat WIT erNe — komen
S1N.  e Soweit Arbeiten der Brüder ın den Briefen erwähnt NI -
den ] NUur wenıge sind 1U solche weltlicher Art;:
VO:!  a Arbeiten religiös-kirchlicher Kunst wird nichts genannt

Ein höchst ınteressantes un wertvolles Zeugnis VOo dem
Niedergang der Kunst und dem Notstand der Kiünstler 1 Zu-
sammenhang mıt der fortschreitenden Bewegung der Reforma-
tıon haben WIT iın drei zusammengehörenden Schreiben den

16) Handwerkerbriefe aus der Zeit der eformation(Zeitschrift der Gesellschaft für n]ıedersächsische Kirchengeschichte1903, 25()—— 0724}
17) d. 1 bis dem Punkte, weıt.

Ztschr. RsC:; LVI, 33
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Rat Augsburg aus em Jahre 15531 18) Sie betreffen die Klage
der zunftlich organısıerten einheimischen Augsburger Kuüunstler
wiıider den fünf Jahre UVOL VOon außerhalb ZUSEZOSCHCH
Friedrich Hagenauer, den berühmten, ja mıt den yrößten Medaıil-
leur des Jahrhunderts, einen geborenen Straßburger, der ihnen
durch seıne Anwesenheıit nd se1ın Arbeiten Verdienst un: Brot
kürze, un die Rechtfertigung Hagenauers gegenüber dieser An-
klage. FIII' uDS ıst in den beiderseitigen Schriftstücken VOrL allem
bedeutsam der wiederholte Hinweis der Kläger darauf, „WI1e
UuUunNNser hanndtwerkh diser 71 Innn TOSCH abfall kumen“ S  1
gebrauchen sowohl iın ihrer ersten Anklageschrift w1e In iıhrer
eplik - auf Hagenauers Rechtfertigung beide Male dieselben
Worte un die persönliche Berührtheit, mıft welcher der Ver-
klagte diese Tatsache anerkennt 1L} estätigt; erklärt doch
In seıner Antwort, daß WE  a des Notstandes, ıIn welchem S1e
infolge dieser Tatsache siıch befänden. mıt ihnen Mitleid habe,
un mehr als das: .„„Dan MLr dardurch meın Narung, wol als
Inen SCHOMLCH, anders lernen gedrungen worden , ı11 Sa

habe gleich ihnen eıgenen Leibe 6S erfahren mMUussen, daß
MNan (0781 der Kunst nıcht mehr leben könne, nd se1 genötıgt
FCWESCH umzulernen, VO.  Jan der Bildhauerkunst ZU Kunst
des Medailleurs überzugehen, miıt ihr seın Brot finden.
Hagenauer betont, daß er in den fünf Jahren, während deren

In Augsburg säße., auch nıicht eın eEINZIES Stück des „pild-
hawens, deß ich nıt wenıger (on Ruemb zumelden) erfarung,
gearbeitet habe‘“ Dabei ıst beachten, daß Hagenauer sıch
durchaus auf der altkirchlichen Seite hielt, W1€ denn ın ugs-
burg den besonderen Schutz un die besondere Fürsorge des
Domkapitels un: der katholischen Geistlichkeit genoß 19)

Fine sprechende Ilustration dieser Außerung Hagenauers
<ibt ein Holzschnitt des Hans Weiditz In Petrarca, Trostspiegel,
Augsburg. Heinrich Steyner 1539 20) Er tführt ın eine Bildhauer-

18) Sie sınd veröffentlicht und besprochen von ‘ Georg Habich
iIm ahrbuch der Preußischen Kunstsammlungen 28, 1907, 269 P als
Aktenbeilage den „Studien ZuU  — deutschen Renaissancemedaille 43,
Friedrich Hagenauer’‘, vgl ebenda 181

19) Siehe 1C ebenda 23()
' Berlin. Staatsbibliothek, Sign ND 1758
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werkstatt 21) dabei ıst besonders bemerkenswert Diederichs
weıst miıt echt darauf hın daß unter all den fertiggestellten
Figuren, die TINZS 1m Hintergrunde aufgestellt sind, eın eINZIKES
Heiligenbild sich befindet., sondern daß sıch 189888  H— u11l die Bil-
der fürstlicher Personen handelt, eiINn Zeichen, w1ıe€e schnell un:
WwWIEe radikal die Reformation sich 1n Augsburg ausgewirkt hatte

Als ann Sar zwinglischer Finfluß sıch geltend machte, mußte
dieser erst recht en Kiüiünstlern ZU Verhängnis werden. Der
Maler un Zeichner Georg TEeuU der Vater lehte in Augsburg 1n
ausgezeichneten Verhältnissen: das Geschäft SINg ut un Meister
TEU ertreute sich der besten Beziehungen (7 1537 22) Dagegen
starb eorg TEeU der Sochn. der des Vaters Schüler un Krbe wWwWAaär,
in großer Armut (7 1547 ıcht der eINZIgE, aber doch einer der
Gründe und nicht der geringste, weshalb der jJungere TEU w1€e
auch andere gJleichzeitige Augsburger Maler auf keinen grunen
Zweig mehr kommen konnten nd vielfach auch auswartits Arbeit
suchen mußten, waäar der, daß 1m Jahre 1534 der Rat unter dem
Drängen zwinglisch gesıinnter Prediger strengstens alles
Katholische VOrg1ing nd insbesondere die Bilder für „abgethan ”
erklärte, natürlich die Maler einschließlich der Bildhauer
aufs außerste beeinträchtigte 23)

Im Lande Zwinglis selbst wurde das alttestamentliche Bilder-
verbot seıtens der Städte bei Einführung der reformierten Kirchen-
ordnung In aller Schärfe gehandhabt. In Basel geschah dies 5020
Hier bestimmte In der 1529 CTZANSCHCH Ordnung Abschnitt
„Von den Bildern“ w1€e folgt „Wir haben In 111 Kirchen
Stadt un Land keine Bilder, weil s1e vormals viele AÄnreizung
ZUT Abgötterei gegeben, darum S1E auch ott hoch verboten,
und alle die verflucht hat, Bilder machen. Deshalben WIT
künftigshin mıt (Gottes Hılfe keine Bilder aufrichten lassen., aber
ernstlich nachdenken werden., wıe WI1IT die TINECN Dürftigen,

21) Holzschnitt ZuUu Kapıtel Mr „Uon Geschnytzten Pyldinussen“ —  ——
Abbildung Kugen h 3 Deutsches Leben der Vergangenheıt
iın Bildern I! Jena 190S5, 150 Abb 495

22) Vgl Die hroniken der deutschen Städte VO hıs 16
Bd. 29 Die Chroniken der schwäbischen Städte. Augsburg, Bd Die
Chronik des Augsburger Malers Georg Preu des Alteren MS
(hrsg VON Friedrich h) DE 1906, 5 5!

23) Siehe ROth: a.
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die wahren un lebendigen Bilder (Gottes sind, tröstlich versehen
mogen .. Welch einen Findruck mu ß diese Bestimmung un
miıft ihr der wuste, Fastnacht desselben Jahres VOT-

anstaltete Bildersturm ayuf Hans Holbein gemacht haben, der
nach zweijähriger Abwesenheit 15928 auUus England wieder nach
Basel gekommen und £eC1mM Beginn der reformatorischen EW e-
Zuns auf seinem Gebiete für S1E eingetreten, wenn auch nıcht
unbedingt ihr ergeben war! vertauschte die Heimat für
ımmer mıt England, und auch die ehrenvolle iıhm nachgesandte
schriftliche Bitte des Bürgermeısters und ates miıt der Zusiche-
runs e1INeESs Jahresgeldes vermochte nicht, ihn noch einmal ZULE

Rückkehr bewegen.
Auch 1ın Straßburg stand das Jahr 1529 1m Zeichen der Bilder-

stürmerel. Schon 1Mm WFebruar 1525 supplicieren Maler und Bild-
hauer beim ate der Stadt, „dieweil durch das wort gottes ihr
handtierung abgond, s1e miıt empter VOLr andern |zu| versehen .
worauf erkannt wird ıln en| sägen, empter ledig werden,
mogen s1e sich geschriben geben Ischriftlich bewerben]|, oll w
der bıtt ingedenck SIn  .. 2 Vier Jahre hernach kommt wWw1€e6 in
Basel ın Straßburg, das schon 15924 die Reformation eingeführt
hatte, ZU Bildersturm. 1529, heißt ıIn Bühelers Chronik 26)
„den D4 hornung, haben die Herren VOoO  } Strassburg erkant ass
INa alle altär, tauffstein, bilder un erucifix solle ın allen kir-
chen hinweg brechen, w1e€e dan auch solches geschehen , un „uff
zınstag nach Reminiscere haben die burger un kirspelskinder
mıt hiılf ihres pfarrherren, Diebold Schwartzen, ZU Alten Peter

Strassburg die altar un bilder alle abgebrochen und hinweg
gethan, und die kirch inwendig lassen weıssen, und die wendt

C Und 1530voll geschrieben statt der heiligen bildnüssen.
„Auch 1ın dissem Jar do hat Ina  b angefangen die altär ZU Jun
SCH Peter und: Ihoman und auych die tafflen abzubrechen,
un 1 üunster do haben s1e die gantize nacht die tafflen und

24) Peter Geschichte der und Landschaft Basel, Bde.,
ase E L1

25) Fragments des anclennes Chroniques sace I4 Les Chron1-

a“  es Strasbourgeolses  9248. recueillıs Par Straßburg 1892,

26) Fragments des ancıennes Chroniques sace 1, StraRburg 1887,
Vgl Specklini Collectanea, ebenda H 18590, S BZU; O  u
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ander mehr abgebrochen un gar zerschlagen un hinweg g —
rissen. Damit Wäar auch ler unter eıne reiche künstlerische
Vergangenheit der Schlußpunkt geseizt “ Er bedeutete für die
Künstler un: Kunsthandwerker eıne starke Frschwerung ihrer
Arbeit und ihrer Lebensverhältnisse, daß viele noch mehr als
bisher ihrem Beruf entsagen nd nach irgendeiner anderen J1ätig-
keit, die ihnen Nahrung nd Brot gab, siıch umsehen mqßten.

In welchem Ausmaße dies der Fall und welche ernsten
Folgen nach sıch. ZOS, entnehmen NIT einer Schrift Heinrich
Vogtherrs des Alteren, der, 1490 ın Schwäbisch-Hall (oder 1)il-
lingen der Donau?) geboren., 1532215925  B In Wimpfen
Neckar, seıt 1526 Bürger 1ın Straßburg, 1549 oder 1n den Tl
genden Jahren gestorben, Maler un F ormschneider, DDichter
un Schriftsteller, Buchdrucker und Verleger un: Augenheil-
kundiger iın einer Person SCWESCH ıst un: insbesondere auch ıIn
der Geschichte des evangelischen Kirchenliedes einen Namen
hat Wir kennen ihn als Verfasser geistlicher Lieder 28) sOw1e
zweıer innıge mystische Frömmigkeit atmender Erbauungstrak-
tate VO:  5 1523 In den Gang der Reformation hat 1m Jahre 1524
mıt eıner kleinen Flugschrift eingegriifen, 1n der VOT aller
Überstürzung und MaßRlosigkeit und allem tumultuarischen ITrei-

27) In den Dorfkirchen &INE HNan schonender erke:; aus ihnen
entifernte INa  b nicht allen Kirchenschmuck: q 9} tinden sıch SO  5  al Beli-
spıele, da ß ın dem straßburgıischen Gebiet neEUuUeE Gemälde während
dieser Periode iın einzelne Kırchen geschenkt wurden , siehe 1ım Wilh
Röhrich, Geschichte der eformatıon 1m Eilsass und besonders in
Strasburg so!) nach gleichzeitigen Quellen bearbeıtet, IL, Straßburg
1532, 251

28) Von iıhm stammı z B das Lied 2155 se1 dir, Jesu Christe“
1526): vgl Fr. p LÜT Das deutsche Kirchenlied 1ın seinen arakterı-
stischen Erscheinungen (Sammlung (söschen 602), 1912, 01 und Philıppack E:ae Das deutsche Kirchenlied VOon der altesten Zeit bıs

Anfang des LEL Leipzig 1570,; 504 {I. Über Heinrich
Vogtherr sıehe terner Karl h ın der Allgemeinen Deut-
schen Biographie 4 9 1896, 192—194; 5SC1r1DB3a, H Vo herr, der

OT: eın vielseitiger Künstler der Reformationszeit (Archiv hessische
Geschichte und rtumskunde e 1922, 1051692 Beiträgehessischen Kirchengeschichte € 1921, 302-—3309) ; FEriedrich Vo &i-
CL schichte der Hamilie ogtherr 1mM ] ichte des Kulturlebens,2. Aufl., Ansbach 1908, f£.: die Einleitung der unten Anm 51

genannten Faksimile-Ausgabe des „Kunstbüchleins”
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ben der Bewegung warnte 29) Als biblischer illustrator hat
sich betätigt ın dem reichen un VO  b der sonstigen Ilustration

des Neuen Testamentes Sahz unabhängigen Holzschnittwerk
der 15927 bei Johann Grüninger ıIn Straßburg erschienenen väan-
gelienharmonie von Jakob Beringer In 5Speyer®®), Uns interessıjert
1er aber 1n erster I .inie sSe1IN „Kunstbüchlein , das 1538 als Wr-
ZEUgNIS seiıner and nd als erstes seıner Presse 1n die Welt sandte
un! das nicht I11LULE: bereits 1539 un!: 1540, sondern auch noch spater
mehrfach Neuauflagen nd fremdländische Nachahmungen CI -

lebte 31) Es ıst eine reiche Mustersammlung VO  H phantastisch
aufgeputzten männlichen un weiblichen Köpfen, Händen und
Füßen 1n allen möglichen Bewegungen und Stellungen, reichver-
zierten Helmen un Rüstungsstücken, Waffen, Wappenschil-
dern, Kapitellen und Sockeln, Säulen un Kandelabern 1MmM
Renaissancegeschmack als Vorlagen für Maler, Bildschnitzer,
Goldschmiede, Seidensticker, Steinmetzen, Schreiner, Vorlagen,
aUus denen, WwW1€e VO.  > dem neuesten Herausgeber mıft echt bemerkt
worden ıst, auch die modernen Kunstgewerbler noch Anregung
schöpfen werden. Diesem Kunstbüchlein steht U eiIn Vorwort

das, urz CS ist, für uNXs VOoO  } höchstem allzgemeinem In-
erTESsSE ist Es lautet: nad Barmhertzigkeyt vnd fryd VO  am} ott
dem Vatter vnd VDSeTCIN Herren Jhesu Christo SCV mıt allen
1ebhabern der Ireyen VOoO  — Gott gegebnen gnaden V Kiünsten
der Molerey.

Nachdem der barmhertzig Gott au ß sonderer schickung Se1-
1.€es Heyligen worts jJetz 7U NU1ScCrIN zeıten 1n gantzer Teüutscher
natıon allen subtilen nnd Ireyen Künsten e1nN merckliche
verkleynerung nnd abbruch mitgebracht hat Dardurch vil
verursacht sich VOo sollichen Künsten abzüziıehen VN!: Zu

29) Titel Aın Cristliche anred vynnd m  , sıch VOoOrT den TOSSCHLutherischenn schreyern vn Cantzel schendern Zzu verhütten, So yelzynder dem Kuangelion, Jren schalck ZuUu edecken maınen,
Von w ölchen Luthern vnd dem hayligen Kuangelion STOSSCT abfall
vnd varachtung erw ächset. 1524 Haynricus Satrapitanus Pıector. Vor-
handen T11N, Staatsbibliothek (Cu 5633 Vegl ()itto Clemen, Eine
Augsburger Flugschrift von 1524 (Beiträge Zn bayerischen Kirchen-
geschichte 6, 1900, 274—278; 79 1901, 139

30) Weimarer Luther-Ausgabe, Deutsche Bıbel 29 426 un
31} Vgl Zwickauer Facsimiledrucke Nr. Heinrich VogtherrsKunstbüchlein Strassburg 1972 Zwickau 19153
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ern hantierungen greiffen Derhalben c sıch wol ansehen las-
set als obh 1n kurtzen jaren wen1g deren andtwerck als Moler
vnd Bildschnitzer 1n Teütschem land gefunden werden solten.
Sollichs ZU fürkommen vnd solche Kunstler als Moler old-
schmid Seidensticker Steinmetzen Schreiner vnd derglei-
chen volfürter handlung 1n künstlichen übungen nıt att oder
müd werden vnd: sich ıIn SCMEVNECT Christenheyt nıt als die
groben Barbari Sonder wWwW1€e 198053881 (Gott hab lob) Teutsch Nation
ınn allen künsten hohelichen auffgestigen syhet Iso auch sıch
fürter Je mehr miıft verharrendem nnd fürfarendem feiß w öllen
finden lassen. abe ich Heynrich ogteherr sic!| Moler VD:
Burger Z Straßburg auß Brüderlicher liebe menigklichem z
utz vnd sollichen künsten ZUÜüT fürderniß auch denjhenigen

1nnn gemelten künsten mıt weıb und kinden beladen atuch
etlichen VOoONn natur weıt vmbreysens vngewohnt e1In Summa
oder büschelin aller frembden vnd schweresten stucken
gemeinlich vil antasıerens nnd nachdenckens haben w Öllen
S9 vıl jetzmals der zeıt müglich / züuüsamen 1n eın büchlin gebracht /
auff das die blöde heupter gespart die hochverstendigen v1is1er-
lichen Künstler dardurch ermundert nnd ermanet werden noch
vil höher vnd subtiler Künsten au brüderlicher hebe an tag Z U-
bringen damıiıt die Kunst widerumb E eın aufifgang nnd
seinen rechten wirden un ehren komme vnd WIT anderen
Nationen befleissen fürzüschreiten. verhoff (wo ott ıll)
mıt der zeıt bessers vnd nützlichers herfür zübringen. Hiemit alle
Künstler C hristo Jesu befolhen.

Vogtherr klaet also, daß ott der Herr ‚„qaUus sonderer
Schickung“ SEeINES heiligen Wortes Jetiz uUunNnseTeEN Zeiten 1n gan-
AT deutscher Nation allen edlen un: freien Künsten „eıne merk-
liche Verkleinerung nd Abbruch“ gebracht un viele dadurch
veranlaßt habe, sıch VO. solchen Künsten zurückzuziehen und

anderen Hantierungen greifen. Noch mehr: Vogtherr be-
fürchtet, „1n kurzen Jahren” werde Zaht. Arbeitsireudigkeit un
Leistung der Maler un:' Bildschnitzer 1n deutschen Landen noch
weıter zurückgehen. Dem möchte aus brüderlicher Liebe
vorkommen N d möchte das nıicht allein aus Liebe seinen
Arbeitsgenossen, sondern auch un nıcht ‚un wenıgsten aus Liebe
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ZU deutschen Nation und ZU. deutschen Künstlernamen, damıiıt
nıemand grobe Barbaren heißen könne, die als deutsche Nation
In allen Kiünsten jedermann hoch aufgestiegen sieht Beson-
ers bedauert Vogtherr diejenigen seiıner Zunftgenossen, die mıt
Weib und iınd „‚beladen“ sind und keine Studienreisen ZU  — Kr-
welterung ihres Horizonts und ZU bereicherung ihres Formen-
schatzes unternehmen können.

elch eıne ergreitende Liebe ZU  -r deutschen Nation, ZU
deutschen Namen un ZUTLC deutschen Kunst offenbart sich 1n die-
SC  S Worten! Vor allem aber sehen WIT 1]1er miıft all dem hineıin In
eine wahre Not, ın das große Künstlerelend, das die Reformation

Gefolge gehabt hat und das gerade diese Zeit seinen
Höhepunkt erreichte. Und das alles sa eın Mann, der nıcht
eiwa der relig1iösen Bewegung entgegen WAäaTrL, sondern sich
mıt SAaNzcCcmM Irommem Herzen auf ihre Seite stellte, s1e als SOI -
derliche Schickung des barmherzigen Gottes ansah.

Nein, bedurfte nıcht des Findringens der iıtalienischen
Renaissance In die deutsche Kunst, bedurfte nıcht der Krisis,
die die ıtalienische Kunst ber die deutsche brachte, diese
aus ihrer Bahn werfen: dıe relig1iöse Bewegung 1n Deutsch-
land s  O  enugte azı vollauf allein.

Doch bleibt der auf Grund der vorgeführten Zeugnisse test-
gestellten un eschriebenen Tatsache, daß die Reformation
der deutschen Kunst drückend un hemmend sıch ausgewirkt
hat, dreierlei aScChH. Es ıst Unrecht, das Abtun der Kirchen-
bilder NUuU als kulturwidrige Kunstfeindschaft Un rohen unst-
haß begreifen un darstellen wollen. Vielmehr Jag diesem
Vorgehen eiIN echter Antrieb zugrunde, der 1n sel-
HT Wurzel his In das Neue Lestament ??) zurückreicht und 1n
den ersten Jahrhunderten der christlichen Kirche nicht_nur einen
Eiferer W1€e Epiphanius SCRCH die Bilder auf den Plan gerulen,
sondern selbst eınen Mann w1e€e Augustin alle religiösen Bilder
miıft größter Zurückhaltung und Vorsicht, Bilderverehrung vol-
lends als heidnischen Unfug hatte beurteilen lassen®?®). {IJnd daß

Vgl Joh
33) Hugo OCH.; Die altchristliche Bilderfrage nach den literarı-schen Quellen (Forschungen ZUT Religion und Literatur des en unNeuen Testaments 10), Göttingen 1947 I1 75
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die Reformation allerorten 1el abergläubischen Mißbrauch der
kirchlichen Bilder und el hartnäckige abergläubische Anhäng- I
ichkeit gEWISSE Bilder vorfand, ist bekannt 34) Im relig1ösen
Eıifer und Übereiter gegenüber dieser Verirrung eın Irre-

gewordensein echt der Kunst überhaupt eın geftreien, das, w1e€e
das Beispiel Hagenauers 1n Augsburg 1€hI't5 auch die Kunstfreudıg-
keıt der ATr e chen Kreise läaähmte und auch diese davon ah-
hielt, eınen Künstler ihrer Gesinnung Cue bildhauerische Auf-
trage erteilen. Man wird sich daran erinnern mussen, daß

1530 fast alle großen eister. deren Namen un!' Werk
sich die Kunstblüte eutschlands VOoO der Wende des T

16 Jahrhundert vorzugsweılse knüp({t, AU:  N dem Leben und da-
mıt für 1immer aus der Arbeit schieden. Der altere Holbein starb
1524 Albrecht Dürer und Matthias Grünewal (Mathis Nithart)
1528, Peter Vischer 1529 Hans Burgkmair un: Iilman Riemen-
schneider 1551 eıit Stoß 1533 Ihnen folgte etwas später Hans
Baldung 1545 und Peter Flettner 1546 Von den beiden bedeutend-
sten der Überlebenden starh Hans Holbein 1543 In England,
während Iukas (CCranach (T 1553 das Beste schon 1n seıinen
Jugendjahren geleistet hatte. |)araus erg1ıbt sich, daß diese große
Zeit der deutschen Kunst JeLZ ohnehıin abgelaufen Nar. [ )Das ent-

schuldigt natürlich nıcht die Zerstörungen des kirchlichen Bilder-
gyutes, aber CS deutet doch darauf hın, daß mit einer KEWISSEN
Wahrscheinlichkeit auch ohne die Reformationsbewegung eın
Nachlassen der künstlerischen Lnergien unNn! damıt der künstleri-
schen Hochflut nd eine Verringerung des Beschäftigungsgrades
der ildenden Kinstler eingeireten ware. Niemals wieder hat
die unst innerhalb des Protestantismus die Bedeutung erhalten,
welche sS1e In der alten Kirche hatte. War sS1€e aber au der
Kirche, weıt mehr noch der reformıerten als der lutherischen,
zeıtweilig ausgesperrTt, War sS1Ee hierdurch genoötigt, sıch In

Richtung umzustellen, sich nach einem Arbeitsfeld
unıd: nach Stoffen umzusehen. So hat die Reformation
indirekt die Ausgestaltung der modernen Porträt-, (Genre- und

Vgl fa RKöhricCHh. d. 5
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Landschaftskunst 35) ZU posıtıven Wirkung gehabt. Überdies
SeTIZ nachdem der Bilddruck der reformatorischen F lugblatt-
und F lugschriftliteratur un auch die Bibelillustration schon
immer ein1ıge künstlerische Beschäftigung gewährt hatte, 1540
nıicht bloß der Bedarf NEeEUECN Abendmahlsgeräten., zunächst VorT
allem an Kelchen., seıtens der evangelischen Kirchen eiINn 39 SO11-
ern D beginnt 1ın diesem Jahrzehnt auch mıt der Schloßkapelle
VO  = lorgau die Geschichte des protestantischen Kirchen-
baues nd damit der Wiederaufstieg des künstlerischen Lebens
auch auf kirchlichem Gebiet 1m evangelischen Deutschland

490 Vgl Berthold Haendcke, |Die wirts  afitliche Lage der bıl-denden Künstler ın der Reformationszeit und die Entwicklung derKünste Monatshefte iür Kunstwissenschaft 4, 1911, 368-—2370)Dürer ıst wohl der erste, der 1m nıederländischen 1agebuch das Wort.„Landschaftsmaler‘“‘ gebrau In der Notiz über seine Kinladung ZU  IHochzeit des ]J oachim Patenir, siche F u C; d 160.

Abendmahlsgerät und 5Sp. Abendmahlskelch
1e Reallexikon ZU deutschen Kunstgeschichte K 1957, Sp. 47

Abgeschlossen 22 Mai 1937



|Jie Anftänge
der tranzösischen Lutherauffassung.

VonHansLeube,
Breslau 1' '9,; Kurfürstenstraße

W er die Geschichte der protestantischen Ideen autf französı-
schem Boden verfolgt, der mMu Zzw el Perioden sireng voneinander
scheiden, die sachlich durchaus nıcht zusammengehören. Luthers
Auftreten fand bald In Frankreich ufmerksamkeit un Bei-
$all Diese ersten steigenden LEirfolge haben sich spater noch Ver-

vielfacht. nachdem Calvin 1n die evangelische Bewegung e1IN-
geiretien un den Franzosen ihr eigener Reformator geworden
Nar. Die verschiedensten Gründe lassen sich anführen, die-
SCS gewaltige Vorwärtsdringen des Protestantismus 1MmM Reiche
Franz' un seiner Nachfolger Zı erklären. Zweifellos War der
französische Humanismus, dessen platonische Grundhaltung als
innere Vorbereitung auftf die Reformation anzusehen IST, für die

relig1öse Botschaft stark empfänglich. Unbestreitbar ıst auch
die Tatsache, daß ın den VO  un germanischer Bevölkerung stark
durchsetzten Gebieten sich der Abfall VOILL der alten Kirche el
stärker und schneller vollzog als etwa ın den rein keltischen.
Schon die Zeitgenossen haben cClies erkannt, n sS1Ee auf die be-
sondere relig1öse Bedeutung der Pikardie hinwiesen oder wWwen

bereits n den zwanzıger Jahren des Jahrhunderts die Norman-
die als la petıte Allemagne bezeichnet wurde. Gewiß ıst spafter,
als der enthusiastischen Hingabe die Zeit des überlegten nd
nachgeahmten Übertrittes folgte, diese völkische Bedingtheit der
französischen Reformation wieder zurückgetreten, w1€e das Bei-
spiel der Bretagne ZEIS Das sind die Anfänge der reformato-
rischen Bewegung auf französischem Boden DDiese französische
Reformationsgeschichte erhalt durch das KEingreifen der TEL
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geistig-relig1iösen Bewegungen des Humanismus., des Luthertums
un: des Kalvinismus ihre Kigenart. Die Hugenottenkriege haben
bald weıtere Fortschritte der Reformation unterbunden Neben
den Abfall irat die Ausrottung oder wenıgstens die Auswande-
LUHS der Protestanten. Niemand wird die bevölkerungspolitische
Bedeutung dieser Vorgänge für Frankreich leugnen können.
Dadurch haben sich die rassıschen Grundlagen Frankreichs
durchgreifend geändert. Diesem Kampf s die Hugenotten
geht der kulturelle Anstieg Frankreichs parallel, der autf langeJahre hinaus die geistige Vorherrschaft dieses Landes für Furopa
schuf Es ıst die große Zeit iıhres nationalen Lebens, die die Fran-

immer wieder als ihr goldenes Zeitalter rühmen. Der katho-
lische Glaube, das geıstige FErbe der Antike und das natiıonale
Empfinden yıngenN damals die engste Verbindung e1n, VO der
der Protestantismus völlig ausgeschlossen WAaTrT. Hs oeibt viele, die
diesen Zustand eben als das Frankreich ansehen. Wohl haben
sıch 1n diesem Dreibund die Kräfte allmählich verlagert. Der
Anteıil des katholischen Glaubens trat zurück, und die philoso-
phierenden, dichtenden und politisierenden Abbäs und Kirchen-
üursten stellten 1U eine sehr außerliche Verbindung ZU  — katho-
lischen Kirche dar Demgegenüber stieg der Einfluß der Antike,

deren Geist siıch alle fortschrittlich Gesinnten nährten. ] e-
SCS Frankreich hat die reformatorische Bewegung nicht mehr al
relig1iöse Frage empfIunden, die ZU persönlichen Entscheidung
drängt. Religiös War für diese Franzosen längst die Entschei-
dung gefallen. Sie alle Angehörige der katholischen
Kirche, Ireilich die einen als Gläubige, die anderen als rTei-
geıister. Vielmehr wird ın diesen Kreisen die Reformation eiIN
geistesgeschichtliches Phänomen, mıt dem sich der Wissenschaftler
oder jeder Gebildete beschäftigen kann un: MUu. So han-
delt sich wıederum Anfänge der Auffassung Luthers und
der Reformation überhaupt freilich VO  —; Sanz anderer Art als
WIT s1e oben testgestellt haben Nun geht wirklich den
Franzosen, insofern 1n jener Zeit Iranzösisches Wesen seıne Prä-
ZUNg erfuhr. Dies mußte ZU  j Erklärung des IThemas anXn-

geschickt werden.
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Dierreisautrabedes Institutnationalin Paris:
quelleaetelinfluencedelareä&formation de

1LUth er SsSsu r les lumieres et Ia SsSıtuation
politıque des differens ET3 FS de IKurope?
Im Frühjahr des Jahres 180 stellte das Pariser Institut

national folgende Preisaufgabe: Welchen Luinfluß hat die Refor-
matıon Luthers auf die Gestaltung der politischen Lage Furopas
und den Fortschritt der Aufklärung ausgeübt? Der Euindruck
dieser Ankündigung Nar 1n Frankreich un Deutschland o leich
stark, un: die große Beteiligung diesem wıissenschaftlichen
Wettbewerb überstieg selbst hochgespannte FErwartungen. Sieben
Arbeiten Liefen rechtzeitig e1N; sechs französische und eINe deut-
sche Männer W1€e Johann Gottfried Herder hatten ihre eil-
nahme 1n AÄussicht gestellt, aber aus unbekannten Gründen VCOCI -

tolgten S1€e ihren Plan nicht weıter. Andere, w1€e der Göttinger
Ludwig Heeren, der bedeutendste deutsche Historiker aus der
Schule Montesquieus, nahmen wenıgstens die politische Seite der
Aufgabe ın ÄAngriff Von den Arbeiten, die bei den Preisrichtern
einliefen, sınd fünf gedruckt worden. Die Namen ihrer Ver-
f{asser: Maleville, Leuliette, Ponce, Descötes sind selbst 1Mm aller-
ngsten Kreise philologischer der historischer Fachgelehrsam-
keit aum noch bekannt. ber Cie Einsendung des Preisträgers
rag den Namen des großen Vermiuttlers deutscher Kultur
Frankreich, Charles Villers. eın Wollen spricht aus den nach-
stehenden Worten, die 1801 eınen Freund schriebh: souhal-
tez mO1 force et ortune DOUF la grande entreprıse JUC JE als
tenter, de germanıser les Parisiens. Den Ruf Z.Uu dieser geistigen
Sendung konnte Villers au selner blutsmäßigen Bindung un:
seınem Lebensschicksal vernehmen, ennn se1ne Eltern stammten

Nähere Angaben über die Preisaufgabe ın den spater Zu CNNDNEN-den Arbeiten VO  —; (Pariser Ausgabe VOoO  w und Descöates
ang)

2) Arnold Herrmann Ludwig HeeT Vermischte historischeSchriften Teıil, 1821, 1 ntwıcklung der politischen Folgen dereformation für Kuropa, e1IN vorläufiger Versuch der Beantwortungeiner Von dem Iranzösischen Nationalinstitut aufgegebenen Preisirage;ıIn der kurzen Vorrede ist das Verhältnis Villers behandelt.



518 Untersuchungen
aus altadligen Geschlechtern Lothringens, diéses Mittellandes
zwischen Deutschland und Frankreich, und Varcn Nachkommen
der germanischen Herrscherschicht In diesem Gebiete. Dazu lernte
Villers als Junger Offizier der Straßburger (CGarnison Irühzeitig
deutsche Kultur kennen. Als dem Kämpfer ıIn der ÄArmee Lafa-
yvetites der weıtere Aufenthalt 1n Frankreich unmöglich wurde,
SIn 1794 endgültig nach Deutschland °

Echt aufklärerisch ıst die FHormulierung der Preisaufgabe. Hs
handelt sich nıcht kirchlich-religiöse oder theologische Diskus-
S10N, sondern ıst allein die Frage nach der politisch-kulturel-
len Bedeutung der Reformation gestellt. Aufklärer sind die Ver-
fasser aller Arbeiten, deren Drucklegung der Mit- un Nachwelt
die Anteilnahme diesem geistigen Wettbewerb gestattet Jle
verwahren sıch dagegen, den Kämpfen relig1öse Lehren
Bedeutung Zzuzusprechen. Auch Villers meınt: Wenn die Refor-
matıon ZNUurTr Dogma gerüttelt hätte, und Luther NUuUrTr die
Abendmahlslehre oder die katholische Gnadenauffassung hätte
bekämpfen wollen, würden diese dunklen Streitigkeiten nıcht
aus dem Bezirke der Schulen gekommen und aum der Ehre
eıiner Bulle, S1€ verdammen. gelangt Se1IN. Der heilige Vater
wäre gleichgültig dagegen geblieben und hätte den Ketzer
W1e 10  D andere behandelt, dA1e vorübergegangen sind, ohne FEpoche

machen.
Die aufklärerische Grundhaltung aller Beteiligten verhindert

aber nicht die verschiedensten Lösungen der Aufgabe. Hinter der
Vielheit der Auffassungen verbirgt sıch das unsichere Tasten 1ın
einem Forschungsgebiet. Maleville ®) agı9 das ınnere
Recht der Fragestellung anzuzweilteln. Denn er sieht 1m Refor-
mationszeitalter bloß leere theologische Kämpfe nd eigennützige
politische £-Iändel. Daher hat die Reformation den kulturellen

Charles VON Vıllers und se1ıne deutschen Be-strebungen, TeuU ahrbücher 1871 88 5E Zur Familiede Villers vgl die Finleitung VO  a} Karl und Wil-helm Weigan ® Briefe eines Unbekannten, 1910: hier auch In welsauf die Versuche. die Ahnentafel der Villers Sanz anders 411 bestimmen.Das beste Werk über Villers ist Louis 1T Charles de Villers
65—1  : intermediaire entire la France et l’Allemagne ei iLN
precurseur de Madame de ael, Thöese, Genf 1908

4) Discours SUT l’influence de la TEormatıon de Luther Par Mvılle fıls, Paris al A EE
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Aufschwung der Renaissance aufigehalten. Darnach 1st die Refor-
matıon Hemmung, nıcht Förderung 1mM kulturellen Anstieg Furo-
DAas e anderen Arbeiten dagegen stehen posıt1iv ZUuU  — Reforma-
tıon. Leuliette ° denkt die Formung des Einzelmenschen.
] Meser erhaält se1lne Würde und Größe zurück, die ihm prıester-
licher Despotismus geraubt und relig1öser Aberglaube ZCHNOM-
mMenNn hatten. Ponce $} geht mehr den allgemein politischen und
wirtschaftlichen Folgen nach Er begrüßt den Frieden VO  — I1 uıne-
ville, er den endgültigen usammenbruch der habsburgischen
Universalmonarchie gebracht hat die Reformation hat diese
politische Entwicklung eingeleitet. Daneben sind die Wirkungen
auf Handel un Industrie unverkennbar. Die großken Kolonisato-
Fn der überseeischen Gebiete TCeN weıthın Protestanten. Die
Aufihebung der vielen Feiertage stärkte die wirtschaftliche Ener-
X1E. Die Beseitigung der Khelosigkeit der Priester und die Anta
hebung der Klöster die Grundlage ZU einer gesunden Bevöl-
kerungspolitik, die militärisch nd wirtschaftlich besonderen
Laten befähigte. Descötes ) wiederum ist VOo der alles bezwin-
genden und alles schaffenden Kraft menschlicher Vernunft über-
ZEeUgT Diese Vernunft arbeitet unablässig Menschen, bessert
und vervollkommnet iıh Was aber soll dieser unıversalen Refor-
matıon gegenüber die partikulare e1INes IL uther bedeuten? |D)ie
großen Einschnitte 1n der menschlichen Fintwicklung sieht ] Des-
cotes weniıger im Werke Luthers als 1ın anderen geschichtlichen
Vorgängen: den Keuzzügen, der Renaissance, der Erfindung der
Buchdruckerkunst, der Entdeckung des Pulvers, der Gründung
des stehenden Heeres SW.

Die nationalfranzösische Gesinnung wehrt sich ebenfalls —-  o  anz
augenscheinlich SCBCH die Überwertung der deutschen Reforma-
tıon. Vor allem verhält sich auch Malerville deutsches Wesen
völlig ablehnend. Mit Genugtuung annn Voltaires Urteil wieder-
holt werden, daß sıch barbarische Völker leichter als andere 1n
iıhren Religionsauffassungen beeinflussen lassen. Entsetzt stelit

5) Discours SUur ce question Proposee Par I’Institut National
par Leuliette. Paris 1804

6) Kssai historique SW[ ce question proposee par I’Instıtut Natıo-
OM C:E6:; Parıs

7) R  ”accord arfaıt des SCIENCES moral et politique VeC la relig10nchretienne Har Jean Frederic CX S ® Göttingen 1805
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Malerville fest daß Luthers fürstlicher Beschützer eın Nachkomme
Widukinds ist Auch liegt diesem nationalstolzen Franzosen 1e]
daran, den französischen Patriotismus schroff VO den nationalen
Bestrebungen Luthers abzugrenzen. Schon in Froissard un Com-
mınes habe sich Frankreich auf seın eigenes Wesen besonnen, un
die Kultur des Zeitalters Ludwigs XN diese Zeit oilt als
Vollendung nNnd Ziel SE1 aUS der unzerstörbaren Kralft des fran-
zösıschen Geistes hervorgegangen. Iso ıst sS1e eın erk des
Volksgeistes ohne jeden inneren /Zusammenhang mıft jener Irem-
den KReformation. Wie stark der Iranzösische Katholik durch die
Preisfrage un: die für die deutsche Reformation recht gunstıigen
Arbeiten beunruhigt worden WAalL, zeıgt sıch e1ım Kanonikus obe-
lot, der fünfzehn Jahre mıt dieser Frage hat,
schließlich doch das Werk Luthers als Katholik und als Fran-
Z0Se€ abzulehnen ®) Übrigens hat französisches Nationalempfin-
den einen anderen Bewerber ist Leuliette ZU: eigenmäch-
ıgen Krweiterung der gestellten Aufgabe geführt. Leuliette spricht
nıcht 1LUT ber Luther, sondern auch ber Calvın un stellt dem
nNovateur allemand den theologien francais gegenüber. Bewun-
dernd ruht seın Blick auf den Hugenotten, dıe den meısten eu.

päischen Nationen „„den Geschmack S5prache, den Reiz
unNsecTeT Künste un: die Freiheit uUuNnsecTES gesellschaftlichen Ver-
kehrs” vermuittelt haben [ie großen Hugenottenführer werden
als heros de la tolerance, als martyrs de L’humanıte und als pre-

des lumieres gefeiert. Vor dem durchdringenden, sicheren
Blick des nationalstolzen Franzosen ertährt die Z bearbeitende
Aufgabe eine Abwandlung. Die aufgeworfene allgemeine Frage
wird durch die andere, national gebundene. zurückgedrängt.
Hier geht CS ann nicht mehr die Folgen der deutschen Refor-
matıon, sondern die Bedeutung der Hugenotten für Cdie fran-
zösischen Kultureinflüsse auf das Abendland AÄuch der Auf-
klärer gehorcht schließlich der ıinneren Stimme, die seıne wWwI1SSeN-
schaftliche Arbeit 1n bestimmte Richtung lenkt Die französischen
Preisrichter ankten ıhm 1€Ss durch die ehrenvolle Erwähnung
seiINeTr Arbeit.

8) De l’influence de la reforme de _Luther SUur la religıeuSe,la politique el les Progres CS lumieres Dar obeloli, ancıen
chanoine de l’église cathedrale de Dıjon, Paris 1818
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Doch alle diese Lösungen sind keine f{ertigen Leistungen In ab-
gerundeter Form. Die geschichtlichen Kenntnisse liegen nicht fein
gesichtet nd geordnet durch tiefe Erkenntnisse VOT. Das aäßt
alle Arbeiten weıt zurücktreten hinter der preisgekrönten VO.  S
C(harles Villers, deren buchhändlerischer Erfolg das Urteil des
Institut national unterstrichen hat 2 Denn neben mehreren fran-
7zösiıschen Ausgaben stehen TEL deutsche 10) eine holländische nd
eine englische Übersetzung. Gewiß, auch Villers ıst Autklärer.
IDdDenn ihm schweht das 1rugbild einer objektiven historischen
Wahrheit VOT, da als Historiker weder e1iner Zeit noch einem
Lande angehören ll ber erhielt mıft echt den TEe1IS Denn
In der Geschlossenheit der Auffassung und 1n der Gründlhlichkeit
der historischen Kenntnisse konnte keiner ihn erreichen. Dazu
esselt seın Werk auch als literarische Leistung infolge der wohl
durchdachten Formulierungen und eindrucksvollen Zusammen-
Tassungen.

Gewiß laßt der Grundgedanke zunächst eine recht prımıtıve
Auffassung der deutschen Reformation befürchten. Denn die
Reformation ıst das Ringen un Freiheit. Luther kämpft
die priesterliche Herrschsucht und die Apathie des blinden ber-
glaubens. Man fühlt, Villers, der vroße Verehrer Kants, ı11
irgendwie die Bestimmung der Aufklärung, W1€e S1e sein deut-
scher philosophischer Lehrer gegeben hatte, auf die Reformation
Luthers übertragen. ber die Schwäche des Ansatzpunktes wird
durch die Weite des Geschichtsbildes ausgeglichen. Villers schil-
dert das ist die Lösung der ersten Frage nach der politischen
Bedeutung der deutschen Reformation die Fintstehung des
europäilschen Gleichgewichts 1m Kampfe Habsburg. Nach
außen hıin endet dieses Ringen mıiıt dem Sieg der Nationalstaa-
ten ber die Idee der Universalmonarchie: geistig gesehen aber

habe ich ın meiınem Aufsatz
9) Eine knappe, keineswegs erschöpiende Beurteilung dieses Werkes

eben: Die eutsche Reformation, Zischr.
Theologie und Kirche 5°5  Jah 1957, Fin kurzer Hınweis,der ber bedeutungslos IST, Tindet sıch in eıner FWFestrede TE 1tSChIs

P aaı rel akademische eden, 1887,
10) Die eine eutsche Übersetzung VoO  un dem SoOnst unbekannten

Pastor Plieth ist e1in ET die andere, erftfaßt VO Stampeel, ist
mıft einer Vorrede VO Rosenmüller herausgekommen, die dritte VoOoNn

aufgele a  9 die unter dem Schutze von en stand, ist mehrmals
&1 worden.

Zitschr. Kl AB
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führt diese Auseinandersetzung A  - Däkularisierung des poli-
tischen Handelns. A der Kinzelausführung zeıgt Villers den
Machtzuwachs der deutschen KHürsten. Sie VOL der Refor-
matıon Familienoberhäupter und Grundbesitzer. nachher W

den S1e Verritorialherren un Landesfürsten. Villers deutet hın
auf das Entstehen der protestantischen Staaten Holland un Fing-
and im Kampf das katholische Spanien. Auch betont CI,
daß ın Deutschland der fürstliche Absolutismus eın Despotis-
IN USs sel, wWwWas VOT allem für Preußen gelte Denn 1er regıere der
Fürst al  N dem eist sSeINES Volkes. Deshalb se]len In diesem
Lande nıicht die politischen Sicherungen nötıg w1€e In anderen
Ländern. An dieses umfassende politische Bild schließt sich die
Schilderung der kulturellen Entwicklung des Abendlandes, die
CUuU«C Wissenschaft, die ber das geschichtlich (Gewordene den
Quellen zurückgeht un den althergebrachten Anschauungen das
eıgene Forschen 1mMm Vertrauen auf die eigene Vernunft entgegen-
stellt, iıst die Folge der Reformation. Freilich der Einbruch
In die alte Welt gewaltig, daß anfangs mehr vernichtet als auf-
gebaut wurde. Dabei stellt Villers fest, daß in den protestan-
tischen Ländern die Wissenschaften un die (‚eistes- nd
Naturwissenschaften höherer Blüte gelangt sind als die
freien Künste. ] hese auffallende FEirscheinung will besonders
erklären, N d ın diesem Zusammenhang ıst für iıh Gelegenheit
gvegeben, die Reformation als die Tat eiNes Deutschen WUTr-
digen. Seinem historischen Scharfsinn ıst die lokale Modifika-
tıon des hristentums nıcht entgangen. Neben der Grundgleich-
heit 1n den allgemeinen Dogmen erfuhr das Christentum 1n den
einzelnen Zeiten sechr verschiedene Prägungen un: nahm zugleich
be1 den verschiedenen Völkern eigene Formen In diesem
Sinne ist das hristentum Nnıe eine fertige, unyeränderlidne Größe,
sondern der Volksgeist bildet und gestaltet die ihm entsprechen-
den Formen. Villers laßt siıch nıcht die Gelegenheit entgehen,
die Frömmigkeit des iıtalienischen Volkes, 1n dessen Mitte der
Papst seınen Sitz hat, mıt der des sächsischen Volkes, aus dem
Luther hervorgegangen ist, vergleichen. Die Italiener sind
ach seiner Meinung Heuchler und Egoisten geworden, da sS1€e nıe-
mals Herren 1m eıgenen Lande W. Sie rosten sich ber ıhre
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traurıge politische Lage durch eine luxuriöse Lebensgestaltung
und ihre Liebe Z  n Kirche hinweg. Deshalb wırd der Gottes-
dienst bei ihnen eıne Sache der Sinne, un die Religion wird zZzu

Mytholoxzie. Ihr System des Aberglaubens esselt die Sinne, Jaßt
aber das Handeln freı. Dagegen Warcn die Sachsen bis in das

Jahrhundert hinein ein freies olk. Sie wurden weder durch
Luxus noch durch Wohlhabenheit verweichlicht. Sie ergriffen
das Christentum ehrlich und einfältig. Aber CS bezauberte nicht
ihre Sinne. sondern rührte ihr Herz. Ungern irugen s1e das Joch
des Papsttums. Als sS1e abwehren konnten, bliebh ihnen das
Kvangelium. In zwıngender Gegenüberstellung spielt Villers die
beiden Völker gegeneinander aus. Bei den Italienern ist das hri-
stentum Gottesdienst, bei den Sachsen Religion: der Italiener ist
entweder Katholik der Atheist, der Sachse annn die Schale W  -
werien, ohne den Kern des Glaubens verlieren. Der Italiener
ıst Künstler. während den Sachsen die ruhige, gleichmäßige,
dauerhafte Tätigkeit anzıeht: wendet sıch deshalb den ab-
strakten Wissenschaften und geschichtlichen Untersuchungen
Die Italiener sıind stolz auft ihre ]Dichter un: Künstler, die Sach-
Na  > haben eınen Luther. Damit wird Luthers Auftreten aus se1-
NC olk heraus erklärt. Wohl ceibt Villers unumwunden
Keine Reformation ohne besondere geschichtliche nlässe: aber
der Funke der Fimpörung die mittelalterliche Kirche ZUND-
dete eben bei den Sachsen. Naturnotwendig sınd deshalb auch
die großen Eirfolge der Reformation iın Holland. Denn 1er herrscht
derselbe ernste Nationalgeist der Freiheit und Geradheit w1e ın
Niedersachsen. Villers meınt: Fs ıst dieselbe Sitte, fast dieselbe
Sprache uUun: derselbe Ursprung.

So erkennt Villers, der mıiıft kühler Ablehnung, 107 miıt über-
legenem Spott jedes Fingehen auf die theologischen Kämpfe —

rückweist, die Reformation Luthers als volksgebunden Als
relig1iöse Bewegung ıst sS1e ihm die Tat des sıch auf sich selbst
besinnenden sächsischen Volksgeistes. ber Deutung des
Vorganges ıst, ıst keineswegs zugleich Erklärung für die Be-
schränkung der deutschen Reformation auf einzelne Länder. Die
Möglichkeit der Aneignung der Reformation durch die FOom
nıschen Völker wırd unbedingt bejaht. Denn Villers wirlit
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Franz VOoO  w Frankreich ÖT, daß > sıch aus politischen Beden-
ken der Reformation werschlossen habe

Sovijel ber dıe eingesandten Arbeiten‘ och ıst noch die
Frage nach der Entstehung der Preisaufgabe behandeln. Man
muß sS1e selbstverständlich mıt den Wandlungen 1MmM innerpoliti-
schen Leben Frankreichs 1n Verbindung bringen, die auf die
französische Revolution zurückgehen. Denn CS iıst historische
Tatsache, daß sıch mıt dem Zusammentritt des Bürgerstandes
ZUL Nationalversammlung die Lage der Hugenotten VOo  5 Grund
aus anderte. Denn protestantische Geistliche nahmen führend

der Neugestaltung des französichen Staates teil, nd Rabaut-
St Etienne, der aQus alter protestantischer Familie stammte, präa-
sidierte die Nationalversammlung. Die a  C CcCu&e Gesetz-
gebung des revolutionären rankreichs baute auf der Grundfor-
derung der Gleichheit aller Bürger autf. So entschied die Konsti-
tutıon VO. 3. September 1791 für die allgemeine Freiheit des
Gottesdienstes und das Recht der Bürger, selbst ihre Geistlichen

wählen. Die protestantischen Geistlichen haben ohne Beden-
ken den Bürgereid geleistet, dem auf katholischer Seite
stärkster Widerspruch entigegengesetzt wurde. ber unter der
weıteren Ausbreitung der fIranzösischen Revolution ZU Blut-
herrschaft des PSöbels haben Protestanten un Katholiken 1n
gleicher Weise gelitten. Erst unter dem straifen Kegiment oONna-
partes Testigten sıch die kirchlichen Verhältnisse. ber ıst eiIn
Zeichen der völlig veräanderten innerkirchlichen Lage Frank-
reichs, daß sofort nach dem Abschluß des Konkordats mıt der
Kurie dem ersten Konsul eın Von Talleyrand un: anderen Staats-
vatern ausgearbeiteter Bericht vorgelegt wurde, ın dem nachdrück-
lichst das Rech  S der Protestanten auf Gleichberechtigung VCI-

fochten wurde. Unschwer ıst 1n diesem Dokument die (Grund-
lage für die Preisfrage des Institut national erkennen. Dank-
barst werden 1er die Verdienste der Protestanten kulturellen
Fortschritt un: geistige Aufklärung erwähnt: Die Anhänger des
Protestantismus haben zuerst liberale Regierungsmaximen auf-
gestellt; s1e haben Sittlichkeit, Philosophie, Wissenschaften uUunN:!
Kiünste gefördert. In dieser etzten Zeit haben S1E siıch unter die
Fahne der Freiheit gestellt un sınd ihr treu geblieben. Es ist
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daher Pflicht der Regierung, die triıedlichen usammenkünfte
dieser aufgeklärten un hochherzigen Minorität, welche sich ZzuU
5öblichen Bekenntnis Christi versammelt, In Schutz nehmen 11)
Was In diesem Aktenstück als boße Behauptung vertireten wird,
das stellt das Institut national noch als Aufifgabe wıssenschaftlicher
Bearbeitung hın Die Politiker halten sich einfach die etzten
Ereignisse A4U: dem innerpolitischen Leben ihres Landes: die Wis-
senschaft dagegen darf sich nıicht mıft der reinen Tatsache begnü-
SCH nd muß sS1e erklären, VorT allem, da In der Tranzösischen
Geistesgeschichte bisher eın Platz für den Protestantismus WAar.

Übrigens hat wenıge Jahre spater Portalis, der spatere Kultus-
mınıster, die politische Zuverlässigkeit der Protestanten hervor-
gehoben. In seinem Rapport ber die organischen Artikel sagtı

„Die Protestanten bekennen einstiımmiıg, daß die Kirche 1Mm
Staate ist, daß INa  > Bürger WAar, bevor 1I1Nan Geistlicher wurde,
un daß INa  - durch den Eintritt In den geistlichen Stand nıcht
aufhört, Bürger se1n. Sie wünschen sich Glück, eine Religion

bekennen, die Vaterlandsliebe und (Gehorsam -  O, den Staat
befiehlt: Fine reine /Zusammenstellung der 1n Betracht kom-
menden Daten erhärtet den sachlichen /Zusammenhang. Am

März S02 erhielt Bonaparte den Bericht Talleyrands überreicht.
Am April desselben Jahres setizte sıch Portalis VOTL dem Staats-
rat tatkräftig für den Protestantismus eın drei age spater
wurden die Organischen Artikel, die die staatsrechtliche Sicherung
der beiden protestantischen Konfessionen brachten, durch eınen
Beschluß der gesetzgebenden Behörde Gesetz Am April 1802
hat das Institut national seıne Preisaufgabe veröffentlicht. So
werden die Zusammenhänge klar. An eıinem entscheidenden
Wendepunkte der Tranzösischen Innenpolitik wurde auch die
Wissenschaft Z Lösung eıner wirklich aktuellen Frage auf-
gerufen.

Damit ıst der Anlaß Z.u Stellung der Preisfrage gegeben. Dies
führt ZUT Erörterung der weıt wichtigeren Frage, die seıt den
Tagen der Iranzösischen Romantik die konfessionelle AÄAuseinan-
dersetzung weıthin bestimmt hat Was für eiNn Verhältnis besteht

11) Abgedruckt ın GieselerFrankreichs VO 1787 bis 1846 1548, é1DÖI(:3 fgrotes’tan’cische 1r
12) Ebenda
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zwischen Aufklärung un!: de1itscher Reformation oder 1n der
VO de Maistre betonten Zuspitzung zwıschen französischer
Revolution als der Vollendung er Aufklärung und deutscher
Reformation? Die uUuX5s vorliegenden Arbeiten sind In ihrer Stel-
lungnahme keineswegs einheitlich. Malerville erkennt die Ent-
wicklung ZU  m Aufklärung Von der Renaissance all, wobei die
Reformation authaltend und verzögernd eingegriffen hat, Des-
cotes will DU  — die ewıge Reformation der Vernunft als ] rägerin
des Fortschritts gelten lassen, Leuliette glaubt, mıt der Anführung
VO.  > Aufklärern aQus den protestantischen Lagern das historische
Rätsel lösen, bei Ponce ıst die Bejahung des Zusammenhanges
mehr gefühlsmäßig bestimmt als historisch bewlesen. Villers da-

gibt die geistesgeschichtliche Entwicklung VO  wn drei Jahr-
hunderten, der die deutsche Reformation nıicht 1U Anfang, SO1N-
ern auch Quelle ıst 13) e verschiedenen Lösungsversuche
beweisen, daß die VOoO Institut national gestellte Aufgabe damals
noch eine Frage die Wissenschaft WAarLr. Hier bestand noch keine
anerkannte Überlieferung. ber lagen wenıgstens Ansaätze eiInes
solchen den Zusammenhang zwischen Aufklärung und Reforma-
tıgen bejahenden Geschichtsbildes VOT, WOIan das Institut —_

knüpfte, dessen Kundgebung übrigens noch miıt dem Datum der
revolutionären Zeitrechnung versehen ist?

Deutsche Reformation französische
Aufklärung —— französische Revolution.

Um dieses entscheiden, bietet sıch dem Geschichtsschreiber
für die Zeit des vorrevolutionären Frankreichs eın bequemer Weg
Frankreich ıst 1mM etzten Jahrhundert VOT se1iner großen Revolu-
tıon das Land der KEnzyklopädien. Aus dem Hochgefühl eines
gewaltigen geistigen Besitzes entstand 1er e1In großes Sammel!-
werk nach dem andern. Ile geıstigen KRichtungen sind daran
beteiligt, Katholiken, Protestanten un Libertins. Jede Enzyklo-

13) Carl Albrecht ernoulli, La reforme de Luther et les
problemes de la culture

Jahre., 1918, 563 f
esente, Revue de Metaphysique et de Morale

Bejahung des ZusammenhND€ zwıschen deutscher Reformation und
sıecht viel einselt1g In Villers  rTber dıe

Tranzösischer Revolution.
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pädie ıst Ausdruck eiıner SaNnzZzch gelistigen Welt, die damit -
gyleich das Zeugnis fuür ihre Lebensfähigkeit gibt Mit Louis
Morer1 Seiz diese Arbeit e1in. eın jel auifgelegter Grand Die-
tiıonnaıre Historique verrat schon durch seinen wortreichen Unter-
titel die streng katholische Kinstellung } In der MIr vorliegen-
den Ausgabe von 1699 begnügt Inan sich mıt der dogmatisch-katho-
lischen Verurteilung Luthers: heresiarque. Neben den üblichen
Anklagen: Heftigkeit, Kitelkeit. unchristliche Redeweise, wird Je-
doch Luthers geistige Große anerkannt besaß grand feu
d’esprit ei de la doctrine un neben der katholischen Lite-
ratur werden auch protestantische Lutherwerke genannt. Schär-
ter fäallt schon Luthers Verurteilung 1 Dietionnaire de Irevoux
a Us, w1€e bei einem VO  w Jesuiten geleiteten Werke nıicht anders

erwarten ıst 15) Luther, dieser heftige und aufbrausende Cha-
rakter. dieser eitle un: stolze Mensch, dieser Ketzer mıft seınen
entsetzlichen Irrtümern, dieser Sektenstifter, der keine Autorität
für seine Nachfolger WAarFr, verdient schärfste Verurteilung. Ja.
p  N 1m Dietionnaire des rts eti des SCciencCes, dem berühm-
ten Unternehmen der Academie Francaise, kann mMan die geme1n-
sten persönlichen Verunglimpfungen Luthers lesen 16) Was soll
Ma  5 folgendem Satze Lutheriens sont les heretiques
quı suıvent les CITEUTS de Martin Luther, Moine Augustin, qu1

infecte oute J] Allemagne ei qu1 <’estant couche apres s’etre
0) de vıin et viande, tut trouve mort dans SOM lit le lende-
maın Fävrier 1546 Darnach versteht al N  O Jaß Pierre Bayle
In seiınem historisch-kritischen W örterbuch, das nach der Ausgabe
on 1740 Chr Gottsched 1Ns Deutsche übertragen hat, allein
seine Aufgabe In der Widerlegung dieser Angriffe auf Luther

14) Le Tan Dictionnaire Historique 0201 le Melange CUMEUX de
l’Histoire Sacree el PIO aD qu1 contient abrege les v1ıes eT les aCLU0NS
Xes Patriarches, des Juges, des Rois, des ÜHs, des Papes, des Saints

erTeSs., Die einzelnen Auflagen sind se1ıt 1674, dem FErscheinungsjahrder ersten Auflage, chnell aufeinander efolgt A Ausgabe 1699,Artikel Luther und Lutheranisme. ber die vielen uflagen vglCatalogue general des Iıvres 1mprimes de la Bıbliothequ: Natıonale
119, 1933
12} Diectionnaire unıyversel [TanCals ei latın Irevoux 1704. Bd:

Ausgabe 1740, Artike Lutheranisme.
16) Le Dietionnaire des TISsS ei des SCIENCES PeCTI M. de Ca-

demie Francaise S 1694 Artikel Lutheriens.
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sieht 17) Alles Nas Nan an sıttlicher Minderwertigkeit und reli-
g10sSemM Indifferentismus vorbringen kann, hat 1n der franzö-
sischen Literatur des Jahrhunderts Luther aufgebürdet. Auch
der gefeierte Bossuet hat sıch daran beteiligt. Deshalb überrascht

nıcht, unter den vielen Anschuldigungen auch eıne solche
finden WI1Ie: Luther habe den Amadisroman iın gutes Französisch
übersetzen lassen. Immerhin können auch französische Vertei-
diger Luthers, die unter der reiormierten Theologie suchen
sind., mıiıt KEWISSEN Charakterzügen Luthers nicht fertig werden.
Dem Feuerkopf Luther mıft seinen heldischen Tugenden fehlen
nach der Meinung Jean C(Claudes die Mäßigung: und die Ausgegli-
chenheit. Es ıst bezeichnend, daß Claude seine französischen Leser
hıttet, TOTLZ alledem Luther hochzuhalten 18)‚ un! daß JS Bayle
gylaubt, diese Fehler Luthers unterstreichen mussen. Hier pral-
len tatsächlich letzte rassısche Gegensätze aufeinander, und a ]]
das beweist, Ww1€e tief Luther 1MmM germanischen W esen verankert
ıst Deshalb darf I1a siıch nıcht wundern, daß die Encyclopedie
Diderots un selner Mitarbeiter mıt dem x Jeichen Urteil einsetzt:
Luther homme violent eti emporte. Man sieht. w1€e sıch bei dem
echten TIranzösischen Aufklärer, TO1LZ seINeT generalisierenden
Betrachtung der menschlichen Natur, die artgebundene Abneigung

das Leidenschaftliche, Gefühlsmäßige und nberechenbare
noch verschärft hat 19) Man glaubt eine allgemeine Wahrheit

17) Historisches und kritisches Wörterbuch nach der neuestienAuflage VO  5 1740 1Ns Deutsche übersetzt: Vorrede und verschledene
Anmerkungen bei den anstößigen tellen versehen VO  u Chr Ootitsched,Bde., 1741 — 44 Bd 202 ft. Martıin Luther

18) Jean Claude, Defense de la Reformation, 1673 ayle erkennt
das Urteil Claudes ber Luther A, Claude sagt bekenne, warewünschen, daß Luther mehr Maß ın seıner Art f schreiben beobachtet
hätte, und daß NNa  b bei diesem großen und unüberwindlichen Mut, beı
diesem feurigen Eifer für die Wahrheit, bel dieser unbeweglichen Stand-
haftigkeit, die beständig hat bliıcken Jassen, uch belı ihm mehr In=-
gezogenheit und Mäßigung gesehen hätte Allein diese Mängel, we sehr
oft VO  — dem lemperament herkommen, verhindern nıcht, die Menschen
hochzuhalten, 11n INnan außerdem al ihnen einen tüchtigen Grund
der Gottesfurcht und ollkommene Heldentugenden sıeht, w1e InNan s1€
al} Luther hat schimmern sehen (IL Cap.) ayle TE1NC 31l
gerade dies nıcht gelten lassen. Er ab, daß Gewalt und Heftig-keıt notı waren, WEenn das erderbnis der Zeit ıne harte UC| forderte.

19) ncyclopedie OL dictionnaire ralsonne, 1765, 7506
Artikel Lutheranisme. Bezeichnend ist das ehlen des bıographischenArtikels Bedeutsam ist die Fassung des TUKels Reformation
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für alle Zeiten un für alle Länder. Man spricht VOo Allgemein-
heıit, Allgemeingültigkeit und Einheit deshalb kam CS schließ-
lich ZU KErklärung der Menschenrechte und sıieht seıne Auffas-
SUNS VO  5 der Stabilität des VO!] der Vernunft beherrschten Men-
schen durch das Bild erschüttert, das der Protestantismus mıft
seinen theologischen Richtungen un: religiösen Gemeinschaften
gibt Im Protestantismus ege jeder seıne vorgefalßte Meinung
in die Bibel hinein, da herrsche das Vorurteıil, nıcht die Vernunit,
nıcht Einheit se1 vorhanden, sondern die Auflösung folge. Echte
Aufklärung miıt dem sieghaften Glauben cdie Allgewalt der
einigenden Vernunift lehnt der Protestantismus ab Auch ylaubt
Mall, die Überbewertung der eıgenen Willenskratt nıcht miıt der
pessimistischen Betrachtung des Menschen 1m Protestantismus VCI-

einbaren können.
So steht die Iranzösische Aufklärung In voller Gegensätzlich-

keit zZU  bg deutschen Reformation. Erfolglos ıst Bayles Widerspruch
geblieben. Gewiß, Voltaire acht eine Ausnahme. Freilich nıicht
1mMm Widerspruch, sondern 1ın der Art selner Begründung. Villers
selbst sagt einmal treffend: Son tOn, general, est quand
i} parle de L’eglise catholique, et contempteur, quand il parle de
l’eglise reformee. Voltaire will mıt betont geistreichen FEinfällen
Eindruck machen, aber na vermißt die ernsthafte Auseinander-
SeEIZUNS mıt gegenteiligen Meinungen. So wirtft einmal die
Frage nach en etzten Gründen der deutschen Reformation auf
11(1 antwortet La pauvrete. Man verkaufte den Ablaß für die
Befreiung Fegefeuer A euer Deshalb ahm 1888038 eine ohl-
teilere Religion Dieser erstaunlichen Lösung, die sıch Sar 1m
Dietionnaire philosophique findet *°), steht eıne nıcht minder eiIN-
Tfache Erklärung 1 Kssaı SULT les NOCUTrs Ur Seite. die die ga  Z
Reformation auf den wirtschaftlichen Interessenkampf zwischen

1765, SO() L.) La pretendue reformation fut commencee Par l’electeur
ÜAXC,; la solheitation de Luther, envıron le mılıeu du XVI s16eCcle.

Die Bezeichnung Reformation für Luthers Werk wird abgelehnt Denn
attrıbuant chaque particulıer le droit de regler . foi SUT Lintelli-

SCNCE qu ıl des ecrıtures. eit par-läa meme, n etablissant milieu
d’eux aUCUNeEe autorıte leg1ıt1ime POUT decider les questions de f01:; €eXDpe-
rience Dar leurts PTrODTIES varlıat1ıons et DarLr ce multitude de sectes
sorties depuis 2 s1ıecles du Protestantisme.

20) EeUVTES completes 1 9 1878, 197 ff Artikel Climat
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Augustinern un!: Dominikanern zurückführt 21) Das sind Kın-
fälle eINeEes Spötters, aber nıcht Ergebnisse historischen Forschens
Immerhin, Voltaire ze1gt w1€e die andern französischen ufklärer,
daß sich der Kampf en Protestantismus In Frankreich
nıcht bloß ıIn den Formen vollzogen hat. die WIT aUS der deut-
schen konfessionellen Auseinandersetzung kennen. In Frankreich
steht neben dem Kampf Finzellehren w1€e Buße, Gnade, echt-
Tertigung, Heiligung, Abendmahl U, L: das Ringen den Geist
des (Janzen. |Die relig1öse Bewegung des Protestantismus wiırd
nicht bloß als theologische, sondern als soziologische Erscheinung
gewürdigt. Das ist eın Zufall, sondern findet sSEINE Erklärung
In der besonderen geıistıgen Entwicklung rankreichs. Denn CS

xibt 1ler neben dem theologisch un kirchlich bestimmten Schrift-
tum seıt dem Jahrhundert eINE freıe Literatur, deren Stellung-
nahme den Zeitfragen durchaus nıcht von der Kirche her be-
gründet wird. Man könnte auyuch 9 1n diesem Lande bricht
der Humanismus nıicht ab Eis gibt 1er viele Männer, die frei
und offen die kirchlichen IlIld theologischen Auseinandersetzun-
ZCH beurteilen, hne heologen se1N, Ja, ohne überhaupt ber
die außere Mitgliedschaft 1ın ihrer Kirche hinausgekommen
se1IN. Man denke Michel de Montaigne der Jean Bodin
Gerade auft diese beiden Schriftsteller greift das spatere Frank-
reich aufs stärkste zurück. Montaigne hat auf seıiner großen Reise
durch Deutschland, die e 1mMm Sommer des Jahres 1580 begann,
mı1ıt eıgenen Augen das deutsche Luthertum gesehen. Er will auch
versucht haben, sıch mıt den theologischen Streitigkeiten bekannt

machen. ber W as ın seinem Reisetagebuch oder 1n se1nen
Fessais daruüber berichtet, ıst Sallz kümmerlich. Ihn beschäftigen
andere Fragen. Mit Bedauern sieht die Vernachlässigung des
Kultischen 1m Protestantismus. Denn Bräuche esseln un erbauen
den Menschen. Stärkste Bedenken bringt die Freigabe
der Bibelauslegung VOT. Luther habe ber die Deutung seiner Ee1ZE-
Nnen Meinung unter seinen Anhängern ebenso großen Streit hinter-
lassen, w1€e der WAaTrL, den selbst ber die Auslegung der Schrift
hervorgerufen hätte. Auch sträube siıch das relig1iöse Gefühl Ze
die allgemeine Verbreitung der Bibel, wodurch dem Wort (Gottes

21) Ebenda 1  V 1828, 2853
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das Heilige und Geheimnisvolle verloren gehe. Man ore Mon-
faıgne selbst: HS gehört sıch nıicht, daß e1INn Ladenbursche neben
seinem gewöhnlichen, nıchtigen Ireiben her seın Spiel damiıt treı-
ben darf Und ebensowenig gehört sıch, daß das heilige Buch
der hohen Geheimnisse NSCTES Glaubens INn Gesindestuben und
Küchen herumgeschleppt werde 22) Montaigne verkennt völlig
das Wesen der Bibel als des Erbauungsbuches für den Christen.
Fr sieht in der Offenbarung Kenntnisse, die vermuittelt werden,
aber nıcht die große Kraftquelle ZU Leben un: Sterben. AÄAuch
1n Bodins Siebengespräch ber die verborgenen Geheimnisse CI’-
habener Dinge werden theologische un philosophische Fragen
besprochen } ber die Debatte ıst nutzlos. lle Redner
reden aneinander vorbel. Das liegt VOL allem daran, daß für
Bodin der Zweck se1InNes Werkes e1In anderer ist Ihn beschäf-
ıgen andere Fragen: Staatsreligion, religiöse Duldung 24)‚ TEe1-
gabe aller Kulte un: äahnliches mehr. Er spricht darüber nicht
als Anwalt dieses oder jJenes Glaubens, sondern VO. staatspoli-
tischem Gesichtspunkt aus.,.

uch INn der theologischen Auseinandersetzung Pierre Nicoles
un Jacques Benigne Bossuets zeıigt sich die besondere orm fran-
zösischer Polemik. So verteidigt Nicole die autorıtatıyven Bindun-
SCH des Katholizismus SCECH die Verselbständigung des Einzelnen
im Protestantismus: denn Reife des Urteils nd gründliche Wis-
senschaftlichkeit könnten 1U  — bei wenıgen vorausgeseitzt werden.
Deshalb werde der Protestantismus die ınnere Ungewißheit n1e-
mals beseitigen können: aber die Frömmigkeit ebe allein aus

vollster Überzeugung 25) Doch w as bedeutet der Jansenist Nicole

22) ournal de VOVaSC de Michel de Montaigne Italie, CT1-
i1que Dar y! 1909, deutsch VOoO  b aul s k IN Die Kissals
und das Keisetagebuch, ıIn den Hauptteilen, hrsg, und verdeutscht O,

46 E VOT allem 51 IE:: hier auch 256 diıe /itate SC die Über-
gelstigen und dıe evangelische Bibelauffassung Essais uch SA mmM 13)

23) Friedrich Jean Bodins Colloquium Heptaplo-
und der Atheismus des 16 Jahrhunderts, Hıst schr 115 1914,

260 ft und 114 1915, '37 ff
24) Ernst Benz, Der Toleranzgedanke ıIn der Relig1i0nswı1ıssen-

schaft über den Heptaplomeres des Jean odi1n), Deutsche Vierteljahrs-
schrift Lit.wiss. Geistgesch. ahrg., 1954, 40 f

25) Vgl die Schriften PrejJuges legıtımes contire les Calvinıstes,
Paris 1671, und Les pretendus refiormes CONValnCUuS de Schisme, Parıs 1684
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gZESCH den Kirchenfürsten Bossuet, dessen Histoire des varıatıons
des eglises protestantes direkt eınen Wendepunkt In der theo-
logischen Polemik darstellt 203 Schon 1m Vorwort dieses Werkes
kommt Bossuets Hauptanliegen ZU. Ausdruck: will die idee
generale des Protestantismus erfassen und ihre verhängnisvollen
Auswirkungen zeıgen. Der Protestantismus ıst 1 Zustand
dauernder Umgestaltung begriffen, die eıner Auflösung oyJeich-
kommt Das zeıgen seıne öffentlichen Bekenntnisschriften ebenso
w1e die prıvaten Meinungen seıner Theologen. In diesem steten
Wechsel zeıgt sıch der menschliche Charakter ZU Unterschied
VO.  z göfttlicher Art |)ie Unwandelbarkeit des katholischen Dog-
as beweist seinen göttlichen Ursprung und Inhalt. Stets ist
Inkonsequenz das Zeichen des Häretikertums. Hs liegt Bossuet
jel daran, en möglichst anschauliches Bild des Häretikers ent-
werten. Der Widergöttlichkeit der Sache Illllß naturgemäß die
Art ihrer Propheten entsprechen. Krst durch den Zusammen-
hang mıt der Person, der an gegenübergestellt wird, wird das
Bild der aresie lebendig. Die Häretiker sind jene großen (
ster, die sich auf die Keligion avecCc A ardeur demesuree WEeTI-

fen, und die der Religion 13381 chagrın superbe et NHNe€e hardiesse 1N-
domptee beimischen und die poussent tout Lextremuite. ber
hne offenbare autorıtare UOrdnung kommt anı nıcht aus. Gerade

Lehrstück VOILL der Kirche ann Bossuet seıne Grundauffas-
SuNS VO. Protestantismus zeıgen. Der autoritäaren uniıversalen
Kirche steht das protestantische rOVauUme desuni gegem'iber. He
theologische Kleinarbeit, die Bossuet 1n seinem Werke durchaus
nıcht verachtet, dient dem etzten Ziel. VoLRL der wandelbaren
Mannigfaltigkeit des menschlichen (zeistes die Einheit und Ha»
veranderlichkeit der vöttlichen Wahrheit abzuheben. Die AUS-
drücke häufen sich. UL 1€$s m1T höchster Anschaulichkeit
zeıgen: desordre, divers, separatıon, license, indep endapce‚ mille
vaılns detours. jnstabilité, dissolution s .

B S t! Hıstoire des varıatıons des eglises protestantes,1688: vgl Alfred CDA b U, Bossuet, Historien du Protestantisme,etude SW[ I’histoire des varıatıons et SUT la Coniroverse entre les Pro-
testants ei les catholiques 117e Sos 1 hese. Parıs 1891, 1908 UÜbrı1-
SCNS reichen die vielen Auflagen dieses Werkes Bossuets bis In das

Jahrh Dieses Werk ıst eigentlıch nı€e VO Büchermarkt verschwunden.
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[ Der liıterarısche Erfolg kommt ın diesem Falle der völligen

Durchsetzung dieses Geschichtsbildes gyJeich Gerade in den Einzy-
klopädien Ze1IS sich wieder, daß alle VO  } Bossuets Betrachtung
der Dinge abhängig sind. Überall stößt INa auf das Bestreben,
möglichst viele Namen VO.  S Richtungen 1mM Luthertum anzufüh-
TCNH, daß der theologische Fachmann oft überlegen muß, WOL

sıch handelt 27) Villers selbst stellt einmal fest daß die oroßen
reformierten heologen w1€e Claude, Basnage, Jurieu, T urretin U. .

aum VO. einıgen theologischen Kontroversisten vgelesen worden
waren. Jedenfalls starben sS1e der Mitwelt völlig unbekannt.
Varillas un: Maimbourg wurden mehr gelesen. Die Werke ihrer
Gegner, Seckendorf und Bayle, wurden wenıgstens dem J ıtel nach
1ın Frankreich bekannt. ber Bossuets Werk hat genNUugt, eıne
günstıge Auffassung der deutschen Reformation In Frankreich

schaffen. So urteilt Villers. Und gibt auch den Grund für
diesen Erfolg Bossuets: On reiute poın FKFrance qu1conque
parle bien, et la pulssance du eau style triomphe de tiout

Überall, die relig1öse Auseinandersetzung auftaucht, greiit
mMan 1m Frankreich der Folgezeit auft Bossuet zurück. Selbstver-
ständlich fehlt, e1in besonders eindringliches Beispiel NECN-

DCH, Bossuet nıcht 1n dem Erziehungsbuche de Clavilles, dem
unglaublich el gelesenen Plauderbuch ber alle Erziehungsfra-
SCH 28) Entsetzt stellt auch dieser Laiterat den völligen Zerfall
des Protestantismus fest iInan zahlt bis verschiedene Arten
Voxn Lutheranern. ber Luther und Calvin wollten keine uto-
rıtat anerkennen, und 1U werden sS1Ee selbst als Autoritäten Ver-

27) In der Enzyklopädıe Dıderots werden aufgezählt: Lutherien
m1ıt1g€, reläche, rigide und Luthero-Calviniste, L.-Osiendrien,
Papiste, 1.-Zwinglien. ezeichnend ist, daß (Gottsched Darstellung,
die Bayle VO  a} der Zerrissenheıit des Luthertums g1bt, cdıe Anmerkung
macht ayle redet ]1er VOo den Sekten und Streitigkeiten der Iuther1-
schen Kirche In anzüglıchen usdrücken, aß I1a  > denken sollte,
ın der reformierten Kirche ware €s aufs allereinhelligste ZUSECSANSCH,
ber die Kämpfe ın England und Hollan

28) Le Maitre de avılle, Traıte du vral merıte de L’homme CONsI1-
Ya  \O dans LOUS les W  ages et dans toutes les conditions AaVvVeCC des princıpes
d’education PFrODIES 0 tormer les jeunes SCHS la Vertu, 1754 Bıs 1761
lassen sıch und verschiedene französische Ausgaben nachweisen.

LE mM1r vorlıiegende deutsche Ausgabe „übersetzt durch eın Mitglied der
Kel deutschen Gesellschaft iın Greifswald, 1750“ enthält LUr den el
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wortfen. Gerade deshalb wird der Grundsätz der JToleranz
den Protestanten gegenüber aufgegeben nd die relig1öse Unter-
drückungspolitik Ludwigs XIEV- gerechtfertigt. Leute, die keiner
Autorität gehorsam sind, bestraft als Volksverführer. Darum
wird bei Claville die Aufhebung des Ediktes VO  I Nantes gefelert,
hne daß INna  .a annehmen darf, daß 1eTr eın skrupelloser Schrift-
steller u  3 önigliche Gunst buhlt Er 11 auch die Bezeichnung
Reformation für die lat Luthers nıicht gelten lassen. Wo IJnter-
ordnung und Gehorsam beseitigt würden, da handele sıch
Auflösung un Abschaffung des Christentums. Bossuets Auf-
fassung ıst für de Clavılle zwıngend, daß n1ıe den Versuch
macht, die protestantische Finstellung verstehen, die ber die
menschlichen Autoritäten zurück Z7U  _- höchsten und letzten Autorität,
dem Wort Gottes selbst, führt, gerade dadurch unwiderlegbare
Gewißheit erhalten. Naturgemäß hat der deutsche Übersetzer
Von (lavilles Buch den Cdie religiöse Frage behandelnden Teil
SalzZ weggelassen. Man hat Bossuet als den Repräsentanten
des französischen (senius der NEUECTEN Zeit und als ihren positıven
Pol Voltaire, als dem negaftıven Pol. gegenübergestellt. Kür c(las
nationale katholisch empfindende Frankreich ıst diese Wertung
eine Selbstverständlichkeit. Pius XI hat Bossuet VOTLT nıcht Jlanger
Zeit besonders geehrt. Diese spate päpstliche Anerkennung eines
gallikanisch gesinnten Kıirchenfürsten, der nicht den Weisungen
Roms entsprechend gehandelt hat, ıst überraschend. ber Bos-
suet hat seiner Kirche ın der konfessionellen Auseinandersetzung
mehr geleistet als cdie Unmenge der Polemiker, die 4Q Uus der eın
theologischen Betrachtung, deren Bedeutung und Notwendigkeit
unbestreitbar sınd, nıcht herausgekommen sind.

Die Wirkung Bossuets ist stark, daß die ın der {ranzös1-
schen Aufklärung zweifellos vorliegenden Ansätze, die herge-
brachte Verurteilung der deutschen Reformation überprüfen,
sich nicht auswirken konnte. Die französischen Aufklärer haben
häufig die Gebundenheit VO.  > Finrichtungen und Ideen al be-
stiımmte außere Bedingungen betont. Auch Villers’ Vergleich Z7W1-
S  en Deutschen und Italienern bauft auf der naturgegebenen Ver-
schiedenheit der beiden Länder auf Das sind nıicht eH6 Ent-
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deckungen der Aufklärung 29) In der Antike ıst oft die Frage
der physischen FEinwirkungen auftf den Menschen behandelt WOT -

den Schon Hippokrates hat 1es getan, un für Strabo ıst die
Beziehung zwischen Volkscharakter und außeren Bedingungen
des Landes selbstverständlich. In der Renaissance wurden diese
Gedanken wieder bekannt un erhielten für Frankreich In Jean
Bodin einen eifrigen Vertreter. Dabei ıst Bodin soweıt Aufklä-
rCr.  s daß die Bildungsmöglichkeit des Menschen TOLZ aller durch
die natürliche Umgebung geschaffene Veranlagung bejaht. Das
geschichtliche Beispiel sınd ihm dafür die Deutschen, die nach der
Schilderung des Tacıtus noch unkultiviert sind, aber selıner
eıgenen Zeit 1ın manchen /Zweigen der Wissenschaftlichkeit alle
Völker bereits überragen. FEine sonderbare Feststellung acht
Bodin ] )ie nordlichen Völker haben einen besonders starken
Körperbau, ber geist1g siınd s1e nicht reSSahl. [)Das Letztere
erklärt ihr schnelles Eingehen auf DÜB Ideen Sie lassen sich
leicht überreden, hne selbst AA prüfen. Nur konnte der Ab-
fall VO  —_ der alten Kirche nach Luthers Auftreten ın den nörd-
lichen Ländern allgemein werden, während die Bewohner der
südeuropäischen Gebiete kritischer un nicht leicht beeinflußbar
sind. Auch der ununterbrochene Spaltungsprozeß, den Bodin 1mM
Protestantismus festzustellen gylaubt, soll diese These erhärten.
So werden VO  5 Bodin die Erfolge des Protestantismus In en
nördlich gelegenen Ländern Aaus geWw1IsSseEN physischen Voraus-
setzungen erklärt. ber eSs fehlt be1 ıhm die Erkenntnis des 7u-
sammenhanges zwischen Volksgeist un relig1iösen Ideen der
Bräuchen. Ansätze liegen VOT, die, ausgestaltet, zweifellos
einer völkischen Deutung un Würdigung des relig10sen Lebens
führen konnten. Voltaire sagt Bodin dit que Linfluence du cli-

29) Anton Meuten, Bodins T heorı1e VO  - der Beeinflussung des
politischen Lebens der Staaten durch ihre geographische Lage, Dıss.
Bonn 1904:; die Auffassung Bodins, laß der Boden die physische und
psychische Kıgenart der Bewohner dingt, findet sıch iın den beiden
Werken: Methodus ad acılem hıstor1arum cogn1ıt10onem, Parıs 1566 5
und S1x livres de la republıque, Parıs 1576 Cap 1) Beıds
Werke sınd oft aufgelegt, das letztere bald auch inNns Deutsche über-
tragen worden durch Johann Oswaldt, Mömpelgart 1592
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mait est le princıipe du Zouvernemen des peuples et de leur
religion 30)

Das sıegreiche Sichdurchsetzen der Klimatheorie soll nıcht
eınem wıissenschaftlichen Einzelwerk gezeıigt werden. sondern
dafür soll 1Ns der volkstümlichsten Bücher ZCUSCNH, das CS
1700 1n Frankreich gegeben hat Ich meıne den Kundschafter
den Höfen der christlichen Fürsten der Briefe un Memoiren
e1INes geheimen Gesandten der Pforte den europäischenHöfen 31) Das Buch hat einen ungewöhnlichen lıterarıschen Er-
folg ;geha.bt, seıt 1684 folgt eine Auflage der anderen 32), und
daraus erklärt sich auch Montesquieus Nachahmung ıIn den be-
rühmten Persischen Briefen. Der Grundstock des Buches gehtauf den Genuesen (Giovannı Paolo Marana zurück, der als poli-tischer Flüchtling In Frankreich CS niederzuschreiben begann,dadurch eıne königliche Pension erhalten. ber die letzte
Fassung gab dem Buche der Franzose Charles Cotolendi, der
auch Sonst literarisch. durch seinen Kampf St F vremond,bekannt ist. AÄus der allgemeinen autfklärerischen Anschauung Vvon
der Jeichheit aller Völker VOoOT ott Nas übrigens otolendi

die religx1öse Prärogative sraels ausspielt, werden Recht
un Anerkennung aller volksmäßig gebundenen relig1ösenFormen abgeleitet. och otolendi geht noch jel weıter und
spricht auch VO ihrer physischen Notwendigkeit. Es gibt nicht
bloß ein KRecht, sondern auch eiıne Notwendigkeit cles Andersseins.otolendi meınt, daß ott Propheten U allen Völkern geschickthabe, die ihnen Unterweisungen und Lehren gegeben haben, die

Climat
30) Dictionnaire philosophique, OCUVTES completes 18. Bd. 197Neben odın nennt oltaire, dessen e1SCHNE Stellungnahmenoch behandelt wird, uDOos, Chardın, und Vor em Montes WIENL.,51 _L/espion dans les COUTS des TINCES Chretiens ou ettres eimemoOlires d’un FEnvoye secret de la Porte dans les Cours de EuropeU l’on voıt les decouvertes qu1 faites dans toutes les Cours ou 11est LrOoUVve, AF uUuUnNe Dissertatıon Curleuse de leurs FWForces, de leurPolitique et de leur Religion, Bde.., Auflage, Cologne 1715 Vglard e} Der VölkergedankC, 1n€ motivgeschichtliche Unter-suchung über das Tranzösische Schrit1ttum der Frühklassik, Klassıikund Frühaufklärung, 1951 Schriften der Philos. Fakultät der UnıirversIi-tat Prag 9, B Über die AbfTfassu sverhältnisse und dıe einzelnenAusgaben ist Barbiers Dictionnaire D  de

2:B 1882, Sp. 176 ff ZU vergleichen. a  M  S
32) Vgl den Katalog der Bibliotheque Nationgle.



eube, [Die Anfänge der französischen Lutherauffassung 16  I

dem Volksgeist entsprechen. ott 1at der Verschiedenheit
Gefallen. Jedes Land ehrt ott durch verschiedene Riten un:
/Zeremonien 33) Es gibt also eine disposition naturelle, eINe
KEW1ISSE Naturgesetzlichkeit der Lebensformen. Man ann da-

ankämpfen und sS1€e überwinden suchen. Kriege, Handel
un Verkehr, Reisen verandern die natürlichen Anlagen, auch
eine FKntwicklung Vo  X Jahr Jahr mu ß anerkannt werden.
ber In er Fülle der auf den Menschen einstürmenden
Eindrücke bleibt ihm 1U eın Ausweg: vıvre selon la TalsSOoN.
So findet der Mensch den Weg sich selbst zurück un gehorcht
der Stimme., die keiner KErklärung nd Deutung bedarf: iu

srand Legislateur, grand Rabin, grand Docteur, et tu n as
besoin d’autre interprete UU de to1-meme.

Es ıst augenscheinlich, IN otolendi diese liıterarische
Finkleidung gewählt hat, seine Ideen vorzutragen. Die weıt-
herzige Gesinnung des Mohammedaners verzichtet auft jede Pros-
elytenmacherei. Ihm genugt CS, Verstehen un Anerkennen
selner eıgenen Überzeugung erreichen. Hier sollen Brücken
zwıschen Völkern un:! Religionen geschlagen, aber keıine Gegen-
satze aufgerissen werden, 1er sollen keine geıstıigen, religiösen
und politischen Eroberungen gemacht werden. sondern e wird

das echt der Andersartigkeit gekämpftt. Solche Bestrebungen
mußten sich damals der Maske des Mohammedaners bedienen,
WEeNnNn S1e unbeanstandet passıeren wollten. Man möchte VOo.  b die-
SCT Auffassung eine besondere Wertung der deutschen Reforma-
tıon erwarten. Waren 1er nıcht alle Voraussetzungen azu g C
geben? War damıiıt nıicht die wissenschaftliche Grundlage geschaf-
ien, u  3 1Mm Menschen un Werk Luthers das (Germanische ent-
decken? ber nichts VO. alledem. Auch Cotolendi steht völlig
unter dem Kinfluß VO.  } Bossuets Zerrbild der Reformation. Er
ann sich nicht SECNUS tun, diese geistige Krone Frankreichs
ehren, un!' übertrieben ıst seın Lobhymnus, dal der nach der
Fiktion mohammedanische Verfasser den Glaubensgenossen 1n

33) Diese bedeutsame Stelle lautet: A pprens-moi, Sasgc Eifendi, G1
est uUunNne heresie de soutenir, quUeE {|dDieu eNnvoye des Prophöetes toutes
les natıons qu ıl leur donne des instructions et des dogmes conformes

genie des peuples quıls devaıent ense1gner, ei qu ıl iITrOuUuve pO  NL
mMauvals UE chaque pals, chaque climat, adore divine Unite Dar
des rıtes ei des ceremon1ı1es differentes 6. Bd 103 I%)

Ztschr. Kı EVE: 35
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der Türkei bittet nıcht Anstoß daran nehmen, Nn das
Lob eines Christen singe 9*4), Iie Anhänger Luthers werden als
Nichtsnutze bezeichnet, die anderen Reformatoren als leicht-
ertige Weltverbesserer, die Hugenotten werden WCBCH ihrer
Figensinnigkeit und Beschränktheit, ihrer Unbelehrbarkeit nd
Verstocktheit ufs schärfste angegriffen. uch ihre Staatsfeind-
ichkeit wird hervorgehoben. Man SpUr CS heraus, w1€e schr sich
der Aufklärer Cotolendi VO.  — relig1iöser Leidenschaftlichkeit ahb-
gestoßen fühlt. UÜbrigens verzichtet ‘otolendi überhaupt darauf,
seine völkische Religionsauffassung mıt den religiösen Verhält-
nıssen des Abendlandes In Einklang bringen. Seine Ausfüh-
rungen sind reın theoretisch. Fühlt e& bereits die Schwierigkeiten,
die sıch &A’uSs der Tatsache der unıversalen Papstkirche für das
Abendland ergaben?

Krst Montesquieu hat die notwendigen Folgerungen Qus der
Klimatheorie auch für das Abendland SCZOSCH. Für ihn steht die
ıInnere Veranlagung der Völker des Nordens für den Protestan-
t1smus fest .‘35) Wohl beklagt In seinem großen Werk VO

Geist der Gesetze dıe unglückliche Spaltung der Christenheit ıIn
Protestanten und Katholiken. ber findet sich miıt diesem Zu-
stande als naturbedingte Notwendigkeit ab Er meınt: Der Grund
liegt darin, daß die Völker des Nordens den Geist der nab-
hängigkeit un!: Freiheit besitzen un immer behalten werden,
der den Völkern des Südens nıicht eıgen 1ST, und daß eıne eli-
g10N ohne Oberhaupt besser der Unabhängigkeit des Klimas
paßt als die miıt einem solchen. Freilich die Erfolge der Refor-
mation erklärt Montesquieu Salz realpolitisch. Die Aussicht auf
eıgene Machtsteigerung hat die Fürsten Z Unterstützung Luthers
gvedrängt. Die Botschaft Calvins, der nıchts vergeben hatte,
zündete In den Kreistaaten und unter Bürgern, die unter katho-
lischen Monarchen lebten. Beide protestantische Konfessionen ll
Montesquieu gelten lassen. Jede dieser beiden Religionen konnte
sıch nach seıner Meinung für 1€e vollkommenste halten  s die kal-
vinische, weil S1Ee sich meh mıt der Lehre Jesu Christi, und die
lutherische, weiıl s1e sich mehr miıt den Handlungen der Apostel

34) 2029
35) L/’esprit des lois Buch XC Can
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ın Übereinstimmung glaubte. ber eıne weıtere Ausgestaltung
der Klimatheorie 1ın relig1iöser Richtung hiın erfolgte nıcht Kein
geringerer als Voltaire meldete seınen Widerspruch Seinem
Scharfsinn WarTt CS nıcht entigangen, daß SECW1ISSE Dogmen überall
in der Christenheit Anerkennung finden, während dagegen die
relig1ösen Bräuche nirgends die gleichen sind. Deshalb acht
die strenge Unterscheidung zwischen „observance“ und ‚„CTOV-
ance , womıiıft die Anwendung der Klimatheorie wesentlich e1N-
geengt wird. Die religiösen Formen hängen VOoO Klima ab, der
Glaube jedoch überhaupt nıicht Damit ıst die Bodengebunden-
heit der Form, aber nicht des Gedankens verkündet. Der Auf-
klärer 311 jeden Preis die ideelle FEinheit des Menschen-
geschlechtes. Freilich der weltgewandte Schriftsteller Voltaire
begründet seine These mıiıt dem einleuchtenden geschichtlichen
WKaktum, daß die christlichen Hauptdogmen 1 Norden un 1
Süden die oJleichen sind. Dogmen sind abhängig VO.  > der mensch-
lichen Meinung, der wandelbaren Königin der Welt Damit wWar

eigentlich die Wertung der Reformation als religiöser Bewegung
VO.  5 der Klimatheorie unmöglich gemacht 36) Denn die ultischen
Veränderungen 1M Protestantismus beruhten auft NECUEN Glaubens-
überzeugungen, und selbst in der straff organısıerten unıversalen
Papstkirche War das relig1öse Brauchtum niemals das gleiche SC-

Diese belanglosen Außerlichkeiten koönnte der Autklärer
zugeben. Im übrigen aber herrscht uneingeschränkt das Dogma
VO.  > der ideellen Gleichheit un Finheit aller Menschen und
Völker Überhaupt glaubt Voltaire feststellen können, daß
unterworitfene Völker meıst mıt überraschender Schnelligkeit
ihren Glauben gewechselt haben Rien fut plus COHMMMUD que®
d’adopter les dieux etrangers 37) ılt 1€s VOoO den primıtıven
Völkern aßt sıch 1n den ziyılisierten Ländern eine nıicht
wenıger allgemeine Feststellung machen: La connaı1ıssance d’un
dieu, formateur, remunerateur et VENSCUT est le fruıt de la raıson
cultivee 38) Gerade ın den ersten Kapiteln des berühmten Koesal

306) Vgl den Artikel Climat 111 Dictionnaire philosophique, EUVTES
completes 1 ' 1878, 197

57) KEssai SUur les ei l’esprit des natıons, OQOeuvres completes
BL3 1878 Vgl 5

38) Ebenda i
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SUr les INOEUTS et ‚esprit des natıons hat Voltaire se1ne An-
schauung klar und überzeugend vorgeiragen, daß keine Aus-
legungskunst s1e umdeuten annn Man halte 1U Z7Wel1 Kapitel-
überschriften gegeneinander. Kınmal handelt C555 VO.  am den Jeit:
terentes d’hommes“ un annn „De la religi0n des premiers
hommes‘ 39) ort nımmt die physische Unterschiedenheit der
Menschen nd ihre Zurückführung auf einzelne Völkergruppen
als Gegebenheit der Natur d ]1er g1ibt Cc$s 1U  — eine einheitliche
Fintwicklung, 1n die die verschiedenen Völker DU  I verschie-
denen Zeiten hineingezogen werden. { Jer Aufklärer pendelt ZWI1-
schen zweı grundverschiedenen Seinsdeutungen hın und her Nach
der eınen ıst der Mensch mıt vielen selinen Lebensäußerungen das
Produkt physischer Einwirkungen, nach der anderen aber annn
siıch der Mensch von der Natur unabhängig machen un: geht all-
mählich 1n der Allgemeinheit auf Die Idee, daß die Menschheit
einem geEW1ISsSEN kulturellen Höhepunkt zustrebt, ıst 1 Wesen
dieser wissensstolzen und willensstarken Menschen begründet.
[ iese posıtı1ve Entwicklung bis einem innerweltlichen Ab-
schluß ıst der 1nnn der Geschichte. Zum Beweis hat Condorcet
ın seiner Fsquisse d’un tableau historique des pProgres de l’esprit
humain die Geschlossenheit und Zielstrebigkeit weltgeschicht-
hlicher Entwicklung gezeıigt VO!  an den allerersten vorgeschichtlichen
Anfängen bis seiner eigenen Zeit Der gewaltige Eindruck
dieses Werkes auf die Mitwelt spiegelt sich 1n den auslä#disd1€nÜbersetzungen wıieder 40)

Man annn natürlich VO) einem überzeugten Autklärer nıchts
anderes erwarten, als daß er den etzten Sinn geschichtlichen
Lebens ıIn der Verwirklichung der Ideen VO.  — Freiheit und (Gleich-
heit siecht Insotern geht die Entwicklung 1mMm FEinzelvolk und 1
Leben der Völker parallel. ber dieser Anstieg ZULF öhe setzt die
menschliche Einzelvervollkommnung auf intellektuellem, 1NOTa-

ischem un: physischem Gebiete VOTAaUS. Condorcet hat 1U} die
Religion se1ıner Geschichtsschau eingeordnet. Erst Teremonial-

39) Ebenda ff und 11 IT Vel TU f {Iie Anthro-
pologie 1n der Geschichtschreibung des T Bonner Diss 1932

40) Entwurf e1INES historischen emaldes der Fortschritte des mensch-
liıchen Geistes, aus dem Nachlaß VOoO  — Condorcet 1Ns Deutsche übersetzt
von Ernst Ludwig Posselt. 1796
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WEÜSCH, ann Mythologie, spater metaphvysische Dogmen;: erst
wWarell die Priester Kultusdiener, annn ma ßten sS1e sıch d ber
das moralische (sewissen herrschen nd beanspruchten die
Rolle des Gesetzgebers. Damit Wäar der Kampf den Staat
gegeben. Vor allem die mittelalterliche Kirche wird ufs
schärfste angegrıifien und die Tat Luthers gefeiert. Nach Con-
dorcets Überzeugung hätte sich die Reformation überall durch-
gesetZzt, nıicht die falsche Politik einıger Fiürsten der
alten Kirche festgehalten hätte So hoffte arl N daß die eli-
gionskriege ihm die Länder der deutschen Jerritorialtürsten e1INn-
bringen würden, nd Franz erwartete VO  — seinem Bunde mıt
dem Papsttum Unterstützung In eınem Kampf -  O' das Haus
Habsburg. AÄndere Fürsten fürchteten, daß der religiöse Frei-
heitsdrang auch entsprechende politische Forderungen nach sıch
ziehen würde. ber für die allgemeine enschliche Entwicklung
War die deutsche Reformation 1U  — eın Umweg; enn der Geist,
der die Reformatoren beseelte, führte nıcht unmittelbar Z enk-
Ffreiheit. Eıs entstand ohl Denkfreiheit der Fürsten, aber nıcht
der Bürger. S0 wurde die menschliche Vernunft durch die Un-
duldsamkeıit SCZWUNZECNH, weiterhin ihr echt Z suchen. Die
Reformation schuf Erleichterungen, aber s1e brachte noch nıicht
die Frlösung un Vollendung. Codorcet erkennt In der Refor-
matıon die Elemente a die das AL  te zerschlagen und beseitigt
haben, aber für den Aufbau der modernen Welt kann die
Reformation nicht gebrauchen. Großen Verdruß reıtet iıhm die
Mitwirkung der Geistlichkeit Unterricht der Jugend, -
durch immer wieder der alte Ballast eiıner überlehbten Zeit der
Nachwelt vermittelt würde. icht die reformatorischen Ideen,
sondern der Geist Bacons, Galileis un Descartes’ soll die Neu-
zeıt bestimmen. Condorcet fallt aber nıcht e1In, die Aufklä-
rungsphilosophie irgendwie A'uSs den reformatorischen Ideen ab-
zuleiten, also eıne innere Verbindung zwischen Aufklärung und
Reformation herzustellen. Das kommt für ihn Sar nicht ın Frage.
In diesem Punkte sieht 1Ur die absolute Gegensätzlichkeit.
Darin steht ©. unmittelbar eben Voltaire. Auch dieser hat eıne
Art Weltgeschichte hinterlassen, deren Geschlossenheit reilich
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weıt hinter Condorcets geistreichem Entwurf zurückbleibht 41)
W9hl sieht auch Voltaire 1n der deutschen Reformation die große
Revolution, aber s1e hat les Progres de la ra1ıson 1n Deutschland,
den skandinavischen Ländern un Kngland verzogert un auf-
gehalten anstatt beschleunigt. Diese blinden 1heologen konnten
nach der Meinung Voltaires nıcht den Weg der Wahrheit finden,
un ihre Klagen sind Krankheitssymptome des menschlichen
Geistes. Voltaire sieht 1n \d€l' deutschen Reformation eiINn Zwischen-
spiel, das die Renaissance vorerst ihre Wirkung brachte.

Gerade das Verhalten Condorcets un Voltaires beweist, daß
selbst bei den Aufklärern, deren Namen 1n der Geschichte der
relig1ösen Toleranz unvergänglich sind, keinq protestantische (
SINNUNS vorauszuseizen ist Man kennt allgemein Voltaires INa
haftes Eintreten für die angegriffenen un verleumdeten Huge-
notten; auch Condorcet hat durch Veröffentlichung VOoO Schriften
1 religiösen Freiheitskampf der Iranzösischen Protestanten
seınen Mann gestanden 42) Und W1€e diese beiden gehandelt
haben, hat auch mancher andere französische Aufklärer SC-
schrieben un! gesprochen. ber all diese Männer sahen 1ın der
Gewährung der Duldung eiınen Akt der Menschlichkeit. eli-
gıionsireiheit War für S1e ein Merkmal des idealen Staates, den
s1e ertraumten. Was Forderung des aufgeklärten Geistes WAäT,
war nıemals 1n wohlwollender religiöser Stimmung begründet.
Condorcet ıst überzeugt, daß auch der französische Protestantis-
I11.US sich 1n andauernden Spaltungen selbst autflösen wird, WEnnn
INa  — seıiınen Klerus frei gewähren laßt 43)

Damit ıst e1IN Geschichtsbild VO seltener Einheitlichkeit g'.-
schaffen. Die Iranzösische Aufklärung steht durchaus SC die

41) FKs handelt sıch u  3 den Essa1 SUur les INOCUTS (sıehe oben) wiıich-lg für die Reformationsges sınd VOT allem Kap. va {t. (Veuvres123: Ba 275
KRecueil de pleces Sur 4A  etat des Protestants France, Londres1781; abgedruckt eUVvrTES publıees PAar Condorecet (YConnor et
rago 5.B 1847, 591 {tf

43) Les m1ınistres perdront ou leur credıt SUT les protestanis —  6sI’instant OUu ils OUurTron plus tre regardes des hommes
stante, qu1 donnent D la ralson de chaque homme le droit de deter-
quı s exposent martyre. Les principes memes de la relıg1on prote-

mınıstres dans tOUS les PaYyS Ou la relig10n reiformee subsiste lıbrement542  Untersuchungen  weit hinter Condorcets geistreichem Entwurf zurückbleibt 2  .  Wohl sieht auch Voltaire in der deutschen Reformation die große  Revolution, aber sie hat les progres de la raison in Deutschland,  den skandinavischen Ländern und England verzögert und auf-  gehalten anstatt beschleunigt. Diese blinden Theologen konnten  nach der Meinung. Voltaires nicht den Weg der Wahrheit finden,  und ihre Klagen sind Krankheitssymptome .des menschlichen  Geistes. Voltaire sieht in der deutschen Reformation ein Zwischen-  spiel, das die Renaissance vorerst um ihre Wirkung brachte.  Gerade das Verhalten Condorcets und Voltaires beweist, daß  selbst bei den Aufklärern, deren Namen in der Geschichte der  religiösen Toleranz unvergänglich sind, keine protestantische Ge-  sinnung vorauszusetzen ist. Man kennt allgemein Voltaires mann-  haftes Eintreten für die angegriffenen und verleumdeten Huge-  notten; auch Condorcet hat durch Veröffentlichung von Schriften  im religiösen Freiheitskampf der französischen Protestanten  seinen Mann gestanden *). Und wie diese beiden gehandelt  haben, so hat auch mancher andere französische Aufklärer ge-  schrieben und gesprochen. Aber all diese Männer sahen in der  Gewährung der Duldung einen Akt der Menschlichkeit. Reli-  gionsfreiheit war für sie ein Merkmal des idealen Staates, den  sie erträumten. Was Forderung des aufgeklärten Geistes war,  war niemals in wohlwollender religiöser Stimmung begründet.  Condorcet ist überzeugt, daß auch der französische Protestantis-  mus sich in andauernden Spaltungen selbst auflösen wird, wenn  man seinen Klerus frei gewähren läßt *).  Damit ist ein Geschichtsbild von seltener Einheitlichkeit ge-  schaffen. Die französische Aufklärung steht durchaus gegen die  41) Es handelt sich um den Essai sur les meeurs  (siehe oben); wich-  tig für die Reformations  geschichte sind vor allem Kap. 127 ff. (Oeuvres  12: Bd. S. 275 ff.).  42) Recueil de  pie&ces sur l’E&tat des Protestants en France, Londres  1781; abgedruckt i  n Oeuvres publiees par A. Condorcet O’Connor et  M.F  rago 5. Bd., 1847, S. 391 ff.  43)  Les ministres perdront tout leur credit sur les protestants des  Vlinstant  , 0U ils ne pourront plus &tre regarde&s comme des hommes  stante, qui donnent ä la raison de chaque homme le droit de döter-  qui s’exposent au martyre. Les principes m6mes de la religion prote-  ministres dans tous les pays 0U la religion reformee subsiste librement ...  miner le sens des &critures, doivent detruire ä la longue l’autorit& des  (Aus dem Recueil abgedruckt bei Gieseler [siehe oben] S. 316 ff.)m_in_er_ le SCHS des ecrıtures, dol1vent detruire 09 la longue l’autorite des
Aus dem Recueil abgedruckt bei Gieseler siehe en 3106 {f.)
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deutsche Reformation. Ihre Wertung als Vorbereitung der als
Vorstute der eıgenen Anschauungswelt ıst völlig ausgeschlossen.
]Die innere Gegensätzlichkeit ıst xTOL, als daß sıch die Auf-
klärer mittelbar oder unmittelbar hätten abhängig fühlen kön-
NEN. icht einmal ausSs der VOo Fortschrittsglauben geiragenen
Geschichtsschau der französischen Aufklärung singen Klemente
hervor, die SR Verstehen un ZU Würdigung der deutschen
Reformation führten. He diese Aufklärer sind schwach
relig1öser Substanz, als daß haätte anders se1n können.

Diese geıistige Gegensätzlichkeit wurde als unüberwindbar
empfunden, daß nıcht einmal die SONST erfolgreiche deutsche
Kulturpropaganda ın rankreich einen Stimmungsumschwung
yeschaffen hat Denn wird 11a diese Bestrebungen Z.U  — Ver-
breitung deutscher Kultur NENNEN mUussen, da s1Ee überlegt un
zielbewußt geschehen * Zunächst hatte sich während des
17 Jahrhunderts ın rankreich eın Bild VOo Deutschland.  ' seinem
gelstıgen Leben un seınen kulturellen Finrichtungen gebildet,
das vVvon Geringschätzung, Ina  } könnte VOo  an| Verach-
tung, geiragen wird. Man ann vermuten, daß diese Kritik allı dem
Deutschen VO der deutschen Sprache her ZSCWONNCH worden ıst
Denn der Jesuit Bouhours, übrigens selbst einer der ungerech-
testen un übelwollendsten Kritiker Deutschlands ıIn jener Zeit,
einmal gesagt hat Le Jlangage sult d’ordinaire la disposition des
esprıts, et chaque natıon LOUJOUTS parle selon SOI g€eN1€, schon
seıt Estienne Pasquiers großem vaterländischen Werke (semein-
gut der französischen Gebildeten 45) Ureigenster Ausdruck des
Volksgeistes ıst seıne Sprache. Der Franzose CIMND fand die deutsche
Sprache als rauh un hart, schwerfällig UunN: ungelenk. Schon
Pasquier glaubte feststellen können: „L’Allemand eloigne du
luxe, parle Jangage fort rude) Um die vermeintlichen Vor-

44) Eine umtfassende Übersicht gibt Süpfle, Geschichte des
deutschen Kultureinflusses autf Frankreich miıt besonderer Berücksich-
Ugung der lıterarischen Kinwirkung, Von den äaltesten germanı-
schen Einflüssen bis auf die Zeit Klopstocks, 1886 Stark aggressiVv
wırkt Reyn aud L’influence allemande France au XVILLe et

K XO sıecle, 1922; hıer Übersicht über andere Arbeiten.
45) Dom. Bouhours, Les entretiens d’Ariste et d’Eugene, 2A mster-

dam 1671, (Breslauer Universitätsbibl
406) Estienne Pasquier, Recherches 7. Buch
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zuge er französischen Sprache iın helles Licht rücken, hat
ihre Unterschiede Von der deutschen hervorgehoben. SbSo

klärt s sich auch, daß der schon genannte Bouhours die Existenz
eınes „bel esprit” auf deutschem Boden In Frage stellte a Gewiß
hat damit selbst 1MmM eigenen Lande Widerspruch geweckt 48)
ber seine These ıst SO  s 1n Bayles Wörterbuch übergegangen,
w as reilich Gottsched 1n seıner deutschen Bearbeitung WIT-
kungsvoll gegeißelt hat. daß wünschen möchte., Bouhours
hätte diese Abkanzlung och erlebt 49)

Jedoch 1mMm Jahrhundert etizten 1U viele Versuche eIN,
rankreich mıt deutschem Geistesleben vertiraut machen. Von
zwelı Seiten her sind diese Bestrebungen vorgeiragen worden.
Hugenotten sind die Begründer der Bibliotheque germanıque, die
seıt 1720 deutsches chrifttum nach Frankreich vermitteln Oil-
ten ]iese Zeitschriftt begründet ihr Frscheinen mıt den groken
deutschen Verdiensten Literatur un Wissenschaft 50) Es
eilt, unberechtigte Vorurteile gegenüber Deutschland besei-
tıgen. Bedeutsam ist, daß das abfällige Urteil des Frasmus ber
die kulturellen Leistungen des deutschen ILuthertums zurück-
gyewlesen wird. Und in diesem /Zusammenhang wird der deut-
schen Reformation die ihr gebührende Stelle 1 kulturellen Auf-
stıeg VO Mittelalter her zuerkannt: denn Wissenschaft un
echt hätten 1n den protestantischen Ländern TDeutschlands eıne
Neugründung erfahren.

ber dieses und noch andere Unternehmungen der französıi-
schen Refugies hatten den Sıitz im nichtfranzösischen Ausland

47) Siehe oben 249 It.
8) z. B Sentimens de Cleante s U1} les Entretiens riste et d’Eu-

geNe, Cologne 1671: über den Verfasser vgl Barbier (sıehe oben
49) Bayle-Gottsched, 644 Kı vel auch 9 :B 650 Artikel

über Gretser:;: hier gibt folgende Zurechtweisung Bouhours’
wieder: / Dasjenige, as die Franzosen l'’Esprıt, den IEZ, NECNNCNH, ist
1ne€e KEWISSE Gabe Kleinigkeıten, der ufs höchste, ich weıiß nl t!'
W dSs für e1ine Lebhaftigkeit, die sıch überhaupt mıiıt der deutschen Ernst-
haftigkeit un: mıt dem geseizien harakter dieser Nation nıcht
rag Lch Sase ebensoviel VO  — Fragen, oh eın Deutscher eın wıtzıger
Kopf seın kann. Man macht der deutschen Natıon dıe geläutertste Ver-

(eistes nichtnunit, die 'einste Fertigkeit, dıe edelsten ınlilaile
streıtig, und S1€e wırd m1t diesen en vergnugt se1n und den französı1-
schen Esprit als keinen Sar großen Vorzug anse

50) Bibliothequ german1ıque histoire lıtteraire de l’Allemagne
et des Pays du ord to I} 1720, preface (Breslauer Universitätsbibl.).
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und mußten sich erst eıinen Leserkreis erkämpfen. (sanz anders
dagegen liegen die Verhältnisse bei Friedrich Melchior Grimm,
dem Sochn eiınes Regensburger evangelischen Geistlichen, em
gerade in der Mitte des 1 Jahrhunderts gelang, Z W el Abhand-
lungen ber die deutsche Literaturgeschichte In den ercure de
France bringen *!) Nun War der Kampf{fplatz verlegt. In
Paris selhbst un: In einer anerkannten französischen Zeitschrift
begann das Ringen der Deutschen Anerkennung ihrer gel-
stıgen Leistungen durch Frankreich. Hier konnte auch nicht
konfessionelle erdächtigungen erheben. miıt denen —  c  €

Auchdie Arbeit der Hugenotten sofort nıicht yespart hatte °?)
Grimm betont die kulturelle Bedeutung der deutschen Refor-
matıon. Er teiert Luther als den ersten deutschen Schriftsteller
C ang alnsı qu en date“ Seine Sprachgewalt und Se1IN dich-
terisches Schaffen bewundert COI Er sieht auch, w1€e die sprach-
iıche Entwicklung 1n den deutschen protestantischen Ländern
infolge der Wirkung der Schriften Luthers anders verlaufen ist als
iın en katholischen. In dieser Würdigung des Werkes Luthers ıst
jedes Wort Anerkennung, die Treilich reın sprachlich-literarisch
begründet ist 22 Ein anderer Deutscher, der ın rankreich selbst

diese Zeit 1 gJeichen Geist wirkte, Wa  — der Bayer Michael
Huber Er hat in 1er kleinen Bänden wertvolle deutsche Dich-
tungen darunter auch manche religiösen nhalts durch >  ut
gelungene Übersetzungen den Franzosen vermuittelt 54) In dem

51) Lettre de M. Grimm 1 Auteur du Mercure SULT la lıtterature
allemande., Mercure de France Oect 1750 und F  evr. 1754 (Münchener
taasbib

52) SO 1m Mercure de France, (In tırouve ecr1ıtique
continuelle de la Relıgion Catholique, Juin 1734, tOo 1591 Süpile

53) Da SE  das betreffende Oktoberheft des Mercure DUr ın zwqi deut-
schen Bıbliıotheken München und Göttingen) vorhanden ist, SeIiCN AU!
der Abhandlung Grimms eINIgE Sätze wiedergegeben: Son Luther)
style est DUr et naturel, aussı est-jl1 parmı NOUS d’une autorıte classıque.
On s imagine bıen qUC les ecrtI1ts d’un gen1e€e alsSs1 vıf et aussı bouillant

manquen pomnt de chaleur. Sa Poesie est pleine de noblesse, de
jeu et de force Mn 21) Weiter oben heißt est surtout dans

temps-lä qu on OoOMMENCA perfectionner la Langue ]lemande,
et COM ME dans PTEeESGQUEC toutes les Provınces Catholıques de L’Alle-

et des Belles Lettres
MAagne parle un fort mauvals Allemand, la culture la Langue

1  E  enera. est restee partage HL Protestants.
hOo1x de poe€s1es allemandes tOo 1—4, Parıs 176654) Michael UDEer;

(Berliner Staatsbibl.); vgl
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seinem Werk vorangeschickten Überblick ber die deutsche Lite-
raturgeschichte bespricht die sprachlich-literarische Bedeutung
der Bibelübersetzung un:! relig1ösen Lieder Luthers. Immerhin,
Huber beklagt CS, daß sıch Luther nıcht auf die „„culture des Bel-
les-Lettres“ beschränkt habe Daß Luther als Theologe kirchliche
Kämpfe entfesselt hat, machte nach Hubers Meinung weıtere
Fortschritte er Poesie auf deutschem Boden unmöglıch. Auch
weıst Huber darauf hin, daß F lacius Illyricus den Otfried ent-
deckt und herausgegeben hat

Die Folgen dieser kulturellen Wertung der deutschen Refor-
matıon blieben nıcht a UuS. Als der vielgereiste Baron VO  } Bielfeld
seıne deutsche Kulturgeschichte 1n französischer Sprache schrieb,
die den deutschen Anteil dem Aufstieg der Wissenschaften
un: Künste 1n FKuropa zeıgen sollte, endlich den deutschen
Gelehrten, Dichtern und Künstlern Gerechtigkeit zuteil werden
lassen, spricht auch ber die kulturelle Bedeutung der Refor-
matıon: Nous . Luther l’inexprimable obligation d’avoir
arrache le bandeau de la superstition au peuples Allemands,

les chaines UJUC portaıjent les SCL1ENCES, delivre les (Gens de
Lettres de leur fatale obeissance la j1erarchie de "Eglise Ro-
maıne, et etendu la sphere des Connalssances de l’esprit humain®°).
In solchem Urteil hat der Aufklärer VO.  a} der Reformation Besitz
SC Da gehört das Werk Luthers In die Geschichte der
Aufklärung unmittelbar hinein. Doch Bielfeld schreibt wohl fran-
zÖöSISCh, aber von Geburt ıst Deutscher, wIıe spater auch ın
preußische Dienste geireten ist Doch auch eın F ranzose, der
bekannte Kritiker un Gegner Voltaires Elie Freron, 1at ME
nach der Veröffentlichung der Abhandlung Grimms die Bedeu-
Lung Luthers für die deutsche Sprache und das deutsche Schrift-

55) Jacques Frederiec de Bielfeld, Progres des llemands dans lesSciences, les Belles-Lettres et les Arts, partıculiıerement dans la Pogsı1e,l’Eloquence eit le Theätre, 17592 (anonym erschiıenen), 1767 (BreslauerUniversitätsbibl.); vgl 1B 18, Ife 65 ; auch S58 {t. über die
Franckeschen Stiftungen 1n Halle Die Kritik, die Fr Nicolaı dem
Werk Bielfelds geübt hat, ecC SEWISSE Schwächen ın den Kennt-
nıssen des erfassers auf, wıird aber dem Werk als einem ersten Ver-

nach dieser Hinsicht nıcht gerecht (Allgemeine deutsche Bibliothek
uc 1769, f
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ium sehr hoch eingeschätzt 56) Freron hatte sıiıch durch Grimm
an rcSCchHh Jassen, deutsche ] ıteratur lesen. |Diese Beschäftigung
löste bei ihm nıcht bloß Interesse, sondern Begeisterung aus. Man
ore die Worte, 1n denen seine ersten FEindrücke widerklingen:
Bis jetz haben WIT die Deutschen HH  — als ein INn dem Rechts-
studium trübselig vertieftes und In den dunklen Höhlen der
Gelehrsamkeit verborgenes olk angesehen. Wir ahnten nicht,
daß s1e die Dichtkunst un: die schöne Literatur pflegten. 15
dessen steht fest, daß 1e65sSe Nation jeder Zeit einıge vo der
Natur bevorzugte Geister hervorgebracht hat hne darnach 1n
den entlegensten, uralten Denkmälern der deutschen ] ıteratur
suchen, frat VOor 200 Jahren der berühmte 1 uther mehr als
Häretiker bekannt als als Poet mıt derjen1ıgen Reform hervor,
die auf dem Parnaß vollzogen hat Man findet 1n seınen
tungen el Feuer, Kraft und Hoheit. Sie sınd immer CWUun-
dernswert un: dienen immer ZU Vorbild. |Die deutsche Poesie
ware gleich damals ZU Vollendung gelangt, ‚WCNN Man C5 sich
haäatte angelegen se1n Jassen, ın die Fußstapfen dieses Schrift-
stellers treten. Nach Frerons Meinung ıst der Rückgang 1n
der deutschen Literatur auf diesen Fehler zurückzuführen. KErst
durch Gottsched und Haller sSE1 nunmehr der annn gebrochen.
Deshalhb wünscht Hreron das Einführen deutschen Schritttums
nach Frankreich. Wie viele tief eingewurzelte Vorurteile freilich

beseitigen arCcCh, das zeıgt ottscheds deutsche Bearbeitung
VOo  5 Bayles Wörterbuch. Wie oft weıst da Gottsched die Gering-
schätzung deutscher Sprache un die Mißachtung deutscher Art,
W1e In  b solches 1 französischen Original findet, zurück! Bel
Bayle iınden sich Perrons oder Bouhours Austfälle auf das Deutsch-
tum ber und das ıst doch bezeichnend oft muß Gottsched
selbst clie Widerlegung übernehmen, da ihm DU a  Z wen1ıge
für Deutschland zeugende Schriftsteller ZzZu Verfügung stehen.
Dabei begegnet den Angriffen mıt gleichen Waifen. Den fran-
Zzösıschen Verächtern deutscher Sprache halt Gottsched enigegen:
Die Tranzösische S5Sprache iıst Ta eın Mischmasch aus eiınem VeOI-.-

56) KElie Freron:) Lettres ST quelques ecrtı1ts de temDs IO 5!
1751, 194 ff (Breslauer Universitätsbibl.) s  &,  ebe das /aıtat nach
der guten Übersetzung be1 Süpfle, a.© 147
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dorbenen Latein, etlichen gallischen un:! ungemeın 1el deutschen
Wörtern, die S1e on ihren deutschen UÜberwindern gelernt
haben 57)

Nun iıst aber dieser Kampf u die Geltung deutscher Leistun-
SCHh ıIn rankreich selten erfolgreich yEWweEseEN. Wer die Deutsch-
land-Artikel be1i Moreri un INn der FEineyclopedie vergleicht, C
kennt die ungeheure Wandlung des TIranzösischen eutschland-
bildes, die sıch innerhalb weniıger Jahrzehnte vollzogen hat.
OTETIS Standpunkt ıst ın der klassızistischen Haltung des Iran-
zösıschen Literaten un Astheten verankert. HKr vermil+t den
Werken der Deutschen la subtilite, le brillant, la vıvacıte, I poli-
tesse, la methode et les autres beautes, die die antıike Literatur
auszeichnen. Den Deutschen ehlen feu, vıvacıte, imagınatıon,
sS1Ee sind leichtgläubig (credulite EXCESSIVE) un: schwatzhaf+t (ver-
biage ei {atras). In dem Vorwurf der Leichtgläubigkeit klingt
die Unzufriedenheit mıt dem religiösen Abfall on der unıver-
salen Papstkirche wiıider. (z3anz anders dagegen das Deutschland-
bild der Encyclopedie. Da merkt INan, die beiden Nationen sind
einander näher gekommen, und die Franzosen beginnen die
Deutschen bewundern. Hier sıieht al 1MmM Deutschen den
kraftvollen un stammıgen Menschen, der J1reue, Mut und TEeL-
heitsliebe als ererbte Tugenden besitzt, die nıemals Verände-
FrFuNgecnhn erfahren haben e Deutschen siınd Soldaten, die sich
TOTZ ihres Freiheitsdranges freiwillig der militärischen Zaicht
unterordnen. Dann wird ihre Begabung für praktische Arbei-
ten hervorgehoben. Sie sind das olk der Erfinder. och der
eine LTadel bleibt: leur dedain les arts agreables leur
faıt abandonner la culture leurs VO1S1INS. Und ann fehlt w1e€e
bei Moreri, selbstverständlich nicht die Ablehnung der Kämpfe,
die unter dem Vorwand der Religion die Zwietracht verewı1gten.
Mit anderen Worten es bleihbt die Ablehnung der deutschen
Reformation. Man könnte daneben den Ausruf des Franzosen

e
57) Wie InNna  a} Deutsche und ihre Sprache beurteilte, geht UuSs fol-

SC nder Frzählung hervor, die Gottsched aufs schäriste zurückweist:
1e Deutschen redeten nıcht, sondern S1e donnerten. Deshalb habe ott

ihre Sprache gebraucht, als über Adam das Urteil der Verdammn1s
gesprochen hat Gottsched nennt dagegen 1m Anschlu ıN Leibnızund Grotius das Deutsche die um Herrschen geborene Sprache und
die Sprache der Freiheit (2 Bd 149
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[Dorat 58) seizen, der Ccdiese Wendung In den deutsch-Ifranzösischen
Beziehungen treitend bezeichnet: Deutschland, u11l schönen
Tage sıind veETrSANSCH, die deinigen kommen. Du schließt ıIn deine
Brust eın alles, Was eın olk ber andere erhebht: Sitten, Talente
unNn:! 1 ugenden. Doch auch orat schweigt vVOo der Religion.

Von 1er aus tführt dem Preisausschreiben des Institut
national keine Brücke. Erst e1iINn besonderer geschichtlicher Anlaß
mußte cdie Wendung schaffen, W: geistige un: relig1öse Befangen-
heıt nıcht weiterkamen. ber der Rückblick 1indet TOTIZ des
negatıven Ausganges se1ne Rechtfertigung. |)e Ablehnung des
reformatorischen Glaubens durch Frankreich acht nıicht die gEL-
stıgen Wandlungen durch wWwW1€e die kulturelle Kntwicklung des
französischen Volkes. e Gegnerschaft bleibt, auch wWwWenn die
Gründe wechseln. [Damit fällt die oft wiederholte Ihese der
Romantiker, die eine CHSC Verbindung zwıischen Aufklärung un:'
KReformation annehmen, die Reformation für das Ver-
hrachen der Revolution verantwortlich machen. Die franz5-
sischen Aufklärer haben nıemals eine Geistesverwandtschaft mıt
den deutschen Reformatoren gesehen. So ıst verständlich, da ß
Madame de Sta@&] un Benjamin Constant, die W ich mich

ausdrücken darf das Werk Villers unterstuützen, nicht aus

dem katholischen, sondern aUus dem protestantischen Lager kom-
INCH., Beide sınd auch nicht 1n altfranzösischen Provinzen geboren,
sondern 1ın der Schweiz, nd beiden vermitteln die Eindrücke der
Jugendzeit nicht bloß das alte französische Bildungsgut. Das hat
s1e freier gemacht, doch auch den Kampf S&  O ihre Bestrebungen
den Gegnern erleichtert.

58) Dorat, elım el Selıma. poeme de Vl’allemand, 1768, introductlon,
bei Reynaud, , 55

Abgeschlossen y Juni 1957



(Jswald (ilait VO  $ Jamnitz
Von Wiswedel

Bayreuth Karl! Marıa er Straße 25

‚Außer dem Glauben gefällt(sott nıchts.‘

Bereits Jahre 15253 faßte Suden Mährens die reforma-
torische Lehre testen Fuß enn C1nH Jahr spater bestand schon
Nikolsburg unter dem Schutze des Herrn Leonhard VOoO Liechten-
steın eC1INC evangelische (Gemeinde a E A Prediger dieser Gemeinde
War Hans Spittelmaier welcher zunächst Sahlz Siınne Luthers
wirkte n

Etwa 611 jahr spater wurde Oswald Gilait SC1I1 Gehilfe
] ienst des Evangeliums

G: Jant 9) tammte Aaus ham der bayrischen Öberpfalz eın
Geburtsjahr ist uUunNns nıcht bekannft Wir w155S€e11 NUu daß heo-
logie studierte un Priester wurde Von der reformatorischen
Lehre ergriffen, verließ den veistlichen Stand un kam nach
vielen Kreuz- und Querzügen mıt den /Zugvögeln der Reforma-
tıon nach Österreich In „Leyben Nar C. gewiß u C1INEC kurze
Zeit nach C1NEeIN CISCNCNHN Bericht „Prädikant

„Nach unschuldigem Gefängnis WESCH des Wortes Gottes au

dem Lande Österreich vertrieben wandte sich Jahre 15925
nach Nikolsburg

Hier Nikolsburg fanden sıch neben Römisch-Katholischen
verschiedene evangelisch gesinnte Religionsgemeinschaften VOL:

Vgl Hubmaier 1924 Müller, Die
Söhmischen Brüder 4923 f

— Das geht klar hervor Q Uus SCIHNECT chrift „Entschuldigung die
den Grundherren eonnar un Hans VO  — Liechtenstein wıdmete.

Hier unterstreicht stark Luthers Rechtfertigungslehre Gegensatz
Z der Römischen Lehre VOo  u den guten Werken. ine Abschrift dieses
Traktats hegt Mährischen Landesarchiv Brünn. Becksche Samm-
ung Nr 404— 4

3) uch Gla1idt oder ay geschrieben, öfters uch SW. VO.  -
Jamnitz, nach SC1HNEM Wohnort
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Besonders stark die Hussiten verschiedenster Fäfl)ung VCT'-

treten
Um U eıne allgemeine Finigung zwischen diesen „Kyvange-

lischen un den Utraquisten Südmährens herbeizuführen, berief
der mährische Edelmann Johann Dubcansky eine Art Synode,
die 1 März 1526 ıIn Austerlitz stattfand.

lLatkräftig unterstutzt bei diesem Unternehmen wurde Dub-
cansky durch den Propst des Nonnenstilftes Himmelrose
Kanitz, Namenls Dr Martin Göschl Nach beendigtem theolo-
gyischem Studium wWar (Göschl Pfarrverweser In Iglau

Hier erschien jene Zeit als Sendbote der reformatorischen
Lehre Luthers Paul Speratus, der Dichter des bekannten 1iedes:
S ist das eil u15 kommen her” un fand die Reformation
auch ın Iglau Kingang. Göschl schloß sıch ihr a. erhielt aber
bald darauf die Weisung, die Propstei raumen. Nach kurzem
Aufenthalt in Kanıtz begab sıch 1 Frühjahr 1526 nach Nikols-
burg, woselbst die Wenzelspfarre, die unter dem Patronat des
Kanitzer Stiftes stand, überkam. Hier hielt sıch Göschl eıinen
Kaplan namensl Bastian. Beide traten 108088l mıt allen der alten
Kirchenlehre abgeneigten FElementen ın Verbindung und (‚öschl
WAar der erste, der die Bestrebungen des obengenannten Edel-

LEinigung der evangelisch Gesinnten 1m Lande
tatkräftig unterstutzte. Er selbst bestimmte die Nikolsburger
Prädikanten aut der Synode erscheinen ?))

4)) Dubcansk hatte wel groRe (Güter ın Lultsch und Habrowan.
Nach Auller a. a::© 447) konstituierte sıch hier ıne selbständıgerelig1iöse ‚Sekte”, deren Gründer der genannite Gutsherr WAar. Sie hatte
spirıtualistischen Charakter. aulie und Abendmahl selen nu Zeichen
und darum VO gerın Wert S1ie ehrten, WI1e der Kranz, den der
Schankwirt hinausstec ta nıcht selbst Wein enthält. sondern DU
ZEIET, daß ıIn dem Hause Wein 7 haben sel, soll die aule eınen

enschen DUr außerlıich als Christen kennzeichnen. Darum E1 uch
der Streit unl die Kindertaufe oder 5Spättautfe überflüssig, dıie Haupt-
&.  ache sSe1 dıe Geistestaufe. Im Punkt Abendmahl gıngen S1e mıt Karl-
stadt konform Christus habe be1 der Einsetzung des heıligen Mahles
mıt dem Sdas ıst  . nıcht aut rot und Wein, sondern auft seinen wirk-
Lichen Leib, mıt dem unter den Jüngern saß, gedeutet. Mıt den
Täufern hatten diese Lultschen Brüder oder Habrowaner 1ne€e lange
Zeit Verbindung So wıdmete Hubmaier dem Edelmann Dubcansky
seline im Te 15927 in Nikolsburg gedruckte Schrift „E  ıne orm
Tauf ın Wasser dıe vnnderrichten 1n g]Jauben.“ Zu einer Verstän-
digung und Finigung kam bei diesen beiden Gruppen jedo nıcht.

3) Vgl Mennon. Lex1ıkon 138
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ber diese Synode ist 1XS e1Nn ausführlicher Bericht aus der

WHeder Oswald Glaits erhalten, welcher auch 1m Druck erschien.
KFr führt den Titel „Handlung, vyeiz den XIV tag Marciy dis
GV} Jars, osterlutz ıIn Merhern durch ertorderte VCI'-

samlung vıiler pfIarrer und priesterschaften auch etlicher des
Adels un: anderer iın Christlicher ıeb nd ainıgkeyt beschehen
un 1ın syben Artickel beschlossen mıt sambht derselben Artickel
Erklärung. Cor 16

„Eis ist leicht reden“ beginnt Glait selnen interessanten
Bericht, „daß der eEIN1FE ott sel, der alle Dinge wirkt ber VO.  S
Herzen glauben, ist ohl schwer. Kor Es se1 denn, daß
WIT durch tägliche Frfahrung sehen nd merken, wWwW1e€e Sar
wunderbarlich alle Kreaturen durcheinander regıert werden,
unmenschliches Fürnehemen oft rugken allen muß nd
ander W gehen wıder den Willen

„„.Also liebe Brüder 1n Christo. hat CS ott gefallen, daß e1INe
Versammlung der Priesterschaft geschehen 1n Mähren Schla-
kaw oder Austerlitz, darauf hat der christliche Bischof Propst

Kanitz un Nikolsburger persönlich Z.U erscheinen. gebeten,
das WIT tun willig und begierig BEeEWESCH sind

Die Synode irat Uhr vormıttags en. Auf der
einen Seite, berichtet Glait, saßen böhmische Priester, die VO.  S
beider Gestalt (wie INa  } sıe nennet), bei 105 Er meınt die tra-
quısten ber später sınd noch mehr VO  w dieser Richtung g..kommen. Auf un  OT Seite Wäaren ber noch 1e] mehr. Am
mittleren isch salßen die Edlen Jan Dubcansky, Jan Lhotsky,Jan Kyttlitzer un TZivin.

Verordnete Kommissare huben 1Un .  9 auf die Ungleichheitder Lehre hinzuweisen und „begehrten eine Vergleichung‘“, damit

ähr
6) Wir benutzte wel handschriftliche Kopien dieser ruckschrift,andesar 1V Brünn, Becksche ammlun Nr 69 latt ELEun daselbst Nr. C s Blatt 658—667 Die einleitenden merkungen dieserbeiden Abschriften erganzen sıch.

Die VOoO  z} Hus ausgehende BeweSUNg zertiel ın ıne gemäßigteund sirenge Partel. Die gemäßigten Utraquisten (sSo genann(T, weiıl 61Eedas Abendmahl unter beiderlei (Gesta1, sub utraque, Iorderten, hıeßenauch Kalixtiner) aren einem Vergleich mıt der römischen Kirchenıcht abgeneigt; während die Taboriten aa genannt nach iıhrem Haupt-Ort, der VO  b ihnen gegründeten Stadt bor ın üdböhmen— alles ah-schaffen wollten, wa  6 nıcht ausdrückliches der Bibel sel.



iswedel, Oswald Glaıt 555

das AaAr olk WI1SSEe, woran C sich halten habe ] Die Knt-
scheidung stehe allein dem autern Wort Gottes L da-
>>  Oo\| soll eın Menschenstand und Herkommen gelten. So Wäar

enn auch auf jeden Tisch eine Bibel gelegt worden.
Nun wurden die Vertreter der verschiedenen Religionsbekennt-

nısse aufgefordert, sich über die trennenden Punkte außern
un: 1n „Latein ”

Die Utraquisten machten den Anfang un fragten, berich-
tet Glait, nach dem Grund ULlSCTET Seligkeit.

Antwort: |Der Glaube ott durch Jesum Christum, welcher
nıt eiert, sondern sıch täglich erweıst 1n Lob Gottes, Liebe des
Nächsten un:! JLötung des Fleisches.

Die Utraquisten: Das se1 auch ihr Grund:;: aber bei uUNXSs sehe
INa dessen wen1g F rucht 1el Zank, Hader, Uneinigkeit del

Antwort: Des Unkrautes se1l die Welt voll Gewiß se1l L1UTr:!

Wo die Liebe nıcht sel, Ma  55 auch eın Glaube se1n, der äatıg
macht, welcher eine abe (Gottes ıst

Nun kam an auf die Priesterehe Z sprechen: Die tra-
quısten erklärten, CS waren viele Ärgernisse unter UDAS,. Dazu
gehöre, daß etliche Priester Eheweiber nehmen, das sSEe1 eın Werk
des Fleisches un:! wıder die Schrift.

„Hier erhob sıch eine Disputation mıt Schrift ge Schrift.
Man verhandelte bis 1n die Stunde. Man wollte 1n der Schrift
weıter ber diesen Punkt nachforschen. Iso ıst mıt Freud
un christlicher Liebe Herberge gegangen.

Am nächsten Tage wurden die Verhandlungen fortgesetzt.
Lange dauerte die Aussprache ber das Abendmahl Man einıgte
sich schließlich 1n Artikeln. Jeder Bruder gab seiıne Unterschrift
un! Glait erklärte das (zJanze damiıt c5 „Unwissende besser VCOI-
stehen “

„Nun folgen die Artikel.“
Der Artikel.
Man soll nicht predigen als das Wort Gottes, näamlich das

Gesetz ZU  a AÄnzeigung der Sünde un VT d un nachmals
das Fvangelium ZUT Verkündigung der (Gnaden und Seligkeit.

Ztschr. K LVI,
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Der Artikel.
Dieweil der letzte Wille der J1 estament COChristi ein etztes

Abendmahl gelassen, Sar nıchts anderes ıst, ennn der Tisch und
Abendmahl des Wiedergedächtnisses °) Christi, der Ursach soll
Sa chts daselbst gehalten werden. Nur das, welches 1n dem-
selben etzten Willen oder J estament un 1m Himmel das ıst

Paulo) wiedergesagt ist
Darum sollen alle Dinge billig abgetan werden, welche außer

des Tisches Christi und der Schrift geschehen. Als naämlich die
stolzen Zeigung, Aufhebung, Prozesserel, Anbeten U: dgl ıst, doch
der Maßen, daß VO. dem Volke wohl eingebildet werde,
da also ohne Beleidigung un Aufruhr geschehen mOoge ?)

Der Artikel.
Ein jeder Gläubige soll wissen un erkennen, zweierlei C305

meinschaf{t, eine inwendige und geistliche; die andere eine aus-

wendige, der Wiedergedächtnıs. ] Die erste, die geistliche ıst ZAL

Vergebung der Sünden un 7U Seligkeit notwendig, welche
durch den Glauben geschieht, dieselbe ıst auch der Seligkeit
>  o  CNUS. Die andere aber., die keinerlei verschmähen ıst, ist.
nach dem Wiıllen oder JTestament Christi halten.

er Artikel.
Niemand soll INa die {(jemeinscha{it des Herrn Lisch reichen.,

Nal enn VO durch das Wort Gottes wiedergeboren un! erst-
lich mıt der vernünitigen Milch, welche ihm sonderlich gebührt;
auferzogen, nämlıich, welche a usSs dem Glauben des Herrn Tod
verkündigen un: seıinen Leib unterscheiden wı]ıssen

Der Artikel.
e Sachen, w1€e 11a s1Ee nennt, als Kerzen, Kraäauter, Salz,

heilges Ol us dieweil solche gefährlichem Aberglauben füh-
rCnN, sind billigerweisse alle abzustellen.

8) In selner Erklärung nennt Glaıt das Abendmahl E1ın ‚„‚Gnaden-
zeichen , W as Zwinglis Auffassung entsprI1

9) In seiner Erklärung diesem Artikel bemerkt (51ä1€ „Dieser
Artikel ist meisten den Böhmen geEseizZT worden, die auch die JUnNgCH
Kınder m1t dem Sakrament - eisen. I)as Abendmahl der Wiedergedächt-
NIiSs C hrıstı wıird gereicht, 0 Tod des Herrn FE verkündıgen, w1€e
Paulus sagt.  A Solches ber moöogen die jungen Kı1ınder, Narren und erg]l.
nıt tun
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Der Artikel.
So 1LUN ausSs evangelischer Freiheit (welche nıchts verbietet,

w as ott nıcht vorhin verboten hat) das mäßige Khebett nd
die ehrwürdige Heirat ohne Unterschied allen Menschen erlaubt
ISt, sollen auch des Wortes Diener, die Gabh der Enthaltung
nıcht haben, keineswegs davon gestoßken werden, damıt sS1e nıcht
in Hurerei un Khebruch un also als Leiter in das Gericht
(ottes fallen.

Der Artikel.
Offenbar 1St, daß weder der Heiligen WHest oder age noch der.

Unterschied der Speise miıt heilger Schrift mogen bewiesen WT' -

den Darum soll ein jeder Pfarrherr oder [ener des Wortes
(zottes das olk christlich unterwelısen.

(sla:t schließt seinen Bericht mıft den Worten: „Gott erleuchte
alle Welt mıt seiner nad und Barmherzigkeit wahrer Er-
kenntnis Jesu Christi, UNsSerTECIN einıgen Heiland, dem allein mıt
samt dem Vater und dem heiligen Geist sSe1 alle Glorie und Ehr
im mer un ewiglich. Amen eut

Jesus ıst Christus!
kta
Aus den ler vereinbarten siehben Artıkeln ersehen WIT HUL,

daß jene „Kvangelischen , VO'  S deren Glaubensauffassung bis da-
hın nichts deutliches berichtet wird, vielmehr m11 denen Zwinglis
als mıt den Iutherischen übereinstimmten.

Wenige Wochen nach diesem Religionsgespräch kam Hubmaier
als Flüchtling In Nikolsburg In Glaits Zimmer beendete

21 Juli 526 seıne Schrift: „Der uralten un: Lehrer
Urteil, daß b die Jungen Kınder nıt taufen soll. bis s1e unter-
richtet sind.  c Und seiner Tätigkeit ıst VOoOrT allem zuzuschreiben,
daß die Kirchengemeinde 1ın Nikolsburg, die bisher als Ilutherische
galt, nunmehr einer Täufergemeinde wurde.

Hubmaiers schriftstellerische Tätigkeit spornte auch Glait
Als e1IN Mann VO unabhängigem Urteil hatte erschiedene
Schrifterklärungen herausgegeben, die starken Widerspruch her-
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vorrieten. (slait schwıeg nicht, sondern verteidigt sich 1ın se1ıner
Schrift: „Entschuldigung Osbaldi Glaidt VO  a Chamb o«

Sie ıst „alle Christgläubigen‘ gerichtet. In derselben WEN-

det sich zunächst —  S das Schelten un Verdammen der
Widersacher des Wortes (‚ottes „Nachdem die Päpstler nichts
haben ausrichten können, sS1€e den Evangelischen auf Kan-
zein und atuch heimlich Schlechtes nach, Nu das olk unter
den TEL Kronen des Papstes) erhalten.“

IDER olk <oll dem Worte (Gottes glauben un! nıcht den gott-
losen Pfaffien un: Mönchen. „Aber DUr die bösen Pfaffen meıne
ich: die frommen sind die, die das Wort (ottes ungefälscht PIC-
digen un ihren Glauben mıt guten Werken anzeıgen. ] iese
richten alle iıhre Lehre un:! Predigt aut den Glauben un: auf die
] jebe Z Nächsten, £NN durch den Glauben werden N1T gerecht
VOLr ott und die 1 ıebe tut allen Menschen (utes un nıchts
Böses.

ber die alschen Propheten 1U  — VOL der Heiligen Dienst
un WwW1€e al ott täglich dienen sol] mıiıt Fasten, Beten un:;
Kerzenbrennen. Ihnen selbst ıst aber nicht el al Fasten und
Beten gelegen.

„Sch ihr  n ihr für Seelsorger. ja freilich {Ur Seelscherer
habt? Sie suchen nıcht euch, sondern begehren das Kurige. Sie
begnügen sich nıcht miıt der Milch und Wolle, daß sS1Ee Nahrung
un Kleidung hätten, sondern wollen aut un Fleisch un:
Bein der Schafe Christi gahz un!: Sar nehmen. Es sind
reißende W ölfe.”“

Auf den Kanzeln ruten s1e: Hütet euch vor der Iuthe-
rischen Lehre Das ıst Ketzerei. Lauft nıcht O' Nikolsburg
Predigt. Es sind lauter Ketzer daselbst, s1€e an Freitag
Fleisch, halten keine Feiertage un:! die Pfaffen haben Weiber.

Von ihm selbst Ss1€e meınt VOTLT allem die Barfüßer
VO  b Feldsberg se1 eın ausgelaufener Mönch, habe e1n Weib

10) Sie ist gedruckt 71 Nikolsburg durch Simprecht SOTE, genannt
Froschauer, und Täg das DDatum Januar 1597 Kıne Abschritt dieses
Traktats befindet sich. 1ın Brünn Mähr. Landesarchiv, Becksche Samm-
lung Nr. C Blatt 538—558) Dort In einem Sammelband 19 Schriften
Hubmaıilers, der auf der ersten Seıite den handschriftlichen Vermerk
rag „Thobias glaydt Sohn des Oswgld Gla1dt) gehört diß Buech Zzu  S
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FZENOMDILCH, das Evangelium Wien widerrufen, ja se1l aus

Österreich Übeltat verJjagt worden Und doch w1sse
MaNl, daß das alles unwahr sel. Er 11 aber Leber mıt Christo
eın Ketzer heißen, denn mıt dem Papst eın heilger Vater.

Weil sS1e iıh: aber falscher Lehre beschuldigen un das Volk
durch se1Nn Schweigen nıcht 1n 7weifel komme, daß sS1e VOo. ott
sel, 11 alle Artikel,; 50 jetzt läufig‘, anzeigen un: den
Schwätzern un Verführern den Mund stopfen.

Glaits Abhandlung handelt

Vom Glauben.
Es gibt zweierlei Glauben. Der erste ist e1in historischer

Glaube. Man glaubt, daß (Gott Himmel un Erde geschaffen hat,
daß (ottes Sohn Mensch geworden und Kreuz gestorben iıst
] )ieser Glaube IMUu ersten da seın und kommt ersten
AauUus  ON dem Gehör. ıst noch nıicht der rechte Glaube, der VvVor

ott rechtfertigt, enn WIT glauben al Christum chlechthin
1Ur nach dem Buchstaben, w1€ WIT VOo. Türken etwas glauben.
Solcher Glaube acht nıcht selig, w1€e ennn akobus schreıibt,
daß die Teufel auch glauben und dabei ıttern Jak

er andere Glaube ıst eın Vertrauen aut die göttliche Barm-
herzigkeit, In Christo versprochen. Das 1st, daß WITr von Herzen
g]lauben, daß ott sich unseTeT erbarmt, alle Sünden vergeben
un alle Strafen erlassen un nımmermehr gedenken wolle
se1INES lieben Sohnes Jesu COhristi willen, den 7U uLsSs gesandt
nd den schändlichen Kreuzestod hat sterben lassen. Nun sollen
WIT ott das Herz, Leib un Seele geben

Fın solcher Glaube, eın solch frommes Herz wird nıicht
dem Geblüt noch aus dem Willen des Fleisches oder eınes Mannes
geboren, sondern iıst eıne abe Gottes und eın subtil Ding, daß
es ] keinen Zusatz erleiden mas, enn CS hanget Sahz und gar

ott allein un!: lässet keine Kreatur weder 1 Himmel noch
auf Erden 1n sıch, sondern halt allein Christum für seinen Mıtt-
ler, Seligmacher un Schutzherrn. Um solchen Glauben mMu
INa beten. Eıin erdichteter Glaube aber besteht nıicht VOor Gott,
dem Herzenskündiger.
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Die Frucht einNes rechten Glaubens ıst die brüderliche Liebe
Iso habe ich gepredigt un predige noch VO. Glauben, daß e1iInNn
jeglicher Gerechte werde se1nes Glaubens leben un! das die
Werke, die aUusSs dem Glauben herfließen, sind die guten Werke,

dem Nächsten zugute geschehen.
Von den Heiligen.

Aus Maria sollte INn keine Abgöttin machen. ott gibt seINE
Fhre keinem andern. Er will allein allen Kreaturen helfen un
wWerTr anderswo hinläuft, ob Maria oder 7, den Heiligen, der
treibt Abgötterei. Christus ıst der eINzZIge Mittler, das amm
Gottes  9 das die Sünde der Welt authehbht. Warum laufen WIT NI

den Heiligen, da ULLS  N Christus AU ihm kommen heißt und sagt,
wolle uns erquicken. Oder sind die Heiligen noch barmher-

zıger als Christus? Oder ıst Christus nicht allmächtig? Ist doch
ott Warum begehrst du denn Hilfe VOo  — den Heiligen? der
meınst du, Christus sSC1 Cir feind, du Aa ihn oJaubst. Ist doch
tür dich gestorben, w1e€e kann dir denn teind sein? Wer stirht
für seine Weinde? Wir sollen 1U den anbeten, dem allein die
Ehre und Glorie gebühret.

Willst du aber Heilige ehren, S ehre die lebendigen Heiligen,
die Jäubigen. Gib, hilf erzeıge allerlei Freundschaft en
Armen, da handelst du nach der Schrift. Um die Toten beküm-
IIICI'Q dich nicht

Vom Beten
Beten heißt, das Gemüt 1M rechten Glauben Z.UuU ott erheben

und ih von SaNzZCH Herzen etwas bitten und nıcht ZzweEI1-
feln, werde uns Jesu willen geben. Man soll aber
feißig acht geben, daß INan nichts von ott bitte oder begehre,
enn Was 1m Vaterunser begründet ıst und man sollte jedem
Gebet hinzufügen: Nicht meın, S\Olld ern eın Wille geschehe.

Vom FYasten.
Fliehet Cie Trunkenheit des Weins un alles starke Getränk.

Der gleißnerische Papst und seIn Haufe tasten auch, füllen sıch
aber dicht VOT dem Fastentag dick voll, daß s1e sich weder
bücken noch biegen mOogen. einen aber doch, s1e hätten ott
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Gefallen getan und hochzeitlichen Tag gehalten
ber ihr Bauch ıst eın Narr, weıiß ohl wWäarumhl feist
wird („ott erleuchte s1e!

Vom Almosen geben
Jede Stadt jeder Markt nd jedes orf hat Leute

auch alte Leute Faule Bettler sind Streiche wert Mön-
chen und unnuüutzen Pfaffen soll INa nichts reichen, damit Ina

nıcht der Bosheit nd Sünde steuert un hilft W arum arbeı-
ten S16 nıcht W16 ott geboten hat?! Der Müßiggang hat viele
Bosheit gebracht Sie sa  I3  C. ' reilich Wir SINSCH und beten ist
doch auch CI Arbeit. Antwort 1Dem Prediger ıst die Nah-
rung schuldig, sa  > die Schritt ber VO  w 5Singern und Brümm-
lern schweigt S16 still >0 verbietet Christus das viele Schwatzen
beim Gebet nd das Jeulen nd Plärren will ott nicht haben
ız 6

Vom Unterschied der 5Speisen,
Hs ist 1111 Neuen Testament kein Unterschied der 5peisen.

Alles ı111 der Natur ist Omll ott gur erschaffen Was aber gut ıst
macht niemand böse Was Munde eingeht ber der
Mißbrauch der Kreatur ıst Sünde Wer Christo glaubt nd VOT-

traut der kennt keinen Unterschied der 5Speise 13+t Fleisch
Fisch KHier und Milch mıt Danksagung

Vom Unterschied der Tage
Paulus sagt Lasset euch kein (sewissen machen über

ZDEW1ISSC Feiertage SW Christus ıst auch Herr des Sabbats
und alle die 111 Christo sind sind auch Herren des Sabbats denn
S1C werden durch den Geist regıert Wo aber der Geist (sottes
ıst 1St Freiheit Werden WIL durch den Geist geleitet S‘ sıind

nıcht unter dem Gesetz, sondern haben alle Tage NenNn

Feiertag des Geistes, den rechten Sabbat des Friedens, des (e-
un das ıst uhe 111 Christo 1Iso ıst Sonntag, Montag,

Dienstag e1in Ding, denn NITE loben und ehren alle age ott
uUuNscCTCIHN Herzen und sprechen bba lieber Vater, SC1 uns ynädig
Frbarme dich unser!
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Von der Priester Ehe
Fın Priester oder Prediger muß eınes Mannes Weib sein.

Tim Wer anders Jehret, wird des Teuf els ] ünger.
Von den Bildern.

Wir sollen ott 1MmM (Geist un: 1n der Wahrheit anbeten. Machst
du dir ein Bild, sündigst du wıder ott Es ıst 1e] Böses auıs

den Götzenbildern enitsprungen. Hüten WITr 1308 VOT solcher Ab-
götterel. Wir sind ohnehin schon OoSe un ZU Abgötterei
geneigt ott helfe uns!

Von Altären.
Im Alten Testament lesen WIT On Aaren und UOpftern. ber

1mMm Neuen Testament haben WIT 1U  — Zzwel Opfer eın inwendiges,
da WITr (Gott Seele, Herz un: Gemüt, Ja alles, W as

WIT haben, ott S: UOpfer darbringen un 1m rechten Glauben
bis ans Knde beharren. Röm D3ZII bedarf INa ber keines
Altars. Will InNna aber das Nachtmahl C hristi halten, genügt
e1ınNn Tisch, wıe Christus auch hatte Darum soll I1a die Fleisch-
bänke un!: Rabensteine, darauf INa Christus bisher gekreuzigt
hat, zerhbrechen.

11 Vom Ärgernis.
Menschliche Lehren mussen ausgerottet werden, mogen S1e
alt se1IN, wWwW1€e s1e wollen. Das betrifft das Verbot, Weiber

nehmen, Freitag Fleisch 9 auch die Säuglingstaufe. Was
meınt 1nr, wenn ich VOor acht Jahren Jjemand 1n der Fastenzeıt
oder am Freitag hätte Fleisch sehen, w as ich dann geSPIO-
chen hätte?! Jetzt aber, da ich das Wort (‚ottes vehört un selbst
gelesen habe, eß ich selber. Weiß aber, laß ich recht tue. Iso
muß Man miıt denen, die das Evangelium nıcht gehört haben,
eıne zeitlang Mitleid tragen, bıis sS1E auch die Wahrheit hören.
Wollen s1e dann aber nıcht, siınd sS1e nıicht uUuNsSsSeTEC Brüder. Jetzt
soll INalns ihnen Z Irutz un Christenfreiheit beschirmen.
Es wird ihnen nıchts nutzen, daß s1e mıiıt der iındischen Kinder-
taufe getaufit worden sind, dieweil S1Ee dem Worte Gottes nıicht
glauben. Denn Nnu durch den Glauben al Jesum Christum
werden WIT gerecht un unsrte Werke vo  b ott anSCHNOMMECN, r
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ihre Werke nutzen ihnen nıichts Außer dem Glauben
gefällt ott nıchts.

1 Vom Begräbnis
Da redet Man, daß out se1  ‚8 ıIn geweihter Erde liegen.

Ich aber sage: Alles Frdreich ıst Gottes, ott cann menschliche
Sdegenssprüche Flüchen machen. Maleachi Stützen WIT DS,
wWas UuUNscTeET Seelen Seligkeit betrifft, nıicht auf enschliche Seg-
NunNSeChH, sondern sehen WIT allein auf Christum. Verlaß dich auch
nıcht auf die nachfolgenden Werke anderer Menschen, sondern,
dieweil du lebst. befleißige dich des (Guten Fs muß eın jeglicher
4aUuSs eıgenem Glauben leben Fremder Glaube hilft nıcht

15 Von Sakramenten.
[)as W örtlein akrament heißt Eidschwur, Eidpflicht oder

Gelübde, das Pn eın Herr VO einem IDhener ordert. Das
Neue Testament kennt NUr das Wort Mystermum. Wer Christo
dienen nd mıt ıhm ıIn Ewigkeit leben will, der mu ß 7wel Pflich-
ten tun, eine des Glaubens, die wird erfordert ın der W asser-
taufe Die andere besteht 1ın der brüderlichen Liebe un die wird
erfordert 1m Mahle des Herrn. Bei der ersten braucht 1191l W asser,
bei der anderen Brot und Wein.

Zum Schluß bittet der Verfasser die Leser. nıcht wissentlich
wıder die Wahrheit streıten, damiıt sıe nicht die Sünde wiıder
den heiligen Geist begehen, die nımmer vergeben wird.

„Got dem Herrn aber, der VO  - Ewigkeit iıst un 1n Ewigkeit
bleiben wird un auch Jetz ist, sSe1l alle Glorie un Ehre ohne
Aufhören!“

Aus dieser Abhandlung ersehen WITFT, daß Glait bereits für
das Jäufertum Ön worden Wäar, denn lehnt die Däug-
lingstaufe als unbiblisch ab un: T1 für die Taufe der FErwach-
C.  €  s besser der Gläubigen eın. Sicherlich hat Hubmaier auf
iıhn W1€e auch auf Hans Spittelmaier einen starken Fn fIn® aus-

geübt Kortan werden auch In den Chroniken der Täaufer diese
beiden Äänner als ihre Lehrer gezählt 11)

11) kan Geschicht-Buc| der Hutterischen Brüder
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In dAem Keligionsgespräch zwiıischen Hubmaier un ut stellte
sich (Glait hinsichtlich der meısten strıttıgen Fragen aut Huts
Seite In bezug auf das Schwerttragen un die Kriegessteuer
scheint zunächst noch mı11 ubmaier übereinzustimmen
Glait Sın mıt Hut nach Wien S1C ihre Glaubensbrüder, die
sich der Kärntnerstraße versammeln pflegten aufsuchten
Hier taufte Glait Pfingsten 15927 den Leonhard Schiemer

Noch demselben Jahr treffen WIT Glait mi1ıt Wolfgang
Brandhuber un: Hans Schlaffer. welche ehemals auch Priester
arc  9 Regensburg Wahrscheinlich O9 S1IC ZU. Täaufer-
konzil das August 1527 Augsburg stattfand Hans Schlaf-
fer <ibt Glait das Zeugnis gottseligen ocQhristlichen Lebens 13)

Von (laits Wirken den nächsten Jahren haben NIT 1Ur

schwache Kunde Nach Hubmaiers Tod wandte sich Beglei-
tunez VOoONn Andreas Fischer Linzer Täuferprediger nach
Liegnitz Schlesien Von 1er au m1ıssıonı1erten S16 vielen
Dörfern des Landes un: \d&S mıt nıcht SCT1INSCM KErfolg Zu olei-
ner Zeit wirkten Schlesien Schwenckfeld un: SC1I} Mitarbeiter
Krautwald

(Jait hatte das Manuskript Abhandlung der Tasche
die wahrscheinlich schon früher vollendet hatte Sie handelte
VO. Sabbat In derselben vertrat den Standpunkt daß .d16
Sabbatfeier wWI1e Alten Bund für die Juden, DUn 1111 Neuen
Bund für alle Christen verbindlich SC1.

urch Friedrich den Zweiten un sicherlich auch durch
Schwenckfeld veranlaßt, schriıeb Krautwald C1HN€ Kritik ber
(Glaits Werk Krautwald erwartete daß Glait antwortete |)eser
aber übertrug die Widerlegung Mitarbeiter Fischer
Fischers Abhandlung hatte ann wieder C116 Schrift Krautwalds
ZU  v Folge, die den 'Titel rag „Bericht und AÄAnzeige, wW16€e ga
ohne Kunst und outen Verstand Andreas Fischer VO. Sabbat
geschrieben auch das ihnen wıder alles Recht sucht noch als
NOlg 141} C hristentum erhalten haben MOSC schützen 14)

Im Jahre 15492 wurde Glait auft Befehl des Herzogs VO.  I Schle-

SICH .UuS  SC Er hatte die Absicht nach Preußen gehen
12) aa
13) Vgl Nestler, Die Wiedertäuferbewegung Regensburg
14) Vgl Corpus Schwenckfeldianorum Bd 444 1
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{)a triıfft Hans Spittelmaier, Oswald Grießkirch und
Johannes Bünderlein., die der Rastenburger Synode to11-
en hatten. Diese teilten ihm mıft, daß s1@e auf Grund des
Mandats VO: 16 August das Land hätten verlassen mussen.

So wandte siıch Glait zunachst nach Böhmen. Andreas Fischer
dagegen CINZ nach Nikolsburg, woselbst sicherlich Glaıits Sab-
batlehre suchte verbreiten 22 enn Leonhätrd VO Liechten-
stemm wandte sich eın Gutachten ber Glaits Buch un Lehre
a Capito un Schwenckfeld. Letzterer übernahm die Aufgabe,
die Schrift Glaits, „miıt dem selinerzeıt Liegnitz freundliche
(Gespräche geführt habe”, beurteilen.

(laits Hauptmotiv, die Sabbatlehre sSEe1 1m Dekalog geboten,
weıst Schwenckfeld in seinem Gutachten vornehmlich miıt dem
Argument ab Auch die Beschneidung se1 1n Gebot des Alten
Testaments, müßte also unter dem Schein des göttlichen Wor-
tes das jüdische Gesetz eingeführt werden. „Die wahren
Sabbatfeiernden se]len die, denen das Gesetz VO.  > Geist n
Leben 1ns Herz geschrieben ist  ..

In Mähren aber fand Glaits Sabbatlehre keinen Fingang un
selhbst jieß S1e auch wohl bald fallen, denn SONSt hätten ıhm

die Chroniken der |äufer nıcht eın solch gutes Zeugnis ausgestellt
un Se1IN Leben nd seiınen Märtyrertod auch nıcht 1m Lied be-
SUNSCH,

ber die weıtere Wirksamkeit (Glaits wıssen N1IT nıchts Krst
VO seınem FEnde berichten die Geschichtsbücher: „.Im Jahre 1545
iıst der Bruder (Iswald ZU Wien In Österreich u  3 des Glaubens
und der göttlichen Wahrheit willen gelangen gelegen und jel
versucht worden. ihn abzuwenden. Die Bürger kamen ıhm
1Ns Gefängnis un baten ihn freundlich un ernstlich, davon D:
zustehen, sS1e muüßten ihn sonst richten un ıIn der Donau ertran-
ken ber sprach. ihr mich schon ertränkt, s waıll ich
doch vVvon ott un: seıner Wahrheit nıcht Iassen. C hristus ist für
mich gestorben, dem will iıch nachfolgen un für seıne Wahrkheit
sterben. ber sS1e konnten ih nıcht abfallen, sS1e n;od1tyen aSCH,

15) Was aus Andreas Fischer wurde, ist uUNnSs nıcht ekannt Das
grOßRe Geschicht-Buch nennt nıcht mal selnen Namen.
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was s1e wollten: Sußes oder Saures. Es kamen auch Zzwel Brüder

ihm, Antoni Keim und Hans Staudach, die ıhn trosteten ..
Nachdem eın Jahr un sechs Wochen gefangen gelegen,

‚haben sS1e ihn Mitternacht a us der Stadt geführt, damit iıh
die Menge des Volks nıcht sehe und ore und haben iıh also
1n der Donau ertränkt‘”.

Glaits Märtyrertod fäallt in den Herbst des Jahres 15  S
Seine Mitgefangenen teilen der Gemeinde ın Mähren seinen Tod

miıt folgenden Worten mıt „Den frommen Oswald haben S1Ee bei
acht ertränkt, uNSs erschrecken. Er hat eın gutes Bekenntnis
gehabt. Wir sagten ihm Z daß 1MmM Fall uUuNns der Herr aushelfen
wird, WIT seın eib un: iınd heimsuchen würden amnitz.
Sie heißt Katharina und ıst auch getauft Den Brief un alle
Sachen haben WIT erhalten 17) o

Ein Lied VO  — eiınem unbekannten Verfasser preıst (laits 10od
Als Todesjahr wird 1er iırrtumlicherweise das Jahr 1545 g-
nNnannt 18)

Glait selhst hat siıch auch als Dichter versucht. eın 1 1ed
© Sohn Davids, erhöre meıne Bitt“ fand allgemeine Anerken-
Nun$sSs. In einem zweıten Liede „Es redet ott mıt Mose: bin
der Herre eın  e besingt Glait die zehn Gebote 38

Zweifellos Nar Glait eın begabter T heoloze, der VOT allem
verstand, die Grundwahrheiten der heiligen Schrift klar heraus-
zustellen, Wäas seıne Schrift „Entschuldigung‘ uUNXSs Ja auch gezeıgt
hat Darum spendet ihm auch eın Geringerer als Dr. Balthasar
Hubmaier In seiner Schrift „Kinfältiger Unterricht ” !?) das Lob,
99 mannlich nd tröstlich das Licht der heiligen evangelischen
Wahrheit angezeıgt nd aut den Kirchstock gestec haben,
desgleichen noch keinem Tte wüßte  &»

16) O Geschicht-Buch 201—202;: Ges:  iıchtsbücher .der Wiedertäufer 60 f
Brünn, Mährisches Landesarchiv, Becksche Sammlung Nr. 102,Blatt

18) Die Lieder der Hutterischen Brüder 104 202
19) Eın Kxemplar dieser gedruckten Schrift lıegt ın der Hofbiblio-thek Wien. Zwei te Ko 1en In Brünn, ähr Landesarchiv, ecKkscheSammlung Nr La att 147—1063 un 504—-5920

Abgeschlossen amn 15 Oktober\ 1937



Johann Dermeier.
er Drimarius der christköniglichen Triumphgesellschaft.

Von Theodor Wotschke,
Pratau, Bez

In dem Katalog der Wahrheitszeugen nach Luther, den Fried-
rich Breckling aufgestellt un Gottfried Arnold 1n seiner Kirchen-
un Ketzergeschichte veröffentlicht hat, lesen WIT:N A Permejeri AÄustriacl, sanctae socıetatiıis Ya
lıis Jesu( prımar1ıl, Schriften un Sendschreiben

1636, welcher des Irenaei Philalethae Dissertation de
PAaCE ei concordia ecclesiae anzıceht nd Florian
Crusium, theophilosophum eti medicum Danzig,
wunderbare Briefe geschrieben und zehn Fragen den Gelehrten
vorgestellt hat.“ Es ıst dies die einzıge Nachricht, die bis VOTL
kurzem ber den wunderlichen phantastischen Österreicher VOI-

lag Eirst Faden, Berlin 1m dreißigjährigen Kriege, hat 19927 einıge
weıtere Nachrichten ber ihn gegeben, O0n seinem Auftreten
ın Berlin 16 gemeldet, ann Peuckert 9928 ıIn seinem
Buche „Die Rosenkreutzer“ ausführlich seiner gedacht. selbst
habe 1n der Studie ‚„‚ Wilhelm Schwartz, l Beitrag ZU  - Geschichte
des Vorpiefismus 1n Schlesien“ und ın der Veröffentlichung „Der

1) Diese ehn Fragen finden WIT 1m eX der Hauptbiblio-hek des Waisenhauses Halle. „Aus der christevangelischen general-Teformatorn-hochdeutschen Gemeindekanzlei ın der kurfürstlich randen-burgischen Residenzstadt Berlin. LEitliche dieser Zeit sehr hochnot-
wendig Lürgegebene und aus Gottes Wort kurz beantwortete Fragen.Ob der en Bekehrung noch vor dem Jüngsten :taye gew1iß erfolgenun der versprochene Erlöser aus Zion Q Jesus C hristus VOT seinemetzten Endgericht geistlich der leiblich uf LErden wilederkommen,se1n Königreich VOoO Himmel aufrichten, d. 1 W16 ers VOrTr 1600 Jahrenallein dem Geist und dem auDen nach krattwirklich eingegründet,
Nu  =e) aurch weltmächtig oder außentriumphierlich emporheben und da-
SCH| die tıerischen eich der Welt, besonders aber die darunter VOI-
standene elsen- und tonfüßige Viertmonarchliam zermalmen und VeT-
tılgen musse oder nicht estie mi1t Fıngang des 1635 Jahres.“
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polnischen Brüder Brietwechsel mıt den märkischen Fnthu-
siasten 19531 In den Freundeskreis, den Permeier 1im (Osten gehabt
hat, hineingeleuchtet. Hier 11 ich zusammentragen, wWwWas ich
ber seınen Aufenthalt 1n FEmden habe ermitteln können.

ÖOsterreich OD der NNKs ıst Permeiers und seiıner Familie Hei-
mat. Aus Fmden wels 16531 seinen Bruder S5igmund in Wien
. seıne oberennsischen Erbansprüche nıcht weıter verfolgen.
ber seıne Jugend un seinen Bildungsgang w1ıssen WIT nıchts
Wr wurde |.ızentiat der 1 heologie nd erwarb sich 1M Hebräischen
tüchtige Kenntnisse. 16531 spricht LL seinem „vierzehnjährigen
fast Jag und Nacht meıst verborgen kontinuijerten Leib und Seele
zugleich hart anstrengenden geistlichen Blutstreit‘. Hr sah nd
ühlte die Schäden der Zeit, 344 unter dem Streit der Konfessio-
NCH, dem Gezänk der heologen, vermißte die Pfleze des rechten
C.hristentums, des COhristentums des Herzens un der A at DDie
evangelische Predigt Nar ihm nüchtern. och schätzte J0
ann Arndts Wahres Christentum, und eINE KErneuerung der Luthe-
rischen Kirche. durch AÄrndtsche Innerlichkeit, Arndtsche Mystik,
rndtsches Tatchristentum wurde seın Lieblingsgedanke. Änge-
re  f und bestimmt durch seınen Freund Melchior Beringer, den
kaiserlichen Rat nd Hofkriegszahlmeister 1n Preßburg, der die
Kosten übernahm, hat 1643 die Postille, die Auslegung der
Sonntagsevangelien, des Coeller Generalsuperintendenten beli
Merian 1n Frankfut 19198  e drucken lassen, aber bestimmend tür
seine FKntwicklung, maßgebend für seine Haltung Wäar Arndt
schon ZWaNZlg Jahre Wann wird CS agen ıIn der hri-
stenheit, die Erneuerung kommen., die bessere Zeit? Bahnt sS1e
sıch vielleicht schon an S Sern hätte Permeier hinter den
Schleier, den die Zukunft deckte, gveschaut un mıt Unzähligen
meınte C  r daß manchem Menschenauge 1€Ss gegeben sel. Wo
VON Prophezeiungen, Offenbarungen, (sesichten hörte., versenkte
er sıch 1n sS1e, 1eß S1e auch 1m Kreise seıner Freunde umlaufen.

F'tliche Jahre muß Permeier INn den Niederlanden geweilt und
hier einen größeren Bekanntenkreis sich erworben haben !Dannn
sehen WIT ıhn 1n der Heimat ıIn Verbindung mıt dem 597 gebo-

Freiherrn Hans Ludwig [0341 Wolzogen und mıft dessen
Schwager Florian Krause (Crusius) aus Plungau östlich VO.
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Memel, dem Keplerschüler, dem Sozin:aner, auch ın Beziehungen
den W eigelianern un Schwenckfeldern ın Süddeutschland,

besonders Nikolaus Pifiaff 7 un: Johann Kuhfuß In Nürn-
berg un: der Marıia Jahn daselbst, die 1657 den bekannten
Kupferstecher Merilan ®} ur den Sozinlianısmus gewıInNNeEN
suchte. Aus dem Gedankenaustausch mıt cdiesen a ıhm der
Wunsch erwachsen seın, die sozıin]ıanıschen Gemeinden des
ÖOstens., die polnischen Brüder, kennen lernen. Pflegten s1e,
ın denen noch etwas VOo der sıttlichen Energıe des Täufertums
nachwirken ollte, tatsächlich einNn vorbildliches CO hristentum der
Tat? Konnte voxn dort der ersehnten Reformation Hilfe
werden?

Anfang 1629 Permeier miıt Hans Ludwig VO  n} Wolzogen,
mıiıt dessen Bruder un Vetter Hans, vielleicht auch miıt Krause
aufgebrochen se1n. ber JTarnowitz, WO S1e bei dem frommen
Lazarus Henckel VO  S Donnersmark eingekehrt se1ın werden ),

Über Nikolaus Pfaff und seıne Sekte vgl Beıträge L bayrı-
schen Kirchenges  chte XX 267

r Amersi{ort, den WFebruar
Kuhfuß, 1atıschen Buchhalter. un 1äßt auch Frau Jahn grüßen.733 schreıibht Hans VO Wolzogen

Berlin, den Juni 1651 Lorenz Grammendortf Joh Kuhfuß „HJage
Tleißıgen Dank, dass mIr der Herr auftf Johann Permelers meinet-
WEIC) geschehenes Bitten etzliche des Danıiel T1IedT! sel T1iLtien
kommunizieren H c. Über den Schwenckftelder Danıiel T1ledrT1 vgl

k Die Brüder Johann Ludwig und Johann rTI1edr. Mün-
ster, Blätter pfälzische Kirchengeschichte 1951, Kcke, Schwenckfteld
254,

A:) Vgl Matthäus Merı1an, Neue Kirch.Zeitschrift.
Das erste uUuNs vorliegende Schreiben enckels Permeler ist

VO September 1637 datiert. Aber die Freundschaft zwıschen beiden
Männern ist viel alter en, den September 1631 schreibt Per-
meler seinem Bruder Sigismund ın Wien: „Die Heiratssache beider
Fräulein Puchaim laß ich M1r sonders wohlgefallen, wünsche und
hoffe heilgedeihlichen Bestandssegen. Daneben nicht weniger, dass auch
Herrn enckels Jungfrau Tochter ihrer adelehrenreichen Naturqualıität
und christsittlicher Tugendintention gemäß ZU ihrem Kontento ohl
versorgt werden mOge. Wiıll aber selbige be1 noch habender Freiheıit
heber erwarten, bıs ch meıne anfangs-prädestinations-zuerteilte gelıebte
Letztparadeise aus dem kaiserlichen Gynaeceo, GT WO S1E Isdann
durch I1HE1LN hosphorar-ven-stellar-radiar-aquillarisches pOoKalypsar-
revelar-perspe tivyrohr nach fünfwelt-gencralmonarchischen Reichs-
würden eT.  IC uf die neuzionische Jungdavidsburg e1mMNOlLe, und
alsdann ın dero Stiftsorden neben anderen sıch geben, verbleibet
ihr die alte Gebühraffektion LE Würdigkeitspromovlerung eı ILUFr
ohne das aufs beste reserviert.“ In seinem apokalyptıschen Reiche und
Staate bot Iso Permeıer, der NEUEC Daviıdssohn, der Henckelschen Jochter
die ellung eıner Hofdame
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ber Krakau sS1e nach Rakow, dem Vorort der polnischen
Brüder. dem Sitz ihrer Kirchenleitung, ihrer hohen Schule, dem
sarmatischen Athen Hier weilten sie, als dem bekannten un1-
tarıschen Theologen Johann Crell, dessen Schrift „De un deo

atre‘“ Wolzogen spater 1Ns Holländische übersetzt hat, 1629
das Haus abbrannte und selbst sich 1Ur mıft Mühe den
F lammen etitete Hatte Wolzogen sich bereits VOL der Reise
den polnischen Brüdern angeschlossen oder CS Jetzt, daß
ET:; SeIN Bruder und se1in Schwager sıch durch chie Wiedertaufe
1n die uniıtarıische Kirche aufnehmen ließen? Permeier dachte
nicht daran, ihnen hierin folgen. Er meınte auch 1ın akow
el Heuchelwesen ZUuU sehen un wen1g Nachfolge Christi. Dazu
stieß ihn der Kampf der sozinlanıschen Theologen FCHCH die alt-
christliche Christologie, ihr Finspruch die Mystik, ihre auf-
klärerische rationalistische Richtung ab Vergebens sSprach VOoOrT
ihnen für Luther und Arndt Er blieb dabei., 10808  H VO  — Arndt a us
könne eıne FErneuerung der Kirche erfolgen. In seinem unglaub-
lich gekünstelten, schwülstigen, affektierten, mystisch-dunklen
Stil, der doch auch wıiederum eın SEW1SSES wortschöpferisches
Talent verräft, schriebh 1631 VO  un Emden „Die bevorstehende
allgemeine Christentumsscharfreformation kann nıicht nach dem
neu-san-ration-angestrichenen sozinlanıschen Falschschein ertol-
ZCH, sondern nach der tatkraftwirklichen Fleisch-Vernunft In
Gottes Frieden höchlich übersteigenden, auch 1 übrigen Alt-
luther-Arndtisch-Vierbuche ohl distinguilerten katholisch-christ-
glaubstarken Heiligkeitsgeist-Neukreaturtreiberei.“

War VO vornherein 1i1ne Reise nach den Niederlanden ZU.  i

gemeınsamen Prüfung der dortigen kirchlichen Verhältnisse VOILI-

gesehen oder erst Jetz In Rakow der Plan ihr gefaßt? Mit
Empfehlungsbriefen armiınilanische heologen reichlich Ver-

sehen, verließen die Wolzogen nd Permeier das sozinianische
Zion, ber das Ccun Jahre später die Katastrophe hereinbrach.
Krause blieb ın Rakow, dann nach Danzig überzusiedeln.

1r sehen Permeier un se1ıne Gefährten ZU Weihnachtszeit 1ın
Dresden } s1ıe den Hofprediger Hoe besuchten, dann ın Bit-

Als Permeier dem Dresdener Hof rediger 643 seine Aus abArndts mpfahl, schrieb „Anno 630 abe ich mıt Dero hoche lemAnverwandten Wolzogen auf uUuNseTeT Reise SCSEN die Seestädte Vox
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terfeld, WO Permeier den Traktat E S, Drei-
eiınıger schädlicher, gefährlicher Irrtum der bedrängten Stände
un Gewaltigen 1n Deutschland“ drucken heß 1n Lüneburg 3)

Hans Ludwig Wolzogen e1iINn Söhnlein geboren wurde In
Hamburg traten sıe die Seereise a unterbrachen sS1e aber in Fm-
den, dort, Lutheraner, Reformierte und Mennoniten neben-
einander wohnten, den Anfang ihrer gemeınsamen Prüfung der
Konfessionen machen. Die W olzogen schlossen sich den Men-
nonıten . mıt denen sS1e die gemeınsame Verwerfung der Kın-
dertaufe ohnehin verband, denen sS1Ee aber bald durch ihren O7Z1-
Nn1anısmus verdächtig wurden, daß sS1e sS1e mieden. Auch uUuNsSeTe

F remdlinge tanden bei ihnen nicht, A S1e erhof{f{ft. meıinten s1e
DaNz besonders dem (Geiz verhaftet sehen

Im Juni 1630 ZOSC) S1e weıter nach Amersfort 1n Holland,
WO Hans VO  an Wolzogen 1639 eın Sohn Ludwig geboren wurde,
der spatere namhafte reformierte Theologe, der 1664 eine außer-
ordentliche Professur 1n Utrecht, 1670 eine ordentliche 1n Amster-
dam erhielt un: 1690 starhb [Dfferenzen mıft den Wolzogen, die
sich AauU. ihrer freijen dogmatischen Stellung ergaben, ihre abfäl-
ligen Urteile über Luther un! Arndt, estimmten Permeier, sich
Von ihnen TENNEN. Fr SINg nach Emden zurück, WO be1
Thonis Jansen Wohnung ahm Hier fand sich auch bald Georg
Zimmermann e1n, der Weigelianer, der Marburger Exrektor. Die
Unruhen, denen ZUSam mıt Philipp Homagius 1619 1n
Hessen Anlaß gegeben hat, sınd bekannt. Zedlers Universallexi-
kon schreibt VOoO  5 ihm ‚„„Des Landes verwlesen, SINg den

Deroselben die Ehre gehabt, nıcht allein Ihres eigenen Hauses Raum,sondern uch übriger annehmlichster Iraktamente die anzen Weih-
nachtstage über geNI1eESSEN. Permeier laßt das NEUE Jahr mıt dem
Weihnachtsfeste nheben und chreıbt eshalb 1630 für 1629

7) Über dı
Westen ESCH Iraktat vgl oll, 4Gesammelte Aufsätze 1E Der

Permeier in einem rage selnem Briefe aus Emden VO
Maı 1631 Wolzogen: „Herrn Matt 1a Z Lüneburg habe iıch VOL

diesem aus altem Vertrauen etlıche Buchstaben humanissime kommu-
nızlert, welcher dagegen SEINE frühurteilsgier1ige Korrektionsproprietätfürschauen lassen, gleichsam mıt solcher Präsumptionspräzi1pitanz, als
ob ich TT Lügner Fußtap mM1r ZU Nachtritt präfiniere.“ en
prı 1630 hat Permeier aus Lüneburg Florian Krause In OW

geschrieben.
9) Vgl Beilage

Zitischr. Kıs LVI,
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Wiedertäufern nach Holland, VO  am dort weıter un ist In eıner
berühmten Hansestadt gestorben. Beilage I1 sa.  s uNls, daß der
Schwärmer, w1ıe viele Separatisten, viele Jahre ın Hamburg
eıinen Unterschlupf gefunden hat, schließlich nach Mazgdeburgs
Niederbrennung M) Mai 1631 In Furcht. Hamburg könnte eiIn
ahnliches Schicksal treffen, nach Emden geflüchtet ist Wahr-
scheinlich kannte bereıts Permeier. Jedenfalls suchte ıhn
auf, un dieser richtete für iıhn A Juli ein Unterstützungs-
gesuch den Rat der Stadt Weni  <& später > die
Sozinlaner In Kmden haben ausgehen lassen:

Letztnoachisches Generaledikt 60 sam{t angCeZOZSCHCHL oöffent-
lichem Beweis un Warnungsvortrag wider die arian-photin-
socin-arminilanischen erst- un letzt-ewig-antichrist-gottesläster-
lichen heimlichen Seelmordgeister un lügenfrech-hauptbetrüg-
lichen Deformationsketzertreiber der Welt

Im November 1630 hatte Permeier 1n mersifort eine wunder-
Aare Bezeugung gehabt, die mıt der Entzückung Paulıi In
den dritten Himmel verglich, 1U  i daß eın Erlebnis noch je]
wunderbarer und herrlicher Nar. In seınem Schreiben au

FEmden VOoO 24 Juni 16392 den Prior des Augustinerordens
In Wien Nikolaus Krursenius schildert ın seiner wunder-
lichen affektierten schwülstigen Sprache also:

„Wiıe ZUerst 1 November des 1616 Jahres 11) kurz VOoOT Degradıie-
un Me  J  chior Klesels 12) in der viermonarchi-kaiserlichen Residenz-
stadt Wien ist mM1r wıeder in eben diesem Monat November des
1630 Jahres M der angehend füni- als letztmonarchischen Residenzstadt
A mersifort VO  — göttlichen Wahlgnaden mittelst paulin-ekstasis-lichter
selbgeistlehrpunktierter Klarinstruktion nıcht NUTr w1e be1 dem 1600
xe alten kathol-evangelischen Anfang aus dem drıtten, sondern

Franckıschen Stiftungen, Halle 1903,
10) Vgl W e ke In der Festschrift: Aus der Hatptbiblicthel der

11) Auch in der Schriftt wıder dıe Sozinlaner: „ Wir hätten ohl schon
VOT Jahren nach paulınıscher Verzück- und Erleuchtigung, auch
benebenst der nıcht VO Propheten Samuel, sondern VO  un (ott selbst
empfangenen Amtssalbung auft Erden S viel Vermögen und Verstand
gehabt, unNns der Welt mit offenbarer er Z Oopponieren, aber gleich-
wohl hat der Hımmel solchen höheren rad der Welt VOT der hierzu
angeseizten etzten Stunde nıcht entdecken wollen.“

12) Melchior Klesel (  ‚E  Ö 1615 Bıschof VO Wiıen. 1615 Kardı-
nal, Kanzler des alsers Matthıas, 1618
keit Böhmen riet. gestürzt‚ da Nachgiebig-
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Zu dessen schlußendlicher Vollführung nunmehr Al dem elften Über-
hımmel 1Ne€e solche Generalkommission geheimweIls auigetragen worden,
daß iıch SsSamı1ı meıner oberhöhig-mitdeputierten königspriesterlichen
1rıumphgesellschaft 1m Namen und anstatt uUuNsSeTES Jetzt-allgemeın-
oberrıiıchterlichen Bluterlösungsherrn und Bruders Jesu Chrıistı ber
die wıder sSe1InNn hın und her nach tleis  er Sektenart zerspaltenes
evangelıschnamı1ıges Kirchvolk dero verdienter Straf und geziemender
Prob recht zornmäßRig kontinujerende Drangsal und Unterdrückung
die weıtere Vorgerichtsexekution WI1e diesselts, Iso atuch orthın unter
den gerechtigkeitsleb-verweigerlichen römischkatholischen irchenglie-
dern, vornehmlı:ı ber In den hoch- und nlederdeutschen, auch italienı-
schen Reichsorten generalreformationsgebührlıch intentieren und
allen Ungehorsam aufs allereifrigste nach der heiligbeschriebenen ella-
malachıischen inquisitionsfeurigen egschär fortsetzen lassen Ar

[ Der Jangen Rede ungeheuerlichen Stils un usammenNl-

geschweißter Worte kurzer INn Seit November 1630 wußte Per-
meıler, daß die ersehnte Weltenwende, der Zusammensturz der
vierten Monarchie, die Aufrichtung der fünften bevorstünde,
selbst dabei (sottes and un Werkzeug se1ın werde. Er trat
damıt 1n die Reihe jener Schwärmer des Jahrhunderts, die
siıch VO ott erkoren wußten, das FEndreich aufzurichten und
sıch In der etonung ihrer Würde, ıIn der Beilegung ehrender
Titel, In der Beanspruchung eiıner einzıgartıgen Stellung nicht

tun konnten. Nannte sıch Philipp Ziegler Au Würzburg
seit 1616 „König un Löwe on Stamme Juda”, Ludwig 1
theil aul  N Württemberg se1ıt 1618 „Unüberwindlicher König”,
„Fürst, Priester un Kriıegsmann Gottes”, Johann Albrecht del-
oreif in Königsberg ‚„„des heiligen göttlichen Reiches König”, „der
Fanzch Welt riedefürst , Schneuber :!T S elı

.. Gottfried riedeborn 1n Stettin ‚„‚OÖbererz-
hoherpriester , „Statthalter des heiligen göttlichen Reiches”,
„KÖönig der Welt”, U auch unSer Permeier „himm-
ısch durchläuchtiger ın ott hochgeborener Kürst un Herr,
Herr Johannes der Letzte., VO niederschlechtigen durch ın gött-
ıche Mazjestät eıgen erbhöchstköniglich erhobenen Bethlehems
Hause Davids christheilig vermenschter un apostolisch nachge-
etizter Weltgeneraldirektor , „der ın ott wahrgeistlich eIN-
gveweihte Eirzbischof des Melchisedekschen Hohenpriestertums”
Liebten diese Schwärmer, sıch gerade auch exotische wunder-
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lıche Namen beizulegen, Eindruck machen Adelgreif
nannte sich „Schmalkilimundis”, „‚.Canamata , riedeborn KF lman-
lis Ridis gab Permeier se1ner Sprache eın wunderliches
Kleid Nie hat VO.  a ıhm un ach ihm sich einer SO seltsamer
Wortgebilde bedient, solche Wortungeheuer gebaut wIıe
Schon richtete e $ „der auf der neuzjionischen Jungdavidsburg
residierende andere Davidssohn und Salomosbruder . ‚„„.der
himmlisec| bestellte Weltgeneraloberstleutnant”, sıch eıne Kanzlei
ZU  - Anmeldung für die e1N, die se1ıne Jünger se1nN, dıe Eirstlinge
der Zeit werden wollten, für die „christkönigliche Iriumph-
gesellschaft”.

„Die miıt Kıngang gegenwärtigen nach Jesu christheiliger /Zionsgeburt
1631 Jahres durch den überhimmlisch-jerusalem-königlichen Geheimrats-
kammerschlüssel aut en eröffnete und ersten als ın der deutsch-
reichsgräflichen Ostiriesstadt FEmden nach prädestinat1ionsgew1sser Un-
tehlbarfürsichtigkeıt Ur schriftausgekündigten Letzt-Noach-Drittelias,
anderen davidfünfmonarchischen Generalrichter, eingerichtete Sozietäts-
kanzlei.“

]Die letztmonarchische Residenzstadt Nar ihm 1U nicht mehr
Amers{fort, sondern für die nächsten Jahre Emden

An seine alten Freunde schrieb Permeier von seiınem
Beruf, schickte ihnen J raktate, die verfaßt, Reichsexekutions-
feldhauptleute werben 13) Hat Jünger gefunden, Gefolgs-
leute, die durch se1ıne Niedrigkeit sich nıicht beiırren ließen, 1ın
Christiı Reiche mıt ihm herrschen wollten, hat eıne
sancta socıetas regalis, eine heilige gottes-königlich auserwählte
Gesellschaft des eW1S evangelisierten weltallgemeinen Triumph-
regımentes des letztoberrichtlichen Bluterlösungsherrn Jesu
Christi bilden können? Wie ar seıine Stellung ın Emden? Hat

13) KEinige Traktate selen genannt: Welt, Himmel, Gottes, dreı-
Tacher Angstport eiliger uUusse Davıds 2) Of{fftentlicher Bewels un
Warnungsvortrab wıder den arlan-photin-sozinianischen Seelmordgeıs
3) Verklär- der Auslegung des Sendbrieftes die altrömische Kirch-
gemeıiınde VO wahren Unterschied des Reiches (sottes und der Welt
4) Gottskaiserliches Oberachtedikt wıder den aukerı gewaltprächtigen
tyrannantichrist-pontixfixiexischen Petersgeıst. 5) Ediktsgeneral-
Briefspezilal-ıintimation der gottshimmel-majestätischen fünferzkönig-
lichen Generalreichsmonarchie ber alle Land- und W asserkreise dieser

zeitlichen Welt
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]1er wen1gstens etliche Getreue gehabt, die sıch seine Phan-

tastereıen gefallen Ließen? Wir wıssen CS nıcht Seine alten
Freunde, deren Anerkennung warb., schüttelten den Kopf.
Staunen, Mahnen, Warnen ıst ihre Antwort auftf seıne Zuschrif-
ten: Da entigegnet ihm aus Amersfort Hans VO Wolzogen, der
Vater des späteren reformierten Theologen, unter dem 3. Mai
1631

„Christliche 1€ sucht allezeit, w as bessert, und tut sıch nıcht
mıt hohen Reden herfür un: bemüht sich nıicht mıft remden Fragen,
wodurch 108808  E Zerstreuung erweckt wird Wer Christum 1eh hat, der
liebht auch se1ın OT, welches lst, daß WIT uUuNSs unter einander heben
Was wollen WIT 1e1 Iremde und der Schrift unbekannte Art reden
Türstellen, dadurch die Unschuldigen NUr verstört werden? Man bleibe
bei dem alten Unterricht und Vermahnung ZzuUu Liebe und Gottselig-
keit. Eın jeglıcher sehe auf seinen eru Wer w as Neues fürg1bt,
der prüfe seın selhst Werk, laß dem Glauben hnlich s£1. Sonst
werden die Stoppel verzehret werden. verstehe weıter nicht,. als
w as mMI1r von Christo, seinen Wohltaten, seinem heiligen Werk gesag!
wird, und daß und w1e WIT se1ıne achfolger Se1INn sollen. Eine andere
Stimme kenne ıch nıicht, w as sS1e auch VO  a Wunderdingen predigen mag

Seinen Brief VO' folgenden Juli, da ıhm meldet, daß
für iıhn Bücher aus Polen eingetroffen selen, ebenso Vo Kuh-
fuß Nürnberg un daß Salomo Ophry 15) seiınm Buch mıt den
Traktätlein VOoO  5 Hans enk un Christian Entfelder zurück-
gefiordet habe., daß ihm das sStetfe Wandern Z.Uu mühsam se1 und
zuvıel Unkosten eriordere, schließt mıt dem Wunsche:

„Der gütiıge Gott verleihe na  e! daß WIT allerseits bei vieler-
lei Anstoß dıe ahrheı nicht verseilen und nıcht lau ın FErforschunggöttlichen iıllens und Prüfung uUuNnseres Tuns, uch nıcht vVErTMESSECH,wandeln ın solchen Dingen, dıe uUuns hoch se1IN, un endlich nıcht
Er geil, eıtle Gedanken pflegen, erfunden werden, sondern unNns

14) Fine sehr chroffe Antwort erhielt VOoO Lüneburger Super-iıntendent. 1€e€ ben Anm
15) Wien, den Oktober 1638, Permeier Anton VO oecC.„Bitte 1 Nachricht, oh Salomo Ophry und übrige GunstbekannteIn Amsterdam noch eben, weil iıch Sa nıchts VOoNn ihnen höre.Zwar ist die Schuld fürnehmlich meın selbst, da ich schon Jange Zeıt

S} wenı ın Holland korrespondiert habe och habe ich der altenLiebaffe tıon n]ıemalen VETSCSSCNHN und immer ehoift, Gott werdemeınen Weg wlieder selbigen Ort etiwas naher dirıgiert aben,dahin Sonst meiıine Intention noch bleibet, zumal m1ıt den Evangeli-schen In diesen Landen Je länger je härter hä
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eINZIE und alleın ıhn halten und mıiıt UuUNseTEIM Nächsten treulıch
meinen. “

Als ihm dann Permeier wieder VO.  > seinem hohen Beruf, SE1-
Ner Mission geschrieben hatte, aßt sıch Oktober 1631
vernehmen:

AL des Herrn €MmMm fürhabendem Werk weıiß ich, weil iıch
nıcht fassen kann, nıcht viel S5Sasc Wenn mir’s der Herr ZU gu‚
halten wollte, w1e ich aus Lreuem Herzen seinem Besten me1lne,

wollte ich ihm meılıne Finfalt nıcht verhalten, daß In sıch selhst
einge und aus dem. daß das, W as bisher verho und Türgegeben,
nıcht erfolgt, w1e auch daß jedermann seinem ungewöhnlichen Vor-
en sıch stößt, auch fromme Herzen, abnehme und sıch erholete, obh
nıcht iwa solcher Reformationsprozeß unzeill1g. und selbst gesucht
und der Herr besser tate, wENN 1n selInem vorıgen Beruf der Kın-
samkeit bliebe, dadurch mıiıt F ürleu  ung sSe1INES gottseligen Wan-
dels mehreres erbauen und Frucht schaffen und sSe1in Gew1lssen und
Gemüt auch ıIn bessere Ruhe stellen werde. Ich chreib treuliıch und
wohlmeinend Eirreicht SeINE Wirkung, habe ich miıch dessen
erfreuen, verfängt nıcht. hab iıch geian, W as eın rechtschaffener
Freund chuldig 1st, und d1ie ahrheıt. WI1E mMır u EeTrZz ıst und

gut ich’s verstehe, dem Herrn nıicht verhalten. Der denn nıcht
anders aufnehmen oder mich darüber anteinden wird, ‚sondern viel-
mehr me1lıne Liebe und Freundschaft daraus 1eRen der ich das,
w as seinem “rom men der chaden dienen will, iıhm unverhohlen
nach (Gewissen seinem reiferen Nachdenken und Prüfung VOTI -

getiragen. Der gütige Gott regı]ere uUuns allerseıits UTrC seine nade,
daß WIT seınen heilıgen Wiıllen vollbringen, und ur Besserung
dient, befördern mögen.“

Permeier hat diese herzliche Mahnung doch nıcht gewürdigt,
w1€e Hans VO  S W olzogen CS wünschte, das Band zwischen den
alten Freunden Wäar für viele Jahre völlig zerschnitten #6)

16) rst Wien, den (Oktober 1658, schreibt Permeier wieder ein-
mal a Hans Wolzogen: O  aß iıch schon tliche Jahre meiınen
hochgeehrten Herrn miıt der WFeder stıll gestanden, ekenne ich WAäar
meıne chul weıß mich aber och ein1ıger wldrigen der üursatz-
lichen Intention dabei 1m. geringsten nıcht Pa entsinnen und mMu gleich-
Sanı gedenken, da ich VO einem höheren Wiıllen daran N fern
suspendiert worden. DerTr Pressburg habe ich für den Vetter ans
Ludwig (v Wolzo en) Briefe erhalten. ich ihm se1INeET, liehbhte
(„ott, tägliıchen An unft VO Prag und Dresden zustellen will. Er
meldet dann VoOn Forderungen, die Wolzogen 1n Osterreich noch
stünden. „Daß ich meıne hınterlassenen Bücher und Iruhen me1ınem
hoch eehrten Herrn Jan  E  o obgelassen, tue mıch für die bisherige
Beha tung dienstlich edanken  er
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Fın MIT nicht näher bekannter Matthäus Wolzogen. lJaßt sich
unter dem 19. März 1631 vernehmen:

„Herr Permeiler geht, WI1e I1ır geschrıieben, mıt einem
königlichen Ritterorden &L: dessen Generaltitel M1r geschickt. Er
selbst hat sıch ZU Hofkriegssekretär bestellen lassen. Meıine Fınfalt
1m göttlichen Wort 1äßt miıch > hohe Geheimnisse nıcht finden. IrTüb-
sal, ran gräusames Hinrichten autf der einen Seite, auftf der anderen
allerlei Irrtum, Verführung, ruchloses en sehe ich bei diesen etzten
/Zeiten wohl, aber VOoO  — goldener Regierung und eingebildetem glück-
selıgem Weltreich, da weıiß ich ın meıner Bıbel nıchts B tinden. Wenn
Christus 1ın seiner Herrlichkeit erscheinen wird, werden all dıe
Seinen daran teilnehmen. Es könnte nach. (‚ottes Belıeben wohl g_
schehen, daß aut diesen Krieg VOoO dem Jüngsten Tag noch i
un: Frieden sıch erzeigte, ber allem Ansehen nach mehr Ur schär{ife-
1K  b Probe der Auserwählten und Gläubigen, daß uch wohl eın heilıger
Davıd, 1 Kreuz beständig und unüberwindlich, unter den Wollüsten
hernach liegen und sıch Schau iragen möchte, als daß s1€e dergleichen
Reich Voxn Gericht uUun: Gerechtigkeit voll 1öblicher Tugenden ollten
ZU hoffen en Wenn 11218  — nıcht Tlieißig ın (zottes Wort liest und
seınen eıgenen edanken nachhängt, Tällt INna hernach 1ın solche Mei -
UNS: Da mas £1N jeder zusehen, auft welchen TUN! er baut un
welchen Lohn ZUu gewarten. Ich bereite miıch aus (‚ottes Gnade, mıt
( hrısto TELZT leiden Das Herrschen wird jener Welt schon folgen
DDer liebe Gott 1LDSs bald dahıin!“

Mit Florian Krause, der zuletzt a Rakow unter dem
5() August 1630 ihm geschrieben, hatte Permeier die Verbindung
verloren. Eın Brief. en ihm durch Aartın Ruar. den führen-
den sozinlanıschen heologen, hatte wollen zukommen lassen,
Wäar nicht 1n se1ıne Hände gelangt. Am März 1  I  \ da schon
in Berlin weılte, erkundigte sıch bei em wieder nach dem
Osten 17) gehenden Hans Ludwig von Wolzogen ach se1liner An-

1:2) Amersi{ort, den Februar 16553 Hans Wolzogen Kuh-
Iuß „.Herr Hans Ludwig hat sich ZU Frankfurt WESC Ungelegenheit
selbiıger gend, wWw1e€e erachten, nıcht lange authalten können.
rTreıhben VO ihm VO Dezember, dass Herr Sack, e€1Nn Schlesischer
VO Adel, ih miıt eıner SaNnzZch Familıe sich auf SE1N Gut, \
ın Polen hat, genannt Bobelwitz, auf ıne Zeit SCHOMMEN, 15
eiwa andere Gelegenheit ersiehet, e1nNn großes Freundstück, dessen
bei diesem Zustande wohl bedürftig Matthäus Wolzogen Der-
meıer unter em Oktober 1632 „Unser 1eber Herr Hans Ludwig
nımmt mıt den Seinen seinen Weg nach Schlesien und Polen (;‚ott
begleite iıhn ın (snaden und la iıhm. diese Reise nıcht allzuschwer
werden.“ Ausführlich berichtet über Wolzogen Bock 1m zweıten an
seıner Hıstorıa Antıtrıniıtarıorum.
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schrift. Aus Bobelwitz bei Meseritz schreibt iıhm dieser unter
dem Tolgenden al seiıne Briefe Krause 1U nach Danzig
Martin Voß 1n der Töpferstraße nächst dem Holzmarkte, Iso

den Schwiegervater Ruars, senden. Schon den 295 ließ
dann Permeier verschiedene Schriften mıt einem Beischreiben
nach Danzig abgehen. Die Antwort, die ihm Krause Juni
werden Jäßt, ıst lehrreich. Sie zeıgt, w1e Ina sıch auch 1m Osten

Permeier gestoßen, W1€e besonders auch Krause sich ıIn ih
nicht mehr hat finden können.

„Von dem Zustande des Herrn habe iıch bisher cschr WEN1Z (Gewisses
haben können, außer daß ich VO  S einem und anderen Ort unterschied-

Daher iıch olitlıche wunderbare Dinge VO  - dem Herrn erfahren.
gewünscht, etiwas Gewisses VO Herrn selber vernehmen, sowochl
seine Gesundheit und den anderen Zustand se1nes Lebens, als auch den
Ört, sıch ufhält. betreffend. bın berichtet worden, als
der Herr ıne Zeıtlang nıcht wohlauf SCWESCH und wWwWwar ın dergleichen
chwachheiten efallen, W1€ S1e VOT etlichen Jahren In Wien gehabt,
velches M1r sehr e1ıd SCWESCH, und hahbh iıch gewünscht, beim Herrn
gegenwärlıg se1ın und ihm 1n Se1Nner Schwachheit mıt yutem ate
beizustehen. Aber der unsch ist umsonst SCWESEN. Hätte SErN dem
Herrn auch geschrieben, ber ich habe nıicht können wI1ssen, ich
die Briefe iınschicken müßte. Man hat VO!' Herrn gesagT, bald daß

1Mm Nıederlande herumziehe, bald: da ß Iın Österreich Sel,. bald
daß sıch 1Ns arlsba seiner Gesundheit halben begeben Hab
also mussen den Herrn dem Schutz und der treuen väaterlichen Für-
e des Höchsten befehlen Es hat auch der err wunderbare Titul
etlicher TIraktätlein und Auszug etlicher Prophezeihungen und göttlicher
Oiffenbarungen seinem Schreiben beigefügt, W iıch miıt großer
Mühe kaum habe verstehen können, gcCch der ungewöhnlichen und
sehr wunderlichen und dunkel komponierten langen deutschen W örter,
die noch n1€e in dieser Sprache sınd erhöret worden. Aus denselben
Jıtuln vernehme ich, daß wıeder iıne Sozijetät In Deutschland
vorhanden, deren Primarius So. J1raktätlein geschrieben.
demnach die JIraktätlein selbst sehen und lesen, ob ich, W as auch M1r
nützlich, aQuUus ihnen lernen möchte. Vom Autor waıll ich noch nıchts
urteılen, bıs iıch mehreren Grund seiner Vokation un mts halber
erfahre, wıewohl Aaus den Tituln, WE derselbe Primarius siıch P

schreibt, dergleichen 11 keiner der Männer Gottes und VO  e Gott
gesandten, auch durch seinen Geist getriebenen Propheten jemals g'‚
braucht, erscheinen wall, als WEeNnNn sıch seiner Person halben auch
mehr e1INDL.  S als wohl Erbauung der irrıgen und 1n ihren Sınnen
schon SCNUSSAM zerstreuten Menschen vonnoten se1ın kann. Noch sehe
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ich ZUT Zeit nıcht, Wäd:  N für einen besseren TUn dieser Autor seiner
seltsamen un unerhörten 11 halben en könne, als der-

yJeichen andere VOoOrT ihm der ihrıgen gehabt, da S1E sıch auch sehr große
Dinge zugeschrıieben, als jegler, der sıch den König avl genann(T,
und tiefel, der S1on und wWweIlss nıcht w as mehr hatte heißen wollen,
und dergleichen andere mehr, welche alle eiwas Besonderes und Großes
VOoO sıch selbst gehalten und be1 anderen Leuten dafür angesehen sSeIN
wollten.“

Als ihm annn Permeier AÄugust 63 a us Berlin schrieb,
daß selber der Primarius der NECUEN Sozietät sel, und seıner
Zukunftserwartung Ausdruck gab, antwortete ihm Krause
A0 September:

„Der Herr hoffet, daß gyleich W1€e VOor 1600 Jahren der (seist Christi
durch dıe Apostel und ber alle Vernunfit durchgedrungen und SEIN
Ziel be1 den Menschen erreicht hat,; also solle ihm auch anjetzo
nıicht fehlen. Welches iıch mıt dem Herrn also Daß aber der
Herr die großen künftigen Dinge gEW1ISSE Zeıt, (Irt und Person
bindet, und WI1e eigentlich zugehen soll, nıcht alleın beschreibt, SO1MN-
dern atıch als der oberste Direktor eines SO eroken und göttlichen
Werkes anordnen und nach seinem Sinn richten vermeınt, ich
für einen Fehler, VO  z} menschlı  er Schwachheit herrührend.“

Iso auch dieser alte Freund hat mild, aber entschieden Per-
meı1ers AÄnspruch abgelehnt, ihm die Gefolgschaft versagt. iıcht
mınder die anderen, eın Lazarus Henckel In Tarnowitz, Berin-
SCFI In Preßburg, Johann Sack un Anton van Hoeck IN Amester-
dam Keiner hat ihm den Titel Primarıius, el wenıger eiInen
noch höheren, gewährt, keiner auf se1ıne Sozijetät JE irgendwie
Bezug CNM. Sie haben S1E sich un seine hohen Ansprüche
gefallen lassen. w1€e 199838 die Schrullen un: Absonderlichkeiten
eınes Freundes riragt Auch die Weigelianer In der Mark
Brandenburg, die 16392 ff iın Berlin kennen lernte un!: die ihn
schätzten, Lorenz Grammendorf. antaleon Lrappe, Joachim
Betke, Andreas etrius, weıt s1e auch voll enthusiastischer.
chiliastischer Hoffnungen WAarch, haben ihn lediglich als Freund
gewertet, nıcht als Davıdssohn. nıcht als ıIn ott hochgeborenen
Fürsten, Erzbischof un Weltdirektor. Lst seıne sancta socıetas
regalis überhaupt Je Wirklichkeit geworden, haben sıch einer
solchen mıft ihm 'etliche Anhänger, die ler oder da doch gefun-
den haben könnte, zusammengeschlossen? Auch nıicht das geringste
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Zeugnis liegt dafür VOor s Permeier ıst seıt sSeINeETr uückkehr
nach Osterreich 1636 auch zurückhaltender In seıinen Ansprüchen
geworden, hat VO  _ seiner christköniglichen riumphgesellschaft
nıcht mehr gesprochen, reilich aber auch noch 1643, da aut
Beringers Betreiben Arndts Postille hatte drucken lassen, Nu

s1ı1e SCIN 1n jedermanns Händen gesehen hätte un davon die
VO  e iıhm schon 1ın den ZWanzıger Jahren ersehnte relig1iöse un:
kirchliche Frneuerung, dIie altluther-arndtsche Kraftreforma-
tion. erwartete, siıch einmal unterzeichnet: „Niederdeutscher
Oberbeisitzer der fünfmonarchischen Hof- un Landrechten.“ Er
erwartete also auch damals noch In dem erhofften Friedensreiche,
der üuünften Monarchie, die dem Sturze Babels folgen sollte,
einen besonderen Ehrenplatz.

och mussen WIT der Bemühungen Permeiers 1n Emden U1

Drucklegung der Schriften Jakob Böhmes gedenken. Er schrieh
deshalh nach Amsterdam Matthias Wiesener, Anton Va Hoeck
un!: Johann Sack Letzterer machte den Druck, w1€e se1in Brie{f
VoOoOm Juni 1631 zeıgt, VO  > eınem Zuschuß Qaus Fmden abhängig:

„S5ind In Emden christgläubige Herzen und Liebhaber der Böhmi-
schen Schriften vorhanden. we gemeınt, diıesen Sachen beförder-
ıch ZU erscheinen, und solches ıIn Druck befördern helfen wollen,
wolle der Herr mMır hierin S: vıel gratifizieren und denjenigen SuTl-herzigen 1ebhabern der Schriften unbeschwert christfreundlich
deuten, daß S1E M1ır und meınem Bruder als uch Liebhabern der
Schriften als dıie UU schon deswegen, doch mıt ılf und Vorschuh
guter Leute viel Ssum ptus spendiert und die Presse mit em
Zubehör seizen und verfertigen lassen) behilflich hlerzu erscheinen
mögen, und das, W as S1C darauf wenden gemeıint, uns, die WI1IT hıer
7E Holland vielfältig hintergangen und auch nunmehr dies Werk, uNs
nach Notdurft hlervon ZU erhalten, angefangen, VOT anderen Druckern,
die doch ihre gyute Nahrung und reichlich Auskommen schon en
als eın ( hrist dem anderen gygonnen wollen. Sintemal WIT uL SCIHakkommodieren wollen und für denselben Preis, da eın anderer

18) Freund Joh Sack 1n Amsterdam hat TST 1mMm rühjahr 1531UrC| e1iNn Schreiben Permeilers VOoONn der eti
TNOINMEN., In se1lner Antwort VO Juni emerkt in einem Nach-
Ta  © „Möchte auch ohl herzlich 9 s fern dem Herrn, als ich
nıcht zweifle, die In selinem Schreiben gemeldete Fraternıtät sancta

1 € - S u ekannt, eiwas Bericht davon vernehmen. Bedanke
mich dienstlich der übersendeten Tituls Abschriften, uch der Vorrede
der Reformationsschrift.“
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umzudrucken willens ist, auch O'  ern drucken. Den Josephum
betreifend, den WIT schon angefangen, haben etliche

gutherzige Leute das eld dazu hıer vorgeschossen, nämlich. den Satz
und rucklohn, w1€e uch das Papıer kaufen. Wenn sıch 1U  — nach
dem Wıllen (Gottes Emden auch, W 1€ der Herr gedenkt, solche Lieb-
haber tinden wollen, die das Vorhergehende Vo -

auch verlegen wollen und das Papıer, Satz- Drucklohn ezahlen, sähe
ich s herzlich SCIN. Sonst ich, werden sıch ohl yutherzıige
Leute hler W1€e auch anderer Orte finden, wWw1e ich denn aıuch schon
etlichen deswegen geschrieben, hilerzu eın jeder nach se1iner Gelegen-
eıt befindlich se1n wird, und ich bin erbötig, daß, ın dıe Fxemplare
verkauft se1ın werden, ihnen das vorgeschossene Geld entweder allem
ank wieder P geben der Kxemplare dafür jefern. oder S1€e

verlegen und uNSs UuNseTECN Drucklohn gle1 anderen uckern geben
und die Kxemplare siıch .nehmen und damıt nach ihrem Getallen
diısponieren wollen, sınd WIT auch zufirieden. Bitte nochmals, der Herr
als meın christlıcher Freund WO A4auUus christlicher Liebe solches
beschwert aut sich nehmen und MIr nebst meınem Bruder hıerzu
beförderlich erscheinen. Im Kall aber eın anderer en allda
s1e sollte befördern un: sS1e gedruckt würden, würd
groker se1n, weil WIT schon nunmehr ın solche Unkosten
deswegen gesteckt un alle schon vorhanden, uch das
1Nne€e Traktätlein schon angefangen.“”

ber 1n Fmden doch eın Roden für den deutschen Phi-
osophen. Als dessen Handschriften eintraien, fanden S1e nıicht
die von Permeier erhoffte Wertschätzung. Kleinlaut, ]  allı  T ] und
argerlich meldet's A Anton VOo  > Hoeck ın Amsterdam:

„Des se[ me eingebundene Schritften sind ur den bekannten
Schiffer meiınem Wırt Lonis Jansen allhie richtig eingelieiert worden.

S1e inzwischen ıIn guter Verwahrung beruhen., bıs sıch iwa (365
legenheit derentwegen finden möchte, den Fıgentümern ein1gen Vorteıl
dadurch machen, wiewohl noch anz keine Apparenz dessen VOL-
handen er auch miıt der Kommunikation der Gemeinmachung
solcher Bücher Jlang st1il gehalten wird. Denn ob 'Wa etliche Leute
aUus naturangeborener Kurlosität dort und da elbige begucken möchten,
werden doch ungezweılelt die wenıgsten etwas daran WaßSCH, das den
Verlag drucken oder dem Wiesener einen Gewinn davon ausiruge.
Zumal an nıicht WwenNn1g desiderIiert, dass mehr edachte Bücher nıicht
das Orıiginal oder des Böhme eıgene Handschrift und noch dazu
vielen Orten inkorrekt geschrieben se1N, SO laß nıcht allerdings sicher
darauf ZzuUuU fußen ware. Meinesteils weiftle ich nicht, WENnN etliche
rosenkreuzerische Goldbrüder ihren alchimistwinklischen Schmelztigel
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diesen böhmischen Schriften mıt ungarischer Laps oder Narren-
tinktur gewiß ZU erfüllen wüßten, würden S1E geschwind zufahren und
durch Verkauf ihrer Häuser der cdieseallen anderen Kıgentums
schwarze Bu  stabenperl! samıt ihrem weıißen Papierfeld 111 sıch zZuUu

bringen mühsam nachfragen. Aber das vermeınte Parergon nıcht
Jolget, kann leichtlich das prätendierte Ergon uch seınen Wohlgeschmac
damıt verlıeren, als darum ohne das nıe ernstlich zZu tun gewesen.“

Als Gustav Adolf die Kaiserlichen bei Breitenfeld geschlagen
hatte, drängte Permeier. den großen Ereignissen näher
se1N. Er verließ Fmden und KINg ber Lüneburg 19)‚ WIT ihn
1mM Winter 1631 sehen, ach Berlin, damals bis VOT kurzem
auch Gifftheil geweilt hatte. Im Herbst 1636 begab siıch ach
Wien nd on 1eTr ZULC Drucklegung der rndtschen Postille 1
Herbhst 1641 ber Nürnberg, Regensburg ach Frankfurt a.,

Die Postille Z.u vertreiben, 1eß 642/473 zahlreiche Prospekte
ausgehen, die aber WCSCH ihres entsetzlichen Deutsch, das einen
Freund Beringer tief bekümmerte, wen1g Leser gefunden, den
Absatz aum gefördert haben werden. Im August nd Septem-
ber 16.  S sehen WIT ihn 1n Hamburg und Bremen, vielleicht hat
CT dann auch och einmal Emden, die Stadt seiner Sozietätskanz-
lei, aufgesucht. Sein ehemaliger Wiırt lonys Jansen hatte ihm
geschrieben, daß (Afftheil 20) In Kmden weile 21) Haben sıch
beide Schwärmer 1ın FEmden getroffen und wW1€e mogen s1e ihre
Ansprüche gegeneinander geltend gemacht haben?

19) Lüneburg, den Dezember 631 ersucht Permeier den Super-intendenten der Stadt für ine bessere Versorgung der Armen und
besonders der Obdachlosen Dorge A tragen. Er habe einen otkranken
In der Winterkälte auf der Straße liegen gefunden.

20) In selner Studıie „Zum stischen deparatismus des Jahr-hunderts‘“‘ ın der Zeıitschrift für irchengeschichte 19929 ff zahlt
el dıe Bezeugun Gifftheils auft Übersehen hat AT T

theils Wort die Stadt önıgsberg, das seıt 200 Jahren 1n den
Unschuldigen Nachrichten 1753 gedruckt vorliegt.

21) mden, den September 1644 JTonys Jansen Permeier:
„Ehrsamer, heber Freund. angenehmes Schreiben VO Septem-
ber ist MI1r VON dem Boten zZzu Dank geworden, daraus Sar
eibesschwachheit verstanden. Gifftheil befindet sıch noch Ur Zeıt
q] 1€, hab iıhm Euren ruß w1e dann auch den riel, W1€e lautet,
fürgelesen, welcher ich gedenke VO iıhm selbst schrift- oder mündlıch
soll beantwortet werden.“ In einem der ihm zZUgESANSCHNEN FExemplare
der Arndtschen Postille hätten wel Bogen efehlt Aus Amsterdam
habe ihm Anton VO Hoec eschrieben, daß eın PostillenexemplarBeyverland für sechs Taler zugestellt habe
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Beılagen.
Permeiler Hans Ludwig VOoln W olzogen.

ur meıne Heder 1ST die Partel, der VOT allen anderen
hängıg, ıhrer Lehr un prätendierten Religıon nach als 1Nn€ erzantı-
christische Teuftfelsrott und grundschädlichste Hauptketzereı 1m Namen
meılınes Oberherren VOLT gemeiner Welt allbereıt deklarıert, un soll
auych Terner solche Meiınung aut sS1€e hıs SE Abgrund der Höllen hoffent-
ıch miıt überflüssiger Kralfit und Wirkung also verteildigt werden. Daher
mas sıch Herr Hans Ludwig 1LUF Sar wohl prüfen, w essecnhn ihn sSein
(Gewı1ssen tür jetzt un künftig nach der Wahrheit überzeuget und
mıt welchem eıl ers diesorts sıchersten halten könne Der Herr
weiß besten, W1€ weıt sich e Mängel beı se1ıner scheinehrbaren
Bruderschalit erstrecken und w1e ich nıichts destowenıger der allgeme1-
NC  — christlichen Liebschuldigkeit als auch sonst menschlicher Billigkeitn n D  _3 E  —_3 S nach ihr (sutes VOo außerlichen Sitten un:' Diszıplın lobwürdig rheben
helfen, Ja be1 ihrem verdächtigsten Ort und Gemeinschafit miıtten untier
ihren Hauptwidersachern aut meıne e1bs- und Lebensgefahr viel aufi-
rıchtiger als iıhre wirklichen Mitglieder selbst ohne Scheu bekannt,:
welches ich Iso noch unverändert kontinulere, ja nıcht anders tun kann
noch soll A ber DU die göttlich vorbehaltene Zeıt benebenst erfordert,
dal 111a nıcht alleın das (Gute gebührlich rühme, sondern auch das
Böse den mancherlei neupharisäischen Schlangenzüchten OIiTenDar-
lıch entdecken und Z Gericht alls Licht bringen muß, damıt C hrısto
se1ine himmelwahrleg1itimierten Reichsgenossen un dem Teuftel auch
eın bescheidener Teıl nach un: nach Je mehr und mehr das
Fnde aller Dınge bekanntlıch zugezeichnet und der reine Weizen Vo

den Miıstspreuern aut der Fegtenne desto üglıcher gesiebt un: ent-
schieden werden könne, wird aus solchem Werk tTür siıch selbst
schon KeENUSSAaAIM herfürblicken, AL heimlichen [Diebs- und Mörder-
gesellschaft mıt des Herzens Anhang gehör1g, der dagegen in des Herrn
amen ZU rechten Ernte beruftfen und geschickte an VO  — iıhm
bekommen habe Mıt meınes Herrn Person bleibt e  Cn miıch ım
alten Verstande und o  e:; WIT werden hne fremde Dolmetschung noch
wohl ferner einander vernehmen können. Wäre mıt seInNnemM Vetter
auch also beschaffen und solcher fürnehmlich be1 etzter Zusammen-

]

un keıin Spötter erIiunden worden, der meiınem Himmelsherrn selnen
vorıgen Knecht Lutherum für einen insanrationiolisierten groben (se:“ a W A A E V AAA A — sellen als untüchtig verleugnet, den nachgefolgten Irommen Arndt für
einen einfältigen alten Kalmeuser und unruarciceronpolitisierten 1raum-
spekulanten, miıch ber erst recht für den letztarmen und elendgeplagtéfif
dessen Ehre VOoO  S (ott ur die hinvexierenden Phantastgrillen aller-
se1ts ıIn au oxelegt, ex1istıimı1ert, daran meıinesteıls nıcht g' -

Oar ö a Eı fehlet, alleın den anderwärts annektierten Nebentext 1n Propheten

-a D ET S ı a
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nıcht wohl m1tobserviert, könnte, 5SasS 1ch. dem SaNzZen Handel
Zzwıschen uUuNSs leichtlıch abgeholien werden. Bei melner alt- und NEU-
schätzigen Schleudertasche ottlob viel Vorrat VO  w} meiınem Erbgrafen
Davıdsvater hıinterlegt verlassen, daß ich einen arlanıschen Hellfuchsen
der desselbigengleichen (wenn sSe1In Pelz gle1 mıiıt altjährigen Lst>
haaren dicht übersticket und sıch solcher 1nN€ SaNzZz sıcher vermeiıinte
aßgrube syllogıstförmlich lügenfest verzäunet) mıiıt meınem scharfen
Wahrheitspfeil 5  M peneirant jederzeit erreichen miıch leicht-
ıch gEITAUE. Daneben weıl meın Brüder Salomo den Weisheitskammer-
Vorrat VOT diesem nicht Sanz konsumiert, sondern MIr noch
soviel ZU künftigen Notdurft reserviert. da iıch mittels dessen hen

woAal, nıcht viel grundhafiter, als eın socinlanchristethikanischer
und mıt scheinprätendierten rminiansfedern habilitierter Reforma-
tLonSspolıtikus ersinnen kann, W1e mMan

rempublıcam OVQa reformatam unıvyrersalem
Iundieren, LIovlieren, augleren, stabilieren und konservieren mOoge, als
ist keineswegs VO  — nOten, VO  b dergleichen Regimentsform ıiıne Vorkopei
Vvon den Lugdun-Batlateinischen-ABCtafelprofessoren der ihren haag-stuhlischen Patronis acquırieren. Denn gle1l W1€E meın Vater selbst
unter freier Himmelswohnung hinter den Schafen (da vielleicht
n]ıemals die Universität Jerusalem vorher betreten) vıel absonder-
iche Griffe auft der Laute künstlich erlernet, die andere königlicheSaulshelden Hof nıcht Iso geschicklich im1ıtieren können, also hab
ich auch die Erforschung meıner Reichskunst mıt nıchten bis hıeher
noch autf die hohe Schule Rakow (davon Ihre GGnaden, Herr Hans
Ludwig gleichsam durch NCUEC Geburt elehrt und überwitzig ab-
gefilogen) versparel, sondern noch lang ZUVOT gewußRt, ja (wenn mensch-
liches Rühmen keine JLorheit wäre) in Wahrheit mı1ıt meınem 1D-
oder zehnjährigen er allbereit ziemlicher Maßen ın mır befunden.
W1€e die Welt VO  > dem Himmel regıert und nach sıch SCZOSECHN werde.

Fmden, den Maı 1631

IL Johann Permeier den Rat Emdens
KEhrenfeste, gelehrte, politweise Herren und Freunde Mein wohl-

genelıgter Wille neben heilglückseligem Tag UV' Georg Zimmermann.,der calyıinischen Keligionspartei eiferwirkliches Religionsmitglied, ISt
ungefähr VOoOor ehn Jahren., da als CWESCHer Schulrektor Marburg
QUuUs göttlicher Gewissensanregung die jeichtfertigen Hurenbücher und
poetheidnischen Fabelsprüche der christnamigen Klaßjugend wıder die
heılig-evangelische Ernstwahrheit nıcht länger profitieren der Hür-
lesen wollen und beinebens selbigen Landsörtern u  = ihrer mancherlei
schwerbegangenen Sünden wiıllen das wohlverdiente Zorngericht (SO bald
darauf A erfüllet und der est ferner unftfehlbar noch vorbehalten)
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über dıe stetigen Warnungspredigten auch extraordinarıwels angekün-
dıgt, VOoO  - dem damaligen dort grassierenden zorngiltig auigeblasenen
schriftgelehr pharisälschen ÖUttergezücht wıder himmelgöttliches C hrist-
recht un Nächstenliebsbilligkeit teufelsrachgier1g verfolgt worden, der
sıch arüber inzwıschen hero be] meınen Iutherischen saubrüdern
melst jahrelang Hamburg aufigehalten, welche ihm ohne Ansehen
der menschgedichten Artıkelopinion gJeichwohl sovıel Raum und Licenz
fort und fort verstattel, daß be1 ihrer reichen Mannstafel IM eD1-
kurerei-dickgekochten Freßmus dort und da eın entfallenes Bröcklein
auisammeln und, iıhm SONsten uch VOoO anderen chrıistlichen Privat-
leuten auf Unterhalt unterschiedlich zugeworlfen, 1n seiner unversioOr-
ien Wohnungsruhe genießen mögen. Als orn E ber jJüngstlich In seinem
Herzen (um daß WIT nunmehr ehest elbıge süuündvolle Großstadt über
allbereıt verstrichenen hundertjährıgen Bußtermin vermOoge
hıimmelsententioniert beihabenden Gerichtsinstruktion durch hohe
Kriegsgewalt VO allen ihren Weltfreiheiten ın die außerste Dienst-
barkeıt SUPpprıimleren der verharrlichen Ungehorsam nach dem
magdeburgischen orbildsexempe ıIn die Asche redigleren lassen sollen
und müssen) VOoO GoH vorgewarnet und Z Fürabzug ermahnet I
den, daß dahero sıch nach seinem gJeichsam sodomitischen Ausgang
inzwıschen VOoO  — dort bıs hıerher 1n salyum begeben und lang
ın der kontinuierlichen Christgedul allda verharren wollen, bis 1hm
In Holland der anderwärts die huldwohlgefällige Erbarmungsdirektion
des Allerhöchsten £e1in mehr bequemli  €S Miıttel seiner Ur mıt
Gnaden fürscheinen Jässet, auch inmiıttels dıe hiesigen reiormiertnamigen
Konsistorlalen christgebührlıch ersucht. daß durch gemeıne Hiltfe ıhm
als einem mit dem en geplagten LastjJob und leibsarmen Kreuzlazaro
von der Hand Gottes inwendig und 5ußerlich drangselig berührten
Christschüler dıe liebnächstischen Behilfshände In etwas ZUT notserforder-
lichen Leibsnahrung unterlehnt werden möchten, ist ihm Isbald dar-
über durch den Büchsenmeister beim e ıtem Johann VO  u Lar
un W12€ die übrigen Namen en, ernstlicher eschel1 solchergestalt
intimiert worden, weil i mıt eıgenen Miıtteln ZU  b Unterhaltung nicht

versehen, hiesige Stadt mıt erstem samıt den deinigen Zzu

TrTaumen und siıch nach an oder WO sonsten WI1SSe, unverzüglıch
VO dannen ZU begeben Wann ich denn VO me1ıiner kleinen 1inds-
jugend auft ınNne andere theologıam misericordıae

h VO heiligen Gelst erlernet: un nach ausdrück-
liıchem Buchstabbeweis melınes EW1g höchstgeehrten Herrn Bruders noch
Vor 1600 Jahren endgericht-scharfheilig-evangelisirten Notgebotsregeln
nıemals meıine übernotdürftigen Leibskleider, Spel1s und ran viel
wenıger eiN1S fürvorrätliches (Gold un Sılber Tür des armverlassenen
Mitnächsten bıllıge Bedüriftigung mit einem guten (Jew1ssen den
allsichtigen Ernstaugen (Gottes verschließen können. Ja vielmals Sar
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meın Leib und Leben Aus solchem Liebtrieb ıIn (Gefahr gutwillig T-
seizen mussen, Qus welcher Wahreigenschaft derowegen auch sovıel
desto mehr schmerzhafitige Berührung In meiınem Christgemüt mpfind-
lich sıch erregel, daß der gute uhm, ich N hıesiger Stadt Emden
er Schutzordnung, unpartelischen Liebwerken, treundlichem AUT-
nehmen und Beherbergung der törderist reinchristlichen Wahr-
heıitseifer notleidenden F remdlingen sowohl 1n meınem hochadelreichen,
der eit selbst kaliserlich besitzenden Vaterland als Ssonsten abgelege-
ND€  an| Orten s  n vielerlei vornehme und andere Leute hın und wıeder
schon langwierig mıt wohlgeneigter Huldaffektion geführet und bei-
nebens aUSs me1ınem christsinnigen Gemütsbeifall dagegen allerlel
Gutes VO göttlıchen Gnaden au f orthin ihreitwegen gleichsam prasa-
gıert, UTrCH derleı mıt dem Herzen gottverleugnende schwere Missetat
und iyranneıigestalte Unbarmherzigkeit, VO  — keinem JTürken oder
sSonst christungläubiggerechneten vernünftigen Weltgeschöpf, vielweniger
aber VO heilsevangeli-namführenden und noch dazu reilormations-
berühmten Kirchgliedern ohne ehrenverletzliche Schmach nachzureden,
auf einmal W asser gemacht, und iıch diesorts nicht allein VOTLT g‘ -
meıner S sondern auch 1n D 1 € meı1ner christköniglichen Refor-
matıonsmitgesellschaft als e1in offenbarer Lügner mıt Schanden bekleidet
werden solle. Als habe ich sowohl der göttlichen Gerechtigkeit als meıliner
Liebschuld halber keineswegs unterlassen können, die Herren in diesem
Falle ihrer obliegenden Christgebühr wohlmeinend erinnern, und
weıl ohne das ar nıcht ZU glauben, daß eın grobes Übersehen und
Unweisheit VO  mn} einem gesamten Magistrat oder an Stadtgemeine
repräsentierenden hergeflossen sel, 1n ermahnen.,
daß kraft dero obrıgkeitlicher Rechtsverordnung hiıinfüro solche Inso-
entien (SO nıicht den degen, sondern Fluch VO  u} (;sott nach siıch zıiehen
pflegen verhütet und des Herrn KRechtarme, welche des Almosens VO  —>
anderen würdıg und benötiget Sse1N, nicht allein der auswendigen
Nasenstirn, sondern aus dem innerlichen Grundzeugnis ihres eTZENS
und  schriftspezifizierten Christeigenschaften seligkeitsglaubweislich g'_
prüfet und 160881 geziemendem Unterschied ın Obacht ZENOMMEN werden.
Gegen solche Liebeswerksbilligkeit, allein ın Mitteilung %  D wochen-
un {elertägigen bei der vornehmsten Stadtgemeinde angehängten Gold-,
Silber- und Kleiderschmuckes unnotwendigen Überflusses beruht, bın
Ich erbietig, auch den geringsten VO  S Eurer Religionspartei wahrer
Christgerechtigkeit wıllen verhafteten Nebenmenschen (ungeachtet aller
und jeder pfiäffisch beigeschmiedeter, lauter fleischlichen Zwaiespalt VeI-
ursachenden Opinionsartikel) mıt der erforderlichen Blutschärfe nach
recht eifriger Christenart erledigen helfen Verbleibe demnach auch
1m übrıgen der Herren Liebfreund allezeit Johann Permeier.

mden, den A Juli 1631
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17 ohann Permeier seinen Bruder Sigmund.
Mit christbrüderlichem Gegengruß und allem Heilwunsch Gottes,

auch Neberbietung bester Möglichkeit Auf Dein Briefel VO August
aus Wien, mM1r Jüngsthin allhie zukommen, P  m antwortlichen Nach-
richt, heber Bruder, nach Kürze Ssoviel, daß €l Herren Wolzogen
samt deren Familien neben I1r VOT einem Jahre fast 1n bendem-
selbigen Monat. W1€ König Gustavus mıt seinem Kriegsvolk in den
deutschen Reichsgrenzen ankommen, nach Voliendung NS sehr
beschwerlichen Weitreise Amersfort, 1m Utrecht gelegen, ottlob
glücklich erreichet und aselbs einem gesunden, trockenen, lustigen
und stillen Ort bıs auft CTAUMETIE Fortsetzung uUuNsSseTtTeT übriıgensammengehabten Löblichen Intention Interimswohnung angerichtet
en Und weıl WI1Tr ZU  I Abkürzung der Seereise uUunNnseTeEnN Weg
Hamburg nach Holland hler über Emden SCHOMMEN, hat sıch die
Occasion dabei selbst Lürgetragen, den Prüfungsanfang der unterschied-
Llichen Religionsparteien halber allda machen. Da die Herren dann
ıcht unterlassen, ohne Ansehen iıhres höheren tandes mıt besonderem
Kifer und christgeziemender Humiulıität darüber ich selber gleichsambefremdet War) allerersten der mennoniıtischen Gemeine (um das
sıch dıese Leute nächsten Christo legıtimieren und darum
andere Religionsparteien als Gottserbunwürdige VoNn der Kirchen aus-
schließBen wollen) alle christbrüderliche Gemeinschaft und sonderbare
ATfftfektion, uch ersprießlichste Liebesdienste nach ihrem besten Bei-
wohnungsvermögen der öttlıch empfangenen Gaben frei öffentlich
un mit recht bequemer Manier Te anzupräsentleren, welche
aber bald über solche ungewöhnliche Begrüßung bestürzt worden und
ın Beisorg geraten, daß geroße Fısche 1n ıhrem eiher mıiıt der
Zeit eiwa Sar viel W asser al sıch ziehen oder weniıgstens Z einer
Verstörung der übrigen Ruhestand auf einen der anderen Zuschwall
Ursach anbringen möchten. Derowegen S1e siıch fürderlichst miıt dem
Krebsschritt salvieren getrachtet, und weıl gJe1 stracks durch iıhr
S  €es Umftforschen des Herrn Hans Ludwig Socinlanismus iın ı1ne
SUSPICION daneben ausgebrochen, haben sS1e ihnen solchen einem
sonderlichen Behelfsvorteil (£) des ılligen Abscheus merklich ZUSCZ0OSENund diese Vermutung ferner 1n Westiriesland und Holland und ander-
waäarts ruchbar gemacht, Iso daß WIT hierüber uch selbiger Orten
ihren Gemeinen auftf erste Besprechung mehrers gefahrverdächtig als
nutzbequemlich fürgeschienen, bis WIT demnach SCHUSSam durchläutert
befunden, WI1Ie dieses unkrautsamige rtrvolk insgemeı1n meılstens
ın lauter Geiz, Wucher und SOrg der Nahrung, uch anderen eGT-
derbten Fleischwollüsten (um daß S1E ohne alle ag der Kriegs-
und Regimentsbekümmerung das allerruhigste Leben unter anderer
Leute Sicherheitsschutz genleßen) fast ın den 1Iod begraben liegt und
weder geistliche noch weltliche tudien, prachen und Künste weıter

Zischr Nı= EL
{  O
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Tür tauglıch erachtet, als So alleiın Ü gemeldeten stinkenden (Je17-
abgöttereı und profitsnährhaiten Eintragsvorteil leibsehrsam-lebnützlich
können applıziert werden. Und obwohl War wWwI1e unter allen anderen
Parteijen vıiel Iromme Chrısten und Ewigkeitsleben-nachtrachter sıch
dornrosenhait Adabe1 befinden. welche UNSeTEN dem rechten Christentum
nıcht wenıg nutzsprießlichen OIS!  ag M  n allen Vorschub geleistet
hätten., SEIN doch dieses w1e SONST gemeiniglıch diejen1ıgen, (sott
der Herr mıt Fleiß Z üglı  en TO der Mitnächsten VO  S allen
Miıtteln gJeichsam en daß alleın deren guter Wiılle und Begierde
für das Werk selbst ZU Kontento muß AaNSECNOMMEN werden. Dem-
nach und weıl noch absonderlich Herr Hans Ludwig Wolzogen sowochl
VON seiner Opinionszunft au olen als auch VO  = Hamburg eKom-
mendationsbriefe SEWISSE Principalfratres und Gemeinschaftsdirek-
toren, fürnehmlich der armınlanıschen Sekte (welche 1U mehrenteils
1mM anzcCch niederländischen Unionskreise dem tiefstverfluchten CTZ-

antıchristischen Arıanismo zugleich verborgen anhängig) zugelan, mıt
sıch hinübergebracht, habhb ich iıhm Aaus unpartelscher Christliebe und
daß mır noch damals w1e vorhın me1n ebelang ein1ıger Gedanke N1ıe

Siınn kommen, solche ParteI iıne wirkliche Refutationsfieder
weltoffenbarlich anzufassen) sofern nıcht verhinderlich in Weg stehen
wollen, be1i ıhnen selber der durch iıhre Assıstenz für sıch und dıie
Seinigen allen Nebenbehelf (zuma dessen n der beihabenden
großen vamıilie ohl benötigt) außerlich nach Möglichkeit mıt gyOL-
liıchem Zulaß erfolgen, allein mı1r neben seinem. Herrn Vetter (um
as zuwiıder meınem mıt iıhm etztes Mal iın Polen gemachten Bunds-
veranlaß ungezwelfelt vielleicht aus hinterrücks neugeitanem Angelöb-
N1Ss bei den Seinigen der Ta der ihm ihresteils Talsch-einpersuadierten
Reformationsbehebung etwas zuvıel parte1usch und des Luther sel.
Lehrpunkte gleichsam verächtlich oder spöttısch sich us überwitzıger
Vernunftskunst bewiesen) dieses In allweg vorbe.  en, für alle Jugend,

1ın HSCTE gesamte Sprachkunst und Christdisziplinskollegium
Leiden, Amersi{ort oder anderwärts anvertraut werden möchte, unserell
christrealen Gewissenskredit 7, interponieren un CI, Herr Hans
Ludwig, seinesteils etwas Verdä  iges ın extraordinarı-
wWwEeIS beiführen wollte, solches gänzlich 7U removıeren und abzuhalten.
Als sıch aber das Werk sıch selbst VO Zeit Zeit wiıider Verhoffen
allenthalben sperreie und wenIıg eine als andere Partei der holland-
nıederquäkenden Meerbrüder uNs drei österreich hochdeuts  en
Federfechtern einN1geESs eiallen irugen, sondern hingegen hne alle Billig-
keitsursache W 1€e  a en Teuftfel selber gyJeichsam abhorrierte, WärTr ich nicht
wenıig kommoviIeret, daß über allen Kredit, ich vorhın In Nieder-
landen für mıch alleın5 gehabt und dessen Bestärkung durch
sowohl qualifizierte Mitgehilfen HU TST recht verhoffen sollen, meıne
allerbeste Rekommendation tür meılınen Nächsten al keiner Seite im
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geringsten nıcht kraftmächtig verfangen noch effektieren wollen. IDEY
WIr doch weder gesamt1 noch insonderheit VO keinem Menschen eIN1gES
Heller oder Stüber werts Gewinn gesuchet, den WIT nıcht Z NOT-
dürftigen Behelftf des ordentlichen Christlebens doppelt und reifach
durch NSsSeTE Arbeit viel ügli  er als eiınıge Schulverwandten 1m ZaNnzZech
Hoch- und Niederdeutschland sehr ohl verdienen können. Bis sıch
ndlıch der uss  ag VO  b dem göttlichen dabei versiıerten Geheim-
regıerungswege selber sofern entdeckt, daß nämlich ich über etliche
Monat den Sommer durch geführte weiftel und derenthalben be1l
iovierte Resolution erscheinenden Fehlschlag und Unvergnügung
der löblichen Miıtgesellschait uch meınen eigenen Nutzen für mıch allein,
daran Sonst nıicht erwunden. in Niederlanden unprosequliert ugleıch
hinfahren ZUu lassen und wıederum ın patrıam der anderwärts
B verreisen) 1m darauf erfolgten Nächstnovember VO  e meiınem 14jährı-
CN fast Ta und Nacht me1ılistens verborgen kontinulerten, Leib und
ee ugleich hart angestrengtien geistliıchen Blutstreit durch endlich eın-
mal wieder empTIindlıch angefrischte Himmelgna: gleichsam triumphier-. _E  B an na u E  |  — —  | siegyhaft entledigt un: also nach Ausführung VoxNn der hellgoliathischen
Dürrwüste Ur himmeldarvıdischen W asseraue NEeEUE Labkraft ZU

übrigen noch restierenden Weltgefecht angeleıntet worden, inmaßen also-
bald ferner In UOrdnung sıch begeben, dal? ich au Antrıeb me1ı1ıne Lags-
gewöhnlichen Ordinarilektiones die War damals SESCH vorige re
Qar wenig der kurz und neben uUuNnlseren STEIS gepflogenen guten Spazler-
diskursen NUr ıne Rekreation ygewesen) etiwas verändern, förderst ber
anstatt meınes hebräischen en das griechische Neue JTestament 1N-
sonderheit durch wel oder drei en mıiıt andächtigem Bitten alles
Fleißes ori1ginalsınnıg observieren mussen.

Nach diesem hat sich Iso der Dissıidenthandel zwıschen uns rhoben.,
daß sıch meın guter Herr Hans Ludwig mit meinem VOo  e selbiger Zeit
an durch den letztnoachischen Sußrausch okkupıerten Humor nımmer
eigentlıch der dialektikal geregelten Religionspunkte halber berechnen
können, zumal durch beıverspürte wledergeburts-menschensöhnliche
Elhiaskraft nach Recht-gewissen gehabt, daß dıe
bevorstehende allgemeine Christentumsscharfireformation Sar nıcht e1n-
gebildeter maßen nach dem neu-san-rantion-angestrichenen sozlanischen
alschschein, sondern nach der tat-kraftwirklichen und Fleisch und
Vernunit gottirieds-höchlich übersteigenden, auch 1mMm übrigen altluther-
arndtischen 1erbuche ohl distinguilerten katholisch-christ-glaub-starken
Heiligkeitsgeist-neukreaturtreiberei effective usschla-

sowohl als aus der öhe selbst miıt Defension gehandhabt werden
wolle. Daneben ist ihm ın Sp ecTE der ann Christi weıl i durch
Abfall mıt dessen heıliger ahrheı gespottet) bis auftf Wiederkehrung
angekündigt worden., und weıl solches in meıiner Gegenwart autf
die Mundstimme vielleicht nıcht SENUSSAM Herzen 5 C.  MMECN, hat
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Gott Isbald nach meıner Interımsseparatıon (so mıt Fıngang dieses
Jahres erfolg desto härter uf andere Weise angeklopfet und ihm
seinen ersien eın1ıgen Sohn den ich VOTII Jahre Lüneburg neben
seınen zweıen Herrn Vettern und TeNn Gnaden, dem Herrn VO

Schrattenbach, aus der Tauf ehoben sSamı dem In diesem TrTe her-
nach geborenen, bald nach einander durch den Io0od hinweggenommen,
uch ih: SONST mıt noch mehreren Ungelegenheıiten überschüttet, daran

muhsam zZzu iragen hat och lebe ich Sganz keiner solchen
Zuversicht, daß ıhm dieses alles Pr endlichem chaden, sondern ur
unzweiftliche Wiederaufrichtung Z desto mehrer Heilsgedeihung und
noch dabei über m ausgeholter Feuersläuterung f solchen
hohen Tren neben anderen 1m nıederländischen Ägyptenreich. mit der
Zeıt ersprießen werde, daß nıcht 1Ur alle se1ıne Freunde samı! den
Fremden 1 hochdeutschen Kanaan, sondern das an christnamige
Kuropa darüber Verwunderungsursach überkommen solle
Sıntemal auch W as diesfalls gelan, wahrhaftig me1ılıstens aus Jlier
alleın T mıt Irühzeitger Kuriosität) €es!  ehen, (ott ber weıiß da-

besten die deinigen D rechter Zeit durch Züchtigung fein
wıeder heimzuholen und unter der ast aufzuhalten, daß S1e sıch
dermaßen qualifiziert, daß se1ıner sinnreichen Scharfvernunfit, absonder-
lichen Erfahrung, wohlpassierlichen Erudition und gemeınem Nutz
weisliche fovierende Intention mı1t nıederem Jahresgradu weder
Nieder- noch Hochdeutschland vıel gleichgeübhte ubjekta fürzeigen kön-
Nen wird. Doch achtet (‚ott dergleichen ebengaben weniıg, solang
Prinzipalstücke, als Z höchsten un ein1gist notwendig, dabei ah-
gehen. Ja selbst gibt und nımmt, WECM, WI1€e und oft 11l
Wir halten seithero noch anz keine ternere Gemeinschaft der brief-
liche Korrespondenz, allein Se1INe Vettern, Herrn Hansen und dessen
Herrn Bruder, habe ich unter anderen Freundbekannten durch NECU-

rosenkreuzerische Rätselbuchstaben etlichermaßen tentieret und CSCH
solchen. miıt Fleiß verwandten dunklen remden Stil dieselbigen (gleich-
wels vorhın SCHUS hne das bewußt WAarT) ziemlich real, diskret und
recht gewissenhaftig ohl resolviert erTunden, W1e dıe Beilagen nach
iıhrem Inhalt auswelsen, auf daß ıhre edanken nıicht sowohl mM1r als
der gemeınen Welt einem nachfolgenden Kxempel oitenDbDar werden
mOgen. Denn kein Zweiftel 1ST, der gerechte Herr ın den Himmeln werde
seinen endbeständigen Anhängern auch noch auti en ehestens 1ine
unversehene Hılfe ZU Irost, Erquickung un: Ruhe erscheinen lassen.
Wo aber olches VO  am etlichen icht erreicht würde, bleibt freilich doch
die ew1ge Hoffnung ihnen wahrftfest versiegelt.

Nunmehr bekommen die 1n diesem TE mannigfaltig geführten
Sprichworte bei INır tast Ende, und werde ıch Türohin dem Kailser,
Königen, Fürsten un: en Gewaltigen unter dem 4ımmel Von (Gottes
Schlußgerichts n frei heraus verkündıgen, Was tfür Finalsentenz
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der Endurteil iInsgemeın und sonderheıt ın der weisheitstiefen ber-
raststuben über S1Ee ferner ergehen lassen bestimmt sel. nmaßen
denn ungezweifelt UrTrC keinen Wederstiel gegenwärtiger eıt noch
durch abgelaufene eubundssäcula nach des altjohannıt-väterischen
christ-weiß-brust-rosenschönliebholdseligen Kreuzsiegordensstifters ze1t-
tötlichem Hinscheiden hıs B nunmehr instehendem letzterstem Irıumph-
ring und tünfimonarchischem Generalreichsbeginn wen1g als VO  a

mMIr selbst ZUVOT auf Erden vernommen worden 1St. el aber Ww1e
den Luther selig die mannigfaltigen trotzıgen Nachschiffer 1m ersten
1SDTuCcChH SErn alleın SO lang stecken ließen, bıs die blutharte Sauer-
arbeıt VOo Gott durch ih hauptgefährlichen Vorderspitz vornehm-
lıch verrichtet und der Kurssteig A erforschten Neuland Jerdur:':
vorgebahnt WAäT, also ergehet mM1r 1ın diesem re nıcht uneben-
mäßıg un: noch vıel arger, U1 viel näamlıch solcher meın Werks-
beginn die jetzıge doppelt ertahrene ] ıstwelt bei weitem viel
subtiıl verschraufter, sowohl geIST- als buchstabschär{f w1e auch sonst
1mM übrigen Politisiert-zwiefachkunst erforderlicher und mehr
gefährlicher maßen introduziert werden muß, weıl CS Jetzo nıcht 1Ur

11 die Platten, sondern ugleıich die Kappen mıt einander iun
ist und WIT über das kanzlerhändig allbereit 100 Jährig lehroffenbar
fürgehaltene Warnungsprodukt uch anheben sollen, die STäft-
halteramts-vor-endrichterliche Rechnungsdecisiones hın und wieder
entschließen und ur gerichtsordentlichen Reichsexekutionsprozeß
anstatt des kleinen Katechismi1 miıt der eisenstäbigen großen Regiments-
teder nach geme1iner und sonderbarer Rechtserheis  ung topfzerschmeiß-
artıg effektuieren zZzu lassen. Daher ich bei dem allen, bıs 1m er
selbst angehet, interım als noch eın Sanz unvermöglicher König hne
Land, Leute un Geld mıch befinde, ja viel armer, als meın Vater, der
Davıd, WAafrl:, em hıs uf FKinnehmung des siebenprovinzlalischen Israel
eJeichwohl etliche undert Männer iın seinem Eixilio beigestanden und
ıhm sowohl se1ne als ihres Lebens Notdurft VOoO anderen Leuten durch
Rauben, undern und Würgen erobern oder erfreibeutern halfen.
Derlei Handtierungen dagegen mM1r und meinesgleıchen nach der euecnN

Gebotsrege. bel eW1g niederhöllischer Abgrundspön un überhimm-
lischer erach Yyanz und Sar verboten seiN. Und hab ich miıch diıese
acht Monat über außerlich notdurftsmangelhaf ıIn meiınem letzt-
johannitischen Patmo ehelien mussen, laß mIır nıcht me1n über-
natürlich eingeschlürfter tinktur-licht-weiniger Noahsrausch bisweilen das
Herz absonderlich gestärkt, iıch mıiıt meıner timothe-ordinär-natürlichen
Magenschwäche bei dem trübwässerigen Ostfriesbier ohne eschwer-
liche Leibesungelegenheit keineswegs üglıch hätte ausdauern mögen.

Darum wolern meıine Landsleute ust en M1r etiwas Gutes 1im
Werke bezeugen, mögen SIEe solches prästieren vornehmlich noch
ın diesem aNnre, lang iıch samt anderen christarmen Reighsgenossen
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dessen vonnoten habe Denn ufs Künitige ist hne das zıemliche off-
n  S  O° bereitet und Un fort und fort bald, ferne, daß I1r VOnNn des
europäischen Starkkindes großkßem Gevattergeld und hesteuer nıcht
nıger VOoO  a d  !  {es erzköniglichen Junglöwens reserviıertem Reichsbeutschatz
leichtlich alsdann ausend für hundert gegenwechseln werde können. ich
hab nach göttlıcher Aufforderung 1m kalten Januar durch beschwerliche
Überreise VO Amersifort mıch hıerher begeben mUÜüssen, etliche Schrif-
ten der bevorstehenden charigerichtlichen Generalreformation halber
(so insonderheit über Niederland ergehen un nachfolgends das Christ-
königreichsevangelium VO  u dannen in alle Welt VOTL ihrer schwefielfeurigen
Überflutung ZU gemeinen Wachszeugni1s propagiert werden So allda

verfIassen, we aus abgrundtiefen kabbalistweislich Prädestinations-
gradibus exactpolitisirten Geheimrationibus VOoO  — dieser reichsgräflichen

und Land aus durch UObrigkeitsverordnung nunmehr sollen pu  1-
ziert und gleichsam die gottsstarke Gerichtsstreitursache die
s1ıeben Provinzen damıt beigeführt und wirklich angebunden werden.
Dazwischen kann iıch miıch weder ZUT Rechten noch ZU Linken Tüglıch
vorwenden und bın 1Iso solches Werks wallen gänzlıch gesperT(T,
meın rot uft andere Weise, W1e el undm SONst geschehen
könnte, gewinnen. arft auch fast nıemand solchen meınen Abgang
cieser Orten noch eröfIfnen, weiıl CS scheinet, laß miıch (sott Iso -
länglich gew1ssen Leuten und vornehmlıch den vorbesagten Mennonit-
geme1inen, denen Tast allein UU offenbar, ZU ersten Anstoß und
Prob 1  2i  TeTr christlichen uhmlıe welche S1Ee UTrC} Jange Zeıt nıcht
mıiıt eiınem Stüber mMır als Christo nächstzu legıtimıertem Reichsftfreund
erw1ıesen) Iso bisher mıit Fleiß beibleiben JäRt, damıt WIT 1m
künftigen Reformationsprozeß über solch überflüssige Selbsterfahrung
LL  3 viel desto YEWISSET nıicht weniıger SC  IS S1e als sONST andere uUungeE-
ireue Haushalter und geizabgöttische Mammonsknechte nach der christ-
königlichen Reichsgerichtsordnung 1n ef verhalten haben mOögen.

Von dr lieber Bruder, habe iıch eıt dem Februar nicht ein1ges
Schreiben der Geld empfangen, W1€e hoch iıch dessen auch benötiget
Wa aber die aufhältliche Ursache 1ibt sıch bei beschaffener Sache
leichtlich Sıntemal (Gott gleichsam selber ı1n 111075ra für-
scheinet und ungezweifelt aneben meine Gesellschaft keineswegs anders
vermeınet noch sollen, weıl iıch bei meınem alten Wırt TIhonys Jansen
meın Logis allda SCHOMMEN, als daß ich kraft vorıgen ertrauens VOL
ihm allein der doch mıiıt Zutun der Sanzen christlichen emeine aller-
dings umsonst ZU Kontento unterhalten werde. Nun aber befindet
sıchs ın der Lat selbst Sahnz anders, und hab ich VO  b Anfang meın
wöchentliches ostge ordentlich bedinget, 10 nunmehr sich über .  1e

Reichstaler beläuft, daran iıch 1Ne übergebliebene Silberkanne (SO
ich dem Jungen Herr Zeller VOT einem Jahre 1n dresdischen
Beisammensein unter anderem abgekauit) L Pfand gegeben, und sel-
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Dıge wollt ich lieber wıeder auslösen, als beli diesem nichtswertigenE Z Heuchelvolk gleichsam spottweise dahınter lassen. Derwegen ob ich
ıUU wohl jetzt T1 VOoO  b Deınem Brief Herrn Hans Wolzogen
nach A mersiort einschließe und ihnen neben iıllıgem erwels meıne
Beschaffenhei ın einem und anderem verstehen gebe, auch SONst
iıhrer Aufrichtigkeit Sar keinen weitel rage, weıß iıch doch nach
eigentliıcher Gewißheit nicht, W as Herr Hans Ludwig 1n C1e dies-
falls prästleren, ob mich VoO  — Deinem überschickten Gelde entheben
wird der nıcht Denn seit der Religion zugeian und y leich-
am einem Baumeister darınnen promovıert worden, hat sich
uch selbiıger vernunftsorgfältigen Rechenkunst bei seıinen christlichenU A A A  W D A a
Liebsbezeugungen viel SECNAUECT als 1n der Zeıt, da noch eın Zeller1i-
scher Glaubdiszipel ESC.  9 beflissen, inmaßen dergleichen Spezl-
{fikationstorm .ben desselbıgen Herrn Sohn und dessen SCWESCHNCH
Präzeptor, den Crusium, betreffend INır Krakanu einstmals e1IN-
gehändiget, un: auch mıt IIr WESC. voriger Kostzeit oder sonsten
derleı intendieren möchte, sonderlich weil meine O
N© seinethalben UrTrC| Gottes scheinbarliche Selbstverhinderung der
Zeit noch nıcht nach Wohlgefallen ETSPTOSSCH, ırag ich > kein Be-
denken nach meıliner rechtschaffenen Gutwilligkeit solches also SCTN
hınpassıeren lassen und nıchts dagegen ästimleren, daß ich {ör-
derst seinetwiıllen ohl eın mehreres spendiert, ıll nich:  SA sagc
dabei SoONsSst €ın merkliches verabsäumt und noch dazu über die ausend
Meilen hıin und wıieder lebensgefährliche Reisen W asser und ‘A

Lande treuherz1ig und recht lıiebsartıg auf mich SC  MM und voll-
endet abe. Du aber, heber Bruder. (meıine christsinnıge Weıisheıts-
gewohnheıt ist War n1ı€e Nn wWI1e noch, ohl bequem menschlıch
B begehren als göttlıch helfen), 30881 se1ın kann, daß IMIr Ihre
Gnaden, err Geyer, oder jemand anders ohne seinen Mangel miıt eiwas
eld jetzt assıstıeren wall, wollest mıiıt dessen Überschickung aufs
beforderlichste bedacht se1nN, daßR ıch s hierher über Bremen, Hamburg
oder Amsterdam empfangen möge )Denn ich wollte ! ehestens
redlich abzahlen und Isdann meılıne Sache nach (zottes W ıllen gelegent-

anstellen. Hoffe dabei ohne das, werde sıch nunmehr nheben,
mıt Ernst anders ın die Zeıt chicken, ugleich auch der sonderheits-
bestimmte erutstermın bald annahen, daß nach dessen völlıger KEr-
streckung ich meılne menschensohns-letztnoachischen Johannesfüße aus

der emdenschifferischen Patmosinsel wieder erheben und drıtt-eliasganz-
fertig VC( dannen auft den amersfort-ackermannischen Karmelıterberg
Z  —- i1onsliedlieblichen Phönixnachtigalstimme weltgenerallandtags-medi-
tatıonswelse miıt der jakobsleıterlangen Springstange durch dıe Provın-
zıal neusimsonischen Richterwasserauen überspazieren werde können.

Hintüro kann ich wöchentlıch etwas wichtiges berıchten,. würdige TeN bel Euch vorhanden, die solcherle1 Vernehmung sıch mı1ıt
rechtem Nutzen Z applizıeren wı1lssen. Schließpünklich, daß inhalt

v  E a _
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deines Berichts Ihre Gn., Herr Gever, mit todsgefährlichem Zustand
belegt SCWESECN, movıert be1 m1r christ- und naturbillıges Mitleiden,
aber noch mehr Fröhlichkeit, u  7 daß Gott selbst über Menschen
Möglichkeit, Rat, Kunst und oifnung wiıieder aufigeholfen, daß iıhm
der zustehende Preis desto wahrhaftiger attrıbulert. Desselßigen 1808  —
aNnSCHNCMMENES Verordtenamt laß iıch mM1r War se1INES belversierenden
Khrenrespekts halber wohlgefallen, aber ich weıiß nıcht, w äas neben

vielen vaterlandsungetreuen Josephsbrüdern seinem erzherzog-öster-
adel-mild-reichs-kaiserlichen Hofpharao dessen und gemelner Wohl-
fahrt Bestem WIT:! erwirtschaften können. Bın vielmehr besorgt, W as
sein redlich meınendes Aufbauen den >  JE  Nn Lag über ımportiert,
werde sich durch eın eiNıgeES nachtstündliches Gegenintentirverstören
mıttels anderer heuchelkünstischer Beiwerker wıieder konsumieren.

Darum DU schluß warnungsendlich für jJjedermann: olz, Frau
und Mann, ja eroß und klein, sowohl Papist als Lutherhans. sSamı
1SChO un Bader allzugleich, zugleich, ugleıch Iruchtrechtschatfene
wahre Johannitenbuß, Buß, Buß der bald, bald, bald wıird das
Vachgeschrei durch den nord-südenglischen Luftstrich ferner also —
erfolgen: Rein ab, eın ab, rein abh biıs uftf den TUn eiCc eic. eic.
Die n ADokalypsin hinaus! Arrige A  9 Pamphile! Die
Stockholmischen Resonantsporen sollen In der Wilenerischen Rıtterstuben
vıel her als die Oberzepter Tührenden Sekund{ferdinand- aquilar-
imperar-deputierten regimentsherrischen Geheimräte quar
Carol-=regnar - caesar-aur-bullar-subsigillierten
imperial-elektoral-kollegial-natural-jural-legal-
O u schließlich einkolligieren der mıt
en ihren und gesamter Sozietät JesuerzzuwIl1tischen mach1a vell-polit-
praktikalschraufig nebzustimmenden scharfsinnigen Tiefgedanken öku-
men-synodal-potierhaft hoch-zungen ermeßlich ausdeliberieren können,
den romsvoll-anfüllenden jerusalem-babylonhellen Endruinilerklang
Jetztuntergangserschrecklich VoO  b sıch erschallen. Nur lang ist noch
kurzbestimmte Galgenfirist, bıs das grüne Religionsholz allenthalhben
1m deutschen Reichsgarten VO  w} seiner weighöhe bıs ZU wurzelstam-
migen Niederast vollends ausgeschnitten. Alsdann soll das ltaliengötzen-
dürre Sar abgehackt werden. Und wWwWenn das spätnächtliche Kpikurereli-
konfet ın der sachswildjägerischen Freßtafelstube meılstens aufgezehret,
wird INa  — bald einen irühmorgendlichen stärkenden Magentrunk aus
dem spanısch süßwein-dämpfigen Heıiligblut-saufkeller miıt Indianschifft
weıten Hollandswasserrempern schwedisch fechtspießlangen Stoß-
halsstabsstangen durch ordinär und extraordinär bedingte Streitheer-
scharboten englischklaßjachtschnell und französisch armeelaufshurtig

Land und W asser dazu überholen.
Emden, den September 1631
bgeschlossen Mai 936
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Miszellen ZU frühen und späten Luther

als Ergänzungen und Berichtigungen ZUT Weimarer Ausgabe
von ErichSSander,

Münster €s Alter Steinweg

Luther un Bonaventura über die Inkarnätion.
Luthers letzte ]Judenschrift „Von den etzten Worten Davids‘

die ursprünglıch den Jıtel iragen sollte „Über die Gottheit Christi auftf
Grund der etzten Worte DDavıds 4, 16) nthält wesentliche Aus-
iührungen seinem Verständnis des Alten ] estamentes, SE  H Trinitäts-
lehre und ZUT Christologie. In dem emühen, verdeutlichen, WwW1€e€ be1ı
der Inkarnatıon 99'  1G ganize Dreifaltigkeit als e1in Fıniger Schepffer
hıe ist, un das Einige eTCK, die Menscheıit, geschalifen und gemacht
hat“ 12), zıtiert Luther ein Gleichnis Bonaventuras:

„Ddolch hoch ding ettliıcher IMNMassen begreiffen, geben die Doc-
toOres, sonderlich Bona ventura eın grob gleichnıs. Als WenNnn drey
Jungfrawen, einer unter sich, eiIn (l anzoögen, Da S1e alle drey das
Kleid angriffen und der dritten anzögen, und die dritte selbs auch miıt
gle1 oriffe, Da zıhen alle drey das Kleid der drıtten a Und wird

allein die drıtte mıt dem Kleide angeZzZOSCH und nıcht die andern
Z W: 31)
Die Herausgeber der chrıft merken dazu d. daß Bonaventura 1mM
„Breviloquium und „Centiloquium ” das Gleichnis nıcht nführt. Es
steht in den „‚Meditationes devotae vıtae Jesu christi”, die besonders
1m Spätmittelalter unter Bonaventuras Namen iıne ungeheure Ver-
breitung fanden un ohl vVvoxn dem Franziıskaner Joh de aulı
verfaßt sind Dort el 1n dem VO der Inkarnation andelnden
Kap

„Scire Knım ebes, quod excelsum incarnationis OPUS totıus fuit
trinıtatis, sed sola DeETSONA fil17 fuit incarnata; sicut S1 tunıcam induenti
duo laterıbus 1US tantes Ccu adıuuarent ei unlıcae manıcas tene-
ent  e® 2)

Vgl Bonaventurae Opera Omnıla, ed {1 Paris 18068, 1 9
g Boehmer, Loyola und deutsche Mystik, 1921, 11 35 ff

zıtiere nach einem Frühdruck (Parıs, Nıic. de la barre, f249),
unter Auflösung der Abbrevıaturen. Das Zitat 79 Die späteren
Ausgaben, auch die Ausgabe Peltıier, zeigen oft starke Erweiterungen
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Zur Erläuterung der Bezeichnung „gTOb el  N1Ss verweıse iıch auf
ILuthers Disputation „De diıyvyınıtate eit humanıtate Christi“ VO

Februar 1540 In ese und wird eın naheliegendes häretisches
Mißverständnis des Glei  N1SSES abgewehrt:
„Non Nn1ım vest1s ei COTDUS constıtuuntd DETSONAMN, sicut DDeus
ei homo constituunt unNna ll personam. ”

‚Kadem ratione haereticum essei vulgatum illud ota trınıltas
operala est incarnatıonem 1il, s1ıcut duae puellae erti1am induunt,
1Dsa sıiımu] SESC induente.“ SA  9/11/95, L vgl 26/2555, —10

Vgl auch das Lob Bonaventuras SCH seliner Hochschätzung der Inkar-
natıon In der Genesisvorlesung: W / 43/581, 11
Schlie  1C se1 noch auft einen ST  en Anklang diese franzıs-
kanıschen Inkarnations-Betrachtungen 1ın Luthers „Nu TIrewt euch hlieben
Christen gmeyn hingewlesen. Die Wendung

„„5ar heymlich furt SCYH gewalt,
Er g1eng YOO INECYDNET Aarımmen ystalt,
den eufftfel wollt langen ” 35/424, vgl 37479 31)

erinnert Cap der „meditationes”, WO CS €el.

tenet eccles1a quod flevit, scil. in%antulus‚ unde cantat ‚Uagit
infans inter arctia DOosıtus praesepla . uod fecit, ut mysterıum 1ncar-
natıon1ıs dyabolo celaretur.“ Vgl Jgnatıus Aht.; EDist ad Koh 19.)

IL Luther uüber dıe „Summa Angelica".
3) und d 4) haben bereıts darauf hın-

gewlesen, daß die 1n der Auslegung VvOoONn Gen 1 9 vVvon Luther zıtlerte
„5Summa Angelica” nıicht WwW1€ ın der WA angemerkt dıe „5umma
totıus theologiae” des Aquinaten meıint, sondern dıe „dumma Angelica
de casıbus conscientilae‘“‘ des Angelus de C'lavassıo. Ergänzend se1 be-
merkt

des Jextes, besonders durch Bernhard-Zitate, daß ıch dem kürzeren
HFrühdruc den Vorzug gebe. Die Stelle bei Peltier mıt leichten Ände-
TUNSCH: 514 Vgl das Zitat, vielmehr die ungSCNAaAUE Wiedergabe
einer Stelle us denselben „Meditationes“” iın der Psalmenvorlesung:

51 I: dazu Luther und die Kirchengeschichte,
Erlangen 1900, 254 und desselben Anmerkungen A Wartburgpostille:

10 1! f
Die J heologıe („ersons, Guüterslicoh 1931, Anm.2 Verbesgse-

NS des etzten Satzes: Auch Scheels !!M I uther“ I1 399 trägt
den Irrtum der WA weıter.

4)) Die Genesisvorlesung Luthers und ihre Herausgeber Forschun
SCH ZU Kirchen- und Geistesgeschichte, hrsg VO.  D eeberg, (Caspar,

eber, 8) Stuttgart 1936, 177 Anm 104
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Diese „5Summe“” ıst das dıe en ZU Jahrhundert ein-
flußreichste 9) Handbuch für Beichtväter, 1ın seıner Kasu1lstik sSympioma-
tisch für dıe Frömmigkeıt des ausgehenden Mittelalters. Es ıst darum
nıcht zufällig, daß 1Luther gerade dieses Buch Dezember 1520
m1t der annbulle verbrannte ©).

Diıe VO  a ILuther 1n der Genesis- Vorlesung angeführte 7) und g'..
Jobte 8) Unterscheidung zwiıischen ignorantıa 1UT1S und ijgnorantıa factı
findet sıch 1n dem Art. „Ignorantia” der alphabetisch angelegten
Summe Er beginnt w1e olg

„Ignorantlia alıa bona, qQUa qUI1S 1gnorat qUaE el essent 0CCAasıo0
peccatı Jlia quUu! mala qU€ bona, YuUa quU1S ignorat qQUAaC
NO  — expedit sCcIrE. A lıa mala, qua quU1S 18nOorTat, YUaC SCITE expedit.
LEit haec mutiplex est Alıia 1UTI1S, ha Tactı hlec autem NO intendo

sed de ignorantıatiractare de ignorantla tact], qu1a haec excusal..
1Ur1S, Dro CU1US declaratıone quaeruniur plura.”
Das Taha } beleuchtet Luthers Urteıil, daß In diesem Buche „Torensi et
iudiclalı modo  : geredet wird 1°)

Da 1€ und DUr einige Zitierungen der
„Ddumma Angelica ” b1s 1520 geben und cheel sS1e 1n seiner
fangreichen Monographie nıicht nennt, selen hler die MIr bisher bekann-
ten Parallelen P uUuNseTEN) /Zıtat nach der Reihenfolge der Jahre (in
Klammer genannl:

(18) 41 (18) (18) ; D (20) ; Br. O7
A O 20) En 5 1 1 , (24) ; 51; 29)
29/541, 39 (29) ; 50, 11/248, Bg (30) 6471 (£)

Vgl y Die Summae confessorum (Sıye de casıbus
consclentiae) VOo ihren Anfängen al hıs Sılvester rleras
(unter besonderer Berücksichtigung ihrer Bestimmungen über den AD
laß) untersucht PFKG 903 { {17 Diıie Summae confessorum der zweıten
Hälfte des 15 und des bis ZU Sylvestrina. 19) [Die
Summa de casıbus conscientlae des Angelus de Clavassıo, EK  © 7: 1906,
S. 206 FT WHerner vgl LUdwWwis,; Religion und Sittlichkeit bei
Luther bıs „dermon den gutien Werken“ 1520, Leıpz1ıg 19531
P Quellen und Forschungen ur eformationsgeschichte 14)
51 Der Inkunabelnkatalog der Universitätsbibliothek 1n Mün-

ster/W. enthaält alleın 13 Ausgaben der umma ; der (‚esamt-
katalog der Wiegendrucke GKW zahlt VO der edit10 PTINCEDS (Chl-

14806 b1ıs SA Ausgabe Lyon 1500 nıcht weniger als verschle-
dene Ausgaben: (  =

Dr ET

6) Vgl 361, AT 20) Spalatın; /Zitierung der Briefe
nach Nr.; hinter der NrT. Beulage

7) 42/485, T
8) 42/4806, _ ff
9) Wir zıteren nach einer Inkunabel der Univ.-Bibl 1ın Münster

W; Straßburg 1495, per Mart. Flach, unter Auflösung der TEev1a-
turen un W 1€e€ üblich nach der Schreibweise des Kirchenlateinischen
Wörterbuches VO  u Sleumer, Limburg 1926 Das Zitat 145

10) 42/480, f s vgl Dietterle, 99

ra PE E 1 N  Dr EFE PE E e 1 E
r in } a

LA
NO E

— +



596 Untersuchungen
Auch für Luthers Ausführung über dıe Not der „iIrregulares” 1ın der
Schrift den christlichen Adel 35) ist auft die beiıden
Artıkel über „JIrregularitas”“ der Sıumma Angelica hinzuweisen. Die
Anm. der zıtiert die „5umma Sılvestrina”, die Luther kaum g‘-
kannt haben dürfte Genannt hat S1E jedenfalls {1}1. nırgendwo,
HUr ıne summarische Ablehnung der „5Summisten“ findet sıch
11/671, (30) und 31 E  3 (30) vgl 2 ‘9 Bek Schr.
1950, 103, {f

Eıne spätmıttelalterliche Quelle tür Luthers
Morgen- un Abendsegen?

Be1i der Auslegung des zweıten Gebotes 1m Großen Katechismus
macht Luther 1ne für NSeTE Frage wichtige Bemerkung:

„Dem Teuffel Z.U eiıd (sage ich solten WITr den heiligenymerdar mund füren, das nicht schaden kunde W1€e Nwolt.
Dazu dienet auch, das INa  D sıch gewehne teglıch Gotte befelhenmıiıt see] und leib, weıb kınd, gesind und W as WIT aben, fur allezufeltige nol. er ıuch das Benedicite, Gratias und andere SCHabends und INOTSCHS komen und blieben sınd . &: 23)
Albr echt, der Herausgeber des Kleinen Katechismusses In der

bemerkt ZUr Sache
AAus der zıtierten Stelle 1m Großen Katechismus ıst ZU vermuten.daß auch der Morgen- und Abendsegen USs alterer Zeit stammt. E,bensohestimmte Quellen W1e für die Tischgebete sınd noch nıcht nachgewie-

SCH, ber Spuren tinden sıch schon In dem 508 Sacramentarium
Gelasıanum eiwa aus dem Y ferner In der alie des christ-
liıchen Lebens aus dem Ende des 5.Jahrh:; hei Deutsch-lands kath ate 6 ‚ II besonders 6 9 ff z E ın ede-
T1  S Christenspiegel UuSs derselhben Zeıt, Bei Mo ur 5 Kath Katech
de T XX XXXVIII59  Untersuchungen  Auch für Luthers Ausführung über die Not der „irregulares“ in der  Schrift an den christlichen Adel (WA 6/443, 35) ist auf die beiden  Artikel über „Irregularitas“ in der Summa Angelica hinzuweisen. Die  Anm. der WA zitiert die „Summa Silvestrina“, die Luther kaum ge-  kannt haben dürfte. Genannt hat er sie jedenfalls m. W. nirgendwo,  nur eine summarische Ablehnung der „Summisten‘“ findet sich WA 30  I1/671, 23. 29 (30) und WA 31 1/241, 33 (30); vgl. CA 26, 14: Bek. Schr.  1950; S: 1035 41£  NII. Eine spätmittelalterliche Quelle für Luthers  Morgen- und Abendsegen?  Bei der Auslegung des zweiten Gebotes im Großen Katechismus  macht Luther eine für unsere Frage wichtige Bemerkung:  „Dem Teuffel zu leid (sage ich) solten wir den heiligen namen  ymerdar ym mund füren, das er nicht schaden kunde wie er gerne  wolt.  Dazu dienet auch, das man sich gewehne teglich Gotte zu befelhen  mit seel und leib, weib kind, gesind und was wir haben, fur alle  zufeltige not. Daher auch das Benedicite, Gratias und andere segen  abends und morgens komen und blieben sind ...“ (WA 30, 1/142, 23)  .  O. Albrecht, der Herausgeber des Kleinen Katechismusses in der  WA, bemerkt zur Sache:  „Aus der zitierten Stelle im Großen Katechismus ist zu vermuten,  daß auch der Morgen- und Abendsegen aus älterer Zeit stammt. Ebenso  bestimmte Quellen wie für die Tischgebete sind noch nicht nachgewie-  sen, aber Spuren finden sich z. B. schon in dem sog. Sacramentarium  Gelasianum etwa aus dem 8. Jahrh. ..., ferner in der Tafel des christ-  lichen Lebens aus dem Ende des 15.Jahrh., bei Bahlmann, Deutsch-  lands kath. Katech., S. 63, 8 ff., besonders S. 64, 15 ff. 23 ff., in Dede-  richs Christenspiegel aus derselben Zeit, Bei Moufang, Kath. Katech.  de 16. Jahrh., S. XXVIILf. XXXVIII£. ...“ (WA 30, 1/393%).  Auch J. M. Reu verweist auf die beiden letztgenannten Quellen 2);  J. Meyer dagegen sagt in seinem Kommentar zum Kleinen Katechis-  mus  „Den Text der sich traditionell anschließenden Oration läßt Luther  grundsätzlich frei, gibt aber für freiwillige Benutzung Formulierungen,  die von ihm selber herrühren werden, da sie vor ihm nicht nachweisbar  sind. Die Anklänge an seine Formeln bei Canisius werden nicht auf  eine ältere gemeinsame Vorlage ... schließen lassen, sondern auf Entleh-  nung aus Luther“ 22),  Eine spätmittelalterliche Quelle zu Luthers Mor g ensegen  scheint jedoch vorzuliegen in dem „Rosetum exercitiorum spiritualium  11) D. M. Luthers Kleiner Katechismus. Die Geschichte seiner Ent-  stehung, seiner Verbreitung und seines Gebrauchs, München 1929, S. 20.  12) Historischer Kommentar zu Luthers Kleinem Katechismus,  Gütersloh 1929, S. 478.(WA 1/39534)
Auch Reu verweıst auf die beiden letztgenannten Quellen 11)

Mey dagegen sagt ın seinem Kommentar ZU Kleinen Katechls-
INUuS

„Den ext der sıch traditionell anschließenden Oration 1äßt Luthergrundsätzlich frei, <x1bt aber für Ireiwillige Benutzung Formulierungen,die VO  b ıhm selber herrühren werden, da S1Ee VorT ihm nıcht nachweısbar
sind. Die Anklänge se1ine Formeln be1l Canis1us werden nıcht auf
1ne altere gemeınsame Vorlage schließen lassen, sondern auf Entleh-
NuUunS au Luther“ 12)

Kıne spätmittelalterliche Quelle Luthers
scheint jedo vorzuliıegen ın dem „Rosetum exercıtiorum spiriıtualium

11) Luthers Kleiner Katechismus. Die Geschichte seıner Ent-
stehung, se1iner Verbreitung und se1INES Gebrauchs, München 1929,

12) Historischer ommentar L Luthers Kleinem Katechismus,
Gütersloh 1929, 478
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el meditationum ...“ des Joh Mauburnus 13) (F 501/02
Luther hat diesen „letzten eintlußreichen Autor der modernen Devo-
t1ion. 14) als Mönch gelesen und bıs 1518 mehrfach zıtıert ?5),

13) Über den Mann und sSeın Werk vgl die gründliche Monographie

VE E
des Öwener Historikers Pierre 0} Jean Mombaer de
Bruxelles, abbe de L1ivry ‚SCS ecrtıts ei SES refiormes Universite de
OUYValn, Recueıil de travyvaux publıes pDar les membres des Conferences
d’Histoire ET de Phılologie, me Serie, Fascıcule) Louvain-Tou-
louse 1927/28: ferner I; Das Rosetum des Johannes Mau-
burnus, Eın Beitrag es! der F römmigkeıt iın den ındes-
heimer Klöstern, ıne Hallenser philos. Dissertation che dıe —_

fangreichen Forschungen VOo  - Debongnie übersieht. 7u eNNECN sınd

meditation methodique et Ll’ecole des Freres de la vlıie OoMLINUN
auch noch die äalteren Arbeiten des Jesuiten Waälrıceank. La
Revue d’Ascetique ei de Mystique RAM) 3, 1922 134-—155; La
meditation methodique eT Jean Mauburnus, RAM 1925 1.5.0)0
Mauburnus starh dıe Jahreswende 501/02; vgl Debongnie X  E

14) oehmer., er Junge Luther, 1925, 145
15) Zwei Zitate In der ersten Psalmenvorlesung, mit Seitenangabe:381, 1 1nNSs In dem Sermo I1 de passıone Christi VO  —

1518 3 Anklang daran: z  Al 11 1519):;: schlıeßlich
Verwandtschaft zwıschen dem A Cap VOo  b Luthers ‚Ratio vıivendi CT-
dotum!:!  : (sıehe unten 1 V) und der unten 601 mıtgeteilten Nachtmedita-
tıon des Mauburnus. hat VOo  - kurzem ZKG 2 1936,

523—531) In eliner Skızze über „Die Devotio Moderna 1ın ihrer Einwir-
kung Humanismus, Reformation, Gegenreformation und spätereRichtungen“ völlig zutreffend bemerkt: „Was Luther GTL hat
sıch noch die neueste protestantische Lutherforschung die AÄAner-
kennung der Jragweite der notorischen außeren und inneren Zusam-
menhänge des Reformators mıt der Devotio Moderna über Gebühr g_wehrt . 5528 (Die dabei VON Hashagen angekündigteDissertation VO.  b Kek W Luther und die Devotio Moderna, habe
ıch noch nıcht einsehen können, da sS1e ıIn Hamburg noch nıcht erleih-
bar 1st.) „Neuerdings” fährt Hashagen Tort AIST unter seinen
devoten Lieblingen uch Johann Mombaer VOoNn Brüssel mıt seinem
Rosetum von 1499 mehr bekannt geworden. Eine planmäßige Unter-
suchung er Schritften Luthers, zunächst selner irühen Vorlesungen,auft devote Einflüsse fehlt leider noch Daß S1Ee einen Ertrag verspricht,steht außer Frage” (a 529)

Diese Untersuchung habe ıch In eıner Preisarbeit der Fvangelisch-
theolo ischen FKakultät Münster aus dem Studienjahr 1934/35 ın
Angriff SCHOMMECN., Die erweıterte und veränderte Arbeit, die alle
508 „Lrbauungsliteratur” Luthers auszuwerten sucht, iıch 1n ab-
sehbarer Zeit unter dem 1ıte „Geistliche Zucht und ung be1 Luther,
Über Christus-Nachfolge und Christus-Glaube 1m Spätmittelalter und
bei Luther“ vorzulegen. Darf In diesem Zusammenhang ein Wunsch al
die Kommission ZU Herausgabe der Werke Luthers geäußert werden?
Neben dem Sachregister den Abteılungen der Weimarana täte der
Forschung dringend not eın >  S Register aller von Iuther zıtier-
ten., genannten der berührten theologischen Literatur, zumındest bıs
1522 Doch liefern manchmal gerade auch die spaten Schriften und
Predigten w1€e Briefe überraschende Au{fschlüsse. Die äalteren Werke VOo

ch Luther als Kirchenhistoriker, eiINn Beitrag ZU Geschichte
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Um einen SCHAaUCH ergle1i mı1t den oısher bekannten „Vorlagen”
ZuU ermöglichen., soll zunächst der 1508 In Köln gedruckte Christen-
spiegel des Dederich Münster Zzu Worte kommen:

In dem Kapıtel ıne Lehre, WI1€e sıch eın Mensch regıeren so1[] des
Morgens, da aufsteht. und W1€e IN  — Gott für selne heılige assıon
un Pein danken soll

„Des Morgens. wenn du VOIN Schlafe erwachest, sollst du seutfzen
und gedenken oder sprechen also: allmächtiger, ew1ger, barmher-
zıger Gott, w1e versaume ıch meılne edle Zeıt, WIEe bın iıch Iso taul
und träg, Ww1e€e mMu iıch noch dafür brennen In dem Fegefeuer, daß ich.
me1lne edie Zeit Iso jJämmerlich verloren. Item ın dieser Nacht haben
alle gelstlichen Herzen (Gott Lob und gelesen und iıch habe
geschlafen Und ist auch mancher Mensch In dieser gestorben
und ott hat mich leben lassen. Item darnach sollst du Iröhlich AT
stehen und begehrlich gedenken, du wollest das na  olen, W as du
versaumt hast und gehe auftf deine Kniee sıtzen und sprich als hernach
geschrieben steht bıtte dich allerliebster Herrt. daß du deine
bıtter Leıden mM1r armen Siunder nıcht assest verloren werden,
und ekehre doch alle Siuünder und Sünderinnen, und trostie dıe armen
Seelen 1m Fegefeuer und alle betrühbten Herzen, und behüte mich
vor allen Sünden diesen Tag und alle die Tage meines Lebens, Amen.
Item dann spreche eiIN Pater nOoster und den auben (a da

XXVIIL E.)
Kürzer und ohne den flachen Moralismus des Dederich-Gebetes el
In der alie. des christlichen Lebens“

„Als Ccenh Mynsche des MOTSCHS staal, SO cal hıe God, VOCH
SCh1Ipper, dancken nde Joven, ende overdenken, dat hem God g-
schapen sıck selven, nde lesen ten mynstien Cn Pater noster
nde PC  } Ave Marıa SYRCH kneen VvOoOer VNCH Bedde uth Ynnicheit
SYNS Jerten Ende dan ca|] hıe uD seiten dat hıe al den dach die (
boede es holden wiıl tot ter doet“ 63)

Kür Mauburnus ist charakteristisch, daß 1m „Dietarıum
exercıtiorum “ seINES umfangreichen compilatorischen erkes dıe ÄAn-
leitung ZU Morgensegen miıt einem Merkvers begınnt 16)

„De modo autem surgendi nota haec:
Exurgas alacer, Benedic, Salveto Marılam.

der Wissenschaft, 1897 und Köhler Luther und die Kirchen-
geschichte 1, 1900 sind hiıer längst nıcht mehr ausreichend. Sechr wert-
voll ist 7ıe das /itatenregister der Jischreden (Bd ın der

16) Wır zıtieren nach der Ausgabe Basel 1504, unter Auflösung der
Abbrevılaturen. Zitat 8 f SO —N 8—8') Da oehmer 19881

Hashagen falsche Ausgaben eNNeN Loyola und die eutsche
Mystik, 1921, Anm bzw. LKG 1936, 529), se]ılen dıe uflagen
des Mauburnus-Werkes angelührt:

\ &, 1491, Jıtel Fxercıitila utilıssıma fam-  —.  Hain Donn-
dorf berichtet: „ Wie die Inkunabel-Abteilung des Auskunftftsbureaus der

ın Berlin mitteilt, ıst die Ausgabe Haın nirgends mehr
weisbar“” . 2) Vgl dagegen ZENAUCNHN Jıtel und Nachweise bel

Debongnie, 273
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Prımo autem postquam pulsum audist1, €eSs velocıter immo et Baus
Deinde eTrTeCcIiuSs0_ a v denter SUTSCIC ei hora surgendi TE NO  b extrıicare '17)

eti DECTIUS Diecendotrıno CTUuCIS signaculo benediec ei mMUunı irontem.,
In nomıne domiıinı nostr1ı lesu chrıistı eruc1ıL11x1 urgo, qu]1 redemit
SUl!  c sanguıne pret1i0so. Ipse regal, benedicat, custodiat et confirmet ın
Mnı I9 bono 1e ei quotidi eti DOost hanc vıtam multam m1ıseram

Amen Gratijas agO tıbı. clement1ıssımeperducat ad vıtam aeternam,
sericordıam iLuam dignatuspater, qu]l hac noctie DECL mag hallı mı

ut mıhl1 concedascustodire ei deprecor immensam clementiam tuam,VDE A VL GE ET E EFE E N dıem venturum S1C pertransıre, quatenus t1bı placeat servıtus mca per
christum dominum nostirum. 1tem 105 IL prolep1 benedicat virgo
mater marIıla. ]temque: Benedic, anıma 1INneca dominum eic Tertio ıinter
vestiendum stellam marı]s aspıce, beatae Vvirgını te commenda, ut S1IC

Draesentairıx et directrıx s1ıt inchoandoipsa omnıum DCI te agendorum
Iutis humanae fuit exordium., ita ei iuaerosarıum dıel Ut sicut 1DSa

devotion1ıs et laudis 1ıt originale fundamentum eti inıtı1um salutare

achlich darf INa hıer das anderer Stelle stehende 1|8) (Gebet „ad
proprıium angelum ” anschließen:

„t iu potissımum angele sancie Custos s LLL S1S angelus del,
UNCcCla Inlh1ı voluntatem de1 tu1l ei mel. ei In omnıbus VI1S custodi1,

vastıtate draconı1s, feritate leon1s, venenata malıcıa ei nequltla. — basıliscı eit potissımum dum altarı quantuluscunque sacerdos assısto,
sathanam dextr1s assıstentem, adversetur, mMVE Ordnet INa  z das 99 commendare Mariae“ und das Engelgebet theo-
zentrisch e1in, wesentlichen Gedanken des utherschen Mor-

hne Ort und Drucker., 1494 Haın Angaben und
SAıNachweise TÜr alle folgenden Ausgaben be1l Donndorf

fälschlichBasel; 1504 Haın (ein Teil der Auflage ira
die Jahreszahl 1404, nıcht 1494 (So Renapdet, Prere OrINC, 1916,
p  al S)

Parıs., 1510:; Mailand, 16053:; Doua1l, 1620
lesung äßt sich erschlie-AÄAus den Zitaten 1n der ersten Psalmenvor

Ben, daß ] uther dıe Ausgabe 1494 der 1504 benutzt hat Dıiese
beiden Aus aben haben keine nennenswerten Abweichungen;: 1504 ıst
wörtlicher chdruck

17) Vgl dazu den Abschnıitt De exercıtus nie dormitionem ,
87’) heißtS e e  K A A E Tnl E E VE NO NN E  a

a

ın der Erörterung „De 1DS1US sSoOmn1ı qualitate” 0 a
ut ıIn ceter1squ1sque relig10sus dormire undum tempora ascrıpta,

vigilantıus servlıat deo Caveat tamen, tempore surgendi pıgrescat
5 e ei ın lecto remaneatl: 1uxta Prov. A 14) ASICUT ost1um vertitur

in cardıne SUO, ıta plger iın ectulo SUO.' 1ıto nım surgendum
UuUOTUIN tamen tissımum est ın desider10plurıma sunt inductıva,Sander, Miszellen  599  {  Primo autem postquam pulsum audisti,  debes velociter immo et gau-  .. Deinde erectus  %  denter surgere et hora surgendi te non extricare 17),  os.et pectus .  .. Dicendo:  trino erucis signaculo benedic et muni frontem,  In nomine domini nostri iesu christi crucifixi surgo,  qui me redemit  suo sanguine pretioso. Ipse me regat, benedicat, custodi  at et confirmet in  omni opere bono hodie et quotidi  e et post hanc vitam multam miseram  Amen. Gratias ago tibi, clementissime  perducat me ad vitam aeternam,  sericordiam tuam dignatus  pater, qui me hac nocte per magnam mi  ut mihi concedas  es custodire et deprecor immensam clementiam tuam,  }j  diem venturum sic pertransire,  quatenus tibi placeat servitus mea per  christum dominum nostrum. Item: nos cum prolepi  a benedicat virgo  mater maria. Itemque: Benedic, anima mea dominum ete. Tertio inter  vestiendum stellam maris aspice, beatae virgini te commenda, ut sic  praesent  atrix et directrix sit inchoando  ipsa omnium per te agendorum  lutis humanae fuit exordium, ita et tuae  rosarium diei... Ut sicut ipsa sa  devotionis et laudis sit originale fun  damentum. et initium salutare .. .‘  Sachlich darf man hier das an anderer Stelle stehende 18) Gebet „ad  %  proprium angelum“ anschließen:  „Et tu potissimum angele sancte custos meus, cum sis angelus dei,  .  .  Nuncla mı  hi voluntatem dei tui et mei... et in omnibus viis me custodi,  a vastitate draconis, a feritate leonis, a venenata malicia et nequitia  ]  basilisci et potissimum dum altari quantuluscunque sacerdos assisto,  sathanam a dextris assistentem, ne adversetur, compesce ...  n  Ordnet man das ‚„se commendare Mariae‘“ und das Engelgebet theo-  zentrisch ein, so fehlt an wesentlichen Gedanken des Lutherschen Mor-  Ohne Ortund Drucker, 1494 = Hain 13995; Angaben und  21  Nachweise für alle folgenden Ausgaben bei J. Donndorf 5S.  t fälschlich  Basel, 1504 = Hain 13996 (ein Teil der Auflage trä  die Jahreszahl 1404, nicht 1494). (So A. Renagdet, Prereforme, 1916,  p.. 2198).  Paris,  1510; Mailand,1603; Douai,  1620.  lesung läßt sich erschlie-  Aus den Zitaten in der ersten Psalmenvor  ßen, daß Luther die Ausgabe vo  n 1494 oder 1504 benutzt hat. Diese  beiden Ausgaben haben keine nennenswerten  Abweichungen; 1504 ist  wörtlicher  achdruck.  17) Vgl. dazu den Abschnitt ,,  De exerecitiis ante dormitionem“, wo  f. 87°) heißt: „... debet  k E En l  es in der Erörterung „„De ipsius somni qualitate‘ (  .  ut in ceteris  quisque religiosus dormire secun  dum tempora ascripta,  vigilantius serviat deo. Caveat tamen,  ne tempore surgendi pigrescat  :  et in lecto remaneat: iuxta illud Prov. 26 (  14)  „Sicut ostium vertitur  in cardine suo, ita piger in lectulo suo.‘  Ad cito enim surgendum  quorum tamen pO  tissiımum est in desiderio  plurima sunt inductiva,  „“ Pierre Debongnie verweist (p. 130 n. 2)  obdormire cito surgendi..  Libellus spiritualis exercitii“, das  zur Sache auf des Thomas a Kempis „  Mauburnus wohlbekannt war (Debongnie,  p. 129 n. 3). Es heißt dort in  Kap, V: „Cum füerit hora surgend  ‘  i ne tarde  s in lecto; sed assuesce  surgere CI  to: et signa te sanctae cruci  s signaculo trino“ (Opera, ed. Pohl  Ferner verweis  t er auf eine Stelle in den Windes-  t. IL, 1904, p. 340, 12).  cum signum datur singuli fratres ala-  heimer Statuten: „Nocte igitur,  criter surgentes“  (a. a.  ADla O:  18) £f. 61; vg  ]. f. 102 und 213°  MEPıerre Debongn1e verweist (D 130obdormire 1f0 surgendl.. ıDelius spiritualis exercitil‘. das

Bn Sache auf des Thomas KemDpIs
Mauburnus wohlbekannt Wa (Debongnie, 129 Es heißt dort 1n

Kap „Cum fuerit hora surgend tarde ın lecto: SE assuesce

SUr BFG ÜtO et sıgna te sanctae erucı signaculo trino: (Opera, ed ohl
Ferner verweIls aut eiıne Stelle 1n den Windes-1904, I 340, 12)

CUHL siıgnum datur singulı ratres ala-heimer Statuten „Nocte 1g1tur,
crıter surgentes” (a 131 0)

18) b 102 und 2153
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SCNSCIECNS éigentlich DU  — die Biıtte Behütung ‚„VOTLC Sünden und
em Übel‘‘ Die eINgaNgS zıtierte Bemerkung Luthers auU: dem Großen
Katechismus, seine sicher verbürgte Bekanntschaft mıiıt dem „Rosetum“
un die deutlichen Parallelen Tormeller und inhaltlicher Art WELNN
Ina  > VO  a} der Mariologie und Angelologie des Mauhburnus einma| ab-
sıeht dürften uUunNns berechtigen, das „Dietarium exercıtiorum “ des
nl]lederländischen „Devoten“ als Quelle für Luthers Morgensegen
zusprechen.

Da Mauburnus selbst se1in Werk ın der Kinleitung als Kompilationbezeichnet ??), bleiht die Möglichkeit offen, daß noch 1Ne€e äaltere Tadı-
t1on zugrunde lıegt Thomas Kempis 20) und avı VO Augsburg 21)die zunächst denken waäre, haben allerdings soweıt iıch sehe
nıcht ate gestanden.

Finige Punkte verdienen noch 1nNe besondere Hervorhebung:
Von dem Kingangssatz des n]ıederländischen Morgensegens fallt

auftf Luthers Wendung: 95 du aUus dem bette terest“.
Meyer hat 1n seinem ommentar ZU Kleinen Katechismus 5C:Albrecht (WA die Auffassung verireien: „Luthers Aus-

TUC bezeichnet ohl nıcht die Schnelligkeit b sondern ist analog
gebl miıt „Aaus dem chlafe“‘ Act 1 9 20) der An die Kleider
Tahren“ 477) Von Vorlage her werden WIT un Jedo

AÄAlbrecht anschließen mUussen: dieser Indikativ bırgt einen starken
Adhortativ sıch vgl Anm 17)

Beachtenswert ist die Aufforderung ‚debes gaudenter SUur-
gere” be1 Mauburnus; sS1e ıst aufgenommen In Luthers Schlußsatz „Und
als denn mıt reuden dein werck 50, 6)der „bezeichnend“ ıst TT Luthers ARI-. 3 E 1/3941) Dederich
Aı Münster, utf den Meyer verweıst 479), bringt die Auf-
forderung Ar „Tröhlich auifistehen“ TST nach der Aufforderung„seufzen“‘ (sıehe oben

Luther dürfte ohl der Kindertümlichkeit wiıillen das trını-
tarısche Votum mıt der charakteristischen Umformung „Das walte
Gott dem längeren staurozentrischen Votum des Niederländers VOTI-
SCZOSCH haben

Die Wendung „Denn ich befehle m'  d1‚ meın eıb und seele un
alles JInn deine ende 1/394, 3) beı Luther ann Umformung
des 99! commendare Mariae“ SEIN; wahrscheinlicher ist Jedo die An-

19) Der Prologus steht autf der Rückseite des Titelblatts. Zur Sachevgl 106’ und 137
20) Vgl Anm.
21) Vgl Naller. SJ Le speculum monachorum eit la „devo-tıon moderne‘, RAM 5; 1922, I1
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ehnung Ps (1) 22) wobel Luthers ganzheitliches Denken VO
Menschen das populäre MißBverständnis VOo SDIr1tus und anıma ab-
wehrt.

Einen ausgeführten gleichen Aufbaues bringt Mau-
burnus nicht; aiur nthält der Nl „De exercıit1ils ante dormitlo0-
nem ” 23) ıne allgemeiner gehaltene Anleıtung:

intrans ad dormiendum fidelis debet praemunire sSIgNaCUlo
sanciae CTrucCIs 1nvocando dominum Jesum ei ponendo eCcu sıcut SIeNa-
culum UD COr su u 1uxta illud ant VIIL Pone ut siıgnaculum
up CT tuum: ad daemones se1l. effugandos er illorum illusiones et
insıdias devıtandas... Quomodoque cubieulum DSUu Cu. lecto sıt
TUCE muniendum cunctıs praesuppon1ımus notum.“

Selbst für das Hınlegen, die Körperhaltung un Lage der G lieder g1ibt
Mauburnus dann In Anlehnung Bernhard VO Clairvyaux und Davıd
Von Augsburg Faınzelanweısungen, die der Mönch 1m Unterschiede AB

Lalen beachten muß, uın se1in Schlaf verdienstlich sSe1INn soll 24) Wie-
dergegeben sSe1 noch die Anleitung Ur Meditation VOorT dem Einschlafen,
weıl 1ne ähnliche Anleitung sıch ın Luthers ‚Ratıo vıvendi er-

dotum:  > (siehe unten 1V) tindet

‚ intrans ad dormiendum, caelicıs divinis cogıtatıonıbus (  €s
LSSE armatus. Bernardus: Iturus In SOM AUIN liquıid tecum defer
memoOrT1a, 1n qQUO placidius dormi1es, quod NONHAUNGUAN eti1iam somnlare
iuvet. S1C nım tıbı 105 siıcut dies illuminabitur eic. Qualia autem
medıiıtabilia tunc assumere debes, SCIAS quod Bernardus suadet Psalmos
ruminandos, Chrysostomus VUDCIa chie1 retractare, UÜbertinus autem 1ın
aliquo artıculo domını Jesu docet obdormiendum, distinguens U1

dum singulas noctes et1am SOMMLNOS domını Jesu.

Zu Luthers „Matlo vivyvendı sacerdotum‘®‘.
Der Herausgeber des Lutherschen Briefwechsels in der Weimarana,
eme bemerkt ZU Br CN  I> (16 Spalatın): „Aurifaber,

de Wette und Fnders bringen 1m Anschluß NSern Brie{f ıne Ratıo
vivendı sacerdotum VO  H Luther, dıe ber losgelöst VOo  u uNserI Briefe

E S T
überliefert iıst und VO  D der gul w1e sicher 1st, daß sS1e nıcht Z
ihm gehört.”

29) Diese Psalmstelle wurde besonders VO der Luther wohlbekann-
ten Sterbeliteratur als Gebet ın Todesnot empiohlen; vgl ersons „ÄTS
moriendi“ 1mMm. „Opusculum tripartitum.”, Parıs, an Petit, 1505.
LEs darf daran erinnert werden, daß Luther miıt diesem Psalm- und
Herrengebet aut den Lippen gestorben ist; vgl WAÄA 54/4.90, 1 492,

23) 87°
24) Ehbhd ernhar wird genanntT, Darvıds „Speculum monachorum “

stillschweigend verwertet.
25) Ebd.; vgl. Luther 31 I.: 3062, i

Ztschr. Ka LVI,
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Auf 5Spalatins Bıtte ıne So „Lebensanleitung” antwortete

Luther ın dem erwähnten T1€ „Caeterum, de sacerdotalı, quod pet1s,
vıtla describenda, ıLn petıs, qul tam COP10se habeas Apostolum
ad J ıtum ei J1imotheum disserentem ın hanc rem ! (Br LZ3; 16) (CCIe:
MI6  > meiıint: „Und da waäarTre doch seltsam. WEeNnNNn Luther dann doch 1ne
Ratiıo vivendı sacerdotum nachgeliefert hätte.“ In äahnlıch seltsamer
Weise hat aber Luther schon mehrfach fIrüher auf Spalatıns Aniragen
und Bıtten reagıert. Zunächst darf IMNa  - darın L1LUFLr eınen usdruck
seiner mönchischen humilıtas sehen. / wel Beispiele:

Als der kurfürstliche Hofkaplan und Hoibibliothekar %6 1516 bei
Luther aniragt, welche er ihm ZU Übersetzung 1Ns Deutsche
empfehlen könne, lautet die Antwort:

„Ultra vires 11Neas eX1g1S. Qui1s ‚0 Su ut iudicem, quid publıce
ium placeat tum. proficjat? Cum solius sıt gratiae, ut placeant PTrO-
iclant, quaecungque placent ut proficlunt. An 18NO0TaS, uod, qQUO sunt

Euangelıo etalıqua salubriora, MINUS placent ei proficlunt: Qui
Christo salubrius?“ Gegen Schluß des Briefes heiBt dann aber:
„Addo tamen el TE U IL cons1ılium. . 27)

AUT Spalatıns Bıtte ine Anleıtung ZU Erfassen un Verstehen
der H1 chrift erwıdert der werdende Refiformator aus der mönchischen
Schule der humiliatio SIVve accusatıo Sul 28) 1518 „longe ultra
IDCAas vires negocıum eX1£1S. Quippe Cu NeC ıpsemet mıhı ducem
tantae Trel usplam queam invenire 29) A

Nachdem iıh auf FKrasmus mit seinem Kronzeugen Hieronymus
und besonders auft Augustin verwıesen hat, rfüllt dann doch seine
Bıtte In se1ner Anleitung steht dann Sa eın kräftiges „KXDerto
crede!“ WI1e ın Can der Ratıo vivendl. Luthers Antwort VOoO Maı
519 raucht Iso nıcht als endgültıge Absage verstanden werden.
Von 5Spalatın gewünschte Sonderarbeiten legte ötfter hne besondere
Überschrift bel, wW1e die Auslegung VO  > Joh 6? für den Kurfürsten
zeigt 30)

Die chlußwendung der bereits erwähnten Anleitung ZU Schrift-
studium VO 1518 „Caetera postea, un haec tıbı placuerint” 91),

26) Vgl b d dt Die kurfürstliche oß- und Uni-
versiıtätsbibliothek Wiıttenberg Beıträge ZUuU ihrer (Z5
chichte. B(uchkunde) IL, 1925, S34 IL: 09 TE 1957 FES dazu Luthers:
Brief alatın VO 51 1516 WABr 351,

27) Br 3 ’ F1 (14 i A 16)
sende I ıteratur ın ihrem Einfluß auf Luther untersuchen, hat NEUC-—

28) Daß ringen notwendig ist, die 130091 diese Stichworte kreli-

stens el Der Junge Luther und Augustin I’ 19534, Anm 1‚'
Zl 1.) betont.

29) WABr I! 18 18)
WABr 145 (12 19)

31) WABr 57 I! 55
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scheint auft Spalatın als Empfänger der „Ratio” verwelsen: der Brief
VOo 1519 denselben scheint das Gegenteıil zZU bewelsen 32)

Versucht IUa die ‚Ratıo vivendi“” zeıitlich I1xieren, bleibt
der Weg einer inhaltlichen Vergleichung mıt L uthers Außerungen der
Frühzeıt. Eiınen xuien eıl der Parallelen In den Briefen VOoOE hat schon en notiert 93). Wır stellen 1mMm T[olgenden eu
achliche Berührungen nebeneinander und verweısen auft weıtere An-
klänge

Ratio vıvendl], Can 1/2 3/362., 4A4 ft (Ps 62 13]
vgl WA 51 SE

Can 39 f
WABr 5 9 E 51 ff (18 18)
WABr 59, OF (15 18)

411 18)
Aa Can Ya  e {t

Can (13—15)
Q (19)

5/399, 15 {t. 19 {£.)
231 371 (18 19)

WÄABrT 26, 14—106 Okt. 16)Cap 3 ff (18)
/131, Z Sept 19)

4/  55  Z5  9, DA 4141
Zu Can vg] WABr 5 9 I (15 18)

Cap WÄAÄABr II 8 ff (8 16)
WABr 2 FT (25 16)
WABr 24, Fr Yı 16)

1USETUuC un Sache der desperatio S11 in Kap und der „Ratio
vivendı. üuürfiten den termınus qUO mıt Anfang 1516 bestimmen, da
ıIn dem berühmten Briet Spenlein Vo prı 1516 34) Luther zuerst
Se1INe Erkenntnis VO Wesen der Buße als „11duclalıs desperatio ”g GEEEOEEEE TE GEEEN umschreibt. Zum termınus ad hat KFendt gemeıint, sSe1 ratsam,
„die chrift VOor die durch den Thesenanschlag entfesselten Kämpfe
setzen“. Kap. 6 (De oratıone) lege das nahe., 95 für die Hierarchie und
die Klosteroberen iNN1g Zzu beten emp{fohlen wird, ‚weil ihr el NSeT

aller Heil ist nach dem Thesenanschlag redet Luther mıt steigender
Bitterkeit VO  w den ‚5äulen’ der Kir Dazu ıst SCH Miıt
schneidender Schärfe, Ww1e S1€E DUr dem prophetischen Mahner eıgen ist,
eißelt bereits der kirchliche Lehrer des Römerbriefes den Ahfall VOo  e}

der Kirche Christi In den höchsten kirchlichen Amtern 66) Auf der
andern Seite aäßt sıch das Kap VO den Ausführungen der „Tessa-

20 WABrT 251.: I vgl Clemen 175
55 In Luther, Mitteilungen der Luther-Gesellschaftt. 1924, S, 50
3 WABr 11
35) Fendt, S. 51 Scholien 30126) Vgl Römerbrief-

A s e a
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radecas‘ 37) her verstanden doch ohl noch Änfang der Mitte 1519
einreihen.

Kıne albwegs sıicherTe Fixierung scheinen die beiden tellen aU! der
zweıten Psalmenvorlesung über iuga homınum bzw. familiarıtas (sıehe
oben Tabelle Kap 5) jefern. Da dıe erste der beiden Stellen

rühjahr 1519 sachlich Sanz dem „Ratio-Kapıtel entspricht, die
zweiıte aber Fnde 1519 bıs Jahreswende) in ihren stärkeren Ausdrücken
ıne Weıterführung bedeutet, stände sachlich nıchts 1m Wege, Dala-
tın trotz allem als Empfänger der 1m Maı 1519 geschickten „‚Ratıo
vivendı sacerdotum“ etrachten. In der letztgenannten Stelle der
zweıten Psalmenvorlesung beachte ILa  - uch das Stichwort UNSeTES

Schri  nens „vivendi ratio  0« 38

Zu Luthers Vorrede Georg Maıors Neuausgabe der
„Vıtae Patrum“

In der Wiedergabe der uther-Vorrede 1n der Weimarana en
sıch einiıge Wehler eingeschlichen, dıe nach einem dem Verfasser vorlhe-
genden Exemplar der edit1i0 princeps 1544 9) verbessert selen:

54/109, VOor populıs erganze: stultıs
54/109, staitt sicut lıes scilıcet
54/110, statit Kp1SCOopO hes F,p1scopıs
45/110, Or nicht Örigines ist gemelnt, WI1IEe der Herausgeber

vermutet Anm 2), sondern der Abht Hor., dessen «Vita:
„apud Thebaıdem “ 1n der Mailor-Ausgabe (von 1544
3 {f geschildert wird
STa er lıes Liber wWw1€e 54/110, O; 14L

54/111‚ ıst magnalıbas der editio prınceps stillschweigend 1n
magnalıbus verbessert.

54/111, Das Komma hınter peccatoribus fehlt ın der edit. pr.!
ler sachlich bedeutsam.)

37) Z
38) 2 , vgl 9 542, (20) und WABrT 1901,
39) Bes  reibung der Ausgabe 54/108. Das vorliegende Fxem-

plar ıst Privatbesıitz.

bgeschlossen Julı 1957
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Religion, DBekehrung un Frühchristentum der (iermanen.
Prof Dr alter Baetke, Leıpzig 39

Kaiser-Wilhelm-Straße 75

Dem ıIn meiınem vorıgen Beriıcht 55. Band; S, 39297 [1.) besprochenen
ersten el seiıner „Altgermanıschen Relıigionsgeschichte ” hat Jan de
Vries nach wel Jahren nunmehr den zweıten Band Lolgen lassen,
der diıe Relıgıon der Nordgermanen behandelt Wenn der UU abge-
schlossene Grundriß eiIn Standardwerk darstellt, das für die nächste
/eit der Lehre und Forschung über die germanische Religion ZUT

rundlage dienen wIird, gilt das doch ın Sanz besonderem
für den 2. Band. Von ıhm aUus auch auf manche Teıle des 1. Ban-
des erst Licht, Ja eigentlich bedarf alles, w as dort über Götterglauben
und ult der Südgermanen gesagt ist, der FErgänzung durch die ent-
sprechenden bschnitte des DA aS: Es zeigt sich jetzt, das (Ganze
vorliegt, noch vVvIe deutlicher, daß die Irennung der beiden Gebiete
methodisch nıcht glüc. Wa Schon UuS ethnographischen Gründen
ist Ja die Berechtigung 7T einer Aufteilung der germanischen Welt ın
ine nördliche und ıne sudliche Jälfte zweifelhaft; E mindesten tfür
die 5älteste Zeit, dıe für dıie relig1onsgeschichtlichen Verhältnisse grund-
legend 1st, empfiehlt sıch vielmehr ıne Kinteilung 1ın Ost- und est-
SCETMANECN. Wir gewınnen auch tür die Beziehungen der kontinentalen
(zötter und ihrer Kulte den skandinavischen iıne bessere rund-
lage, wenn WIT annehmen, daß sıch 1ne ununterbrochene €l Ing-
wäonischer Stämme der Niederelbe über ütland hıs nach Sud-Nor-
WE  © heraufzog, ebenso aber auch ein Zusammenhang zwischen den

ı  E P  \\
— k am 7

chweden und (GGauten nıcht DUr mıt den gotisch-wandalischen Stämmen
zwıschen ()der und Weichsel, sondern auch mıt dem großen suebischen
Block westlich VoONn diesen estand vgl or  ıng 1nN: „Die nordische
I herausgegeben VOoO  a Blunck, Berlin 1957, 516) Man kann
ebensowenig VON einem „südgermanıiıschen Nerthuskult w1e€e vVvon einem
nordgermanischen „Njördr-Kult” sprechen: aber auch für die esE E I E E E des Wodanskultes, für das Verhältnis VOoO  — Wanen und sen und andere
Fragen ergeben sıch VO  — diesem Standpunkt andere und Iruchtharere
Gesichtspunkte als bei der VO Verfasser VOTrSCHOHMMENCNH KEinteilung,
die lebendige Zusammenhänge zerschneidet.

. i E

W D A a
1) Jan de Vries, „Altgermanische Religionsgesé1id1te“, Die

Religion der Nordgermanen. Berlin und Leipzig, Walter De Gruyter,
Berlin 1937
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Überblickt I1a  b das Werk als Ganzes, verdient dıe große 1215

Stung, die in der Verarbeıtung eines ungeheuren wissenschafitlichen
Materı1als vollbracht worden ST uneingeschränkte Anerkennung. ıcht
UL ıst hler der gesamte Eirtrag der deutschen un außerdeutschen,
besonders der skandinavıschen Forschung der etzten Jahrzehnte 1ın
dıe Scheuern gebracht, der holländische eljehrte hat auch auf TUnN:!
eigener Forschung auf zahlreichen Gebieten der germanischen Reli-
x10NSgeschichte und Altertumskunde allen wichtigen Problemen
selbständig ellung SCHNOMMEN. So iıst e1in Werk entstanden, das dem
Studierenden eine Fülle der Belehrung g1ibt und die Forschung ZU

Weiterarbeit anregT. Wenn oft und gewı1ß nıcht ‚hne Berech-
Ugung über die Dürftigkei des Quelilenmaterials Zl germanıschen
elıg1on eklagt wird, ist INa  b doch überwältigt dem eich-
ium des toffes. der hler aus einem Zeitraum VOo  > fast drei Jahrtausen-
den (von den Felszeichnungen bis SNOTTI) in kritischer ichtung
Vor einem ausgebreıtet wIrTd. In dem Buch verbindet sıch die umfas-
sende Sachkenntnis des germanıstischen Fachgelehrten miıt dem Be-
mühen u  3 iıne wirklich relig10nswissenschaftliche Beurteilung der
Phänomene, daß WIT hlıer eigentlich un erstenmal 1ne WIT.
ıche geschichte der (Germanen erhalten en Allerdings
ist cie Freude hıerüber nıcht uneingeschränkt; denn leider IMnu In  Z hbel
aller Anerkennung des methodischen Kortschritts feststellen, daß g -
ade 1n der relig10nswissenschaitlichen Interpretation die Schwäche des
Buches liegt hat offenbar unter dem Kinfluß VO  b HOT-
schern w1e Va  — der Leeuw, Grönbech Wl. bestimmten rel1ig10nswI1S-
senschafttliıchen Theorien, deren Gültigkeıit starken Zweifeln unterliegt,
einen maßgeblichen FEinfluß auftf dıe Beurteilung nicht 1Ur einzelner
Phänomene, sondern des Gesamtcharakters der germanischen Religion
eingeräumt und dadurch VOo  b ıhr eiINn zumındest ‚,einseit1ges Bild ent-
wortfen. Seine Auffassung vVOo  u dem Wesen der Religıon ıst entschei-
dend VO  a} der sogenannten „Mana ”-Theorie bestimmt, die alle Relıgıon
auf den Glauben ıne unpersönliche „Macht” (dıe, SOW1€e sS1€e allgemeın
aufgefaßt wird, nıchts weıter als eine magische Potenz 1st) zurück-
I legt Ina  b diese Theorie zugrunde, ıst ber unmöglıich, SC-
ade den spezifisch relig1iösen Phänomenen gerecht werden. Das
zeıgt sıch, WENnNn z. B als den „ursprünglichen“ Sınn des Begriffs
„heilig‘': Hr Ta Tf angıbt un dıe Tatsache, laß In Kdda
und Skaldik ausschließlich In erbindung mıt den (‚öttern und ihrem
ult und 1 übrıgen ın der echtssphäre) vorkommt{t, damıt erklären
will, daß das Wort sıch ‚allmählich iın dıe Sphäre des Göttlichen
rückgezogen (!) habe Wenn 95) gesagt WTr Menschen, Tiere, (Orte
ınd Gegenstände könnten „gotterfüllt” Se1N, ist die darın liegende
magisch-mystische Auffassung des Gottesbegrifis 1 allgemeinen wIe
gerade auch miıt Bezug auft dıe germanische Relig1ıon verfehlt Wo
gibt Grenzgebiete zwischen Magie und Relıgıon, die Beurteilung
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der Erscheinungen strıttig Sein ma  S>  A Der de Vrıes dehnt se1ne mag1-
sche Deutung auch uf prımäre relig1öse Erscheinungen w1€e dıe (ötter
und den 4a us { dDie N Darstellung ıst beherrscht VOo  e der
Neıigung, der nordischen Relıg10n einen ausgesprochen „agrarischen”
harakter verleihen, dıie Hauptgötter als Fruchtbarkeıits- der Wachs-
tumsgötter un die Kulte (Opfer und Feste) als „Vegetationskulte”

erwelsen. Das ist 1U sıch nıichts Neues, besonders die Wanen
h  &.  a  ben sıch d1ese Beurteilung schon Jange geiallen lassen mUussen, ber
nach den grundsätzlichen kritischen Bemerkungen, mıiıt denen frü-
her. auch noch 1m ersten Bande dieses Werkes 5. 43 279), VO  > der
folkloristischen Methode abgerückt ist, bedeutet diıeses Verfahren doch
eine schmerzliche Enttäuschung. Er geht jeizt noch über seine Vor-
ganger h1ınaus, indem die Agrarkult-Theorie auch auf die Asen -
wendet: o1bt nach se1l1ner Darstellung fast überhaupt keinen Gott und
keine Göttin, die nıcht 1m Grunde Wachstumsgottheiten W äaTenNn der
mıt Vegetationskulten ın Verbindung standen. Selbst dın 187
un 189), Heimdall 197) und Frige 321) machen keine Ausnahme:;:
dazu kommen dann noch verschıiedene „Vegetationsdämonen.,
denen uch die DDısen gerechnet werden. 50gar der schwedische König
FErich wıird eıner „F’piphanıe des Wachstumsgottes 1m Früh-
ling” 145) Im Sıinne dieser Theorie werden ebensowohl Mythen und
Lieder (z dıie Skirnismäl) w1e Kulte und FWeste gedeutet; auch
das ulfest wurde nach &U Stärkung der Fruchtbarkeitskräfte”
ge{eıert. Man bekommt schließlich den INdTUCK, daß ın der erma-
nischen Religion die relıg1ösen edanken immer wieder u ‚„‚dasselbe
urmenschliche Phänomen der Zeugung kreisten “ 343) Es nımmt nıicht
wunder, daß 1ın diesen Rahmen auch die „Muttergöttin’, dıie „Heilige
Hochzeit“ zwischen Jımmel und Frde (Himmelsgott und Erdgöttin)
und SO  a der sterhbende und auferstehende „Jahresgott” eingefügt
werden, Vorstellungen, die aus vorderasiatischen Mythenkreisen 1ın den
europälschen Norden ZzUuU überführen die moderne Religionswissenschaft

INa kann nıcht anders sa als krampfhaft emüuht ist. Daßl
d aber m1t noch unzureichenderen ndizıen) auch die sakrale
Prostitution 269) den (‚ermanen zuschreı1bt, ist angesichts des iın
den Quellen klar SCHUS zutage tretenden (Gesamtcharakters ihrer
Relıgıon und ihres Kthos denn doch erstaunlich. Nach scheint
fast. als ob phallische und hnlıche Rıten dem CTIIMal. Kult geradezu
den Stempel aufgedrückt hätten. Sieht INan Vo dieser Verirrung ab,
Dleibt doch der nıcht geringer wiegende Vorwurf, daß durch diese
Theorie die germanische Relıgion 1n ihrem wesentlichen Gehalt aut das
Niveau des Magischen herabgezogen wird;: denn Vegetationskulte sind,
wı1ıe schon undt (Völkerpsychologıe L 1 526 {:1-) festgesteilt hat:;
magische Rıten. geht weıt, daß einen USdTUC. W1€e blöta til
S1£TS TIür den Sie  5  o opfern) 1m Siınne der Fruchtbarkeitsmagıe deutet:
„denn der Dieg, der erfleht wurde, wäarTr das Heıl, das sıch aus dem
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sı1egrTeich emporsteigenden en des Jahres auft er und Erde,
Kön1ıg und Volk ausbreitete“ (S 195) din ist Gott des Krieges eshalb,
weil der Krieg ine andlung 1st, die VO „magischen Kräften“ an-
&1  o 1st, uUuUSW. An diesem Punkte., WO doch die sozial-politische Seite der
Relıgion oreitfbarsten 1st, wird besonders deutlich, daß ıne Be-
trachtung, die alles durch dıe magische Brille sıeht, ZU Erkennung der
reiig1ösen Tatsachen nicht ausreicht. An ein1gen Stellen Z 338)
scheint einen Unterschied zwiıischen den (Gestalten der agrarı-
schen Kulte und den „höheren,; wanrha göttlichen Wesen“ machen.
ber W as © wenn doch die (sOtter selbst als achstumsdämonen
rklärt werden. Bel der Beurteilung ()dıns wlıegen für seine
magiısche Seite, die angeblichen „Initiationsriten , iın denen ıne
gespielt en soll, und äahnlıche menr als zweiftfelhafte Dinge schwerer
als die ungemeın bedeutsame ellung, dıe cdieser LEr in dem gesamien
politisch-sozialen en der (‚ermanen eingenommen hat. UÜberhaupt
wırd die sozial-ethische Seite der Relıigion ungebührliıch vernachlässıgt.
Daß die Kultfeiern „auch‘” mıt der sozlal-relıgı1ösen UOrganisatıon der
Stammverbände 1m Zusammenhang standen., erwähnt der Verf 196)
ZWOAal; ahbher LUF IL  z sofort wıeder auft dıe Inıtiationsrıten überzuleıten,
„dıe nach uswels gJeichartıger Erscheinungen he1 primıtiven Völ-
kern (!) mıt ıhnen verknüpft sind“. In dieser Hinsicht hleıibt
diese germaniısche Religionsgeschichte hınter den Darstellungen anderer
indogermanischer Relıgıionen (etwa der römischen durch Wiıssowa) Z -

rück;: nıicht dıe Bedeutung der Religion für das geschichtlich-politische
un rechtlich-soziale en steht bei ihr 1m Vordergrund, sondern das
Biologische. {)Darın hegt ine Unterbewertung der germanischen Reli-
&10N, die 1Ea  — DUr bedauern kann s zeıgt sıch hier, daß das religions-
wissenschaftliche Rüstzeug des Veri nıicht stark Nnu  S WAaT, u  z den
Finseitigkeiten der volkskundlichen und germanıstischen Forschung miıt
der gebotenen Krıtik ZU begegnen. Man kann d 1mMm allgemel-
NCN nıcht vorwerfen. daß evolutionistisch en warnt gelegentlich
cselhst VOT der Konstruktion allzu primiıtiver Stufen: tatsächlich zeigt

sıch aber doch 1Ur allzu geneigt, primitiıve egriffe, Vorstellungen
und Bräuche wıe Managlaube, Agrarriten, Initiationsriten, orgiastische
Kulte UuSW.) In die germanische Religion hineinzudeuten, Ja ihr S
schamanistıische Züge beizulegen 186) Daß allen solchen Hypo-
thesen, mögen S1E auft och schwachen en stehen, bereitwillig
Zugeständnisse macht, hat DEe1 näaherem Zusehen eınen doppelten TUNd.
Einmal hat CD WwWw1€e schon gesagT, die Irüher geühte Zurückhaltung
gegenüber der volkskundlichen Methode., die die germanische Religion
aus modernem Volksglauben und Brauchtum rekonstruleren sucht,
aufgegeben, ZU. andern egti auch der ythologıie ıne übertriebene
Bedeutung be1. aturiı bleibt 1n€e wichtige Aufgabe der rel1-
gionsgeschichtlıchen Forschung, z prüfen, wıeweıit alte in den
Mythen einen Niederschlag gefunden en, aber geht auft diesem.
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Wege entschıeden weıt. Kın unverhältnismäßıg eroßer Teil seıner La
tersuchungen über die (‚ötter und ihre Kulte esteht 4: Mythendeutun-

me vyz x‚
E  PE  E

SCH; 1n diesem Punkte nımmt seıne Darstellung miıt den alten „Mytholo-
gien engste Fühlung. Nicht 1Ur 1m Baldermythus und In den Skirnismäl,
sondern In allen möglıchen Geschichten und Gestalten, auch eın mytho-E mi m B Bg i
logischen Figuren (wıe L Beispiel Si1) sucht Spuren eINESs rituel-
len Verfahrens, hne Je über 9anz unsichere Hypothesen hinauszukom-
mMen €e1 wird und darın liegt das methodisch Bedenkliche cie
Grenze zwischen Religion und Mythologie schließlich wıieder vöhlıg VOI'-

wischt und fast der > Inhalt der nordischen Mythen Edda und
5axo der Reliıgion zugewlesen, als ob alle diese Gestalten und Fabeln.,
dıe aut 288— 73736 behandel!t, jemals Bestandteile des relig1ö-
SC  - aubens SECWESCH wären! Selbstar und Bous, die Balder-Rächer,
werden zZzu Agrarkultgöttern gestempelt. muß dabei dıe gahz
unmöglıche Annahme E Hılfe nehmen daß siıch noch in der
etzten Zeit des nordischen Heidentums aus Mythen Kulte entwickelt
hätten. Ebenso unbegreiflich ist C5, VONn einem „Vorherrschen
weiblicher Gottheiten“ In der nordischen Relıgion gesprochen wIrd, ob-

—— m wohl WIT VOo einem u derselben Sar nıchts w1ssen. Auch bei der
Frage nach den remden Einflüssen WIT zwıischen Relig10ns- und
Mythengeschichte nıcht klar unterschieden. Man möchte wünschen, daß
miıt derselben Gründlichkeit, mıt der dieser unfruchtbare Boden uH-

gegraben wird,. die prıimäaren relig1ösen Quellen ausgeschöp{it worden
waäaren. Hier aäßt leider das Buch viel ZuUu wünschen übrıg. |dDıie zentrale
Frage nach dem Verhältnis zwıschen Relıgion und OS, die gew1iß
wichtiger ist als alle mythologischen und magischen Phänomene, wird
kaum gestreift. So IMı InNnanln 1 anzch leiıder teststellen, daß dıe Hoff-
NUuNSCH, dıe die Fınleitung des ersien Bandes erweckte, sıch 1Ur teıl-
welse erfüllt en enn AIl Stelle der alten „Mythologie”
ıne Glaubensgeschichte geben wollte, kann Ial nıcht sa dar die-
SCS Ziel wirklich erreicht worden ist. Von den uf z des ersten Bandes
aufgeworfenen Fragen haben NUur wenıige ıne befriedigende Lösung
gefunden. Was iNal über das Glaubensleben des germanıschen Men-
schen, den Zusammenhang zwischen Weltanschauung, und Reli-
&10N, die Wesenszüge nordischer Frömmigkeıit rfährt, ıst unzuläng-
ich Auf langen Strecken ist auch diese Religionsgeschichte leider wW1e-
der ın das alte Geleise der Mythologie abgeglıtten. Dieser Zweig der
Forschung hat allerdings das muß anerkannt werden durch
ıine wesentliche Förderung ertfahren. Und das gilt uch für andere
Gebiete: ist den Ergebnissen der Ortsnamenforschung 1ne ZU-WDE ET OE GTE OE DMAE OE N Z E DE N ED TE
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sammenhängende Darstellung zuteil geworden, die sıch durch kritische
Besonnenheit auszeichnet. trıtt darın den vorschnelle:
Folgerungen ein1ger skandinavischer Forscher mıiıt wohltuender Skepsis
gegenüber; BT gibt unter anderm auch Z daß cAie ange miıt Balder
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zusammengeseiztien (deutschen und nordischen) Namen u{ mındesten
unsıicher sınd ohne daraus TENI1C die gebotenen Folgerungen ziıehen
Überhaupt aber das uß bei aller Kritik der rel1g10nNsw1ssenN-
schaftlıchen Interpretation noch einmal betont werden bringt der
and 1Ne€e Fuülle toifes und wertvoller Einsichten: isSt nıcht

leicht möglıch den SaNzch Reichtum des Wissens, der hler IN-

mengeiragen worden 1sT auszuschöpfen Und W16 INa auch den
Hypothesen des Verfassers stehen MmMOo0SeE, wird Ooch nıiemand dıiesem
Meisterwerk gelehrter Forschung die Bewunderung In der
(seschichte der germanischen Religionsforschung bedeutet ark-
stein, und die (Generation wird Z tun haben, sich mıt
1nm auseinanderzusetzen.

Da auch andere Wege g1ibt die verwickelten Fragen der
germanıschen Religionsgeschichte auIzuhellen, ze1lg die Dissertation VO  —

Rudolf Schomerus —— die sıch 1Nne€e sehr notwendige und zugleıch sehr
an  aTrTe Aufgabe geste hat Es galt einmal Ernst machen m1T
der Tatsache daß die n nordische ILiteratur der W IT } heute
11N€ Hauptquelle für die germanische Religionsgeschichte sehen, aus

Zeit stammıt der auch der Norden schon 200 Tre und Jänger
christlich War Miıt Recht zieht Sch auch die WYamiliensagas den
Begrifft der christlichen Darstellung e1INn Er untersucht von dieser rund-
lage 4QUuSs NUnN, W1e die verschiedenen Gruppen der altnordischen Lıteratur
sıch dem Heidentum gegenüber verhalten Der sehr umfangreiche
1ST nach Lolgenden Gesichtspunkten geschickt ZTrTuUppIeET objektive
1  erung (wıe W ITr S16 vVvOorT allem den Islendingasögur und der
Landnamabok aben) gelehrte Deutune der dichterische Weıter-
bildung (besonders der gelehrten Urgeschichte und be1 Saxo Her-
absetzung und als  ung der eidnischen Relıgion und als lehrreiches
Gegenstück dazu das Heranrücken des Heıdentums ans Chrıisten-
ium, Idealisıerung christlichen Sınne In methodisch
sehr sauberen Untersuchung kommt Sch 7U beachtenswerten Ergeb-
NUıSSEN dıe Arbeıt 1ST miıt das Erfreulichste, W ds den etzten Jahren
auf dem 1e der alinordischen Religion erschienen 1sSt Man WIT
ZTukunft noch stärker als bisher beachten INUSSCH W IC weılt dıe
der dıe schriftlichen Ddagas und die Snorra-Edda (aber auch dıe Otter-
lieder, denen Sch leider u 4A16 beiläufige Beachtung schenkt) ent-
standen, siıch schon VOoNn dem echten Heidentum entfernt hatte
zeIgT unier anderem daß stellenweise legendarische Maotive des chrıst-
liıchen Mittelalters die germanische Religion übertragen worden
sind Einer der interessantesten Abschnitte des Buches 1STt das Kapitel
über den Euhemerismus des Nordens bildet 1D lehrreiche Ergän-
ZUDNS Z Achterbergs grundiegender Untersuchung „Interpretatio hr1-

2) Rudaol{t Schomerus, 99.-  1€ Religion der Nordgermanen 1 Spiegel
christlicher Darstellung Verlag Rob OSKe, Borna Leipzig 1936
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stianla ” (Leipzig 1930 {Üdie Skepsis, die Kugen ogk den uel-
enwert der Snorra-KEdda D3 USdTuUuC gebracht hat Abh Sächs.

Wiıss. 1ıl.-Hıs 11932], wird vVvon 1m wesentlichen
bestätigt. DDie von ıhm durchgeführte eidung zwiıischen (Jerma-
nischem und Christlichem ist 1ın den meısten Fällen überzeugend; auf
Einzelheiten kann hler nıcht eingegangen werden. In der Auffassung
geW1ISSeET Erscheinungen der germanischen Relıgıon macht uch Sch
den magischen 1 heorien reichlich vıel Konzessionen. Keinerlei Berech-
tıgung hat heute mehr dıie Anschauung, daß sıch der Odinskult VOoO

eın her ausgebreitet habe Be1l schärtierer Unterscheidung zwiıischen
Mythologıe und Religion hätte vielleicht uch den pier-
Testen mehr Aufmerksamkeıt geschenkt; ist 1ne wichtige Frage,
w1€e weıt Zustände der christlichen Zeıt auf dıe Nachrichten über das
(von Sch. leider Sar nıcht erwähnte) ulfest abgefärbt en

Mıt Recht wendet sıch der Verl. CcSC dıe Annahme e1INES relıg1ösen
Erlösungsbedürfnisses be1 den (‚ermanen. enn 1n diesem /Zusam-
menhang S 150) mıch polemi1siert, darf ich arauf hinwel-
SCIE: daß ich selbhst schon 1n der uflage VOo  2 „Arteigene germanische
Religiıon und Christentum “ 1933 zwıschen Schuld- und Sündengefühl
unterschieden und ausdrücklich gesagt habe, daß „Erlösungsbedürfnis
als relig1öses Gefühl TST 1m Lichte der beginnenden Missionarisıierung
sichtbar werden konnte“ glaube allerdings nicht, daß der
Glaube den richtenden (ott „der entscheidende Bekehrungsvor-
SaNs ..  war und dart dazu auf meılıne Abhandlung „Politik und

*1
. g

Religion der Germanenbekehrung” Doer{filing U, Franke,
Leipz1ig 1937 hınwelsen. w eigene Untersuchung zeıgt un
ist das vielleicht ihr wertvollstes Ergebnıis wieviel Bedeutung gerade
im Norden der Übergangszeıt zwischen Heidentum und Chrıistentum,
die ıne Zeıt des „gemischten Glaubens“ WT, zukommt. Das gilt 1m
besonderen aße auch für das sittliche Gebiet: ergeben sıch aber
daraus uch wichtige Folgerungen für die Christianisierungsgeschichte.

Der Christianıisiıerung der (Jermanen bleibt das theologische Inter-
SS«C mıt unverminderter Stärke zugewendet, 20841 1a  > auch nıcht S  SCH
kann, da ß a  es, W as auf diesem Gebiet erscheint, 1N€ Förderung der
ZUIMN Teil cschr schwierigen TODieme bedeutet. Eıne gyute Zusammen-
Lassung der bisherigen Forschung gibt der Vortrag des Würzburger
Dozenten Deinhardt®) In knapper und doch ugleich
tiefgreifender ehan  ung werden dıe geschichtlichen /Zusammen-
hänge beleuchtet und dabei 1m Vorbeigehen manche alschen AaR  vr OJA ——  A e e A B E

a -

sichten richtig gestellt; werden umm Beispiel, 130888 1Ur eINs hervor-
zuheben, die Gründe für den Übertritt der Ostgermanen Z Christen-
i1um urchaus zutreffend beurteıilt. Allerdings ist dıe Darstellung des

3) Dr Deinhardt, „Die germanischen Völker und das Christen-
v  tum Eichstätt 1935
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Veriassers VO dem Christianısierungsprozeß ZU stark harmonislierend;
das Verhältnis der sıch ZU Teıil doch recht widersprechenden ekeh-
rungsmotive zueinander trıtt nıcht klar NusS hervor. Kür den skandı-
navischen Norden bedarf das Bıld einiger Korrektur. Daß die alte Reli-
&107 auch bel den Sachsen nıcht mehr ın Kraft gestanden habe, wird
VON Wäar behauptet, aber nıcht begründet. Die germanische Reli-
&102 taßt E einseltig als Naturrelig1ion, „dıe Naturgewalten und
menschliche Kräfte idealisierte”, und schließt sıch der These Rük-
kerts d daß SIE „der eschichte nıcht gewachsen ” SCWESECN sel. Die
starke Verbundenheit der germanischen Religion mıiıt dem Volksnomos
wird Z WAaAT hervorgehoben, aber in ihrer Bedeutung nıcht ausreichend
gewürdigt. Das 1S wird dagegen überschätzt, und WE auch
In der 1m Schlußteil behandelten ese, daß die Christianisierung der
Weg VO Mythos DU LOgOS DEWESECN sel, ine geistesgeschichtliche
ahrheı liegt, WIT: INna.  b doch VOoO evangelischen Standpunkt Aaus

das Verdienst der 1r!  € den Germanen das Geisteserbe der heid-
nischen Antıke vermuittelt Z haben, etwas anders bewerten, als
tut In mehr systematischer Weise behandelt u

berg die rTrobleme des germanıschen Frühchristentums 4)5 VOTr allem
die Einflüsse germanıscher Frömmigkeıt und Sittlichkeit auftf das früh-
miıttelalterliche Christentum und die dadurch teilweise erfolgten M>
bıldungen und Angleichungen; das „romantische Idealbild” von der all-
gemeınen Prädestination der (ermanen Tür das Christentum wırd ab-
gelehnt und STa dessen 1m einzelnen gezelgt, Tür we Lehren und
Forderungen der Kirche die Germanen mehr. für wWwe weniıger auft-
nahmebereit 413 Vielleicht hätte manches schärfer geschieden WEeT-

den können., der 1INTILIUWU der Sprache auftf die Umbı  ungen kkirch-
ıcher egrilfe w1e Reue, Buße VOoO  5 der gesinnungsmäßıgen A
ehnung christlicher oTte; €nnn beıdes ıst ja nıcht dasselbe. Daß
Ina die unbewußte Verdeutschung der bıblischen Umwelt 1m „Heliand”
nıcht als Germanisierung des Christentums bezeichnen kann, sagtTt

V. selbst: WOZU dann ber die Aufzählung der Eunzelheiten? Nichts
spezifisch Germanisches ist gew1iß auch der Heıligen- und Reliquienkult
und der Wunderglaube, und wWenn sich das alles 1 Frühmuittelalter noch
erhe gesteigert hat, gilt das ja auch nıcht NUur tür dıe germanische
Welt. Am allerwenıgsten gehört der Sittenverfall In manchen ober-
flächlich christianiısıerten Ländern In 1N€ Ahbhandlung über die (ser-
manlısıerung des Christentums. Arı  1g 15 die Behauptung, daß die
(;ermanen das Verhältnis zwischen Gott un ens als e1In Vertrags-
verhältnis angesehen hätten:;: das trıfft vıel her aut die römische Reli-
g10N 85 M Von hıer aus 1äßt sıch die Lohnethik ın der mittelalterlichen
1r auf keinen Fall begründen, auch nıcht iıhre Steigerung. Noch

Kurt Guggisberg, „„‚Germanisches Christentum 1m Frühmittel-
alter‘, ern 1935
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wenıger scheint MMır der Versuch geglückt, in dem christlichen (sottes-
begriff des Miıttelalters Züge des germanischen Schicksalsglaubens w1e-
der autizudecken. I )er zornıge und richtende Gott, der aller Menschen
chicksale iın se1ıner and Hnalt: ist ZwWarTr nıcht darın hat recht
der (Gott des Neuplatonismus, aber ıst der biblische Gott So ent-
halt dıe Schriftt Guggisbergs einerseıts v1ıe  19 andererseıts auch wıeder

wenı1g, da manches, wOorın 1ıne Germanisierung des Christentums
ohl gesehen werden darf (z. B dıe Umdeutung des Begriffs der Ge-” a a  D E a S n E K D i LE © | aan rechtigkeit VOT ott), nıcht erwähnt wird. IDoch das sind Ur gering-
füg1ıge Ausstellungen. Im anzch wıird das Verhältnis von (Jermanen-
tum und COhristentum durchaus zuverlässıg beurteilt. Die CAT1 macht
einen gediegenen wissenschafiftlichen FEindruck und orj]entiert auch uUTC
gute Literaturangaben) ausgezeichnet über den viel umfassenden (3€6-
genstand.

Die heute 1m Mittelpunkt des Interesses stehende Frage, w1e€e die
(‚ermanen sich cdas Christentum innerlich angeeıgnet haben, sucht Hel-
mMmut Lother®> in seıner (erweıterten) Bonner Antrittsvorlesung auft
die Weıise Jösen, daß dıe Auffassung der (Gestalt Christı be1i den
verschledenen germanischen Stämmen den „arlanischen ” Germanen, den
ranken, Angelsachsen un Sachsen) untersucht: geht dabeı von der
rıchtıgen Feststellung aus, daß die geschichtliche Lage und die relıg1ösen

* — E s — Zustände bei den einzelnen Stämmen 1m Augenblick ihrer Begegnung
mıt dem Christentum sehr verschieden arenh;: daraus ergibt sıch für ıh
dıe Aufgabe, dıe besondere Prägung der Christusbotschaft vVon dem Aus-
gangspunkt oder Bedürinis er, us dem Ial sich der Gestalt Chriıstı
näherte, festzustellen. warnt mıt davor, EW1ISSE Erscheinungen,
die sıch eıner bestimmten Zeıt be1 einem einzelnen Stamm (etwa
1 spaten Norden) zeıgen, Zz.u verallgemeinern, o1ibt ber Z da be1
aller Verschiedenhe1 doch gEW1ISSE Gemeinsamkeıten w1€e ın der allge-
meınen relıg1ösen Haltung, auch iın der Christusauffassung feststell-
bar sind Von dieser sehr besonnenen Grundhaltung us x1ibt
namentlich ın den einleitenden und den Schlußkapiteln bemerkenswerte
Fingerzeige für die weıtere Behandlung des Christianisierungsproblems.
Allerdings zeıgt das Hauptkapitel die Christusauffassung der einzel-
N Stämme uch die San Schwierigkeit dieser Frage, und Lothers
eigene Feststellungen vermogen teilweıse Z.U überzeugen. Schon die
grundlegende, auf der Freundgott-TLheorıe ußende Annahme, daß „das
persönliche, unmittelbare Verhältnis seinem Gott“ das wesentliche
erkmal der Religiositiät des germanischen Menschen VE sel, ıst

religionsgeschichtlich nıcht haltbar Miıt dieser Auffassung aber hängt+n ..r .  An 7 E WE E  e n  WE
D a e E e

ohl zZUuUsam MMenN, daß Lother sıch wa Ssonst kaum verstehen
waäare die alte Auffassun zu eıgen macht, daß sich e arıanısche

Helmuth Lother, „Die Christusauffassung der Germanen“‘,
Guütersloh 1957

;
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Christologie den germanıschen Staämmen deshalb besonders mpfahl,
weıl S1E „den Menschen Jesus in einzıgartıger Weise In den Vorder-
grund stellte“. bgesehen VO  S der San verfehlten Begründung, daß
tüur den germanıischen Menschen „das Siıchtbare, Greitbare., Nahe. die
größte Wirklichkeit bedeutete, en dıe Ostgermanen W1€e selbst
niührt die arlanısche Lehre VO der Geschöpflichkeit Jesu und

doch VOoO  mo} seiner Menschlichkeit!) gerade abgelehnt, und das lau-
bensbekenntnis des Ultila wıderlegt die Annahme, daß die (sermanen
mıt der transzendenten und „abstrakten“ Gottheit Christi nıchts —

zufangen wußten: überhaupt aber ist Christus nıemals VO  a} den (Ger-
an als UÜbermensch der Heros verehrt worden: der 1inweis Lothers
aut die gotische Heldendichtung 5. 20) ist Sanz abwegig. Man kann
miıt größerem Recht behaupten, daß die Germanen dazu neıgten, das
Christusbild um se1ine menschliche Seite verkürzen, un die Auffas-
SUNS Christi als des Schöpfers, Lenkers und Rıchters der Welt hbe1 ihnen
1m Vordergrund stand. g1ibt auf selbst Z daß „1M Bewußtsein
des Volkes Christus der Gott chlechthin War und der Unterschied ZWI-
schen Gottvater und Sohn sıch verwischte‘‘. In diesem W1€e übrigensalıch ıIn anderen Punkten klaffen In seiner Darstellung offene 1der-
sprüche. In dem, WwWas über das Christusbild der Franken, Angel-sachsen und Sachsen Ssagl, ıst 1mMm einzelnen vIiel Rıchtiges enthalten,
ber VO  en den unterschiedlichen Besonderheiten, auf deren Aufweis
ıhm ankommt, halten viele einer CNaAUeETEN Nachprüfung nicht stand.
Die angeblı rankische Auffassung VO  —- dem allmächtigen Herrn der
Völker kann INa  — geirost als gemeingermanisch bezeichnen: SiE trıtt
uUuns besonders auch 1m skandinavischen Norden enigegen. Ebenso gilt
das über Otfried Gesagte uch VO Heliand, und Lothers Behauptung,
dal Otfiried VO  aa} einer die Sünde sühnenden und (‚ott versöhnenden
Bedeutung des Leidens und des JTodes nıchts WI1SSe, bedarf mindestens
der Finschränkung. Bei dem Vergleich des assS ‘Christ“ miıt Otfried
un: dem Heliand wird der Sanz andere Charakter dieser Dichtung,die ja keine Lebensgeschichte Jesu geben wiall, ZUu weniıg berücksichtigt.
Wenn der Gedanke das Himmelreich In der asSs Dichtung stark
hervortritt, s () tehlt doch In der altdeutschen Dichtung nıcht IS

ZUerg1ıbt ein einseltiges Bild VO  z der S, Christusdichtung,
WwWenn INa miıt als ihr rundthema die Belehrung über Sinn und
Ziel des Lebens annımmt. Daß der C der Angelsachsen schon

der Christianisierung auf die jenseitige Welt gerichtet SC  SCH sel,
wird INan SEWLl nıicht behaupten können. Im anzen wird IN& asch
müssen, daß einzelne Züge, dıe neben anderen hervortreten., A cschr
verallgemeinert. Das oilt atıch für die Vorstellung VO  — dem Geifolgs-
herrn: zeıgt sıch doch iImmer deutlicher, daß hier nıchts weıter VOT-

lıegt als der Versuch, das iın den Evangelien selbst enthaltene Bild VO.  b dem
Verhältnis Jesu seinen Jüngern und allen, die iıhm nachiolgen, 1n
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einer. den germanıschen Vorstellungen entsprechenden Weise un m1t
den sprachlichen Mitteln jener Zeıt ZU USdTUC 711 hbringen. uner-
dem 5le1bt der VO  — (Göhler In ihrer VON Lother herangezogenen
bhandilung (Zeitschrift Tür Deutsche Phiılologıe, 19535) geführte Nach-
wWwEeIlISs bestehen, daß die entsprechende Vorstellung vVvOoONL Christus auch
ın der außergermanischen Welt herrschte. [Diese kritischen Einschrän-
kungen sınd notwendig, weiıl die Erfahrung zeıgtT, W1€e leicht auft diesem
schwierigen Forschungsgebiet a USs einseıtigen Feststellungen falsche FFOl:
SETUN SCZOSCH werden. Im übrigen muß anerkannt werden, daß
Lothers Darstellung sich. VOoO  S Vorurteilen TeEINa und gew1ssen ien-
denz1ösen Verzeichnungen miıt Entschiedenheıt entgegentritt. Ks ıst NI

erfreulich, wenn auft Seite testgestellt wird, daß das „germanische ”
Christusbild eintach das biblische 1st, und auch SONST enthält die Schrift
manche trefflichen Bemerkungen;: leider werden S1e durch widerspre-
chende Behauptungen teilweise In ihrem eTtr gemindert, der
den aus ihnen nıcht dıe notwendigen Folgerungen JKEZOSCNH. (3anz sicher
edarf das an  C (Gebiet des frühgermanischen Christentums noch g -
nauesier Durchfors  ung, und der VoNn Lother gewlesene Weg verdient
dabei eachtet A werden.

enn CS richtig ıst, daß WIT auf germanischem Gebiet zwischen
der Finführung des Chrıstentums und der FEinführung 1Ns Christentum
unterscheiden müssen, MUu die Erzıiehungsarbeit der Kirche S

mehr als eın wichtiger Teil der Christianisierungsgeschichte gewürdigt
werden. d e, der sıch schon in Irüheren Arbeıten mıt dem Pro-
blem der inneren Christlanisierung der (sermanen beschäftigt hat,
unternımmt iın einer gründlichen Untersuchung 6)! d& einem wich-
tıgen Fınzelbeispie. die Mittel und Wege der kirchlichen Erziehungs-
arbeit aufizuzeigen. Allerdings erscheint der Jı{te der Arbeit 1m Ver-
gyle1ı ZU Lhrem Inhalt eiwas weit geiaßlt, da sıch einmal U

um deutsche Verhältnisse und außerdem un eın Teilgebiet des
kirchlichen Einflusses handelt, nämlıch mm die volkserzieherische Wirk-
samkeiıt der Sendger1 der Lalienvisitationen. Tatsächlich beschränktD c Ba a l S en sıch Flades Untersuchung uf ıne methodische Auswertung der VON

Wasserschleben 154() krıtisch herausgegebenen T duo de synodalıbus
Causıs ei discıplinıs ecclesiasticis des €es Regino VO  e} Prüm, einem
Werk, das miıt Recht als /ZusammenfTassung und abschließender öhe-
punkt der anzcCchH bısherigen Entwicklung der kirchlichen olks-
erziehung gilt So äßt sıch al ihr dıe Erziehungsarbeıt der Irüh-
miıttelalterlichen Kirche deutschen Volk gyJeichsam iın N1UCE erfassen.

hat den ungeme1ın reichhaltigen Stoff 1n wel Hauptteiule geglıe-
dert cie kirchliche Ordnung und A die Gesellschaftsordnung:;
der Jetztere wırd wieder gegliedert nach den Bestrebungen autf

6) Gottiried de, „Vom FEinfluß des Chrıstentums auft die Ger.
manen , Verlag Kohlhammer. Stuttgart.
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dem Gebiet des leiblıchen (insbesondere des ehelichen un des (Ze=
schlechts Lebens, der Besitzverhältnisse und der Charaktererziehung
Namentlich dieser Zzwelıte Teıl liefert wichtigen Beitrag ZU Kul-
T1 und Sittengeschichte des deutschen Frühmittelalters und 1ST
mancher Beziehung VO  wn starkem Gegenwartsinteresse Es beleuchtet
sehr eindrücklich das Ringen mı1ıt den tfortlebenden germanischen Rechts-
anschauungen denen die Kirche vielen Punkten der Leıb-
eigenschaft teilweıse auch der utrache) teıls freiwillig, teils >  x  CZWUN-
SCcCH Rechnung irug, S16 anderen (So der Frage cder Verwandt-
schaftsehe) rücksichtslos ekämpten Von besonderem Interesse
ınd die hier und da feststellhbaren Kinwirkungen des römischen Rechts
uft dıe kırchliche Gesetzgebung Die vielleicht wichtigste, aber auch
schwlierigste Seite solcher Untersuchungen nämlich der Rückschluß
auf ursprünglıch germanısche /Zustände, wırd VO m1ıt krTI-
tischer Besonnenheit behandelt WenNnnNn einzelnen auch Einwände
gemacht werden können Es wird durchaus der Tatsache Rechnung
geiragen, daß die Berührung mıiıt der entarteten römischen /Ziyılısation

Verbindung m1T den oberflächlichen Massenbekehrungen mancher
Hinsıcht 1N€ Verwirrung des sıttlichen Lebens der (‚;ermanen Ge-
olge hatte Vom en dieser Tatsache aus WIT: che gewiß nıcht
jeder Beziehung ideale manchem sa beden.  ıche, teilweise auch
widerspruchsvolle großen SaNnzen aher uge und durchgreifende
Arbeıt der 1r al der Hebung der sıttlichen Zustände gewürdigt

verg1ißt el nıcht die für das S'anz: Gebiet grund-
egende Tatsache anzuerkennen daß die Kirche das, w as S16 erreicht
hat durch den Staat erreicht hat der Von der Unentbehrlichkeit der
christlichen Aufbauwerte durchdrungen, ihr als der maßgebenden Kul-
turträgerın SCINCH Arm ı1eh

Im Gegensatz der monographischen Studie VOI Flade tragt das
hbreit angelegte Buch des Katholiken eim b i über das früh-
germanische Christentum stark apologetischen harakter. Es entwirlfit

SC1INEIN Hauptteil e1n iıld VOon den kulturellen und sozlalen 1201
situngen der Kirche frühen Mittelalter: werden: behandelt:
die soz1ale und gesellschaftliche Wandlung, Ehe und Famailie, die Ein-
wirkungen der Kirche auft die Hebung VO  w} Landwirtschaft Gewerbe,

Voraus geht e1n TEKunst und Erziehung, die soz1ale Fürsorge
der Bekehrungsgeschichte, dem nach der für die katholische CYer
schichtsbetrachtung charakteristischen Auffassung das Christentum als
die Erfüllung der (Germanentum selbst enthaltenen relıg1ösen
Grundanlagen hingeste wird ana: sıeht sıch a als ob die
christliche Offenbarung den (Germanen 1Ur das bestätigte, W as S1E

selbst schon geglau. hatten Selbst das Gebot der christlichen Nächsten-

7) Wiılhelm 1e b Ea ‚Das Frühgermanische Christentum , Verlag
Rauch, Innsbruck, Leipzıg.
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1e. Wäar ihnen „naturgemäß”. [Dıiese bıs 1Ns Ufierträgliche gehende
Harmonisierung der Bekehrungsgeschichte ıst für den Geist des Buches
bezeichnend. Hs äßt das muß anerkannt werden dem VOT-

ohristlichen Germanentum alle Gerechtigkeıit widerfahren, aber 1U

u  = das Miıttelalter als se1ine rhöhte un verbesserte Fortsetzung
erscheinen lassen. Hür den tiefen Gegensatz zwischen germanischem
ınd christlichem Wesen und die sıch daraus ergebenden fruchtbaren
Spannungen dieser Geschichtsschau das Verständnis. Auch die
Kulturellen Leistungen des Mittelalters werden allzu einseltig der Kırche
zugute geschrieben. Dennoch verdient diıe gründliche, auf quellenmäßiger
Unterlage uhende Darstellung 1ebers gelesen werden:;: sS1€e hat ıhren
Wert als Gegengewicht die ben einseıtige Herabsetzung der
mittelalterlichen 1r und ihrer Leistungen, W1€e S1€e heute Delıe ist
Kınıge Kapitel des E€Ss sind sehr gee1gnel, eiıner gew1lssen Verdien-
ten der Vergangenheıt gegenüber undankbar gewordenen Zeit 1INs
edächtnis rufen, w as die K löster aul geistigem und künst-
lerischem. aber auch auf wirtschaftliıchem (G(ebiet für die Entwick-
lung der deutschen Kultur geleıistet haben

Dıie 1n der Diskussion über die Germanenbekehrung vıel genann(tTe,
aber immer noch wen1ıg bekannte Gestalt des Sachsen Gottschalk hat

Dinkler8 ZU1I Gegenstand einer sehr beachtenswerten theolo-
gischen Studie gemacht. S1e untersucht dıe Lehre Gottschalks 1m unmıt-
telbaren Zusammenhang mıt seinem Leben un hat ihren besonderenS n e k D A Wert gerade darın, daß S1€e die innere Einheıit des Menschen und des
eologen aufzeigt, die ıIn seinem einzıgartıgen Gotteserlebnis wurzelt,
das m .ben als Lebenswirklichkeit ftaßte Im Anschluß che
beıden 1m Kerker ZzUuU Hautrvilliers verftfaßten Bekenntnisse entwickelt

(sottscha Theologıe 1n ihren beiden wichtigsten Gedankenkreisen
(sott und die Prädestinatıon un er Mensch und cdıe Willensitre1i-

neılt, wobel Z dem Ergebnı1s kommt. daß der Sachse ZWQ VO  b

Augustın ausgeht und durch ıh tief beeinfilußt 1st, die ahrheı
se1ner Te aber 1ın durchaus selbständiger W eise der Schrift, VOL

allem Paulus, geprülit hat Die Gegenüberstellung der edanken

\ Ba *

Augustins un Gottschalks 44—47 äßt dıe Gegensätzlichkeıit ihrer
Auffassungen (Z des Sündenbegriffs und des Wesens der irche)
eutlıch hervortreten. Dınkler wıll darın den Unterschied zwiıischen
der spätantik-römischen un der germanischen Aneijgnung des ( HÄhTI«
stentums sehen, w1€e s denn überhaupt se1n ausgesprochenes AnlıegenWE OC a DE 1st, dem Beispiel Gottschalks das spezifisch germanische bzw. deut-
sche Verständnis des Christentums aufizuweisen. So ll auch miıt
se1ner chrift einen Beitrag A dem Thema „Germanıisıierung des (1

Vrstentums“ liefern, allerdings VO  z einem wirklich theologischen Stand-

8) Erich Dinkbker; „Gottschalk der Sachse“, Verlag ohl-
hammer, Stuttgart und Berlin 1936

Zischr. Kı=G.. LVI,
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punkt a Uus, der weıt davon entifernt ist, „Cıe geschichtli Verbindung
VO.  n STUMmM und Christentum mıt ihrer unauthebbaren Spannung
ın 1ne wesensmäßRige Verschmelzung umzudeuten“ Irotzdem bleiben
uch diesem Versuch gegenüber, die Frömmigkeıt und dıe TE (Gott-
schalks, die doch eın Durchstoßen u Kern der biıblischen ahrheı
WAaTrT, aQauUus der völkıischen Bedingtheit seinNes Seelentums begreılten,
erhebliche weiftel Auch Dınkler sucht, W1€e andere VOor ıhm, Verbin-
dungen D bestimmten Zügen der altgermanischen Frömmigkeıt,
dem Schicksalsglauben Ahber einmal w1ıssen WITr nıchts Sicheres über ıne
Schicksalsgläubigkeıt der Sachsen, und andererseıts hat Gottschalks
Glaube wen1ig mıt dem eidnischen Schicksalsglauben geme1ln. Man
mu immer wıeder Iragen: Genügt das terti1um comparatıonıs, das
19  S einräumen kann, nämlıch das Bewußtsein der schlechthinnigen Ab-
hängıgkeıt, wirklich, hıer ıne geistesgeschichtliche Verbindung Zzu

ziıehen? Diese Frage verdient gründlıcher als bısher auch von alter
KElliger ın seinem Kieler Universitätsvortrag) 9) geschehen ist, geprüft
ZU werden. Wenn Dinkler sagt 39) 1 J)as vertrauensvolle und gehor-
same Jasagen der Prädestinationslehre torderte die g]eiche 155
Haltung, W1€E S1e die vorchristlichen Sachsen dem icksalsgeheimn1s
der Urc gegenüber hatten , 1äßt sich die Frage nıcht abweılsen,
ob Tür einen solchen ergler 1ine Notwendigkeıt vorliegt und ob
nıcht Unvergleichbares Is% was hler verglichen wird:;: denn das Ja-
sagen des (Jermanen ZU 1CKsal, wWenn 18a  - se1ine Haltung über-

nthält weder Vertrauen nochhaupt S enNneEN kann,
(3 eh %. Und ne andererseıts der wahre evangelische Glaube,
WwWI1Ee iıh Gottschalk €sa. nicht alles menschliche Heldentum auf? Diese
Einwände. dıe ıch f bedenken gebe, sollen ın keiıner Weise dıe Aner-
kennung einschränken, daß Dinkler die schwierige Frage nach dem
Verhältnıs VO  > Germanentum und Christentum mıiıt vorbildlicher Sach-
iıchkeıt und hohem theologıschen KErnst behandelt hat, wodurch seine
Untersuchung siıch weıt über die oberflächlichen Versuche erhebt,

Problem 7U be-diese Frage lediglı als rassenpsychologisches
handeln. Dinkler weıiß on der uınteiılbaren Wahrheit des Chriıstentums.
dıe dem Menschen als (Gottes ÄAnspruch begegnet und mıiıt dem natiur-
ıchen (‚esetz des Volkstums nıcht einer relıg1ösen Binheit VeTlT-

schmolzen werden kann Da die Ausgabe der VO  b Morın neugefun-
denen Schritften Gottschalks (ın der Berner Handschrift 584) noch nicht
erschienen 1st, konnten diese VOo Dınkler ıIn dieser Schrift noch nicht
verwertet werden: VO  n bısher daraus veröffentlichten Angaben, die

43) mitteıilt, ist VO  w besonderem Interesse der Hinwelıs, daß 1n
einer Schrift Gottschalks sıch bereıts der Begriff deutsches Volk gens
teudisca) findet, dal (GGottschalk, der ersie deutsche Theologe, zugle1ich.

9) Walter Ellıger, (zottes- und Schicksalsglaube 1M frühdeut-
schen Chrıstentum, Kıiel 1935
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der ersten Zeugen des erwachenden deutschen Nationalbewußt-
1ST

Eın schöne und dankenswerte Bereicherung der Schrift ınklers
bildet der Ahbdruck der lateinischen Hymnen Gottschalks m1t
VO Prof Liec Wißmann angefertigten guten deutschen Übersetzung
/Zusammen m1T den VO  u Dinkler abgedruckten GlaubensbekenntnissenE e  M E

K

Gottschalks ermöglıcht S1IC dem Leser unmittelbaren Einblick
cdıe tiefe., VO Bewußtsein der Sündhaftigkeıt getiragene und doch
chlıchte, fast IN Frömmigkeıt des sächsischen Glaubenshelden

AÄus der (ieisteswelt des Mittelalters
VOoO  —

Berlin T1 ichterfelde

Die eschichte der mittelalterlichen Theologıe 1st se1t der letzte
Bericht hıer erschlıen —— durch 1N€ nıcht gSeTINSEC Zahl wertvoller Quellen-
publıkationen und Untersuchungen bereichert worden

In der Wiener Kirchenväter Ausgabe erschlıenen nach Jangen Vor-
bereıtungen— spricht XXIX m11 Recht von dem tragischen\ R C VE DE E - 1CKsa der verschiedenen Boethius-Edıtoren die fünf Bücher De
phılosophiaee consolatıone?). Auch ılhelm Weinberger
hat das Frscheinen SCINET Edıtiıon ıcht mehr erlebt;: doch ist S1IC. die 10801

endlich die alte Teubnersche Ausgabe Vo  H Peiper 1871 erseizen kann,
wesentlichen SC1IH Werk Auch dıe Prolegomena hat er noch vertaßt

während die sehr wertvollen und reichhaltıgen ndices, e fast die
Hälfte des es ausmachen neben dem index stehen der

Jocorum, NOHMINUM, verborum et locutionum und endlich
CiH gramma(lıcus, rhetoricus, prosodiacus, MEeITICUS vVvOoOR {}

und um Teıl überarbeitet und ergänzt
ZUuU KO1] Nn  e angefügt worden sind So 1sST hiler 1Ne€e vorbildliche Äus-
gabe geschaifen worden die aut gründlicher Vertrautheıt mıt dem ext
und SEINET es ruht und dem Leser die müuühevolle Arbeit un
reiche Kenntnis der Herausgeber der reizvollsten Weise Ur Verfügung
stellt

Ein bısher unbekanntes Fragment Anselms 1sSt durch den VeEeT7T'-

dıenstvollen Herausgeber VO  b Anselms Hauptschriften 1111 Florıl Patrıst
Franciscecus Salesıus Schmitt, aus dem Anhang des rief-

Vel Hann T Neue Forschungen SEUE: (seschichte der
Scholastik I! ZK  B 033, 616—0624

2) Vol Anıcıl Manlır Severını Boethin scrıptorum
partem Phiıloso 18a € onsolatıonıs T1 Quaıin-
qU € TEC Guilelmus T', Lipslae 1954 Akad Verlags-
gesellschaft H ME T \  al
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registers VO  H Canterbury, das 1n der Lambeth-Bibliothek 7U London
aufbewahrt wıird, publızıert worden Es handelt sıch ogische
Untersuchungen, die Anselm 1n C ur deus homo, er angekündigt hat
(notıtıa potestatıs el necessıtatıs ei voluntatıs ei quarundam alıarum
rerum) und die sıch Iso gerade mıt den Begriffen beschäftigen, die ı1n
der nselm-Forschung umstrıtten sind. Leıder ist dieses Werk m_

vollendet geblieben; eshalb bleiben manche Fragen auch weıterhın
strittig. I)Doch erhalten WIT un das ist ohl der wichtigste Auft-
schluß, den WI1T dieser ıkatıon verdanken ecueCN 1n  1C. In
das Verhältnis zwıschen logischen un theologıschen Überlegungen, das
für Anselms 1 heologıe VOIN grundsätzlicher Bedeutung ist.

Die Edıtion der philosophischen T1Tien Peter 57
die VO  am besorgt wurde und se1t 1919 als 1 Band
der Baeumkerschen Belträge erschien, ıst mıt dem elt abgeschlossen
worden 4) Es nthält die VO  — 1911 angefertigte Abschrift der iın
der Stadtbibliothek VOoO  b une. sıch befindenden Handschrift der (Glos-
SCI1 ZU Porphyrius, dıe sıch VOT allem mıt dem Universalienproblem
beschäftigen und eshalb besonderes Interesse verdienen. Eın Sach-
index erleichtert wesentlich die Verarbeıtung des ın dem anzen Band
vorlıegenden Materi1als. Vor allem aber bietet das letzte He ÜL auch
dıe Untersuchungen des Herausgebers, dıe Wäar nıcht den seinerzeıt In
A ussıcht gestellten Überblick über dıe gesamte ogische Arbeit des

Jahrhunderts bringen, jedo In der Auswertung der hıer ZU

erstenmal gebotenen Jexte wichtige Korrekturen der auch auf dıiesem
Gebiet verbesserungsbedüriftigen rantlschen Darstellung geben. Die
literaturgeschichtlichen Krörterungen werden ergänzt durch ıne Prü-
Iung des Verhältnisses der logıischen Schritten Z den theologischen
Werken und e1Nn sehr interessantes, wenngleıich uch notgedrungen och
skizzenhaftes Schlußkapitel über 9 9-  1€ St1e_*llung Abaelards 1n der (Ge-
schıchte der ogik”

er  eudruck der Quaestiones naturalesdes Al lar:
h! dıe bisher ULr 1n den Handschritten und den wenigen

Fxemplaren der beiden fehlerhaften uflagen eiINeESs OÖwener Wiegen-
druckes vorlagen, eTröffnet einen Kınblick iın 1Ns der reizvollsten (e-
biete der mittelalterlichen Geistesgeschichte, die Entstehung der abend-

3) chmiıtt, E unvollendetes Werk
des h{ Anselm VO Canterbury, herausgegeben und unier-
sucht (Beiträge Geschichte der Philosophie und Theologie des Mittel-

ters, begrT VO  > Baeumker, hrsg. VOoOxNxn Mart Grabmann, XX
3) Münster, Aschendor{ft 1936 {l B

4.) Peter Abaelards phılosophische rıiılilten, IL
Dıe Logıca „Nostrorum petıtıonı sSsoc1l1orum“ 1e€e

7Zum ersten ale herausgegeben voxn
Miıt e1ner Auswahl aus a  m  Nn Glossen, Unter-

suchungen und einem Sachindex (Beiträge 4)’ Münster,
Aschendorff. 1935 U. 505— 648 6.80
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ländische Naturwissenschaft 9) Adelardus, In seıner philosophischen
Grundhaltung vertrat eınen platonischen Rationalismus und

i S  a D
— ON 2 ME ı N U U 8ı 2 mü m

seınen wissenschaftlichen Interessen ın bewegten allem natur-
wissenschaftliche und naturphilosophische ToODleme der Schule VOoO.  b

C hartres verwandt, wertet 1ın den Quaestiones die FErkenntnisse aus,
dıe ıhm ıne lange Reise ıIn den Osten eingebracht hat So ist seine
Schrift eın Zeugn1s für den Einfluß, den dıe morgenländische, gyriechischeVE SS NN ET N a un arabische., Wissenschaft 1mM. Jahrhundert auftf die abendländische
ausgeübt hat;: salernitanisch-konstantinisches Wissensgut IS mit
den Worten des Herausgebers und Kommentators M t1ı
ZU reden, auch durch s1e. wWenn auch nıcht durch sS1€e allein., ın den abend-
ändischen Schulbetrieb übergeleıtet worden. Darüber hinaus aber wird
hier, ZuU Teıl noch aghafit un befangen, der Versuch unternommen,
ıne naturwissenschaftliche Methode 7U begründen.

Auch ın den beiden bekannten Reihen., dem Florilegiıum Patrısti-
C und den Opuscula ei Textus, sıind wıeder einıge Hefte erschienen,

Germaınıe hler 1 Zusammenhang genannt werden mussen.

A L D  y m- xr“  “a ’“ Morın hat die VO  H ihm schon 1916 dem Fırmil1ıcus Maternus
zugeschriebenen Consultatıiones ZTacchael ei AD O1100411,;
über den ungewöhnlıch fehlerhaften ext der Mauriner auft die and-
schrıften zurückgehend, mit kritischem Apparat und mehreren Indices
versehen, ediert 6) Für dıie Beantwortung der Verfasserirage bedeut-
Sa ist die Zusammenstellung der Locutiones Firmiclanae ın Lıbrıs
Consultationum, die entsprechenden Wort- un Begriffsgebrauch in der
Mathesıs und dem Buche e erTTrOÖOTeEe profanarum relig10num nachweıst.
Seıit arl ams Monographie über „Die Eucharistielehre des hl Augu-
stin  en 1908 ist das ema von der katholischen Theologıe immer WI1e-
der behandelt worden. Hugo Lang hat einmal, der renzen
bewußt, dıe dem Gegenstand innerha der Theologıe des Bischoifs von

H1ippo Urci iıhre N: Anlage KeZOSCH sind, aber zugleich veranlaßRt
durch die eigenartige Schwierigkeıt, In der sıch die katholische I heo-
logıe eIiındel, WCLnNn s1€e die verschiedenen mittelalterlichen end-
mahlsanschauungen, die sıch gleicherweise auf berufen,
betrachtet, ıne Reihe euchariıistischer MX aus den erken
des Kirchenvaters ausgewählt &} Br hat dabei dıe Wiener bzw die Mau-

)) Dıe Quaestiones naturales des Adelardus NVO

Herausgegeben und untersucht VO  — le *. (Beiträge
Bd X eflt 2 Münster, Aschendorftff. 1934 VI1L Q 4.4'  ©E e c  PE

VV SO PE E
VE E D

B E E OE V
WE E V O VE VE

6) Florılegium Patrısticum edid Geyer et Joh Zellinger Tasc
XXX Fırmil1i1cı Maternı (ZORNSUuTtiairönNes ZTacchael
etApolloniıLadn codicum recognitas adıectis adnotationıbus
er1ıticıs et indicibus ed. OS Bonn, Hansteın.
1935 154 Kart 5.80

7) ascC. MK MXEN SA HTE Augustını HR SXTAAUS eucharTtı-
select1 H O5 1955 u e Kart S

R A
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riner-Ausgabe zugrunde gelegt und eine große Zahl erläuternder
Anmerkungen beigesteuert. Heinrich e€, der bereıts durch
ein1ge Arbeiten über TI hervorgetreten ıst, gab
die ersten ehn Quästionen de bono 4aUus der Summa de bono
aul Grund der Handschriften u erstenmal mıt kritischem Apparat
un: Anmerkungen heraus 8), während S dem
WIT die Darstellung der Christologie des Thomas VO  — Aquıino verdan-
en, die quaest1o de gratıiıa Chrısti secundum quod est

H LEL 8) nach der Fdıtio eonına Z AB
druck rachte un: bısher unveröffentlichte lexte VO  w} Albert dem
Großen (quaestiones de incarnatione) und Ulrich VOoO Straßburg
(Summa de bono tract. Can 13) anfügte 9).

Als NECU€ Hefte der anderen Sammlung erschıenen der Pr 16r
des Sentenzenkommentars VO  u Erzbischof
vVvVon Canterbury, dem großen Gegner des Aquinaten, herausgegeben
VO  z Friedrich Stegmüller?°) da er Causae und finis theo-
logiae behandelt, besonders geeıgnel, 1n den Kampf zwıschen der
äalteren augustiniıschen und der DNDeEUETEN arıstotelischen Rıchtung 1m
Dominikanerorden einzuführen. sammelte,
dıe eonina zugrunde legend, aus dem vierten Buch der Summa
cConira Gentiles trınıtarische TLTexteN). Das erste, VoNn

herausgegebene eft mıt Texten von u u
erlehte 1ne verbesserte Neuauflage 12) konnte Tür

die Anfang stehende Quaestio de natura cognıtionis jetzt auft elinen
VvVon iıhm inzwischen 1955 1m Magdeburger Domgymnasium gefundenenKodex zurückgreifen, daß sıch ıne Rekonstruktion aus dem Sen-

8) Fas‘c. _XXXVI._S. Alberti MagniQuaestionesdebono(Summa de bono 1—10) prımum ed prolegomenis apparalu CT1-t1co notıs instruxit u 19353 53 Kart
D
9) 1asC. I]homae de AÄqu1i1no Quaest1io de (Sä=Capitis (Summae 111 accedunt textus ınediıitiı
lIbertiı C olionı:ensis etTi Ulrieci d e Argentina.

1935 50 Kart 1  ©
10) Opuscula ei Jextus. Series Scholastica edita curantıbus Grab-

ei Fr Pelster fasc. X VT Roberti i1lwardby Pr.
De natura theologiae. fidem manuscriptorum ed Kr1ı-
dericus Stegmüller. Münster, Aschendorfft 1935 56 1.10

t1) Hase KEX: P OmM äl de Aquıino de generatıoneverbi et processione spırıtus sanctı hbro Summae
1:20

Conira Gentiles ed. Rabeneck 1937 71

12) Fasc. VI urandı de Porciano P. Quaest10
de natura COCNAAITFONLS (11 Sent [A] 5) et Disputatıo
CU.: Anonymo quodam CCHON Determinatio Hervei Natalis Pr.
Quol 111 ad Lidem manuser1 ed. Josephus Koch

ltera edıtio emendatior. 1935 78 pX
619

HM  S Vgl H Rüc?cert, a.a. ©.
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tenzenkommentar des Petrus Paludanus erübrigt. Eın weıteres Bänd-
chen g1lt der Psychologie der Scholastıik, der Erstdruck der Quae-
st1o0ones de anıma a! der Summa Phı4lep pS des Kanz-
le durch Ke r 13), der die Rezeption des Aristoteles
1m ersten Drittel des D Jahrhunderts bısher unzugänglichem
Materı1al sechr interessant beobachten 15ßt bert 1l heß se1ıner
Ausgabe der Quaestio de s scrıptura des
VO UOyta u die Quaest1i10 de verıtatıbus catholıcıs
folgen 14) Die beıden bhbıeten IOI dıe drei Artıkel der
ersten Quästion der Wıener Quaestiones SUDECT Sententias und erlau-
ben einen 1ın  IC ın die methodischen Überlegungen der späten Scho-
lastık. Der Uniıyersalienstreıt des Jahrhunderts wird durch TEl
Quaestionen erläutert, cdıe ediert hat 15) Der
xIOrder Magister vertritt die nomiınalıstische Anschau-
uns$, e1Nn An VD f vielleicht acobus des Asculo, die skotistische
TE un den „Ultrarealismus”Ta S A AA A aa d va DiIie Hauptarbeıt hat auch jetzt wieder dem Werk des
gegolten. Es ist dem deutschen Leserkreis iın eıner großen Zahl verschie-
dener Ausgaben zugänglıch gemacht worden. Zuerst ist die instruk-
tıve deutsch-lateinische Ausgabe der NEN-

NeCnN, cıe VO Katholi  chen Akademikerverband heraus-
gegeben WIT Sie bringt ıne€e VO  un| und
diktinern Deutschlan und OÖOsterreıichs angefertigte
Übersetzung, darunter den lateinischen Text. ausführliche wissenschaft-
lıche Anmerkungen und einen systematisch-theologischen ommentar
und hat siıch bereıts als Tür das Thomasstudium unentbehrliches ITSe
miıttel erwıesen 16) Die Auswahlübersetzung, vo  en der bısher, betreut
ur t, wel an ın der Krönerschen Taschen-
ausgabe erschienen sınd 17), erschwert den /Zugang zunächst durch die

13) ascC. E x Summa Phıilıppi Cance  arıl
anıma adQuaestiones manuscr1ptorum ed. Leo

Keeler 19537 106 RM 1.9'  ©
14) asc. XVI Henrıcı Lottıne de yta Quaest1io de

verıtatıbus Cathoölıeıs ad tidem manuscrı1ptorum eaDOTtTHS Lang. 1955 I8  5 RM. —.80
15) asC. Quaestiones de unıversalıbus a g 1-

STrFrOTUMmM ( KathOörn AÄAnonymı OF Joannıs Cano-
C 1 F.M. ad fidem manuscriptorum ed S 1937N VE A AA 63 1:  ©®
16) Die deutsche Thomas-Ausgabe Vollständige,

gekürzte deutsch-lateinische Ausgabe der Summa Theologica. Verlag
Anton Pustet. alzburg. Bısher erschienen die Bände 1‚ 25 4’ D 25,
2 n Geb O

17) homas VO Aquıno, Summe der Theologiıe.
Zusammengefaßt, eingeleıtet und erläutert von

Leipzig, Alfred Kröner. oti  Eln u h u e LXXXERN
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Kıgenart der gewählten Sprache; INa  - hat hıer den Versuch unternom-
INCH, 99| gul W1€e Sahlz mıt Iiremdwortlosem Deutsch auszukommen“,

daß Iso auch egriffe W1€ Prinzip, Substanz, Habitus, Intellekt VOTI' -
deutscht werden. Man ML sıch TSTt hineinlesen, und das wıird jemand,
der den lateinischen Jlext daneben liegen hat, vermutlich eichter fallen
als einem, der DUr auftf diese Übersetzung angewlesen ıst. Hat InNna  — siıch
aber einmal mıt der der deutschen Mystik un deutschen dealıis-
IMNUuSs geschulten Sprache verirau gemacht, dann wıird INna  w gerade
auch durch diese Ausgabe, der 1nNne geistvolle Einleitung und e1ıNn philo-
sophiegeschichtlicher Anhang beigegeben sınd, mancherlei Änregungen
empTiangen.

Auch VO  am} der SsSumma cContira Gentıbes wird ıne Sanz ausS-
gezeichnete Übertragung 1Ns Deutsche vorgelegt. Die Übersetzungs-
arbeit haben geleistet H w d un u ° N, das Vor-
wort schrieh f! die Erläuterungen stammen VonNn u

rTun Nn € 18) Die hiıer geleistete Arbeit ıst augenscheinlich besonders
y]üc. gelungen. S1ie ist uf gyute Verdeutschung bedacht, hält sıch
aber Irel VOoNn Übertreibungen und mutet dem Leser nıcht viel OE
Der Bernhartschen Übersetzung ist vgl 5. 61) für potent1ia der
nıcht geläufige, aber urchaus verständliche Begriff „Mögestand“ ent-

worden: während aber z. B dort accıdens mıt „Beischaft“ wie-
dergegeben WITL ist hıer das schlichtere und anspruchslosere Wort
„Dazukommendes“ ewählt worden. Derselbe Verlag hat auch ıne
gute Übertragung der Auslegung des ZzUu O
evangelium uUuSs der Feder VO  — Q:5e Piıeper heraus-
gebracht 19) die nıcht mit wıssenschaftlichen Ansprüchen auftritt
nıcht wenigen tellen ist, jedesmal kenntlich e  o  emacht, gekürzt worden
aber ohl]l geeignet ist,. deutsche Leser mıiıt der Überlegung und Klarheit
thomistischer Interpretationskunst bekannt machen.

Endlich hat auch diemetaphysische ugendschrift des
Aquinaten ihre Übersetzung ins Deutsche geiunden. Zwei Übertragun-
SCH sınd fast IL Jeichen Zeit erschienen 20) urch 1nNn€ sorgfältige

419, 29* 5 1954 Ba Dıesittliche Weltordnung
. 524 19535 (Kröners Taschenausgabe 105 1006.) Geb JeA

18) A H öMaG VO AÄquin, Die Summe wıder ö He1ı-
den In vlier Büchern Nach der lateinıschen Urschrift deutsch VO  z
Hans Nachod und Pand Stern Vorwort VO OFS DempKrläuterungen VonN u Leipzig, Hegner.1. Buch Das Dasein (,ottes. 1935 460 Buch Das Woher der @
schöpfe. 1935 579 Buch, und Hälfte [)as Wohin der Geschöpfe.
1937 414 459 Geb TE

19) homas VO AGQUu1D,; Das Wort Übertragen vVvOoNn
ose{i Pıeper. Leipzig, Jakob Hegner. 1935 1092 Kart

20) Des h [{ LThomas VO Aquın Abhandlung „Vom
Sein und VO der Wesenheit“. Ins Deutsche übertragen, e1Nn-
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Gliederung und einen reichen Anmerkungsteil erleichtert te auch
dem nıcht fachmännisch Vorgebildeten das Eindringen 1ın dıesen wıch-
tıgen ext Die Ausgabe VON A ILTers zeichnet sıch dadurch aus, daß
S1Ee auch den lateinischen ext (1m wesentlichen nach der Ausgabe VOoO  -

Ludwıg Baur, Opuse. ei textus fasc. I’ dıe wenigen bwelr  ungen sind
angegeben un begründet) bringt und der Herausgeber ın einem klugen
und kenntnisreichen Nachwort auft eiıne sehr anregende Weise den In-

a A A alt des erkes eroörtert un der Gegenwartsbedeutung der thom1-
stischen Philosophie ellung nımm(t. Die Übersetzung VOo Allers hest
sıch besser als dıe erstgenann(te; S1€e verrät ein CNSECICS Verhältnis TT

Sprache und ıne souveranere Beherrschung des Ausdrucks.
en den Thomasübersetzungen steht dıe NeCUE Ausgabe der 1-

Jlosophischen rıiten des N ı  olaus VO u€e€s
deutscher Übersetzung, für dıe als verantwortlicher Herausgeber 3

1, der Leıter der schon berühmt gewordenen Heidelberger
Akademie-Ausgabe der Opera (I)mnı1a des UuSanus zeichnet. Man kann
auch für diese vorzügliche deutsche Übertragung nıcht ankbare A se1IN. Als erstes Bändchen ist erschienen 33D

el tu‚ übersetzt VOo  a} dt und eingeleıtet
H 21) miıt einer sehr lesenswerten Abhandlung über

„Nikolaus VO  u ue€es als Philosoph‘, In der dıie ellung des Kusaners
iın der Geistesgeschichte Kuropas geistvoll skizzıert wird Fine BiQ-
iührung des UÜbersetzers verdeutlicht Sınn und /weck des Idiota. Vor-
treitfliche Anmerkungen und eın sehr brauchbares Begriffsverzeichn1s
(lateinisch-deutsch erganzen das Werk

Überblickt Man, w as auf diesem Gebiet erreicht worden 1st,. WIFT:
ma  5 nıcht umhın können, die mühsame un mıt vıel Sprachgefühl
und Scharfsınn durchgeführte Arbeit S bewundern. Wer u  3 die außer-
ordentliche Schwierigkeit der Übertragung scholastischer Jexte miıt ihrer

p

ca
(

IO ON

1m Deutschen ja kaum erreichbaren Knappheıt und Präzısıon des Aus-
drucks weiß, der hätte SOTSSaNl durchgeformte Ergebnisse nıcht ohne
weıteres erwartert. Um mehr ank ist na  — denen chuldıg, die diese
Ausgaben veranlaßt und durchgeführt en Freilıch wırd auch wWeIl-
terhin der wissenschaftlich Arbeitende natürlich den Urtext nıcht ent-
behren können: aber auch hier bewahrheıtet sıch chie alte Erkenntnis,

geteilt und miıt Anmerkungen versehen VOoO  e M. M
reiburg Br.) Herder 1935 Geh. 0.75 L: HOM Eas
M . Gu1ns Ühber das Seın und Qa s Wesen. Deutsch-late1i-
nısche Ausgabe. Übersetzt und erläutert vonl Wien,LE N

a A EL
N  N  u  k CMn
A n *-

Thomas-Verlag He Her 1936 166 Geb 55
chriften des Nı  O18 115 VO21) Philosophisc

S ın deutscher Übersetzung. Herausgegeben VO I1

Man D eit Der a1ıe B die eishel1t, übersetzt VO  S

Bohnenstädt. Leı z1g, eli1ıxX Meiner. Philos Bıbhliothek Bd. 216a.)
1936 I1IL ıl 108 eh 3.50, geb 4,.50
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cdalß 1ne gute Übersetzung ugleıch eınen vortrefiflichen ommentar
darstellt.

Die 181 7U Theologiegeschichte des Mıttelalters
lassen uch dıesmal wıeder die beherrschende Bedeutung des Namens
Martın Grabmann erkennen. Nıcht NUrFr, daß wieder wichtige
Einzelschriften UNSs ın der Erkenntnis bestimmter Probleme geiördert
haben

„Handschrif{ft .l‘iche Forschungen und Maiittetrtiun:
SCN TT Hara des Wılhelm VO tonches und
Bearbeitungen se1lner naturwissenschaftlichen erke' 22) erganzen
Wissen diesen Ur Schule VO  wo| Chartres gehörenden Mann, der o’lel-
cherweise ihr humanıiıstisches Ww1e ihr naturwissenschaftliches Interesse
in hervorragender Weise repräsentiert. Vor allem selne „anz gewaltige
achwirkung auft die Folgezeıt” wird durch Beiträge aus bis-
her unbekanntem Mater1al beleuchtet Die bekannte und bewährte

iın die Persönlichkeit und Gedankenwelt des
naten konnte ıIn eCuer Auflage, neubearbeitet und erweıtert, VOTI'-

gelegt werden 23) Dieser sechsten Auflage merkt Ina  b durch alle Kapı-
tel hiındurch bis hın dem auf neuestien Stand gebrachten Literatur-
verzeichnis und der NCUu beigegebenen dankenswerten Übersicht über dıe
wichtıgsten Ausgaben und Übersetzungen Schluß die bessernde
and des Verfassers Sıie wird sıch ın ihrer schlichten Zuverlässig-
keit sıcherlich wleder NEUE Freunde erwerben. Zwei Von den der
Bayerischen Akademie vorgeiragenen Abhandlungen gelten der Frageder EFınwirkuneg arıstotelischer een uf die miıttelalter-
ıche Begriffsbildung. G(Grabmann hat einmal die ie
lıchen ITheorien über das Verhältnis V.O - Kırche
u Sta at 1m Blick auft ihre Beeinflussung durch arıstotelische Kle-
mente untersucht 24) Er unterscheidet drei Rıchtungen, die gemäßigte,
wesentlich urch Ihomas VOonNn Aquino repräsentlerte, mıiıt ihrer TE
VO  b der potestas indirecta iın temporalıbus, die dann später
„Von Kardinal Juan Torquemado bıs Kardinal Robert Bellarmin“ aus-
gestaltet und vollendet worden 1st, W1€e 1ne kurze Übersicht x Schluß
zeıgt; die durch Marsilius VO  a Padua und Wilhelm VO  S Ockham VeT-
retene Gruppe, die das Verhältnis zwıschen geistlicher und weltlicher
Gewalt 1m Sınne der Überordnung der letzteren bestimmen möchte und

22) Sıtzungsberichte der Bayerischen Akademie der Wissenschaiten,Philos.-histor. Abt. 19535, München,demie der Wissenschaften. 1935 59 3.50
Verlag der Bayerischen Aka-

23) mM as VO Aquin. 1ne EFınführung FA seıne
Persönlichkeit und Gedankenwelt Aufl München,0OSe u Pustet. 19535 2731

24) SX dQien über den Einflu der arıstotelıschen
Philosophie au dıe mıttelalteriichen Theorjen
über da s Verhäaältnis V O6 Kırche und STa at Sitzungs-berichte 1934, München 1934 161
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vielleicht aul averrolstische Vorstellungen zurückgreıilt: und das hıero-
'
aa —>  5E ——

kratısche System, das die potestas directa des Papstes 1ın temporalibus
ZU Programm erhebht. In einer anderen Abhandlung 25) geht rab-
Inanlıı aut TUN! eines 1n einem eX der Universitätsbibliothek
Basel sich befindenden Textes, den mıt erläuternden Inhaltsangaben
veröffentlicht, der mıtctelakterchen Deutung und UE
bıldung der arıstotelischen Te vom vo0c TOLMNTIKOG
nach er Basler eX enthält eiıne schr interessante Zusammenstel-
Jung der über Charakter und Wesen des intellectus SCNH: ımlaufenden
Lehren: nıcht wenıger als verschıedene Au{ffassungen sind hıer VeOI -

zeıchnet, und ıst sehr reizvoll, VO  e hier alUs, gerade eınem solchen
Finzelpunkt, der doch 1m Gesamtsystem bedeutungsvoll eNUuUS 1st, dem
Problem der Verwertung aristotelischer Begriffe ıIn der scholastischen
Theologıe nachzuspüren. Unsere Einsicht in die (Geschichte der mittel-
alterlichen 1k hat Grabmann vertielt ur „H
1C Forschungen und Funde P den philosophi-
schen Schriften des Petrus Hispanus+25). Petrus Hispa-
NUuS, ım etzten Jahr se1ınes Lebens starb AAr als ohNan-
165 XX E aut den päpstlichen Stuhl erhoben, hat durch seıne Summulae
logicales den logischen Unterricht 1m Abendland ın einzigartıger Weıise
beeinflußt. Grabmann hat 1ın der Ambrosiana ıIn Mailand die alteste
hıs jetzt bekannte Handschrı dieses Studienbuches (aus dem 15 Jahr-
hundert) entdeckt und dadurch ugleich seinem Verfasser wel weıtere
logische Schriften zuwelsen können, diıe neuentdeckten tractatus —-

10Trum tallacıorum und den schon Jänger bekannten Traktat de sSyncate-
gorematibus; hat terner durch dıe Auffindung der Urschrift der
Übersetzung der Summulae ur Georg10s Scholarıios die VO  —

"Thurot und Stapper vertretene 1 hese VOoO  — der Originalıtät des
Petrus Hispanus abschließend bestätigt und die Unhaltbarker der Auft-
Tassung Prantis erwlesen, der meınte, daß dıie Summulae au eiınem
Werk des Michael Pseilos abgeschrieben selen, und uf Grund cdieser
ese e1nN 11L sehr korrekturbedürftiges Bild der Entwicklung
der hoch- und spätmittelalterlichen 0g1 entwarft. Endlich hat rab-
inanllı die These., der spanısche Dominıkaner Petrus phonsı (um
sSe1 der Verfasser der Summulae SCWESCH, mı1ıt guten Gründen wıder-
legt Ausführungen über dıe ellung der Summulae 1n der Dialektik
des Jahrhunderis und 1m Unterrichtsbetrieb der Artistenfakultäten
erganzen die literarhistorischen Mitteilungen und erwecken Hoffnungwa O IA VE N WE DA OTE VE auf weıtere Fortführung dieser tudien wıieder einmal hat ıne mi1ıttel-

25) Mittelalterliche Deutung und Umbildung der
aristotelischen Te W AT voÜUc MOIMNTIKOG nach einer Pl
sammenstellung im Cod. 111 der Universitätsbibliothek ase
Untersuchung und Textausgabe. Sitzungsberichte USW. 1936, Mün-
chen 1936 106 RM 6.50.

26) Sitzungsberichte USW. 19536, München 1936 13
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alterliche Gestalt durch dıe Forschungen Grabmanns Profil SC-
wWONNEN.:

Schon diese Einzelschriften zeıgen erneuft, welchen Reichtum
Erkenntnissen und Anregungen die Literatur- un Geistesgeschichte
des Mittelalters Martin Grabmann verdankt. Eın gJanzvoller Erweis
der Fruchtbarkeit Se1INES gelehrten Schaffens sınd aber VOT allem die
beiden großen Sammelwerke, auftf denen sSeiN Name steht und denen
WIT uns 1n zuzuwenden en Das ıne ist der zweiıte Band der
„Abhandlungen Aa Feschichte der Scholastik und

Kı rag W1€e der erste 1926 erschienene den 1Te =5M
alterliches Geistesleben“?”). Handschriftliche WForschungenen dıe Grundlagen uch diesem Band gelegt;: vereinigt W1e-
der ıne Reihe VO  a früher, meiıst 1m Verlag der Bayerischen Akademie
der Wissenschaften, erschienenen, für diesen Abdruck überarbeiteten
un erganzten Aufsätzen, Z denen aber sechs bısher noch nıcht VeTI'-
öffentlichte Untersuchungen geireten sıind Im Mittelpunkt steht,
mıiıt Grabmann elbst reden, das eroße, iıh immer wieder beschäf-
tigende Problem Ar iIstoteles 1m Mıttelalter“ Wır hören,
WI1I€e „Aristoteles 1m Werturteil des Mittelalters‘‘ erscheint: die Aristo-
teleskommentatoren Adam VO  H Bocfeld und Adam VO  un Bouchermefort
zeıgen UNS, WIe der ‚y J1 Aristoteles‘‘ in England eindringt. „Kalser
Friedrich IT und se1ın Verhältnis F: arıstotelischen und arabischen
Philosophie“ wırd gewürdiıgt. Das Problem des Arıstotelismus trıtt
dem Mittelalter zunächst VOL allem 1Mm A verroismus enigegen,; jenerarabısch-jJüdischen Spielart arıstotelischen Philosophierens. Fine gerechteWürdigung der mittelalterlichen Haltung dem Stagiriten gegenüber mu
die Voraussetzungen und Bedingungen kennen, unier denen das Mittel-
alter mıft Aristoteles bekannt wurde: eshalh SEeIzT hıer Grabmann seine
Worschungen A Geschichte des Jateinischen Averroismus mıt gewichtigen
Beiträgen fort Auch r i gehört als entscheidendes
1e In die Geschichte des abendländischen Aristotelismus. Und Mal
kann ohl sSasen, ist der nıicht umfangreichste. sondern auch
ınteressanteste Beitrag des anzen Bandes., der den ‚FEinifluß Alhberts
des Großen nr das mıttelalterliche Geistesleben“ behandelt Der Auf-
SaTtz trägt m1T den Untertitel: AIa deutsche Element iın der
miıttelalterlichen Scholastik und Mystik“: zeıgt In vorbildlicher
Weise, W1e ein ema wWw1e  — dieses behandelt werden ML Mit ebenso
hochgegriffenen WwW1e€e niıchtssagenden Werturteilen und AllgemeinbegrIif-
ten kommt Ma  b nıcht weıter und ördert und überzeugt an niemand.
Auf solıdester Kinzelforschung auibauend, entwirfit Grabmann eın
tesselndes Bild VO  am} dem Einfluß, den Albert ın Deutschland und er
die deutschen TENzZeEnN hinaus In mannigTaltigster Weise auszuüben

27) Mıttelalterliches Geistesleben Bd LL München,Max Hueber XI 649 Brosch. 21.—-, geh.
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vermochte, und <ibt damıt einen eindrucksvollen Beweıls für dıe
ruchtbarkeıt dieser WIT. wissenschaftlichen Methode, große Fragen‚ 7E PE , TE , OE E wWwI1e dıe nach dem deutschen KFlement 1n der mittelalterlichen (e1istes-
geschichte einer sachgemäßen Beantwortung entgegenzuführen. Die
letzte Abhandlung des Bandes gilt „FKinzelgestalten aus der mittel-
alterlichen Dominikaner- un Thomistenschule”. Wenn s1€e mıt ardı-
nal Cajetan chließt, hat sS1e auch die (Grenze des Mittelalters erreicht:

ıst verständlich, daß die Darstellung cieses großen 1 homisten un
Gegners Luthers besondere Beachtung gefunden hat

Das zweiıte Werk, auft dem der Name Grabmanns steht, ıst nıcht
VOoO  w} iıhm geschrıeben worden. Hıs ist die monumentale Gabe „Aus
der Geisteswelit des Mıittelalters Studien und
Lexte: die ıhm Freunde und chüler aus fast allen europäischen
Ländern Ur Vollendung des Lebensjahres überreicht haben 28)
Kıne über O0 Nummern zaählende Bıbliographie eröffnet den ersten
Halbband Dann folgen die Beıträge. Eıs sınd nıicht weniger als
S1e umtTassen, dem weıten Bereich der Arbeıten des uD11ars enitspre-
chend, Handschriftten- und Bibliothekenkunde, Allgemeıine Geistes-
geschichte, Patristik und Frühmiuttelalter, Hochscholastik. Spätscholastiık
un Neuzeıit, Byzantinische und abendländische Theologiıe. Wie 1ın den
Forschungen Grabmanns selbst, sind auch hiıer Textpublikationen
uınd Untersuchungen vereinigt. {Dıie Namen der Mıtarbeiter bürgen
Tüur den wissenschaftlichen Gehalt cdieser bedeutenden Festschrift. DDie
Fülle des Gebotenen kann NUur angedeutet, können 1U einıge Ab-
handlungen beispielhaft herausgegriffen werden. Morın publi-
ziert einen bisher unveröffentlichten Traktat des alt VOL St. Viktor
De diseretione anımae, Spirıtus et mentis, und »etet damıt Z ersten
Mal dıe Möglichkeit, dieses bisher kaum bekannte Mitglied der berühm-
den Abtei lıterarısch kennenzulernen. Heinrich gibt
eınen wertvollen literarhistorischen Überblick über die Trobleme, die
mıiıt der Theologıa ‚Scholarıum), der SOS. Introductio ad theolog1am, des
Peter Abaelard und iıhren Gegenschriften zusammenhängen. tudien
us der Feder VOoO  — Bernhard T, Heinrich C don
+ın un Albert fördern die Albert-Forschung. 1ne el von

Au{ifsätzen gelten natürlich 'Thomas vVvOoNn Aqu1no. Sein Frühwerk De
nte eit essentla erhält durch Karl eckes VoxNxn seinen Kommentaren
aus NEUEC Beleuchtung Er wird vOo Hans Mever als Interpret der
arıstotelischen Gotteslehre dargestellt, die wissenschaftliche Kritik be1l
ıhm wird nach ıhrer Form VO' Ludwig OC se1ne Urteilskritik
durch 1860 o€] untersucht. eıtere Arbeıten erganzen NSerTEe

28) Herausgegeben VOoO  S Albert Lanı Joseph Lechner,
Michael chmaus. (Beıträge, Sup lementband LIL, u alb
band.) Münster, Aschendorfif. 1935 1475 Geh
ın Halbleder geb 05,—
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Kenntnis nach der naturwıissenschaitlichen, ethıschen und praktısch-
kırchlichen Mission Seıite Richard Egenter Tührt seine Studien
über die Idee der Gottesireundschaft weıter. Johann S:t . Ler; dem
WIT eın Buch über die Konkurslehre des Aquinaten verdanken 29)
untersucht dasselbe Thema be1i Durandus de Poreiano. Franz Pıe):

LEeTr veröiffentlicht eın von Mercäti hel der Katalogisierung der Hand-
schrıften der Vaticana entdecktes Gutachten aus dem Eckehart-Prozeß
In Avıgnon. Carl Joh macht mit einer spätmittel-
alterlichen, aUSs dem Kreise der Brüder VO gemeinsamen en Stam-.-
menden Abhandlung über das Lesen der und sonstiger rel1g1öserBücher in der Volkssprache nach einer In Wien sıch. befindenden erwel-
terten Abschrift bekannt und lıefert damıiıt einen lehrreichen Belıtrag

einer auch heute wıeder wıchtig gewordenen Frage der kırchlichen
Arbeit Lte be h bringt eın vermutlıch Pierre d’Aillyzuzuschreibendes relig1öses Reformprogramm De exercıt1o0 proficientium
Z Abdruck schildert auti TUN VoNn bisher unbe-
kannten Gelehrtenbriefen aus der ersten Hälfte des Jahrhunderts
dıe Geschichte der Frühzeit der Münchener Unıiversität. Handschriften-,
Personen- und eın schr gul gearbeitetes Sachregister machen das ın die-
SCN beiden um{iangreıichen Bänden gesammelte Materı1al verschiedenster
Herkunft und Bedeutung bequem zugänglıch.

Die tudien und Forschungen, dıe abschließend anzuzeıgen sind,
führen uUunNs noch einmal durch das SaNzZe Mittelalter hindurch. A 1403
TtOT Schurr behandelt „D  n Trınitätslehre des Boethius
1m Lichte der >skythiıischen Kontroversen«“ 30) und trıtt
einen CUuUECECN Echtheitsbeweis für die boethianischen JIraktate L, {1 uUn:

a. ındem S1€ aus iıhrem hıstorischen Zusammenhang heraus, den
theologischen Kämpfen ıIn Skythien, verständlich machen sucht, die
trinıtarischen Schriften insbesondere aQuUus den Umständen des Theopa-schitenstreits erklärt. Wertvoll sınd die dogmengeschichtlichen naly-
SC  - In den beıden erstien Kapiteln. Der Restitutionslehre der
Frühscholastik gilt 1ıne Untersuchung VO  e} Karl Weın-

1€ l3]1) } ıne Vorarbeit Zu einer Darstellung der Restitutionslehre der
Hochscholastik bıs ZU Zeit des 1homas VO  un A quino. Der Verfasser.
eın Schüler VON (J)tito Schilling, geht der owohl rechtsgeschichtlich w1€e
auch buß- un sıttengeschichtlich interessanten Frage nach, w1e Römisches
und Kanonisches Recht, die Beichtsummen und dıie theologischen Syste-
matıker die Te VO.  > der Verpflichtung AT Rückgabe oder um Er-
Satlz entwendeten der veruntreuten Gutes allmählich immer umiassen-

29) Vegl Anm
30) Forschungen Christlichen Liıteratur- und Dogmengeschichte.herausgegeben VOoO  > Ehrhard und LT XVILILT Band.aderborn, Schöningh. 1935 NN 248 Brosch. RM AT
31) Die Restitutionslehre der Tühscholastık.München, Max Hueber 936 VI1I1 U, 200 (Geh 6.80
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der ausgebaut haben {Die Bedeutung cieser Frage wird einem klar,
+ > I pf *P E A

NN {19a  b sıch einmal die Hülle der Trohleme vergegenwärt1gT, die In
ihren Bereıch hineingehören. Eıs handelt sıch da nıicht DU  a DDar-
lehn, an Kauf, Zinsen, Diebstahl und Raub, sondern ebenso UL

Bele1idigung, Simon1e und Veräußerung VOoO Kirchengut und die Ver-
gehen das sechste bgesehen VOILl der grundsätzlichen
ethischen Bewertung, che immer klarer herausgearbeitet wird, ist theo-
logisch wıichtig die Stellungnahme den berühmten ıIn der Schrift
berichteten Fällen, dıe hıerher gehören und erörtert werden mussen.

Heinrıch Weisweiler IST dem “sSchrıl:ttum ET
Schule Anselms VO 12800 und W i  ms VO C nHh am
auxX 1n deutschen ıblıotheke nachgegangen ®2) und
hat ın einem umfangreichen Buch, das in seinem Editionsteıil uch werTti-
volles neUgEWONNENES Material zugänglıch macht, erstenmal g_
zeıgt, w as für ıne Bedeutung WIT zahlenmäßig, hinsichtlich des terrı-
torlalen Einflußbereichs und der systematisch-theologischen Arbeıt
dieser ersten scholastischen ule uf deutschem en MUS-
SEI. An Stelle der bısher bekannten Quellenschriften Qus diesem
Kreıls werden 13 Nun geNanNNi; WIT erfahren, daß ihr Finfluß über
Bayern, Franken und Osterreich weıt hinausgeht und auch in Schwa-
ben, der Schweiz, 1m Rheinland, In Westfalen und Mitteldeutschland fest-
zustellen 1st. Man muß be1i der Beurteilung dieser Tatsachen 1m Auge
ehalten, daß die Schule treue Kıirchlichkeit miıt bewußtem und NeTr-

gischem treben nach systematischer Verarbeıtung des ihr überheferten
theologischen Stoftes verbindet: TST dann kannn INnan die entscheidende
Rolle, die S1€e gespielt hat, beurteılen. Sıe wurde 1mM Jahrhundert
verdrängt durch die eUEN vollendeteren systematischen Entwürfle:
aber diese, VOT em das Sentenzenwerk des ombarden, standen autf
den Grundlagen, cie durch die ersten Systematiker gelegt worden

Franz Bliemetzrieder hat Ade  ar VO Bath ıine
temperamentvoll geschriebene kulturgeschichtliche Studie gewldmet 33)
die erste Monographie, dıe WIT NUun über diese Gestalt des 12 Jahr-
hunderts besıtzen, die, VO  —- eigenartıgem Reiz rfüllt, als Vermiuittler
zwıschen Abendland un Morgenland steht, als Bahnbrecher sıch VOT-

tastet auf das weıte und damals noch unsıchere Gebiet der Natur-
wissenschaften. Die Arbeit delhards ıst dank selnem mathematischen
und astronomischen Interesse und seinem Bemühen u  3 die Wiederge-

A
A Fa V 32) Fın Beitrag AT es:! der Verbreitung der 5ltesten scho-

lastischen ule iın deutschen Landen (Beiträge XXXUE 1/2.)
Münster. Aschendorff. 1936 X 415 Brosch 18.8S0

35) Blätter aus dem en eines CHE
ıschen Naturphilosophen des Jahrhunderts und Bahnbrechers einer
Wiedererweckung der griechıschen Antike München, Max Hueber 1935

325 Brosch RM 16.80.
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winnung der griechischen Antike (Eu für dıe lateinische Wissen-

noch den Humanisten VOI Bedeutung SCWESCH. Die beiden erstien
Kapıtel ehandeln Bıographie und Schriftstellerei Adelhards, das drıtte
sıucht ın breiter Ausführlichkeit Adelhard als äalteren Übersetzer der
Almagest des Ptolemäus nachzuweisen. das vierte wahrscheinlich
machen, daß ar der oboratus Tortunae sel, dem der Plato-
übersetzer Heinrich Arlistippus se1ine Übertragung des Phaedo gew1ld-
mel habe

en 4: 8 Monographien über Augustin und Bonaventura
ist 198808 uch Se1IN Buch über je Mystik des eılıgen Bernhard
VOoO Clairyaux durch P.haı l 6theuns ın deutscher
Übersetzung zugänglich gemacht worden 34) In un Kapıiteln Fınis
regulae, Reg10 dissıimilitudinis, Schola carıtatıs, Paradisus claustralis,
Unitas Spirıtus wird geistvoll die „5Systematik““ der /isterzienser-
mystık entwickelt und die kraftvolle Synthese, die spekulative Gewalt
und die systematische Strenge des Denkens sichtbar gemacht, dıe Bern-
ıar ‚1n die Nähe der Größten“ rücken. Eın schönes un! anregendes
Buch {JDer Horscher wırd uch ankbar se1in tür die wı1ıssenschaflitlichen
Anmerkungen, die mıiıt Belegen, Verweisen und einer wertvoller
Beobachtungen mehr als eiINn Drittel des erkes umftfassen. Und nıe-
mand wırd ohne Bewegung die Worte lesen, miıt denen der Verfasser
seine Vorrede ZU. deutschen Ausgabe In der übrigens 1n sehr feiın-
SINNIgeET Weise se1n Bernhard-Verständnis ın Auseinandersetzung mıt
Mandonnets Dantedeutung entwickelt schließt: „Was jeder christ-
ıche Franzose tür se1n e1ıgenes Land waıll, einen Frieden der Ordnung
un Gerechtigkeit, das wünscht auch aus leichem Herzen für
Deutschland. Gott, der weıß, welchen ank eın Iranzösisches Herz
für dieses Land hegen kann, hne das KEuropa 1Ur SeIN eıgener Schatten
waäare, welche 1€e€ eın christliches Herz ZzuUu diesem deutschen
iragen kann, dem dıe Kıirche viel verdankt, (sott wird nıcht für immer

Bıiıtten abweisen.“
Georg Englhar enttfaltet „d.1ıe ntwicklung der

dogmatischen Glaubenspsychologie In der mattel“
alterlichen Scholastik V O Il A Had  rTdstrei (um 1140
bıs Philıpp dem Kanzler (gest. 1236)‘ 35) ın dem ersten
Band eiıner Darstellung, die versuchen wall, VO  } dem Wesen und den
Wandlungen der Glaubenspsychologie des 13 Jahrhunderts eın Bild
ZU entwerten. Eıin auch theologisch-dogmatisch wichtiges ema, das
hier zunächst historisch behandelt wird: nıcht die „erkenntnistheoretische
Iragfähigkeit des Glaubens“ steht hlıer ZUTC Debatte, sondern E WIT

34) Stefan Gilson, Di@ Mystik des heılıgen ern-
u D Wiıttlich, Georg Fıscher 1936 331 Kart

4.50, geb 5.80.
35) Beiträge Band XXX, eft 426 Münster. Aschendorff 1933 XVI

503 M7
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nach dem erden des Glaubensaktes und der Verknüpfung des Jlau-
benshabıtus mıt dem Seelenleben gefiragt. Die Blickrichtung ist also
durch psychologische Fragen bedingt; doch kreuzen sıch psychologische
und theologische Betrachtungsweise dort und damıit ıst der ıinter-
essanteste un des I hemas berührt, 7U dem U systematisch noch
manches z Nn waäare notwendig VO dem Nırken der na
a ls Causa efficiens des heilskräftigen Glaubensaktes geredet werden
muß Hıstorisch bedeutsam ist der Nachweils des Verfassers, daß die
hochscholastische Glaubenspsychologie nıcht unmittelbar be1 Hugo VO  >

St. Viktor anknüpft, sondern daß sıch für S1€E 1N€ anzc Reıihe VeOeTI-

schıedener Voraussetzungen aufzeigen lassen, bıs schhıe Philipp
der Kanzler das viktorinische Gut wıeder stärker fruchtbar macht.

hat 1ın einer eindringenden Studie D 1 €
yıöse Wertung der W elt 1n Bonaventuras itınera.-
T1UM mentıs 1n Deum  eb behandelt ® Nach eiıner Darstellung
VOo  H Kigenart und Aufbau des Werks und seiner ideengeschichtliıchen Eın
gylıederung kommt ın einem zweıten und drıtten Teil auf das eıgent-
ıche Ihema nach seinen Voraussetzungen und seinen Auswirkungen
1mM einzelnen sprechen. In bedeutungsvollen Ausführungen wird
der Ganzheitscharakter des Christentums hervorgehoben und darauf
hıngewl1esen, daß 1m Mittelalter P nfolge außerchristlicher, auft
einen Dualismus hindrängender weltfeindlicher (gnostischer, manı-
chälscher, platonıscher) Finflüsse 1ın Vergessenheit geraten s@e1. Eine
wertvolle Bereicherung der Bonaventura-Literatur.

Will schon Englhardt mıt seinem Buch einen historıschen Kommen-
tar 711 Glaubenspsychologie des IThomas VOo  o Aqu1ino bıeten, führen
andere T1Lien 11Ss noch unmıttelbarer iın Fragen der thomistischen
] heologıe hıneın. Hans Meyerhat.„Die Wissenschaftslehre

h I1 U 1n e in ihrem Zusammenhang dargestellt®”)
und dabe1 iıhre arıstotelischen Grundzüge gut herausgehoben,

s w1€e schon erwähnt; seine Auffassung der k u h
des Aquinaten das molinistische und spätthomistische Mikver-
ständnis noch einmal ın Ergänzung sSe1lNer früheren Schrift VO  w 19253
entwickelt 88) leider aber dabeı sich auf die philosophiıschen TOoODleme
bheschränkt und die Gnadenlehre beiseıte gelassen.

Franziskanische Forschungen, herausgegeben Vo  w ı1lotheus
und ulıan a u He Werl ın Westialen, Franziskus-

Druckereı. 1957 XN 195 Geh. G

RM z3.60
37) Druck der Fuldaer Actiendruckerel, 1934 179 Brosch.

A
K DE DE E AAA

38) G oöit, der erste Beweger aller Dınge. Fın eueTrT

Beitrag zum Verständnis der Konkurslehre des hI Ihomas VOTN Aquiın.
(Philosophie und Grenzwissenschaften. Schriftenreihe, herausgegeben
VO Innsbrucker Institut für scholastische Phılosophie VI Band,
3,/4 eft Innsbruck, Hellızı1an Rauch. 1936 153 Brosch RM Z

Ztschr. ıın LVI, 41
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A ITOHNS Hufnagel 1e1 „Studıen 7ZU NÜWIC  lung
desthomistischenErkenntnisbegriffesim Anschluß
a _ Il das Correktorıum >Q uare« »°) erscheinen. Es handelt
sıch den sSo2. Correctorienstreıit Ende des 15 Jahrhunderts,
der hlıer ın W eise beleuchtet wıird. Der amp(, der bald ach dem
Tode des TIThomas seinen Erkenntnisbegriff geführt wird, erscheint,
schar{t und klar nach der sachlichen Bedeutung der Argumente erläutert,
als notwendiges Vorstadium der Auseinandersetzungen, dıe mıt em
Skotismus auf ihren Höhepunkt eiührt werden. !’D
des Duns SO us: ist ur Johannes Binkows darge-
stellt worden —40) Ihre Unterschiede VO der thomistischen Anschauung
treten deutlich heraus, damıiıt auch dıe „modernen Züge der Lehre des
Duns. Die Wertordnung wiıird der Seinsordnung gegenüber verselbstän-
dıigt, JT heologıe und Philosophıe werden geschieden, Indivyviduum und
1 21ebe als die Hauptwerte erkannt.

eröffnet ıne Darstellung der 9!G h
des AlDbertismus: miıt der Behandlung der „Parı]ıser A
Tänge des Kölner Albertismus”“*#), dıe iıne bisher wenlg
beachtete scholastische Richtung zugänglich macht, dıe antınomına-
lListısche ule, die 7U Anfang des Jahrhunderts In Parıs entstand
un deren Arbeıt dem auch E: Abdruck gebrachten und usführ-
lıch kommentierten Iraktat De SSC eit essentla des ersten Albertisten
Johannes de Nova I1Iomo illustriert wird. Abs  jießend se1l noch iıne
Bonner Dissertation von FKFugen Kkwıg über „Die AI CR NN

des Kartäusers Dionys1ıus VO Roermond über
den christlichen rTdo 1n Staat und Kirche“ genannt *?2).
In wohlabgewogener Weise wird dıe ellung des Kartäusers Z  — Ge-
schichte und den Fragen der praktıschen Politik, 7R Kıirche und
Hierarchie abgehandelt. Sein Epigonentum wird eutlich: 11l kein
Kompromifi schließen, ber ıst uch nicht ähıg, die Kräfte, cdıe
sıch SCH, wirklich erkennen, iıne Gestalt des Übergangs. I|dıe
Arbeıt ist eın wertvoller Beıtrag Z spätmittelalterlichen Geistes- und
Kulturgeschichte.

Beiträge Band XXXE eit Münster, Aschendorff. 195355 VIIL
151 RA 6.20

40) Philosophie ın Geschichte und Gegenwart, herausgegeben VOoL

Johannes Jessen. eit Berlin und Bonn, Ferdinand Diümmlers Ver-
lag. 936 05 Brosch. 3.80.

41) Instıtutum Hıistorıicum Praedicatorum Romae, Sabhı-
nae. Dissertationes Historıcae Fasc. 11L Lutetiae Parisiıorum

Halona, 1933 206
42) Buchdruckereı Ludwig Leopold, ONnNn. 1936
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Allgemeines
rıedrıch er  e Der arkophag des Junıus Bassus.

(Bi  erhefite antıker Kunst, herausgegeben VO Archäolo ischen In-
stıtut des Deutschen Reiches I Berlin, Gebr aNnn, 1936

Sy Abb auf Tafeln, 40 RY 7.50
„Habemus papam möchte INa angesichts dieses Pracht-,,Bilder-

hefites‘‘, das dem Fürsten unter den altchristlichen Sarkophagen C -
wıdmet ist, ausrufen. Schon Anton de Waals vorzügliche Monograp ıe
„Der Sarkophag des Junius Bassus ıIn den Grotten VOo 51 Peter. Fıne
archäologische Studie‘, Rom 1900, Wa ıne Tat ersten Ranges, die ın
ihren großen und ausgezeichneten Abbi  ungen S13 ersten ale einem
altchrıstlichen Kunstwerke VOMm Range des Bassussarkophages 1nNne al
die vornehmen Veröffentlichungen antik-klassischer chöpfungen T1N-

alenernde Wiedergabe zuteil werden heß und ın ihnen ersten
zeigte, welche künstlerischen Werte ın den Reliefs dieses ein0ds und

ın der altchristlichenMarksteins altchristlicher Plastık und damıt
Kunst überhaupt stecken. Nur dem Umstande: daß s1€e 7U schr 1Mm
CNSCH Bezirk der altchristlichen Archäologie hängen 1€ daß dıe
Zeıt damals für das wissenschaftlich-künstlerische Verständnis alt-
christlicher Denkmäler noch nıcht eı1t CLLe und daß dıe Abbildungen
TOLZ iıhrer SEIMNESSCH der H1ıs dahın üblichen Wiedergabe altchrist-
licher iıldwerke unvergleichlichen Qualität der ufnahme vielleicht
doch noch nıcht die letzte Durchschlagskraft ın sıch irugen: all dem
P  am imnen ist zuzuschreıiben, daß der de Waalschen Monographie
die Wirkung in die Weıte und Allgemeinheıt vorenthalten blieb Hs
ist das große Verdienst der Arbeit Gerkes, daß S1€E die Reliefs des Bas-
sussarkophages NUuUunN in Tafeln VOor den Beschauer stellt, die gleichsam
den Marmor selbst widerspiegeln und 1ın ihrer zwingenden Schönheit
und iın ıhrem geistigen Gehalt auch dem antun, der islang VOo
altchristlicher il  auerTel nıchts hielt oder nıchts wußte Etwas Sanz
Besonderes ber sınd in Gerkes Arbeıt die großen Einzelaufnahmen
der öpfe, die uUuNSs gefangennehmen und die auch vielen ıunter den

Aus ihnen erhellt und ihnenSpezlalısten eiInNn Neues erschließen.
bestätigt sich, w as er sa 28) „ S ist eın HeCU«cTtT Menschentypus,
den diese Kunst schafft.“ 1er springt die Tatsache 1n die Augen, daß
dem außeren Weniger al künstlerischem Vermögen ın der altchrist-
iıchen Kunst 1m erglei E dem antıken Kunstschaffen eın erstaun-
liches Mehr seelischer Vertiefung gegenübersteht. Welch eın Wan-
del! Wenn irgendwo VO  H vergeistigier KHorm, VON Verinnerlichung des
Ausdrucks gesprochen werden soll, hler bei diesen Köpfen des
Bassussarkophages. Hier ist der Bewels VOoTrT Augen geführt, daß eın
anderer, NEeEUeEeT Gelst, wahrhaft Geist, cdie Gestalten des Bildhauers
erfüllt. Es ist ne Welt, dıie gegenüber der griechisch-römischen
Menschendarstellung 1ın Erscheinung trıtt

Der Text Gerkes gibt zunächst ıne künstlerische Analyse und st1-
listısche Beschreibung des Sarkophages 6—10) und behandelt 1m
übrigen Teil se1ne hematık. Die Seıiten des Anhanges, die unter
dem 1te „Literatur” den Abbı  ungen iolgen, geben 1nNne übersichtliche
Darstellung der wechselvollen Geschichte der Forschung über den Bas-
sussarkophag se1ıt seiner Auffindung 1m Aprıl 1595 und darın e1INn
Bild der Entwicklung der christlichen Archäologie. Daß der AasSSus-

römische Arbeıiıt lst, sıeht und sah jeder, der Stilgefühl hatsarkopha
er denn auch auf dieses rTrohbhlem des Bassussarkophages Sar
nıcht mehr ein.  A Zu seiner richtigen Datierung, die sıch m1 dem Kon-
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sulatsjahr seiner Inschrift deckt, ührte miıch Irüherhin nicht 5: sechr
stilkrıtische Beurteilung, die als solche auf sehr unsiıcherem Boden
stand 1)’ sondern die Ikonographie. Denn g1ibt nıcht bloß 1ne
Formgeschichte, sondern uch iıne Sachengeschichte (Ikonographie der
altchristlichen Kunst, deren Beachtung für den christlichen Archäologennıcht hne schwerste Gefährdung selner FErkenntnisse mißachtet wird.
I4S ist TÜr den Schüler KRodenwaldts selbstverständlich, daß dem
BHassussarkophag, aus archäologischen und aus 1konographischenGründen, das KEntstehungsjahr 1äßt, das selbst ın se1iner Ns'!  T1
enthält. Daß meın Urteil längst VOT dem Erscheinen der ausgezeich-neten Abhandlung Rodenwaldts (siehe erke ILL/LV) über die Eint-
stehungszeit des Bassussarkophages feststand, xonnte Gerke ersehen
us dem VO  — ihm übersehenen Satz, den ıch bereits 1m Te 1921

den Schluß meiliner Anzeige des 920 erschienenen .„Leıtfadens“ Lud-
WIS Sybels seizte (Kartell-Zeitung, Or  an des Fisenacher Kartells
akademisch-theologischer ereine 3TL 51 F „ Wie aber kann Ina für
den Sarkophag des Junius Bassus und (senossen auch 1U  S „Tragweis“”als Antstehungszeit das Jahrhundert offen lassen? Mır ist immer
eın Zeichen, daß, wWwWerTrT tut, werTr ıh uch als vorkonstantinisch
ausg1bt, dem h h Verständnis der christlichen An-
tike nOoch ferne steht.“ Das Zzu NVar notwendig, aber auch deut-
H  S Gerke hrllt der Datierung In das Jahr 359 nıcht nu fest, SOM -
dern hat G1€e HU uch stilkritisch stark untermauert vgl se1INe dleser
Frage gew1idmeten Aufsätze n Heftes), daß WITr hoffen
möchten, miıt ihr bei allen als endgültig gesicherter Tatsache rechnen
Z ürifen. 7u wünschen waäare ber eın näheres Fingehen seıtens des
Verfassers uft che anderen Arbeiten der Bassuswerkstatt: ıIn cdiesem

Sarkophages. Der Sarkophag VO  u Perugla ist, ın Übereinstimmung mıt
Punkt esteht 1ne ucC In SEINeT ar_dxä_o]ogisgäen Behandlung des

M. Lawrence, ohl erwähnt S: T): aber mehr nicht Infolgedessen
erscheint der Bassussarkophag doch isolıerter als CS Iın der Absiıcht des
Verfassers hegt.

Daß auch Ur Ikono raphie des Bassussarkophages, unbeschadet der
yeichhaltigen und umsıSOtıgen Ausführungen ZUmMm (‚anzen und Z
einzelnen Szenen, nıcht alles gesagt ist, W as gesagt werden kann, ist
schon durch den begrenzten Raum und den wec des Buches nahe-
gelegt. Gelegentlı bedürfte 1ne Behauptung der näheren Begründung,

Seite 12 e daß 300 !] ıIn plötzlıchem urch-
hbruch die Bibel dıe eigentliche Quelle der christlichen Kunst wird”.
Dagegen muß InNnan hne weıteres iıhm darın recht geben, WeLn CT-
klaärt. daß Nan die Szenenwahl des Bassussarkophages ‚allzu leichtfertig
ımmer als eklektisch angesehen hat“ (S 15) In der a kann VOoO  a eıner
ekle  1schen Szenenwahl Sarkophages, w 1e S1€e noch Jüngst

Weigand ıIn der Besprechung VO  en Roosvals „Bassus’sarcofag och
des datering‘ (Arkeologiska studier ıll KTrOonprins Gusta{i
0 Stockholm 1932 DA R7 ın Byz Zeitschrift 3 » 1954, S 55
ausgesprochen hat. nıcht die Rede SEe1IN: der Bassussarkophag reprasen-
tiert vielmehr 1n se1iner Szenenwahl seıne Zeit, seıne ikonogra-
phische Entwicklungsstunde, dıie äalteres überliefertes Gut miıt eıgenem
NeCLCH zusammenorTdnet vgl er „Mit dieser Szenenwahl seizt

1) „Aus stilistischen Rücksichten“ bekannte sıch z. B auch der beı
erke, Anhang 5 111 nıcht genannte aul S RENT; Röm Quartal-
schrift 2 » 1913, s 215 „trotz des Konsulardatums“ ZUFLFXF KFrühdatiıerun
des Bassussarkophages „(wenigstens Miıtte des drıtten Jahrhunderts
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die Werkstatt des Bassussarkophages konstantinische Tradition fort,
gyeht aber weıt über sS1€e hinaus). Sehr begrüßen 1ST, daß Gerke
das VO mMır Die apokryphen Petrusgeschichte In der altchristlichen
Kunst, 1925, S, 104 TE entdeckte Verständnis der Petrusnische über-
nımmt: „Petrus steht Kreuz“ P a "’ dazu sıehe Anhang 1D

Nıcht unanfechtbar ist hingegen seıne Auffassung VO der Ge-
samtkomposition des Sarkophages. Er erklärt, die beıden Zonen ent-
standen aus wel einreihigen Säulensarkophagen; be1 deren Aufeinan-
derstockung habe der Meiıster dem oberen Stockwerk die Passıonen
vorbehalten und den thronenden Chrıstus 1m Himmel komponiert,
während die verheißungsvollen Szenen des Alten Testaments 1m unte-
D Stockwerk Seiten des Finzuges Jesu In Jerusalem stünden.
Diese Einteilung trıfft jedoch nıcht den SaNzZCH Zyklus; denn 11 ılnteren
Stockwerk sind nıcht hbloß die Szenen der Verheißung 10h und
Danıel, sondern uch der Sündenfall der ersten Menschen, den IHnan
allenfalls nach seinem zeitgeschichtlichen Verständnıiıs ersteren noch bei-
zählen kann (neben Adam und EFıva stehen Ahren und Lamm., dıe
Sıinnbilder des DAPNUAKOV ÜOAVvaslac), und dıe Hinriıchtung des Apostels
Paulus. er bemerkt das natürlıch auch, ber meıint: „Diese
ursprünglıch geplante Anordnung iıst freilich beı der Ausführung des
Sarkophages eiwas in Unor Nung geraien: die Abraham- und die Pau-
Iusnische sınd vertauscht“ S5.16) Das hat gewıiß viel Bestechendes
A ber wer darf dem Besteller (nach eT. ist Junius Bassus ın
eigener Person, „der für den Aufbau des Sarkophages verantwortlich
zeichnet‘, 13) und dem Künstler ıne derartige Vertauschung und

Gedankenlosigkeit zutrauen! ir INa  an nicht, STa VO sıch Au
ine „Textversetzung” Zz.u konstrujeren, den gegebenen monumentalen
„ Wortlaut” als solchen 1im Sinne und aus der Überlegung se1ıner Schöp-
ter F verstehen siıch bestreben müuüssen? In welcher Rıichtung dıes Z

geschehen hat, scheint mMır völlig eindeutig angezeigt ın den beiden
Mittelnischen: dem Herrn in seiner ircdischen Herrlichkeit ıuntien eNnt-
spricht der Herr In seiner himmlischen Majyestät oben. Wiırd Ina  - nıcht
demgemäß die innere Zusammengehörigkeit der unteren und der oberen
Zone Tür den anzen Sarkophag darın zZuU suchen und tinden aben,
daß dıe übereinander lıegenden Nıschen 1m Gedankenzusammenhang
stehen? die ‚„‚Gesamtkomposition des sarkophages also nıcht
In der Horizontale seiner Zonen, sondern, VonNn unten nach oben auf-
steigend, a USs der Vertikale seiner Nischen Z verstehen haben? Kür
dıe übrigen Nischen liegt allerdings, das ıst offenbar, diese Korrespon-
denz zwischen den ıunteren und den oberen Nischen nicht deutlich
zutage. Gleichwohl 1äßt sıch auch bei ihnen der innere Zusammen-
hang ermitteln: 10 Leiden Isaaks UOpferung: beides sınd Rettungs-
SZETNCNHN bzw. -Iiypen; Petrus auf der Richtstätte; dıie Protoplasten auch;
Daniel als Gefangener unter den Löwen, Christus gleichfalls eian-
-  N  » T Piılatus: Paulı Hinrichtung Pılati Händewaschung:
beıden Fällen vollzieht sıch eın Urteıil, dort Urn Tode, hier als rel-
spruch des qls unschuldig erkannten Heilandes. Wenn 1088238 bedenkt,
wI1e arti und wI1e zurückhalte und jede Realıstik vermeıdend Petrus
VOT dem (unsichtbaren) Kreuz, Christi assıon ıIn der die Unschuld
des Herrn bezeugenden Pılatusszene und Paulı Hinrichtung auch NUu
mehr andeutend dargestellt werden, S} wird Iinanl aıuch Verständnis
atur aben, daß die Fäden der sachlichen Zusammengehörigkeit der
einzelnen Nischeninhalte nıcht urchweg handgreiflich offengelegt
sind. WwW1e chies ezüglı der beiden zentralen Nischen der WHall 1SE. die
über den anzen Sdarkophag den Geist des SDieges und des Irıumphes
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ausstrahlen. erdies ist überaus bemerkenswert und für den Leserse1ines Werkes überraschend da er selhst sıch auftf diesen Wegeführt und iıh Z gehen örmlich gedrungen sıeht nıcht bloßbeı der Besprechung des Kinzuges Jesu iın Jerusalem, bei der dıeachliche Verbindung zwıschen der oberen und der unteren Zoneherausgestellt wıird 5420); sondern auch he]l der Ahbraham- und derlobszene, P der chreıibt 19) 4Ja der Christustod der Apostel-üursten uf den Sarkophagen meist durch die alttestamentlichen Sym-bole des Ters und der Auferstehung |Hiobszene| gerahmt wird,ıst dur us möglıch, daß 1Ne ähnliche Beziehung zwıschen 10und Abraham aul dem Bassussarkophag gemeınt ist Abraham ständedann stellvertretend für das Christusopfer 1m Sınne des Abelopfers:dafür spricht die kompositionelle Beziehung Jiohb.“ Hierin kor-rigiert der Verfasser selbst Se1IN gelegentlich (S 19) gewaltsames Be-
oberen Zone die malestas domini durch die Nachbarszenen unmiıttelbar
mühen, seine Horizontalthese durchzuführen: denn wen1ıg WIE in der
und ausschließlich bedin

rusalem.
1 1st, wen1ig ıst unten die Darstellungdes Kinzuges Jesu in JeDiese ruchtbare Auseinandersetzung mıiıt dem Verfasser uUuNnserkes beschließen WIT, ındem WIT noch teststellen, daß auch diesersaınber gedruckten Arbeit der Schönheitsfehler nicht I1Kraus STa Krauß: 111 Roosval des (statt dess)9 ebenda ArtBull STa Art Bull.), miıt dem Bekenntnis, daß WIT ihn und den VerlagZuUu ihrer schönen Veröffentlichung dankba beglückwünschen

Berlin-Grunemald. (reor g Stu  au
ahrbuch der Gesellschaft Tür dıe eschichte des

rotestantısmus 1 m ehemaligen und 1 m ULE
und ahrg. Wiıien und Leipzig 1936 und 19537

154 und 162
In sorgfältiger Heranziehung e1INES reichen Quellenmaterials erledigtder Herausgeber, die austro-kaOlısche Legende das

50  S Ferdinands-Kruzifix aut dem Hochalta der Wiener Burgkapellebzw die sogenannte Sturmpetition der evangelischen StändeJuni 1619, indem Teststellt, daß VOI eliner Gefährdung FWerdi-nands H: durch die evangelischen Stände de
tıon auirührerischer Bürger“ nıicht geredet

Sar ur eine „Deputa-erden kann. [ dDie polıtischenund religionspolitischen Lreignisse Jjener lage, ın denen das böhmischeHeer des Grafen Thurn Vo  —- Wien lag, werden ausführlich erortert
3—50). Eine KEWISSE Frgänzung hiezu bildet die USammeNl-Tassende Studie desselben erfassers über „Cd1ie Stände Augsb Bekennt-

n1sSses auf den niederösterreichischen Landtagen“ 5—16), USs der
abermals die Loyalıtät der Protestanten, die ın beiden weltlichen Stän-
den über die enrheı verfügten, ebenso EULC| wird w1e die Erfolg-losigkeit ihrer konfessionspolitischen Bemühungen, zumal nach dem
erfolgten konfessionellen Bruch 1m Landtag, nach der ÄAchtung evangelı-scher Herren und Rıtter 1620, un bei dem al  ählichen cChwındendes Einflusses der Stände überhaupt gegenüber dem Landesherrn.
Über die „Achtung VO  — Kyvangelischen und die Konfiskation protestantli-schen Besitzes 1m TE in Nıeder- und Oberösterreich“ berichtet
Ignaz 17—328 Sie ist Holge der Verweigerung der
Erbhuldigung den 1619 um röm1ıschen Kaiser gewählten erdi-
and I! ın Nıederösterreich durch 07 Adlige Dennoch überwog die
an der lutherischen Jerren und Rıtter, dıe die Huldigung leisteten,
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B A A diejenıge der katholischen Der Parallelabdruck der Dissertation
1 m S „Die Agende der niederösterreichischen Stände vom re

WDn vgl EK 11L 59 619) wird 1mM ahrg abgeschlossen (51—70);
iırbuchs begonneneebenso dıe ausführliche, mıt dem ahrg des Ja

Geschichte des Protestantismus in ()lmütz durchDarstellung der
der Vert bıs au{f die Zeıit unmittelbar nach dem Welt-Dedic, die

krieg heraufführt DE 121153 e ] SEIZ seine
Beiträge „ZUT Geschichte dex I uthertums 1 untersteirischen Mur- und
Draugebiet” in beiden Bänden Ttort und behandelt zunächst
bis 116) die Vernichtung des lutherischen Kirchenwesens unter erdi1i-
nand I1 samıı dem Rıxıil der steirischen JE: in Westungarn; eın
Kapıtel, das dıe Zähigkeit des Kıngens dıe Erhaltung der TD
schaft der SteiermarIc nıicht minder eindrucksvoll ert, als

hernach ın der Behandlung des steirischen Geheimprotestantismus
nach 1600 geschieht S_ Der etzte VONn der Landschaft be-
rufene steirische Piarrer, der Bayer Christoph Schleupner, unier Gustav

Generalsuperintendent in Würzburg, konnte se1n Amt ın Oster-
eich nıcht mehr antireten. Im Zusammenhang miıt den ih: betreffen-
den Berufungsverhandlungen richtete die Wittenberger I heol Fakultät

dıe „ Verordneten einer ehrsamen löblıchen Landschaft des Herzog-
i{ums Steyer” e1IN Irostschreiben, das 1 C miıt elıner ausführlichen
Einleitung abdruckt (58 29—34 erselbe Vert nımmt In r<
miıt se1ıner Darstellung des kärntnerischen Protestantismus „VOINn Abschluß
der ‚.Hauptreformatıion’ bıs ZUu Adelsemigration, 1600—1629/30“ e1in noch
wen1g hbeachtetes Ihema in Angriff (70—1 Zur Verfolgungs-
geschichte österreichischen Protestantismus gehört bekanntlich uch
die Auswelisun der Zillertaler ZEeENAU 100 Jahren VOLKeT
<1ibt „Die illertaler ‚Inklinanten' 1m Spiegel der Geschichtsschre1i-
bung  2 M58, 09—124:) eınen Überblick über die bisherige wı1ıssen-
schaftlich-historische PGaste1iger, 1. Bibl. Loesche), jJuristische und

rgange und 1€e abschließend die ent-polemische Behandlung der Vo
nach dem (‘harakter der Zillertaler Be-scheidenden Fragen heraus: a)

WESUNS; b) nach der Berechtigung der gegnerischen Beurteilung der
ZU— Joleranz-Zillertaler: C) nach dem Verhältnis der Auswelsun

patent. Die Ungesetzlichkeit der Handlungswelse der DA E OTL  tiieg.;ieru1ig dürfte
nıcht mehr abgestrittien werden können. Etwas napp und SUIMNIHNAa-

ısch berichtet Treıxler über Mag GeorTr Lysthenius List
den VO.  — Bugenhagen ordıinıerten Piarrer VO  - Grasilitz un: nachmaligen
Hofprediger der Kurfürstin Anna VO  — Sachsen. Seine 1 Kon-
kordienwerk des Kurfürsten August sollte och etwas deutlicher heraus-
zuarbeiten Se1IN (57, 17019207 uch ahrg. heht 1n€ Einzelgestalt
besonders heraus: 1e August Wimmer, den Pfarrer des burgen-
ländischen Oberschützen und Revolutionär der Seite Kossuths. Sein
Biograph! H sıiecht ıhn VOoOrT allem als Bahnbrecher
der Bibelverbreitung ın Südosteuropa;: mıt Recht Die erstaunliche atı
eıt dieses Mannes 1 IDienst der Britischen und Ausländischen Bibe
gesellscha{ft, und dıe groß Schwierigkeıiten, mıt denen kämpfen
hatte. rechtfertigen vollauf die sehr usführliche und recht lebendige
Schilderung 125150 Den u des ahrg bildet
£e1ıin Abdruck der 400 Hexameter des „Historisch-religiösen Denkmals  >
In dem der Prediger Traugott Wl a ll der Teschener (GSnaden-
kırche das protestantische Jahrhundert Teschens se1t d Exekution des
Alt-Ranstädter Vertrags 1709 1mM TE 1809 besingt neingel. un hrsg

und eın Nachruf auf den 1935 verstorbenenVO  — 154—166) MarkusSchatzmeister der ‚„„‚Gesellschaft” und Verleger des ]ahrbut%ls‚
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Stein. Dazu in beiden Jahrgängen 170—184 und 151—10632), W1e immer
Buchanzeigen wesentlich S Bibliographie der €es des Prote-
stantısmus in Osterreich. Fın kurzes Wort Völkers u Tode des
durch Unparteılichkeit, sicheres Urteil und arheı gyje1 ausgezeıch-
netien Erforschers und Darstellers der eschichte der Reformation und
Gegenreformation ın Innerösterreich, Johann 1936
Prof arl Völker nach schwerem Leiden miıtten AQUuUS seiner
ist ahrg. vorangestellt. ( Inzwischen ist der Herausgeber selbst,
dessen ungeachtet reichen Tätigkeıt abgerufen worden [ 1937
1ın schwerer Verlust 1m besonderen auch für die Krforschung und Dar-
stellung der Geschichte des österreichischen Protestantismus, für die
orößere Arbeiten ın Aussicht gestellt hatte: e1IN schwerer Verlust uch
für diese Zeitschrift, dıe wohl In jedem an Beıträge aus selner sach-
kundigen eder, Au{fsätze der Besprechungen, hat bringen können.

reß)
Halle A

Alte Kirche
ANHP Das Bıld des „zöttilıchen Menschen“ 1n

S5Spätantike und Frühchristentum VO PÜAW. Bıe-
Band Wien, Buchhandlung Oskar Jöfels 1935 V und

150 11. Bd Ausführungen und Interpretationen.
Fbenda 1936 V1 u 150 6.20
[JDer erste Band wıll den Iypos des QEIOC S  ea darstellen, wWw1€e

sıch In der Zeit des Hellenismus ixıiert hat: jene Gestalt des relıg1ösen
Heros, der Lehrer und Wundertäter ist, dessen Züge ber uch das
Bild des Philosophen, des Dichters un: des Herrschers der hellenistischen
Zeıt beeintilußt haben. Und WAäar wiıll der Verfasser weder dıe Ent-
stehung noch cdie Entwicklung dies I1ypos des DE1OC AvnNnp zeichnen, noch
aıch einzelne Gestalten, in denen sıch verkörpert; waıll vielmehr
den 1ypos als solchen charakterisieren und zugleich zeıgen, daß die
Antıke, zumal die spätere, und das Irühe C hrıstentum das gyJeiche Bild
des göttlichen Menschen kennen.

Er STUTzZTt sıch ın erster |.ınıe uf Quellen Aaus der römilischen Ka1-
serzeıt w1ıe Philostrats ıta des Apollonios JIyana, die Philosophen-
viten des Diogenes Laertios, die Pythagorasvıten des Porphyrı1os
amblich; au der christlichen ] ıteratur kommen die KEvangelien und
die Apostelgeschichte des Neuen Jestaments. dıe apokryphen Kvan-
gelıen und Apostelakten, dann besonders Mönchsgeschichten ın Be-
tracht. Darüber hinaus wird aıuch die byzantinische Hagiographie und
dıe mittelalterliche Heiligenlegende herangezogen und nıcht selten auch
archen und Mythen der Weltliteratur. Von Interesse ist manchma
auch der Hinweis auf moderne Gestalten VO  — Propheten und under-
tatern, In denen der alte 1ypos wıeder erscheint.

ach einem vorausgeschickten Abschnitt iü.ber en Sinn des Wortes
DeEIOC In se1ner Anwendung auf Menschen se1ıt Homer wird der 1ypos
des OeiOoC Aävnp In Tolgenden Kapıiteln behandelt: typische 1 ebens-
schicksale (Verkündigung der Geburt und besondere Umstände der
Geburt, dıe den wunderbaren harakter des Kındes kenntlich machen:;
Namengebung bzw. Namensänderung, Berufung. geistige Frühreife unı
Entwicklung; das Verhältnis Z den Lehrern und anderen Menschen,
die typischen Züge der öffentlichen Wirksamkeıt un des Lebens-
endes u a.) die typische Persönlichkeit (die aäaußere Erscheinung, die
durch XÜpıc ausgezeichnet Z sSeın pflegt; die Wirkung VO  e} Erscheinung
und Rede: der harakter, In dem Demut uınd Festigkeıt die wichtig-
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sten Züge sind: dıe Lebensweise, die dıe der Askese 1st); . Wissen un
das Verhältnis ZUT agıe; das über-Können (go@mia und DUVAULC:;

natürliche Wiıssen, f dem besoners dıe Durchschauung der Menschen
und das Vorauswı1ıssen der Zukunft yehört; andere wunderbare ählg-
keıten, WIE das chweben ın der ıL und der Weg über das Wasser),

Lehre und Wirken der Charakter dier Lehre als Offenbarung; das
Eingreifen ın das öffentliche eben:;: Wirken als Helftfer und Berater
ın Nöten und Sorgen des Einzelnen: das irken urch under: der
Charakter des oter), Anhang un chule (dıe Gewinnung VO  b Schuü-
lern und die Bildung VOo  b Schülergemeinschaften mıiıt bestimmten Lebens-
regeln), ufnahme bei der Umwelt Erfolge, Ehrungen und Anftein-
dungen) Gott und Gottessohn (Abstammung voNn einer Gottheıt,
röttliche Verehrung, Selbstaussagen über den göttlichen harakter und
deren himmlische Bestätigung). Kıne Schlußbetrachtung vıbt ıne T,

sammenfassende Darstellung des 1ypos und se1ner Differenzierungen
und arauf 1n€ Besinnung, wiewelnt hinter der literarischen Darstellung
historische Wirklichkeıit steckt.

Ich habe durch Anführung der Stichworte ein Bıld VOoO nhalt des
Buches gyeben können, weil seınen Wert wesentlich ın der Samm-
Iung und übersichtlichen Grupplerung dies Materı1als hat Der Verfasser
hat sıch damıt ein Verdienst erworben, und 108838  — wird auch anerkennen
dürfen, daß dAte Gestalt de:  n Be1iOC ÄvNp ın ihrer Struktur zutreffend
erfaßt und ihren Einzelzügen erschöpfend dargestellt hat Ihm mangelt
auch nıcht der Sınn für die Unterschiede, cdie dnese Gestalt In VeT-

schiedener Umgebung also ıIn der heidnischen und ın der chrıst-
lichen Sphäre aufweist. Aber ın der Schilderung des Iypos treten
doch dıe Differenzierungen Zzu stark zurück. Deshalh ist auch das
Neue und Charakteristische des hellenistischen OEIOC AÜvnNp nıcht hın-
reichend Geltung gebracht und aus der Kigenart des Hellenismus
verständlich gemacht. Wohl kennt Ja atuıch das alte Griechentum
Be1io1 ÜvVÖpEG ım Sinne relig1öser Spezialısten; aber aufs (zJanze gesehen
ıst der DEIOC AvnNp im Griechentum nıcht der homo rel1g10sus, sondern,
wıe der Verfasser natürlıch ohl weiß, aber nıcht SCHUS Ur Geltung
bringt, der große der der genlale ens [J)as öttliche” ıIn ihm ist
seine Begabung, dıe ihn 711 Leistungen efähigt, deren Wert nach ihrer
Bedeutung für die Gemeinschafit, VOoOT allem für die Poalnis: bemessen
wird. s sollte deutlich gygemacht werden, dla 2 der hellenistische OE10C
ävNp rst In eıner Welt möglıch 1st, In der die Polıs zerfallen un die
Geschlossenheit ihrer Kultur zerbrochen 1st, ın der das elbst- und
Weltvertrauen des Menschen erschüttert ist. Unter diesem Gesichts-
punkt würde die OINn Verfasse betonte Tatsache., dal dıe Vıten der
alten Philosophen (und Dichter) ın der neupythagoreischen und neupla-
tonischen Iıteratur In das Licht der Be1i01 üÜvOpwTOL treten, ın iıhrer
historischen Bedeutung noch deutlicher werden. Aber ware
ZU IragC be1 welchen Schriftstellern das geschieht. Da der Verfasser— DE WLA PE W PE OE alle möglıchen Anekdoten der Philosophenvıten des Diog. verwertet,
die für den 1ypos des BeEiOC ävnNp 1 e1gentlichen Sinne kaum arak-
teristisch sind, verliert der 1ypos seine bestimmten Konturen.

aın lıch waäare In bezug auf dıe Vergöttlichung des Herrschers
Iragen, jeweıt hıer wirklich das Bild des OEIOC ÜvnNnp eingewirkt hat
Denn Ber diıesem un außer alter griechischer Iradıtion hat hne
Irage uch das orientalische Bild des Welterlösers das Bild des gyöLL-
ıchen Herrschers mitgestaltet. Wie der Verfasser den QE1O0C ÜvnNp nıcht
SCHCH dieses Erlöserbild abgrenzt, auch nıcht die Gestalt des
(Sottessohnes der G0t{tgesandten, der innerhalb des gnostischen Dua-



64 ] ıterarısche Berichte und Anzeigen

lısmus als ()itenbarer gilt Hatte einst Wetter „Sohn (Gottes“
diese Gestalt des (ottessohnes leider ohne reichliche eidung

VO. E1O0C AvNp dargestellt, s hat demgegenüber dıe Darstellung des
Verfassers reilich den Vorzug, das Bild des DELOC ÜvNnp ın größerer
Reinheıt Z zeichnen. Indessen nıcht 1U Z Verständnis dieses
Bildes die Abgrenzung den gnostischen Oftfenbarer, sondern
weıl der Verfasser aut S1IC nıcht Bedacht S  MM hat, hat die
Jesusgestalt der christ!lı  en Überlieferung 711 sehr in den Kreıs der
Geios-Avnp - Iradition hineingerückt, innerhalb deren ihr TE1LLLLCH iıne
Originalıtät zuzuschreiben bemüht iıst (dabei oft vVon der unkrıtischen
Interpretation der katholischen Kxegese äng1g Es muRte vielmehr
deutlıch werden, welcher Unterschie: zwiıischen der Jesusgestalt der
Evangelien und dem DELOC ÜvnNnp des Hellenismus besteht, indem der
alttestamentlich-prophetische harakter des synoptischen tJesusbildes
auligewiesen würde, und iın das ynostisıerende FErlöserbild des
johanneischen Jesus das des hellenistischen DEIOC AvNp abgegrenzt
und gezeıgt würde, Ww1€e und dieses den Rändern der christ
en Überlieferung FEinfluß gewınnt. Daß das der Hall ist, zeıgen
für die apokryphe ] ıteratur und TS recht für dıe Mönchs- und Hei-
lıgenlıteratur die Nachweise des erfassers deutlich. €e1 trıtt aller-
dings die (Gestalt Jesu hınter der der Apostel, der Mönche und Hei-
ligen zurück.

Der zweıte Teıl enthält ıne eı einzelner Untersuchungen bzw.
5kızzen, dıe den ersten Teil erganzen wollen Unter dem Titel „Jüdisch-
Chhristli  es weıst der Verfasser arauf hın, daß cie „Gottesmänner”
des Alten Testaments neben charakterıistischen Unterschieden doch auch
iıne gEWISSE Verwandtschaft miıt den Qe1i01 äüvOpwmorı zeigen; weıiter,
daß So biblischen (Gottesmänner dann VOoO  —j Josephos und Philon

und In verschiedener Weise den hellenistischen OQeio1
aÜvOpwTOL angeglichen werden: endlich, daß Urigenes ın den Voraus-
seizungen dabeı nıcht unterschieden VO  s seinem Gegner Celsus die
(Gestalt Jesu 1mM ] .ıcht des DEIOGC üvnNnp sıcht Eın Ahbschnitt „Zu KTIE-
chischer und römischer Dichtung“” zeıgt einzelnen Beispielen, da ß
die Gestalt des DE1LOC AvNp der Dichtung VO Hesiod hıs Nonnos VOI-
iraut 15 erwähnt sSE1 daraus, daß der Verfasser auch ın der Gestait
des Heilands, den Vergils vierte Kkloge weissagt, dıie Züge des DEIOC
ÄvnNp wiederfindet. Fın Abschnitt A/ÜT antıken Biographie”, der
besonders ausführlich über die Apologie des Sokrates handelt, geht
uft die Frage e1n, W1€e sıch die typıschen Bilder des DETIOC ÜvnNp
wirklichen Leben wirklıcher Menschen verhalten, und waıll zeıgen, daß,
WEenNnn sıch die Züge des OEIOC AvNp historische Gestalten heften, die
Voraussetzungen dafür 1m wirklichen en der betreffenden Personen
DCZC 4E

indlıch handelt e1n etzter Abschnitt ZUr griechischen Sage” über
die verwickelte Frage, w1e S1C die (estalten VOo  > Göttern, Jeroen
und Beio1 üvopwTOL zueinander verhalten. 1ne Frage, die dadurch schon
hervorgerufen WIT'! daß diese Bilder nıcht selten einander Jeichen,
W1€e D die Bilder des Dionysos und erakles Der (z01 wird als
Kultur- und Friedensbringer gezeichnet ähnlich w1€e Herakles, VO dem
umstrıtten ist, ob ursprünglich ıne göttliche der 1ne menschliche
Gestalt VarLT,. Es eschieht ja bald daß Menschen vergöttlicht WEeT-
dien und ıhr Leben mehr oder wenıger als Heiligenlieben geschildert
wird (SO iın der römischen Königssage), bald S daß alte, AA Menschen
herabgesunkene (ötter wıeder als Qeior ıvOpwTOL Goöttlichkeit Ee7'-
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1oben werden (Z Asklepi10s) Zum zweıten £11e ıst hnlıch w1e
ZU. ersien Z SCH, daß den Mangel schärferen Differenzierun-
SCH oift empIinden Jäßt, daß aber durch seıine Sammlungen
sSe1INeE Hinweise auf wichtige Fragen seinen Wert hat

Marburg annn Rudolf Bultmann.

RNeformation
Bibliographie Z Deutschen (Seschichrte 1m ET

alter der Glaubensspaltung. Im Auftrag der
Kommission für Erforschung der es: der Reformation und
Gegenreformation hrsg. <  > Le1pz1g,
Verlag Karl Hiersemann. LE and Reıich und Kaiser. lerrıto-
1en und Landesherren. VILL 569 1936 and Gesamtdar-
stellungen der Reformationszeıt. Stofife (1n alphabetischer Reıhen-
folge) Lig DE 12640 1957
Die beiden ersten Bände sınd 1n dieser Zeitschrift 1955, Band,

374 besprochen worden: dabeı wurden auch Auft he und Bedeu-
LUuNng des Werks ausführlich gewürdigt. IDie weıteren jeferungen sınd
ıIn regelmäliger YFolge erschlenen, daß jetzt Tast abgeschlossen VO

NS lıegt. Aus den ursprünglich geplanten drei Bäanden sıind Aun vier
eichgeworden. Die D ıt den drıtten Band

z3—26, Kaiser 2060—823, Jerrıtorıen und L andesherren
{Die Länder sind 1ın Buchstabenfolge aufgeführt, dıe Herrschergeschlechter
jeweıls bei ihren Stammlanden eingereiht, also etwa dıie Hohenzollern
bel Brandenburg Eın Schluß beigegebenes Vornamensregıster —

möglicht C die Fürsten auch unabhängig VOo ihrem Land aufzulinden
Der vierte Band verzeichnet zunächst die „G
SCH der Reformationszeit“ VO.  S Sebastian Francks Chronica bıs FU

tadelmanns Darstellung 1m Handbuch der Deutschen LSsS
110 Dann konnten die S tO0.% und damıt natürlıch notwen-

dig auch 1ıne Fülle VO  > Verweisungen. Man sieht das schon be1l den
Stichworten „Abendmahl” und „Abendmahlsstreıit”. Ebenso bestehen
iwa die Artikel „Astronomie’, „Buße” und „Christologie ‘” u  = 1Ur

diese herauszugreifen fast NUr aus Verweisungen. Dagegen sind uft
der anderen Seıite sachentsprechend iwa die Artikel „Augsburgische
Konfession“ hier muß unter Nr Rudolftf STa Adolt ermann
heißen:;: ferner Nr 36397a Radbruch STa ru  Ö „Bauernkrieg”
(fast zweı Bogen), „Buchdruck”, „Katechismen”, „Kirchenordnungen ,
„Kirchenvisitationen , „Reformationsbewegung , „Schulen ” besonders
umfangreıich ausgefallen. Es gewährt eın eigentümlıches Vergnügen,
ın einer solchen. „trockenen “ Bibliographie 7U blättern. Die deutsche
(Geılistes- und Kulturgeschichte wırd mıt ihren verschiedenen Kpochen

einem VO einem neuenNn Blickpunkt aus 1g, und ergeben
sıch., worüber hier nıcht weıter geredet werden kann, dA1e reizvollsten
FErkenntnisse und Anregungen. Herausgeber und Verlag dürfen A

der bevorstehenden Vollendung des Werkes beglückwünscht werden.
Berlin-Lichterfelde W alter reß

Nalter reßR, Martın A HET Versuchung und Sen -
du In .„Menschen, die den Ru{f vernommen‘“ Bd 11 TUNNEN-
Verlag, Gießen un Basel 1957 H  ©
Der Verft zeıig T, w1e 1 uther se1ine Sendung dadurch eriullen konnte,

daß allen Versuchungen, die iıh: vVo der ihm vorgezeichneten 11
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abzudrängen suchten. mıiıt Entschiedenheit auswich. Er verdeutlicht dies
im einzelnen der ellung des Reformators Franz VO Sickingen,Tasmus Von Rotterdam und Ihomas Müntzer. Aus Luthers Haltung1m Bauernkrieg schöpft der Vert. ebenfalls entscheidende Anregungenfür se1ine Betrachtungsweise. Di1ie Kinzelbetrachtungen verdichten sıch
schlıeßlich für einer grundsätzlichen Würdigung der Finstellungdes Reformators 7 den Gegebenheiten Natıon, Kultur und Volk, -durch se1ıne Sendung In die rechte Beleuchtung gerückt wird. wischen
Nation und Volk unterscheidet der Verf. begrifflich 1n der Weise, daß

unter „Natıon““ das deutsche Volk ın seiner Weltgeltung versteht.,
während beim AVOlk an dessen innere und außere Nöte en Be1
Luthers Auseinandersetzung mıt der Reichsritterschaft handelte sich
darum, ob die Kreise U Franz VO  > Sickingen mit ihrer Behauptung,das deutsche Volk stehe iın allem über den andern Völkern, recht be-
halten sollten, ın seiner Stellungnahme der aufrührerischen Bauern-
schaft hingegen u  3 die Herbeiführung annehmbarer Lebensbedingungenfür die unter schwerem Druck befindliche Gesellschaftsklasse. er

wıewohl die
Reformator schloß sich weder der einen noch der anderen Gruppeersuchung, dadurch In den Vordergrund ireten, nıcht
gering War, sondern machte in beiden FHällen den Anspruch des Kvange-I1ums der Welt gegenüber eltend „Luther lıehte se1in Volk nicht,
weıl besser, edlier. herrliıcher und darıum lhebenswerter seın soll
als andere Völker, WI1I€E jene mıt verkrampfiter Beweisführung be-
gründen versuchen, sondern weıl CS SE€1IN Volk ıst, weil Gott ıh In
diesem Volk mıt allen seinen Schwächen und Sünden, miıt seinem Elend
und seiner Not hat geboren werden lassen“ 32} Von den Bauern
wußte sıch der Reformator geschieden, weıl „„SI1E vorgeben, nach dem
Fvangelıum lehren und leben wollen aber keiner ihrer Artikel lehrt
eın eINZICES Stück des KEvangeliums“ (S 73) Die Wirkung der KEınt-
scheidung SESECN alle Versuchungen, die VO  es| seıten der Politiker, der
Humanisten, der Volksreformer OE ıhn herantraten, erblickt

bel Luther In „dem Vom Kvangelium her mıiıt Inhalt erfüllten
Berufsgedanken“ 87) „Luthers endung bestand darin, die Wirk-
ichkeit und Ta des erlösenden Gotteswirkens aufs NEUE€E aufzuzeigenund 7 bezeugen‘ 92) Die Schrift vVvon enthält feine Beobach-
tungen auf TUnN: der Durchdringung bekannten toffes

Wien. Kar! Völker

Fracdrich Hübner, Natürliche Iheologiıe und + HO
kratische Schwärmerei beı Melanchthon Ber-
telsmann, Gütersloh 1936 VIT 151 450
Fs ist weıthin üblich, die entscheidende Verschiebung bei elan-

chthon ın der Kın ugung der ratıonalen Grundlegung der Theologie, des
‚.natürlichen Systems“” 7 sehen. Darın kommen Geistesgeschichtler W 1e
Dilthey und „reformatorische‘“‘ Theologen überein, bei qaller erschleden-
heit der Wertung. Der Geistesgeschichtler egrüßt die Zeıit, der
J1 heolo betrauert den theologischen Sündenfall, sonderlich heute, ob

VO  u Heim angereg ist w1e€e H. Engelland In seinem roßen elan-
thon-Werk. der N Barths amp wider alle „natürlı Theologie ”Hübner geht den Beobachtungen nach Er {ul, W 4S unerläßlich Ist, ıL  z
ein gerechtes Urteil Z haben, rückt S1Ee in das Licht der reformatori-
schen Grundanschauung, des „evangelischen Ansatzes‘“ ert) Und das
Ergebnis ist klar VO  — eiNneT natürlichen T’heologie rationalistischer Art
kann bei Melanchthon nıcht+ die Rede sSe1INn (121) A bhber fallt der Blıck
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auf die entgegengeseizte Gefahr. Das Schicksal des evangelischen Ansatzes
ıst nıcht 1ne „natur iche  S» Verkürzung, sondern „theokratische” Aus-
welitung (121) Eilerts Kritik der „Theokratie“ wird wegweisend. „Wenn
das (G(esetz au der Spannung gelöst wird un somıt auft irgendelıne
Weise 7U dominierender ellung gelangt, dann TO ine Abirrung

Wenn das Evangelıum dem üge eninommen1n natürliche Theologıe
und verabsolutiert WITd! dann TO die irrung in ‚theokratische
Schwärmerel. Beide Abırrungen können sıch eiıner en Gefahr

Kben VO  on dem theo-für den evangelischen Ansatz auswachsen“” (45)
kratischen Zu aus finden 1le Beobachtungen  des „natürlıchen 5Systems ”
ihre Erklärung; unter theokratischem Gesichtspunkt rfiolgt
die „Systematische Eroberung des K Oosmos und der Geistesbildung‘”
unter dem „einen Ziel, das Melanchthon sıch steckt hat JWMUMATOTMOLELV“

cdie ‚„„NECUC Ermöglichung einer natürlı Theologie“ (Synergı1s-(135) kaum Z vermeidende Folgeerscheinungin US, rationalistische Ethik) ist ‚

144) Ich waıll mi1t dem Verl nıchtder theokratischen Erweichung“ n
darüber streıten, ohb nıcht schließlich doch wıieder Unrecht Beob-
achtungen und Meinungen Raum 1D über „Synergismus” und ‚Ratlo-
nalismus” und dıe berühmte Wende der re 1523} PE dıe ın NEUET Be-
trachtung sıch wirklich anders ausnehmen. Kr scheint Mır 1ın seiner
sehr SCWandt un aus eindringendem Quellenstudium Un mıt ebendi-
SCH! dogmatischen Denken geschriebenen Studie sıicher herausgestellt
Zu haben., W as tür Melanchthon die wirkliche Gefahr wird. freilich
die Formel 39 theokratisches Denken“ dafür der glücklichste Ausdruck

teln. In der Beschreibung wird gelegentlich all-ist, kannn H1a bezweiı
redet, die VOIL „‚Glaubensbesitz”gemeıner von der „Systembildung”

INa stößt auyıch auf trefflicheAaus gewagt werde (98, vgl 105, 114);
Bemerkun über das schematisierende, rationalisierende, reilektie-
rende Denk 1n dieser Systembildung 102, 124) und seınen VCOCI-

räterischen Anthropozentrismu 125) Das scheınt INır ruchtbarer
Man empfindet dann ohl ch noch stärker die Notwendigkeit und
damıiıt das Recht 1n der usbildung des kirchlichen un theologischen

adurch kann dıe Problematik wieder 1Ur brennender werden.
Wo ist ih
Systems. Brennpunkt‘ sieht sıch genötıgt, auft die sıch anbahnende
Verschiebung 1m evangelischen Ansatz, in der Zentralanschauung
vgl I f! 31 i 142) VO  — Gesetz und Evangelıum 7U blicken.

die „‚formale” Beobachtung, daß „dıe Dynamık b Statik E1'-

starrt“ (4 der Gedanke der uflösung der ‚„dialektischen” Polarıtät
wirklıch genügt, die für die anz Entwicklung entscheıdende Wand-
lun des Rechtfertigungsglaubens bestimmen? Hier wird die zentrale
Auigabe der Forschung liegen. Es ist ber uch eine TO für den
theologischen Wert dieser tudie, daß s1e darauf hinftführt.

unster. Weber

Neuzeit
Robert Minder, Dıe relıgıöse Entwıcklung VO arl

Ph1ılıpp Morıtz SA Grund seıner autobiographli-
h Neue Forschung, Arbeiten ZUT (seistes-

yeschichte der germanischen und romanıschen Völker XX VILID Ver-
Jag JTunker Ar Dünnhaupt, Berlin 1936 280 11
Mıt seiner klugen, VO  — SOuveräaner Überlegenheıt ber die Vielfalt

der Tobleme zeugenden Arbeit, die der Junge französische eleNTtie
in deutscher Sprache vorlegt, at Miınder 19048 Wissen die Kıgen-
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tuüumlıchkeit pletistischer Geisteshaltung bedeutsam bereichert, und SeIN

uch, das iın SCINET Fragestellung ZuUEerst der Liıteraturgeschichte uUu-
gehören scheint, gewıß weıl Iiragmentarische Romane analysiertund dabei In CNSE Verbindung zueinander bringt, stellt sıch als enüber den nI1a. weıt hinausgreifender Ansatız ZU Geschichte relig1öserEntwicklungen 1mMm Jahrhundert dar. {Die drei Hauptteile der Arbeit
tragen dıie lapıdaren Überschriften „Quietismus“, „Pietismus‘“ und
„Mystik“, und indem Minder die mıiıt diesen Worten umschriebenen
relıig1ösen Haltungen In den beiden schöngeistigen Prosawerken desKarl Philipp Moritz prüft, indem S1e 1ın ihrem Auseinandertreten
und in ihrer Verknüpfung zeigt und hiıerbei den Dichter und selne
‚Helden welıtgehend ıdentiliziert, sprıcht VO  Fn diesen Haltungen selbst;
ET g1ibt mı1ıt anderen Worten einen Beitrag ZU unerschöpflichen 1 hema
der Gegenströme wıder d1e Aufklärung.Von besonderem Wert 1st hierbei die Strenge, mıiıt der Minder dieBezirke voneinander absetzt; Quietistisches Kmpfinden knüpftdie Gestalt der Frau Guyon, die durch die Namen Poiret und Arnoldbezeichnete Tradition. Von der TEe der Guyon die zudem Inverfälschter Form In Ph Moriıtz’ Vaterhaus gelangte unterscheidetsıch Frankescher Pıetismus Urc| se1ın „aktıves. extravertiertes Klement“:verhält sıch ZUT quletistischen re (in den Kategorien Troeltschs)W1€e ‚5ekte Z Mys In Moritz’ Werk und en ist der pletistischeGeist als mütterlıches. der quietistische als väterliches el wirksam.,daß Minder sıch berechtigt ühlt, des Helden Anton Reiser Aus-
einandersetzungen miıt diesen Strömen als persönlıches Bekenntnis sSe1INESDichters Z.UuU deuten. Von hier au gewınnt auch der dritte eil desBuches „Mys seinen besonderen Sinn: bezeichnet die Motive,kraft deren Moritz über die Lehren seliner Jugendjahre hinauswachsenund seinen ‚Anton Reiser“, der Zuerst als „pletistisches JTage  Ch“,dann als „Ppsychologisches Dokument‘“‘ konzipiert WAäT, Z einem, WECNDNauch „Iragmentarischen“‘ Roman gestalten konnte.

Die Fülle der Fragen, die damit Tür die Geistesgeschichte gestelltwerden und die 1ne€e Wendung des großen Problems VO ;„VOTr-romantischen Irrationalismus‘‘ bezeichnen, ıst damit noch nicht uUuImn-schritten: Minders Deduktionen ZU Problem des Zusammenhangsäasthetischer un relig1öser Wandlungen ber charakterisieren seineLeistung, dıe zugleich 1ne bedeutsame Vorarbeit ZU der immer nochfehlenden Biographie Ph Moritz’ lst, als 1ne wichtige StudieGeschichte des relıg1ösen Kmpfindens der antırationalistischen Wnft-wicklungen.
Wolfshau ım Kiesengebirge Werner

urt Schröder, Das Freiheitsproblem IMN der W OL
ten Hälfte der deutschen Aufklärung (Beiträge ZUTE
Förderung christlicher 1 heologie, Band, eft), Bertelsmann,Gütersloh, 1936 150 Kart Or Zn
Das Buch möchte nıcht DUr 1ne historische Monographie Fre  Y

heitsproblem ın der zweıten Hälfte der deutschen Aufklärung se1in dierelative Willkürlichkeit der SCZOYCNEN zeitlichen renzen wird dabei
zugegeben), wenn auch betont zuerst ıne historische Analyse ewolltist. Aber schon iın der UOrdnung der Tobleme bzw. ıIn der Folge der
Kapitel unel Namen zeichnet sıch zugleich eın systematischer Aufiriß ab,
dessen Problematik uch Problematıi der historischen Sıcht werden
dürtfte. Vielmehr WIT die it VO  Hd historischer und
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systematischer Sicht DUr 7, eutlich, weshalb das Schlußkapitel auch als
Prolegomenon hätte vorangestellt werden können. Denn der Satz ben
L5 der referierten des TODIems se1l ZuUu seiıner
ıc hen Frkenntnis selber ZUu lernen. dürfte schon, weNnn auch verhüllt,
ıne systematische Entscheidung enthalten. Deshalhb wird das verbor-
ZCHNEC Ordnungsprinzıp des Buches TST uUuC für Stück deutlich: 1D
eıner Tast verwirrenden und nıicht immer übersichtlichen Fülle werden
einzelne Lösungen des Problems einer langen Kette der Möglich-
keıten vVvOon den spaiteren Wolffianern über die Determminıisten 7, den
Indeterminısten und den Treıilıch nıcht konsequenten) „Dialekti-
kern  ee aneinandergefügt. Überblicke werden NnUuU gelegentlich einge-
schoben. Dabei wırd der b L der gegenüber den
Determinıiısten autkommt. als Freiheıit des Aufschubs (etwa Jeru-
salem, Brastberger, Rautenberg 184 a)! als Freiheıit im Sınn einer
wıssen aC über die Motive ollmann, Blessig, Hentsch a.) und
als Freiheit 1m Rahmen der empirischen sychologıe (Sulzer, Krüger
Ul. a.) U x Das Schema 111 OTITenDar beweglicher SC-
omMmmen werden, als sıch zunächst c1ibt Zuweillen hat che Differenz
1Ur cdıe Gestalt einer Verschiebung des roblilems Eın Ansatz Lösung
wiıird VO Vertf In eıner Dialektik des Ineinanders
VoNn Freiheit und Unfreiheıt Schulze, Garve, Werdermann, Plattner)
gesehen; uch Lessing vehört in cie Reihe der Vorläufer der Sıicht, dıe
Im Buch selber Z Schluß vertretien wırd, Cn auch DUr un
‘formale? Parallelen eıner Dialektik gehen sollte.

Zunächst ıst hervorzuheben, da mıiıt dem Freiheitsproblem eın
wichtiges Problem der Aufklärung herausgegriffen ist Daß die Au
klärung selber. VOTLT allem auch E  S Erkenntnis der Theologiegeschichte
des vorıgen Jahrhunderts und nıcht NUur des © SCNH Jahrhunderts)
f studieren ist, das dürfte deutlich seın und auch durch dıe nebenher
belegte weitgehende Vorwegnahme späaterer Probleme durch die Auf{f-
klärung 1 Buch selber verdeutlicht werden. Vielleicht ordert das
gJeich dıe ek des Begriffs der Aufklärung: ın der Erkennt-
nNn1ıS der Spannung, die nthält. Freilich ist el die doch wohl noch
wichtigere Vorges  te der Orthodox (diese Kapitelüberschrift waäare
erst recht differenzieren!) nıcht übersehen:;: ihre Spannung dürfte

vieles reicher und vielleicht auch, von ihr selbst her edeutet, härter
SE1IN. Das Problem der “Übergänge? ıIn ihr dürfte 1m uch kaum g —
sehen se1N, WCNN VO  S ihm auch DUr {} Rande Z reden SEWCSCH waäare.
Vielleicht gehört dazu hiınzu, daß (theologisch) die der
vorgeführten Antithetik nıcht deutlich SCHUS wird, und daß dıe
Schluß gegebene theologı1s ‘ Dialektik? des Freiheitsproblems ın ıhrer

d u nicht einheitlich ist.
Weil sıch hleriın die Frage den Verfl. zusammenfassen Jäßt,

skizzıeren WIT knapp das zuletzt (GGemeinte. Dazu ist auf das historische
Referat zurückzugreifen: die Spanne der Möglichkeiten und die Ver-
suche eıner Synthesıis welsen au e1n neınander, auf eın E

el h VvVo  — KFreiheıit und Unfreiheit. Das soll eiwa uch an s.1
gezelgt werden., be1 dem vVvonNn eıner „Ahnung vVvon der (‚rundantinomie
UNSeTES Lebens‘ (124) geredet wird, WEn auch mıt dem Vorbehalt, daß
die Antinomie wohl praktisch gelebt un ın der dichterisch - gestalteten
Wirklichkeit bewährt, aber nıcht W1SSeEeNS  aftlich ertiaBt sSe1
Schon hlerzu ist Iragen, ob nicht das Lessingsche neiınander VOoR
Freiheit und Notwendigkeit 1m Transzendieren der Freiheit durch die
Notwendigkeit, des Zufalls durch den Plan suchen ist ob nicht eben

die TOoObleme seliner Theodizee und Ges  ichtsphilosophie erst Z U
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möchte VOoO  — der Not-sind. Auch die Welt der Dichtung
wendigkeit her geiormte VO  - iıhr her gedeutete, gerundete Wirklich-
keıt se1nN. /Zudem verschiebt das Herkommen VOoO der - h &-

des Problems (es wIird betont als sinnvoll ZU sachliıchen Erkenntnis des
Problems bezeichnet 124 — den sachlichen Ansatz selber. Aber eben
der sachliche Ansatz ist der Schluß entfaltete
Freiheitsbegriff wıll „sowohl der wissenschaftlichen Erkenntnis”, WwI1I€
„aber auch der ex1istenzıelen personhaften Erfassung des Menschen”,
dem theoretischen Denken den „ethischen Phänomenen., und

VO  b wissenschaftlicher Erkenntnıis derdem Gegenübererlehter Wirklichkeit der AT (139 gerecht WEeT-mäßıgkeiıit und.
den. )as Aialektische Zugleich VO  — Freiheıit und Notwendigkeıt, das

dox behaupten ist, weıst zurück auf cdıie „Doppelschichtigkeit”
des QC5Schaffenen Menschen. IDenn VO  u} der fu VOoO einer
Theologıe des rsten Artikels her InNO te der er seine
Dialektik versteh 95In der Geschöpflichkeit UNSeIC>5 Lebens liegt des-
SCIH Notwendigkeıit, ın dem unbedingten Gegenüber aber, das durch die

den Ruft Zz.u personiıchen Leben bedeutet undgöttliıche Anrede als Du
flichkeıt das Wesen iuNSeIcCcSs Gottesverhältnisseszugleıch mıt der Geschöp „Ich bın ın dem, w as iıch bın und w asausmacht, die Freiheit“” 143) bın aber geseizt als Ich, alswerde, STEIS eın on Gott (‚esetzter.

Eıs wird unter-Person, das heißt ın de Horm meılınes Freiseins“” 145)
strichen: TST durch dıe lernen WIT, recht VOoO  b dem Problem
Z reden.

Aber hler ist NnUu f iIragen, ob der Verf nıicht doch 1mM Rahmen
der Anthropologıe bleıibt, War eiıner sıch selber
schwingenden Anthro ologıe. Das ist VOLr lem eshalb P iragen, weıl
hıer dıe 1ın der Theo ogıe 1Ur Is e1n VO anderen Kapıteln
umschlossener AÄAussc hanıtt iVOor allem VO  > der Christologıe

Anthropologie nıicht iın die wumschlossen!) vorkommende t! weiıl sS1€e abgelöstdes theologıschen Denkens hineingenommen 15
fte dıe Aporıe der auf-1st VO hristologıe. Das dür

klärerischen Metaphysık der Freiheınt ausıinachen, ıIn der dıe Antithesen
VOo  u Freiheit und Unfreiheıit sıch zugleıich N.GIwischen und ineinander
übergehen: daß s1€e 1 Rahmen ©1NneT Anthropologıe 1n 61 selber antl-
worten möchte. In dieser Aporı1e wird schon dı verschoben.
S1e wird Z Frage nach einer s Freiheıt, cdie zugleich
auf die Probleme der Kosmologıe beziehen ist. Wır können hıer
nıcht elber ıne theologische Anthropologıe andeuten. Aber von I

lLäaßt sıch nıcht hne das simul iustus etProblem der Willensfreiheıt
deren Miıtte die Christologıie 1st.peCccalor der Rechtfertigungslehre,

reden, WwWEeNnN nıicht einem Metaphysikproblem werden soll Wır
haben uch 1mMm TE den ersten Artıkel nıcht für siıch selber, sondern

Deshalbals ersten 1 m M ı teinander der dre Artikel
dürfte der Ertrag des Buches her In dem historischen Referat als ıIn
dem vVonxn ihm her versuchten (1m Aufriß des Ganzen unbetonten und
doch betonten) theologischen Hinwels ZU Problem liegen.

Eichholz.Barmen.

Mitteilung
Der Veı <asSserT des eft 2/73 449 besprochene Buches „Christliche

Antike“” (FurchestudienWirtschaftsethik 1n der spätrömische Wie der Verlag Aa Ill 1957€1. nicht Harmann).
muitteilte., ist das uCcCh inzwische 1m Finvernehmen mıt dem Verftfasser
aus dem Buchhandel zurückgezogen worden.
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ELM
ÖO. Drof. der Germanistik Univers. Marburg/L. Völkerentwicklung

TGERMANISCHE und
RELIGIONSGESCHICHTE
Band il Die nachrömische Zeit Christentum

Teil Die UOstgermanen Bischofsvıkar Hr üller
6 80 Subskriptionsprets Voraus-

1935 80 Brosch. 1.20bestellung des ANZEN Bandes S
Beir Kınzelbezug 9240 Der MN

‘Band etwa EM. 10.— Volkstum 1st Gottesordnung
Von Helms bekannter : ‚Alfgermaniéd’uel' das ist das Leitmotiv der VOTL-

Religionsgeschichte“ beginnt jeizt der lang-
ersehnte zweitfe and erscheinen. Fr liegenden Schrift des Sieben-

ger Bischo{fsvikars, der alswird In Tel nacheinander-- erscheinende
Auslandsdeutscher iın besonde-Teile „Usftgermanen“, „Westgermanen“

und „Nordgermanen“ gegliedert Se1IN. T aße berufen 1st, uns das
Die großen Bewegungen der germanischen
Völker hatfen eine völlige Aenderung des ohe Gut, das WITr iın uUunNnserem

politisch-geographischen Bildes ZUr Folge Deutschen Volkstum haben, VOor
u brachten berall Volksteile in den Vor-
dergrund, die miıt dem Kömertum bisher keine Augen 7, Tführen
der NUTr geringe Berührung hatten. [J)as
gilt insbesondere von den Usfgermanen. Kohlhammer, VerlagProspekt ostenl!. durch jede Buchhandlung
Carl Winter’s Univ.-Buchh a — Heidelberg $tuttgart-S

DE  x ALZBURGE HOCHSCHULWÖ&ÜEN
Neuerscheinung: and

V ARL DER

GEISTES
UND NEUZEIT

198 Seiten _I.-.eineri brosch 4. .40

In diesem Bu wird die ereignisreichste, vielfältigste Zeit der abendlän-
dischen Geschichte, der Uebergang VO' Mittelalter ZU Neuzeit dargestellt.
Die einander überstürzenden Wogen dieses Zeitkatarakts, die den lick der
Historiker verwirren und immer wieder einseifigen Deutungen Anlaß geben,
werden VO Eder miıt klarem lick gesondert und In ihren wechselseitigen
Durchdringungen dargestellt.
Dabei verdient. noch besonders hervorgehoben werden, daß Eder die
Gerechtigkeit 1m Urteil nıt der Festigkeit im Girundsätzlichen vereinen
weiß. Viele Details gewinnen durch die Zusammenhänge, in die LEder s1e
stellt, durch das - Licht, das auf s1€e fallen aäßt ıne bisher nicht erkannte
Bedeufung. AlHen Freunden eines umfassenden geschichtlichen Kundblickes
kann das Edersche uch dringend empfohlen. werden. Und auch der Wissen-
schattler wird manchen Nutzen daraus ziehen.
VERLAG ANTON DUSTETLTL, ZBURG.L  DZ

Verantwortlich für Anzeigen (Oito Röhm, Stuttgart M.A . 500 Exempl. Zur Zeit ist Dreisliste Nr. 2güi(ig.
Druck VO! Kohlhammer In Stuttgart
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